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Gescbicilte 

der  Ifelleuisclieu  Koiulk. 


Erster    Abschnitt. 


Ursprung'  und   älteste  Gescliiclite  der  Komödie.'^ 

Asiy.vvrai  U  nävTCöv  rovTcov,   ort  MsyaQsit;  tTj^  xco^aSiai; 
iv^erai.     Aspasios  zu  Aristot.  ElLic.  Nie.  IV,  2. 

1.  JlPieselbe  lleligionsform  ^  aus  welcher  der  Ernst  der 
Tragödie  unter  den  Hellenen  hervorging-^  erzeugte  auch  die 
Heiterkeit  der  Komödie.  Wie  das  irdische  Dasein  selbst^ 
so  vereinigte  auch  der  Nalurdienst  des  Dionysos  Freude  und 
Leid,  und  suchte  in  der  Idee  seiner  Feste  beide  Seiten  des 
menschlichen  Lebens  darzustellen^  anfangs  durch  dithyram- 
bische und  phallische  Lieder  sowie  durch  rauschende  Auf- 
züge und  symbolische  Religionshandlungen,  späterhin  durch 
dramatische  Spiele.  Der  herkömmliche  dithyrambische  Chor, 
für  dessen  Ausrüstung  der  Staat  sorgte^  gab  durch  seine 
Festlieder  auf  die  Leiden  des  in  der  Mitte  seiner  Helden- 
laufbahn  von  den  Titanen  zerrissenen  Naturgottes  die  nächste 
Veranlassung  zur  Auffassung  und  Ausbildung  der  Idee  des 
Tragischen,  die  sich  in  unzähligen  Volksmythen  abspiegelte^ 
in   denen  die  Kraft  des  Heldcnlcbens  durch  Sclbsltäuschun«- 

ö 

und  Selbstverschuldimg  oder  durch  die  Gewalt  unverdienter 
liciden  zernichtet  erscheint.  Durch  diese  Richtung^  welche 
die  Tragödie  von  Anfang  an  nahm^  ward  dieselbe  von  den 
Ereignissen  der  (jcgenwart  abgelöst^  und  verweilte  am  lieb- 
sten in  der  idealen  Vorzeit,  die  bereits  die  Kunst  der  epi- 
schen Dichter  in  den  klarsten  Bildern  des  Hellenischen  Hcl- 

1* 


4  URSPRUNG    DER    KOMOEDIE. 

denlebens  dargestellt  liatte.  Die  phallischen  Lieder  dagegen, 
welche  von  den  Dionysischen  Schwärmern  auf  den  heitern 
Festzügen  von  einem  Heiligthum  des  Gottes  zum  andern 
gesungen  wurden,  schwelgten  ganz  im  Freudentaumel  der 
Gegenwart^  und  feierten  durch  die  Sinnlichkeit  ihres  Aus- 
drucks die  allwaltende  beseligende  Nähe  des  üppigen  Na- 
turgottes. Sie  sind  von  den  Dithyramben  gänzlich  verschie- 
den und  mit  diesen  niemals  verwechselt  worden.  Das  Na- 
turgefühl einer  genussreichen  Gegenwart^  worin  sie  gedich- 
tet und  gesungen  wurden^  schloss  die  Benutzung  vorge- 
schichtlicher Mythen  gänzlich  aus;  und  hierin  besteht  ihr 
wesentlicher  Unterschied  von  den  Dithyramben.  Diese  phal- 
lischen Lieder  enthielten  nach  dem  Zeugnisse  des  Aristote- 
les 1)  die  Keime  der  Komödie^  welche  ihren  Namen  ohne 
Widerspruch  von  dem  Bakchischen  Komos  oder  festlichen 
Umzüge  zu  Wagen  und  au  Fuss  ableitet  2).     Solche  heitre 


l)Poet.  IV,  14  Ilerm,  Ein  verjähr- 
ter IrrtLum,  den  iieulicli  Wa  ck  er- 
nag  el  von  Neuem  wieder  begangen 
hat,  (lieber  die  dranialischc  Poesie, 
Basel,  1838  p.lOf.)  leitet  den  Ur- 
sprung der  Komödie  aus  dem  Dithy- 
rambus  ab. 

2)  Von  dem  Dorischen  zrö/o;, 
Dorf,  wofür  dieAlliker  (i'vj/ioi;  sag- 
ten (Arist.  Poet.  III,  C;  eigentlich 
sind  jedoch  y.änai  viel  Stadtviertel, 
i%iOt  dagegen  pagi  Theile  des  Lan- 
des; g.  IMiot,  Lex.  V.  y.änq  u.  xca- 
[Vfirric,.  Aristoph.Nub.  *MV6.  Lys.  ö.), 
};ann  die  y.o^nf.y^ia  nur  mittelbar 
abgi'Icitet  wrrdcn ,  iniieni  xcofax;, 
It  a  c  li  c  h  i  s  c  li  e  r  F  <■  s  t  /.  n  g ,  ur- 
Hpriiiiglich  ein  ländliches  Ver- 
gnügen war,  welches  dii;  Doricr  in 
ihren  xOfiar.;  frticrtea,  wi(r  die  Atti 
lier  in  ihren  i^ijfi<)i^,  u'u-.ht  als  oh  mau 
in  alter  Zeit  die  Kouindicn  aus  der 
Stadt  verhanut  hiilte,  soudrru  weil 
«las  yc.}fu/.^eiv  (/.uersl  bei  llesiod. 
Scul.  '2Si)  vom  ländlichen  yc'onot; 
ausging,  der  zuerst  bei  'Ihco^fnis 
aut<  drui  Dorischen  Megara  (S07. 
I)iX  Ur.  «Irr  <^Hhtyviir,c,  y.cön'x;  im 
Ilyni.  IIdui.  iu  flierc.  'iSI  ist  nach 
'l'heognis  ciugrschohcn)  vorh'ommt; 
und   nach   Aristoteles   (l'oct.  III,  ö) 


waren  es  gerade  dlcMegarer,  welche 
sich  die  Ehre  der  Eründung  der 
Komödie  vor  den  Attikern  aneigne- 
ten. Als  D  orf  gesang  (von  zcojii; 
und  dö'77)  und  zugleich  als  Schlaf- 
gesang (von  xcofia  und  oö'*J)  er- 
klären die  alten  Gruunnafiker  (Tzetz. 
TTfpi  (iia(pOQÜc,  KOir^TCÖv  V.  ot  f.  in 
C  r  a  m  e  r's  Anccd.  (ir.  T.  3  p.  535, 7, 
und  d.  Anonym.  KSol  y.c}{tn(iiai;  vor 
IJekker's  Aristoph.  T.  1.  p.  V'u.VI, 
vgl.  Mei  n  el;  c  hislor.  crit.  com.  (Jr. 
p.  {).".">.  .">38.  f>Ji8)  die  z«; inita ,  und 
erzählen  den  Ursprung  derselben 
auf  eine  Iu'>chst  lächerliche  Art.  At- 
üscIk;  ISaueni  sollen  nämlich  zur 
Nachtzeit  <lic  von  «Icn  reichen 
Hürgeru  Athens  au»  Tiige  crlillenen 
It(-Ieidigungen  durch  Spotl reden  ge- 
rächt luid  in  den  Dcuieii  grossen 
Unfug  aiigerichtel  hahcu.  \  or  tie- 
richt  g(!/.ogeii ,  erhii-lleii  sie  vou  deu 
Hi<;hlern  i'irlauhiiiss,  aurönVnllich<-ui 
niarhic  ihre  Sjiottreden  im  An};e- 
sichtc  des  Volks  zu  wiedi-rholeu. 
Aus  ■''urcht  vor  «Icn  Iteicheu  be- 
stricheu  sie  sieh,  um  iiielil  erh'aniit 
zu  werden,  das  tiesiclil  niil  liefen, 
und  zo^en  so  die  iibernnilliigen  Hei- 
chen  durch.  Dieses  hatte  eine  gute 
Wirkung,    und  gab   Anlags  zur   öf- 


PHALLIRA. 


Festzüge  schlössen  sich  vorzugsweise  an  die  ländlichen  Dio- 
nysieu  zur  Zeit  der  Weinlese  und  an  die  Lenäen  oder  das 
Kelterfest  an,  wo  ein  Jeder  sich  seiner  eignen  Laune  und 
den  Freuden  des  Sorgenlösers  frei  überlassen  durfte.  Der 
Komos  aber,  welcher  zu  Ehren  anderer  Götter  und  beson- 
ders Olympischer,  Pythischer,  Nemeischer  und  Isthniischer 
Sieger  aufgeführt  wurde  1),  oder  auch  in  Form  eines  Ständ- 
chens vor  den  Thüren  der  Geliebten  erschallte  2)^  gehört  nicht 
hieher.  Der  Bakchische  Komos  allein  gab  die  erste  Veran- 
lassung zu  komischen  Verkleidungen  und  zum  komischen 
Drama.  Der  Phallos,  als  Sinnbild  der  ewig  zeugenden  Na- 
turkraft, wodurch  das  tausendfache  Leben  des  Weltalls  ewig 
fortbestellt,  wurde  in  diesem  heitern  Komos  unter  dem  Schalle 
sinnlicher  Lieder  und  scherzender  Neckereien  umhergetra- 
gen 3).  Die  Einführung  dieser  Phallophorien  in  Attika  lei- 
tete man  von  Pegasos  aus  Elentherä,  einem  Städtchen  an 
der  Böotischen  Gränze,  ab  4}.  Zu  Aristoteles'  Zeit  waren 
zwar  die  mit  diesem  Feste  verbundenen  Lieder  noch  in  vie- 
len Städten  üblich  5)^  sie  gehörten  aber  bereits  zu  den  An- 


feutlicben  Duldung  und  Beförderung 
der  liomisclieu  Spottredner,  die  un- 
ter der  Sanktion  des  Staates  das 
ßecLt  hatten,  zur  Besserung  der 
Sitten  alle  diejenigen  durcbzuziehen, 
welche  Unrecht  thaten.  Vgl.  Bek- 
Itcr'sAnccd.  Gr.  p. 7-47.  Craraer's 
Anccd.  Paris.  T.  1  (Oxf.  1839)  p.4. 
Etyni.  iM.  v.  Tpayabia  p.764,  14  ff. 
Gud.p. 5ö8, lt>.  Gaisford  zuProkl. 
chrestoni.  p.'iOOf.  Die  Zeit  der  l)io- 
uysischen  Feste,  von  denen  der  Ur- 
sprung der  Komödie  unzertrennlich 
ist,  hlciht  bei  dieser  Erklärung 
gauz  unberücksichtigt;  und  Tzetzes 
sagt  geradezu:  äs'i  re}.(.Xaäai  Tor<; 
irtjuioic,  ziJx^.ot.;,  iaQLVcö  ficDiura 
xaiqcö  be  n}.fOV.  Nur  das  Bestrei- 
chen mitliefen  scheint  auf  Dionysos' 
Kelterfest  hinzudeuten.  Ucbrigens 
ist  die  Ableitung  der  zofioiV'a  von 
y.cönQ,  Dorf,  gebilligt  von  Benl- 
ley,  Opuse.  j>.  3-20,  W.  Schnei- 
der de  originibus  cumocdiae  (irac- 
cae,  (fjresl.  1817)  p.>5.  Das  Uicb- 
li«:fe  sah  sriiüii  I!  a  n  ii  g  i  rss  e  r  (d. 
nlte  koniiscbr  ituhne  zu  Athen  p  0^2). 
Vgl.   L.  F.   A.   Boeder    de    triuiu, 


quae  Graeci  coluerunt,  comoediac 
generum  ratioue  ac  proprietatibus 
(Lusati,  1851.  4)  p.ll  — 38. 

1)  Oben  B.2,  2  p.  152.244.  203. 

2Söf.  2Ö8  rv.  1. 

2)  Ausleger  zu  Aristoph.  Eccles. 
9Ö2  ff.  zu  Theokr.  y\  1,  lU.inso 
zu  Bion  p.  168  ed.  2.  Schwarz 
de  coniuiissionibus  veterum.  Altorf 
1744.  llgen,  Scolia  p.CXCVI  — 
CCVIII.  Koester  de  cantilenis  po- 
pularibus  veterum  Gr.  (Berl.  1831) 
p.  M  ff.  70. 

3)  Dieses  ist  die  jrOjurrT}  TOiJ  ^«A- 
?.oi;,  welche,  wie  Ilerodot  (2,  4t>) 
sagt,  seit  Melampus  zu  den  Satzun- 
gen des  Dionysosdienstes  gehörte. 
Das  Gesetz  des  Huegoros  (bei  De- 
mosth.  ctr.  lUid.  p.  [>17  Reiske)  er- 
wähnt eine  solche  n;o/(.Ti}  an  den 
ländlichen  Dionysien  im  l'ciräos, 
an  den  Lenäen,  und  au  den  slädli- 
schen  Dionysien,  wobei  auch  des 
zCJfio.;  ausdrücklich  gedacht   wir»!. 

4)  Schol.Arisl.  Acharn.  242.  Paus. 
1,  2,  ü;  besonders  Eudok.  p.  413. 

ti)  Poet.  IV,  14:  rü  c^iah.hyd,  a 
kxi  y.u\  vvv  fcv  no}.}.aii^  xöv  rtöl.scov 
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tiquitäten;  und  Plutarchos  berichtet,  dass  zu  seinerzeit  das 
altmodische  Fest  der  Dionysien  mit  seinem  Weinfasse  und 
Weinranken,  mit  seinem  Opferbocke  und  Feigenkorbe  und 
zuletzt  mit  seinem  Phallos  verachtet  und  aus  dem  Leben 
verschwunden  sei,  dass  man  aber  statt  dessen  Goldkörbchea 
umhertrage, und  prächtige  Gewänder  und  Masken  und  schöne 
Equipagen  zeige  1).  Diese  Abschaffung  der  alten  Sitte  be- 
zieht sich  vorzugsweise  auf  Athen  vielleicht  schon  seit  dem 
prachtliebenden  Zeitalter  des  Perikles^  unter  dem  die  Voll- 
endung der  dramatischen  Festspiele  die  roheren  Volksbe- 
lustigungen zurück  gedrängt  hatte.  Aristophanes  erinnert  in 
den  Acharnern2)  noch  einmal  an  den  alten  Phallosdienst  als  an 
etwas  Verschollenes,  und  lässt  den  Dikäopolis  beim  Opfern  an 
den  ländlichen  Dionysien  3)^  die  er  mit  seinem  Hausgesinde 
feiert,  ein  phallisches  Lied  singen^  welches  vom  Gefühl  der 
Sinnlichkeit  überströmt  4),  und  den  Phallos  sogar  zur  Gott- 
heit Phales  erhebt  ö).  Zugleich  sehen  wir  hier  den  Ueber- 
gang  des  Phallosliedes  zu  den  politischen  Tagesangelegen- 
heiten, gerade,  wie  der  Vorsänger  eines  phallischen  Ko- 
mos  6)  an  passenden  Stellen  die  umstehende  oder  begleitende 
Menge  aus  dem  Stegereif  angeredet  und  auf  allgemein  be- 
kannte oder  allgemeines  Interesse  erregende  Ereignisse  der 
Gegenwart,    namentlich  auf  die  Verkehrtheiten  der  zeitigen 


Siafsivei  voiuiö^Eva..  ßie  bcsclireibt  fiß.o^.  ä}.}.oi,  n^riv  avroo'/i^iov  in\ 

Scmos  Lei  Athen.  M,  C'22  B  C.  tc}  (pai}.crt  äHofieVQV. 

^)  IMut.  de  cupid.  div.  8.  p.  t»'27D.  .'>)    Die   heilige  Ü>agc,   welche  IIc- 

2)  Vers  2.j1   cd.  Itehker,    wor-  rodot  Cü,  48)  aus  ScIieu  niclit  i»en- 

nnch  ich  immer  citircii  werde.    Vgl.  neu   will,    wird    von   Kadoh.   p.  ^il'H 

Dergl;  de  reliq.  com.  Alt.    p.  470  H.  erzählt.        Phales     soll    jener    Poly- 

u)     INiclit    an     den    l^enäcn,     wie  liypnos     oder     l'olysyiiinos     g(!\veseii 

W.   Schneider  (de  orig.  coni.iir.  sein,  welchen  Dionysos  heim  Suchen 

p.  lü  1.)   u.  A.  wiihiien.     DieAcharncr  seiner  Mutter  Seniele   im  I^leere  ver- 

Kcllist   sind  an    den  I.eniien  /.u  Athen  lor,    und    /.u    seinem    Amlenl.en   das 

aurg>riiiiil  (nach  V.>i78.  III'.));    von  Tragen   des  IMiall(»s  einführte.      L  o=. 

l>il;:iüi>opolisal)erwirdangenominrn,  Lech  Aglaoph.   p.  (»1>I. 
dass    er    an   den   ländlichcit   üio-  G)  Aristoteles  sagt  Leslimmt  (Poet, 

liysien    das    l'halloslied  singt.  IV,   1-4),    die  Erliudung   der   lloniö- 

^t)    Der   Sehol.    Lemerlit   r.u  200:  die  sei   als  Stegcreirnversiich  ausge- 

(vgl.   IMiol.   Lex,   p.0r>7  ed.  Porsoii)  gangen    üitö    TCJV    i^a^>■/<)VT^.n>    rä 

(\imaza    }.^;<)VtrAi    'p</.}}.v/.ü.   TM  i.Tt  (pal^.uä.  Ohen  IJ.  2,  2   p.  ril2.  ."»77. 

tö   ffjaf.f.ri    ätiöfievu    H^'hlJ.    i'axi    fii  !{..%,   t    p.  1^5.      l''ril/,sche   <le  Le 

ti^  Atövüffov  vj    fii;    u).}.OV   y.apTiör.  nacis  AtJicis  nianlissa  (llostocl;  |}'."S7) 

liesych.  v.  'pa/.i/.rx ,    und   v.  (pa'Kf.i-  p.  27.  o."!.      Kolslcr    de    paruLasi 

XGJP    p.  14t>2:     öi^/j;\iu.    XI.     Ol    6'f,  p.  ti7  f. 
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Politik  aufinerksam  gemacht  haben  mag.  Solche  unvorbe- 
reitete Ausfälle  der  Laune  erlaubte  die  Freiheit  der  Diony- 
sien  uuter  den  Doriern  sowohl  als  unter  den  Attikern^  nur 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  unter  jenen  sich  der  Spott  mehr 
um  die  Lächerlichkeiten  des  Privatlebens  j  uuter  diesen  mehr 
um  die  Persönlichkeiten  der  öffentlichen  Charaktere  drehete. 
Das  verlangte  schon  die  Verschiedenheit  der  Dorischen  und 
Ionisch- Attischen  Staatsformen  ^  indem  jene  streng  aristo- 
kratisch^ diese  demokratisch  waren;  und  das  komische  Ele- 
ment^ welches  die  zeitigen  Staatsmänner  dem  Gelächter  der 
Menge  preisgiebt^  kann^  wie  sich  von  selbst  versteht^  nur 
in  einer  Demokratie  zur  völligen  Ausbildung  gelangen.  Da- 
her sehen  wir  auch,  dass  die  eigenthche  Komödie  überall  in 
Hellas  mit  der  freien  Entvvickelung  der  Volksherrschaft  auf 
das  innigste  zusammenhängt.  Wo  diese  sich  nicht  geltend 
machen  konnte,  erzeugte  die  Freiheit  der  Dionysien  nur 
den  harmlosen  Spott  der  lambisten,  der  Dikelisten,  der  Phal- 
lophoren,  der  Autokabdalen,  der  Sophisten,  der  Ithyphallen, 
der  Phlyakeu,  der  Ethelonten,  und  wie  sonst  die  Spass- 
macher  der  verschiedenen  Hellenischen  Städte ,  die  streng 
aristokratisch  regiert  wurden ,  heissen  mögen  l). 

2.  Wir  beginnen  mit  den  lambisten,  welche  von  der 
metrischen  Form  ihrer  scherzhaften  Vorträge  den  Namen 
haben,  und  sich  folglich  bis  zum  Zeitalter  des  Archilochos, 
des  Erfinders  und  Vollenders  des  iambischen  Trimelers  2)^ 
hinaufrückeii  lassen.  Sie  hiessen  auch,  gleich  ihren  Gedich- 
ten, Iamben;3)  doch  seine  beide  Benennungen  nicht  die 
ursprünglichen;  früher  nannte  man  sie  Autokabdalcn,  d.h. 
Improvisatoren ,  so  lange  sie  nämlich  ihre  Possen  noch  in 
keinem   geregelten  lamben  vortrugen,   sondern  nur  aus  dem 


I)  Die  Noti/.ni    über  «lirse  Spass-  tis.      Pars  I,    con(iiicns  quacstüincs 

inaelier,    tliircii  (Iitimi  Kiiiist  «Irr  >o-  jtrarvins     <lc     liidoniiii      iiiiinicoruin 

\iiy.fic,  Kathiäc,  T^JOTtOi;   naKaiöc,  «l;ir-  «piul  Siculos  ac  DoriJ'iises  priinordiis 

gestellt  vvurdfi.  hat  AIIkii.  14  p.  G^il  ( liibingcn    18^28)    p.   10   11".     Luilvv. 

Ubis  r>'2'2  I)  (vn'l.  iMislatli.    iiii  II.  /.'  /io<;lor      <Ie      iniiiiis    Koiiinnoi'uni 

I».  8S4)    aus   «liii  Sdirirtcii    «Ics  So-  (Goclliiifr.  178S)  p.  T.'.)— 'i-2 
KÜtius    lind    Sciiios    /.ii8aiiiiiicn<>;rlra-  !2)   Oben  lt.  ^2,  1    p. '287. '29'^  IF. 

j;rn.      Vgl.   Grysar    <lc   Dorciisiiiin  .")    Oben    15.    '2,   1    p.  rti'i    N.  2. 

comoi-aia   1   p.  iS— «.;.      (misI.  Ad.  V,.7t,    1     j».  58    N.  2.      Wclckcr, 

Scboll    de   ori{;ine  (iiaeci    druinn-  Siinunidis  linorg.   Ir.    p.  10. 
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Stegereife  und  in  keiner  bestimmten  metrischen  Form  zu  der 
versammelten  Menge  sprachen.  Autokabdalen  ist  aber  nur 
ein  Sikelischer  Provinzialausdruck  für  die  Lakonischen  Dike- 
listen^  welche  in  Sikyon  Phallophoren  und  an  den  andern 
Orten  wieder  anders  hiessen  1)  und  offenbar^  wie  die  Ithy- 
phallen,  dem  Kultus  des  Bakchos  oder  dem  mit  diesem  ver- 
bundenen Demeter-  und  Koradienste  angehörten.  In  Syra- 
kus  waren  die  lambistenchöre  etwas  eben  so  Gewöhn- 
liches und  Beliebtes  als  die  Dionysischen  und  kyklischen 
Chöre  in  Athen  ^  oder  die  viereckigen  Chöre  der  sogenann- 
ten Lakonisten  in  Sparta  2).  Ueber  die  Besonderheiten  der 
lambisten  lässt  sich  weiter  nichts  sagen  ^  als  was  im  Namen 
angedeutet  liegt.  Sie  unterhielten  die  Menge  mit  satirischen 
Possen  und  lächerlichen  Einfällen  in  iambischer  Form.  Aber 
merkwürdig  ist  es^  dass  schon  Epicharmos  von  frühern  lam- 
bendichtern  nach  der  alten  Art  redet^  welche  Aristoxenos 
zuerst  einführte  3): 

Ol  Tovq  Id^ßovq  xciTTov  dp^atov  TponoVf 

ov  -Kpäroq  ilcyiyriaa'^  'ßpicrro^ero^. 
Dieser  Aristoxenos  blühete  zur  Zeit  des  Archilochos  und 
Simonides  von  Amorgos  um  Ol.  29,  3=662  vor  Chr.,  also 
fast  zwei  Jahrhunderte  vor  Epicharmos,  wenn  anders  die 
Angaben  der  Chronographen  richtig  sind  4).  Stammte  er 
aber  aus  dem  Sikelischen  SelinusS),  so  muss  er  später  ge- 
lebt haben,  da  diese  Stadt  erst  Ol.  38,  1=628  vor  Chr. 
von  den  Mcgarern  gegründet  worden  ist  6),  es  sei  denn, 
dass  Aristoxenos  in  Megara  geboren  ward,  und  als  bejahr- 
ter Greis  in  Selinus  starb.  Hierdurch  würden  wir  auch 
für  das  Sikclischc  Megara  einen  bestimmten  Dichternamen 
gewinnen,  woran  sich  die  ersten  Anfänge  der  Komödie 
knüpfen  liessen^)^  die  doch  sicherlich  nicht  mit  Epicharmos 
beginnen  kann.     Selinus  gelangte  aber  früh  zu  Alaclit   und 


1)  Athen,  a.  n.  <>.  od.  nonn.Kyrill.  n«lv.  .Iiilian.'i).  l'S  C, 

"■1)    limäos  bei  Athen.  i>  p.  181  C.  <■<!.  Spaiih.   Vp;l.  ohni  15,  '2,1p.  Tt'-li}. 

7t)   ll('|ili:ii-st.    p. '^.'i  (ialsf.     Schol.  It. '-2,^   p..')(>S.      Fr.  di;  It  m  ii  inoiit 

Arihtopli.  l'liil.  '487.  I'^pich.  fr,  p.  t>4  inciiioriii    soprii   \iiiilo,     Arislosscuc 

r<l.  UruK<riiiau.      V'(;l.   Hcrgk   <lc  c.  Slcsicoro.     l'aU-rniii ,   IS.l.'J.    8. 

rcli<iiiiiM  cuiiioi:(liac  Atticac  aiiliquae  li)   llcphaest.  p.  40.    Schul.  Arlsl. 

yMHi.  Pliit.  4S7. 

4)  Eusch.  p.  .'.'1.%  inniai'sScriptt.  i^)  Thiihyd.  (>,  4  ihiqiie  Göllcr. 

vclt.novacuU.T.VlII.  Synkcll.p.lOl  7)  Aristot.  Poet.  III,  li:    t?;^  fiev 


lAHBISTEN. 


9 


Ansehen,  und  hatte  schon  25ur  Zeit,  als  Dorieus,  der  Bru- 
der des  Spartanischen  Königs  Leonidas,  welcher  bei  Ther- 
mopylä  fiel^  nach  Sikelien  auswanderte,  und  als  Euryleon 
Selinus  vom  Joche  des  Peithagoras  befreite,  eine  bedeutende 
Pflanzstadt  Minoa  gegründet ,  welche  derselbe  Euryleon  da- 
mals besetzte  1). 

3.  Von  den  Sikelischen  lanibenchören  also,  für  deren 
einzigen  Repräsentanten  wir  den  Aristoxenos  zu  halten  haben 
(denn  die  lamben  des  Archilochos  und  Simonides  waren  nicht 
für  Chöre  bestimmt  und  ermangelten  der  dialogischen  Form)^ 
sind  wenigstens  in  Sikelien  die  Anfänge  der  Komik  abzu- 
leiten. Das  nächste  Vorbild  für  diese  soll,  wie  Aristoteles 
bezeugt  2)  ^  der  Homerische  Margites ,  sowohl  der  theilweise 
iambischen  Form  als  auch  dem  lächerlichen  Inhalte  nach, 
gewesen  sein  3).  Gegenseitige  Schmähung,  wie  sie  in  den 
lambenchören  vorkam  4) ,  musste  nothwendig  mit  dialogi- 
scher Form  verbunden  sein,  so  dass  der  iambische  Dialog 
schon  vor  Epicharmos  von  den  lambisten  ausgebildet  er- 
scheint. Diese  machten  der  Form  nach  den  Uebergang  von 
Archilochos  zu  dem  ersten  Entwürfe  eines  komischen  Drama, 
wie  der  Margites  dem  Inhalte  nach  ein  würdiges  Vorbild  der 
Komödie  war ,  indem  nicht  satirische  Schmähung  und  Tadel  5)^ 
wie  in  den  lamben  des  Archilochos,  sondern  das  Lächerlich© 
darin  dramatisirt  erschien  6).  Im  ähnlichen  Sinne  kann  man 
behaupten,  dass  auch  einzelne  Scenen  der  Odyssee  einen 
wahrhaft  komischen   Charakter   haben,    z.B.   Odysseus  bei 


zöfioiiai;  (dvTiKOiovvrai)  ol  IVTsya-  pliaest.    p.  IG9    cd.    Gaisf.    ProM. 

P£'tc,,  oi'  re  hrav^a  — ,   xat  ol'   ix  ehrest,  daseldst  p. 5701". 

2t/£>.t'«^.     Vgl.  C  ramer  Aiiecd.  Gr.  J>)   Die  1^(37 Ot   der  altern  lamben- 

e  co<ia.  Paris,    odita  Vol.  1    (Oxford  dichter,   z.U.  des  Archilochos,    cnt- 

18."!))    p.  15)ö:    Ol  MsyaQEi<;  —  t^^  sprechen    dem   Geiste   der  Komödie 

zcojinÄi'««;   tcpBVQerai.  weit  wcni}!;er;   dalier  diese  von  Archi- 

l)'llerod.  y,  >SGihiq.  Bahr.  1««=''"«    »"*^*'    ">''*   ausgegangen  ist. 

OA  n     .     IV    «n       1-  Arist.  Poet.   IV,  8.  1>2. 

2)  Pocl.  IV,  10— lo.  ^.^    ,j^;  x^6)ov,  dU.ä    TÖ  yeXorov 

0)    Ohcn  H.  1     p.  278.  28.';.  409.  ÜnafiarOTioii^iJ  ac,.    Arist.a.a.O. 

li.2,  1   p.  287.   B.o,  t   p.lö  N.  1.  i),..r  hlzle  Aiisdincl;  gieht  Aulschluss 

4)    Arislol.  Poet.   IV,  10:      h  rn  über  dtn  d  r  a  m  a  t  i  sc  li  en  C.harak- 

fifTQCj    rovrr.j     idußiiov    dyj.y'jl.ovc,,  tcr   des  RIargiIcs ,   welchen  .Vrislotc- 

Jn'i    Gi-legcnhVit    iles  Margites      und  les    auch    in  llias    und   Odyssee,    den 

iihnlirlier   Gedichte.^    iv    oi«;  xaV   xö  beiden  Vorl>ildt'rn  der  Tragödie,    als 

dQfKiXTOV  iaftßeXov 'ij'K^e  fifTflOV.  \'f^l.  den     grösslen     \  or/iig     huchsehal;£t. 

Suidaa  V.  lanßi(^6iv.    Schul,  ad  He-  Oben  B.  3,  1  p.öü".  2ö0.  577. 
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dem  Kyklopeii^  bei  der  Kirke^  dem  Bettler  Iros  gegenüber, 
und  in  andern  Situationen,  welche  in  der  That  schon  Epi- 
charmos  als  Stoffe  komischer  Dramen  auswählte.  Daher  die 
Meinung  der  Alten ,  als  sei  Homeros  der  Vater  der  gesamra- 
ten  Dramatik  in  ihrer  dreifachen  Form  1).  Der  Komödie  gab 
man  aber  deshalb  den  Margites  vorzugsweise  zum  Vorbilde, 
weil  lamben  darin  vorkamen  und  weil  das  Lächerliche  an 
dem  Helden  absichtlich  als  Caricatur  hingezeichnet  war, 
was  sich  von  keiner  Scene  der  Odyssee  behaupten  lässt. 
Der  Name  Aristoxenos  aber  beweist,  wie  früh  sich  die  Si- 
kelischen  Dorier  die  lamben ,  die  unbestrittene  Erfindung  der 
lonier,  anzueignen  und  für  chorische  Darstellungen  zu  be- 
nutzen wussten.  Chorische  Poesie  ist  aber  unzertrennlich 
von  3Iusik  und  Tanz;  und  gewiss  war  lambyke  2)  das 
Instrument^  welches  die  lambistenchöre  begleitete^  und 
Iambike3)  der  Tanz,  den  diese  zum  Takte  der  lam- 
byke ausführten.  Vermuthlich  geschah  dieses  an  den  De- 
metrien,  welche  zur  Zeit  der  Aussaat  zehn  Tage  lang  mit 
grossem  Aufwände  und  mit  mimischen  Darstellungen  der  alten 
Lebensweise  auf  das  Glänzendste  gefeiert  wurden.  Denn  in 
jenen  Tagen  war  es  Sitte,  sich  gegenseitig  zu  verspotten, 
weil  die  Göttin  selbst  in  ihrer  Trauer  über  die  geraubte  Toch- 
ter durch  schmähende  Spoltreden  einst  zum  Lachen  gebracht 
wurde  4).  Dieser  Mythus  vom  Lachen  der  trauernden  De- 
meter knüpft  sich  an  die  Eleusinische  lambe,  die  alte  Die- 
nerin des  Königs  Keleos   und   der  Melanciraö)^    und  rückt 


1)   Tzetz.  nap't  SiafpOQa^  noit^rcSv  sclicidcn,  und  Lcinerheii,  es  sei  erst 

p.  337,  12   cil.   Cramcr:    "üfjij^o^  spät    von    einem    gewissen    Sarabyx 

^(/rt  y.ai  nafqp  y.afi(!)!iia<;.  y.oCi,  aa-  erfunden   ^vorden. 
TVOiy-Ti^i  o'^iou  zc.i   Tnoi-'i'^'}<iioi.q,  3)    Athen,  i^i  j».  GtJD  11,    avo    die 

'■2)    l'liilllb    von    Delos    ne.Qi  fiot;-  lafißiy.r]  mit  der   jMolossisclien  c'fifif- 

(T^/'-(7<;   I)ei  Atlien.  14  p.GoGIt:   ev  0J<;  }.fia,     mil    dem     y.u^iiia^    und     mit 

T(>v<;     iüußovq    'ijfiov,      iafißvy.a(;  der  l»crsiselien   ucxtiT^  zu  derscllien 

ixäf.OVV    iv    0(^    Ä'fi    napE/.oyt'^oi'TO  Klasse    von     Tiin/en    jje/.iililt     wir«l. 

T«    iv    TOTi;   fÜTQOK;,    x/eiI/Icx/i/Bod^.  Diese  Klasse  l»e/,eiclineii  «lie  VVorle: 

Olien   B.  2,  1    |».  333.      IMiot.  Lex.  rri    6'e    aTaaindriQU    v.a\    noiy.ü.cö- 

y-    iuitßmri'   öoyavov  ftouaixöv,    tv  rena.  y.al  rqv  öo/^rjaiv  dithovatt'^av 

€■2  TOiJi;  laiißovi;  t^Hov.     So  aueli  Ile-  t/(>VTa. 

»yeli.  V.  laiißv/.ai.    Aber  Suidus  sel/.t  A)   Diod.   Sic.  I»,  ■^    e\lr. 

noch    liin/.u;    oi    6't    (jaußvy.ai,    als  J»)   Myinn.  Ilom.    in  <!er.  I *.).'».  ^O'iJ. 

nenn  Sitinliyke  d:issr||>e  Ton/enp  {^e-  Ajiollod.l, '>,  I.  lOly m.  I>l.  |>.  4(5."»,  24. 

vvcKen    >v.iie.     >vi|(iHS    doeh    l'liillis  IJud.  p.  2(;*.) ,  *.  4.    Seli<d.  ad  .Me.indri 

sowohl    als    l'li(>(it>»    und     llcsjchio>t  Ale\i|»h.    I."0.       lIcsYcli.    v.  'läftßi], 

licitimmt    von    dir    lamhykc   unter-  l'rokl.    Itri   Thol.   liibl.  p.  084,    bc- 
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die  Sitte  der  iambischen  Posse  ins  höhere  Alterthum  hinauf; 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinhch^  dass  die  iambischc  Poesie 
des  Archilochos  sich  ursprünglich  an  den  Demeter -Kultus 
von  Paros  knüpfte.  Auch  in  Athen  sollte  das  Schmähen 
der  Weiber  an  den  Thesmophorien  an  die  alte  lambe  er- 
innern 1)  5  und  an  den  Stenien,  einem  Feste  der  Attischen 
Frauen  zwei  Tage  v^or  den  Thesmophorien  2)  ^  an  dem 
nian  des  Nachts  die  Rückkehr  der  Demeter  aus  der  Unter- 
welt feierte,  galt  die  Sitte ^  einander  durch  ausgelassene 
Reden  zu  verspotten.  Fe-ner  hatten  die  mit  Spottliedern 
wetteifernden  Weiberchöre  der  Aegineten  und  Epidaurier^ 
welche  die  göttliche  Gnade  der  Damia  und  Auxesia^  d.  h. 
der  Demeter  und  Kora^  zu  erflehen  suchten^  gewiss  keine 
andre  Bedeutung  3).  Bestimmt  finden  wir  diese  lambisten- 
Chöre  an  dem  siebentägigen  Demeter -Feste  bei  Pellene  in 
Achaja.  Auch  hier  sollte  nämhch  ein  ArgiverJ^Iysios  die  Deme- 
ter bei  sich  aufgenommen  und  das  Mysaion  gestiftet  haben  4j. 
Endüch  gehören  noch  die  Gephyristen  hierher^  welche 
zur  Zeit  der  Älysterienfeier  auf  einer  zwischen  Athen  und 
Eleusis  über  den  Kephissos  führenden  Brücke^  wovon  sie 
den  Namen  erhielten^  unter  einer  Verhüllung  oder  Mum- 
merei Schimpfreden  auf  die  vorübergehenden  Staatsmänner 
warfen  5). 

4.  Diese  festliche  Spottlust  ist  also  im  Dienste  der  De- 
meter den  Völkern  Dorischer  und  Ionischer  Abkunft  gemein, 
und  gewann  durch  die  Verbindung  des  Dionysos -Kultus 
mit  dem  der  Demeter  einen  neuen  Aufschwung.  Die  A  u- 
tokabdalen^  welche^  wie  wir  obensahen^  mit  iambischen 


sonders Schol.  Eurip.  Or.  Dö^ip.  4 42.  o)   IlcroJ.  i»,  83.  Paus.  2,30,4. 

Malth.llcpLacsl.  p.  1Ö7.  170.r>7{)pa.  "2  ,  o2 ,   2. 

(Jaisf.    Vgl.    Prell  er  Demeter   uud  4)   Paus.  7,  27,  10. 

Persepl.one  p.  t)S  ll'.  fi)    Stral..   0  p.  400  A=:CloB. 

i)   Apullod.    1,   i>,  I.  Aelian.    Lisi.  .-»n.   IV,  4o.        Ilesych. 

2)      Arist.    'llicsiiiuph.    8.'»4     iltiq.  v.  yf^vfii^,    und  ')frpvou-,Tai.     Suid. 

Schol.  uud  Frit/.sclie  p.  r>2."».    AI-  v.  ')e0i:(^u^    uud    '^fpii^n^ror.      Schol. 

ciphr.  cp.   II,  o.  Pho».  Lex.  V.  !ir(/-  Arisl.AiUaru.70S.    Suid.   x.'hyaia. 

via   p.  038,    9,   l'orsüu;    Ilesych.  p.  CSD  <',.  (Jaisf.    Vj;!.  V  a  1  c  k  cua  e  r 

et   Suidas  v.  2r.,'j<«.    Vgl.    Zeilsclir.  ad    Aunuou.    p.   21»'.».          Aleursius 

für   die  AlliTlhuuisw.    1  S3.';.   p.  7!»2.  Kiens,  e.  27.   AK.  Lccü.  ö  ,  31.    J.  II. 

>{>l.    Oorville    ad   Cliarit.    p.473.  V  o  s  s  /..  llyinn.    auf  Oenieler    p.  (».">  f. 

Wel  lau  er  de  Tliesnioplior.    p.  3Ö.  Lo  I»  e  e  k  Ägiaopli.  p.  (JS*,).   Pieller 

i'reller,    Üeuicler  p.  ou'J.  Demeter  u.  Perseplioue  p.  lüO. 
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Spott  um  sich  warfen  1),  improvisirten  ihre  komischen  Ge- 
dichte, wie  schon  der  Name  bezeugt  2);  und  von  Stege- 
reifs versuchen  ist  ja  die  Komödie  ausgegangen  3).  IhreEpheu- 
bekränzung  ^)  macht  sie  zu  Lustigmachern  der  Dionysischen 
Feste  in  Dorischen  Ortschaften.  In  Sparta  nannte  man  sie 
Dikelisten  oder  DeikelistenS)  d.h.  Darsteller^  beson- 
ders im  possenhaften  Stil  mit  lächerhcher  Nachahmung  der 
gemeinen  WirkHchkeit.  Die  gewöhnlichen  Charakterbilder 
dieses  skurrilen  Possenspiels  waren  der  Obstdieb  und  der 
fremde  Quacksalber,  zu  deren  Darstellung  die  tanzlustigen 
Spartaner  einen  mimischen  Tanz  hatten  6) ,  der  vielleicht  eben 
so  burlesk  war,  als  der  veraltete  Stil  des  komischen  Pos- 
seuspiels  selbst?). 

5.  Als  Vorläufer  der  Komödie  sind  aber  besonders  noch 
die  Phallophoren  und  It hyph allen  der  SiUyouier  zu  be- 


1)  Semos  von  Delos  bei  Athen. 
14,  Gi^  A.  Lob  eck  Aglaopb. 
p.  lOoG  f. 

2)  Etym.  M.  v.  avTOxäß^a}.o^. 
Eustalh.  ad  II  X'  p.884,  4i).  Tzetz. 
ad  Lycophr.  74Ji.  Hesych.  v.  avro- 
näßtiala-  avroa/flSia  jrotiJfjaT« ,  bv- 
TE>.'^.  Dass  die  Komik  dieser  aiiti- 
ken  Possenieisser  von  der  niedern 
Art  war,  bezeugt  der  letzte  Zusatz, 
und  Arist.  Rhet.  3 ,  7,  1 ,  wo  jieqt 
EÜöyy.cDv  avroy.aßSd'kcac;  liyeiv 
der  Gegensatz  ist  von  jte^i  svre}.äv 
aefiväc,  f.f'yeiv.  Einen  gemeine»  Witz- 
bold bezeichnet  noch  I>ukian  (Lexiph. 
iO)  mit  diesem  Worte;  und  wer 
ungünstig  von  der  Komik  dachte, 
nannte  seihst  die  Komiker  so.  Etym. 
M.  u.  Euslall».  a.  a.  O.  Vgl.  San- 
ten   in  Tercnt.    Maiir.    ji,  181. 

.",)   Arist.   I'oet.   IV,   14. 

4)  AHicn.   C2^2A. 

f))  Auch  }ieiy.i;}  iy.TfA^,  erhiiirt  durcli 
f(i/io<;  vonIMut.VilaAges.'il  i..(;07  U. 
A|io|ilith.  Lac.  AgcKÜ.  .■>?  j>, '-2l'-2  1', 
{%gl.  ApdsJol.  I'rov.  I.» ,."'.)),  wo  lliil- 
li|>|Milis,  «Irr  hi'i  üliiiile  Srliaiispiilcr 
d.So|.l.()l.l.s  (ohcu  l!.r,,  I  |,.'-2r,(»  IN.  .".), 
im  Schri/.  so  gcuumit  wirtl.  I>i<; 
Formen 'Vft/f?t'JT«i,  fieiy/fj^iarai ,  üi- 
yf}.i<nai  und  fiiYij)ii}Tai  kommen 
ulk  bei  den  allin  l.exihogr.  vor 
(llesych.   Etym.  M.  üuidus,    iimuc. 


Lex.  Plat,  p.  Sa)  und  werden  für 
Synonyme  von  piiLiT^Tat  ausgegeben, 
wozu  der  Lahone  Sosibios  (Athen. 
621  F),  die  gemeinschaftliche  (Quelle 
aller,  noch  ay.svowoiovt;,  und  Eustatli. 
ad  II.  X',  p.  884,  40  noch  y.af^uy.otx; 
fügt.  Zweifelhaft  ist  die  Form  <Si- 
y.qKixac,  (bei  llesych.  v.  t)'tV.i;> Ol'), 
die  aber  ähnlich  durch  ^annhöyoc, 
erklärt  wird.  Ob  bevy.aHhu.1  und 
das  Illyrische  SsvdSai,  d.  h.  Satyrn 
(Ilosych.)  damit  verwandt  ist,  steht 
dahin.       Suidas   v.    ijix-qlitjtcov    x«t 

(piiai'^coaißioc,  6  Aäy.av.  Das  Wort 
kommt  olTenbar  von  ÄEizrufit.  Lächer- 
lich erscheint  die  Etymologie  des 
Worts  iifiy.s}.ov  i.e.  dya}.na,  etSw- 
>.ov  (Anthol.  I'al.  V,  -200)  von  All 
tixelov  Zeusbild  (Porphyr,  apiid 
Euseb.  Pr.  ev.  5  p.  101  C.  10(;  A. 
Uli  lt.  Schol.  Apoll.  Ith.  1,  7>iG. 
Suidas  et  Hesych.  v.  <V«V.i/>.a).  Oie 
Lnkoiien  iiaiiuten  auch  AI  a  s  k  e  n 
i'£iV.£>.a  (llesych.  v.).  iM  c  u  r  s.  Mise. 
Lac.    III  ,    (i. 

(5)  liciiannt  f(tfi7;Tixi}  bei  Pollnx 
IV,  I-i.  KKi.  Vgl.  Manso's  Sparta 
I,    2   p.  177. 

7)  Sosil.ios  (unter  Ploleni.  Philn- 
delph.  Clinton  T.  11.  .".,  .■i08) 
be/eichnrt  das  Spiel  durch  y.(.^llly /;■:, 
TCwifVias    t^iÖjios    na}.uioii  ow  UfUV 
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trachteu.  Wir  wissen,  welchen  bedeutenden  Antheil  Sikyoa 
an  dem  Uebergange  des  Dithyrambos  zur  eigentlichen  Tra- 
gödie halle  1).  Die  Dionysischen  Festspiele  waren  daselbst 
schon  in  einem  bedeutenden  Grade  vervollkommnet,  als  die 
Atliker  ihre  dramatische  Laufbahn  begannen.  Der  fröhliche 
Komos  nahm  gerade  hier  zuerst  eine  mehr  dramatische 
Form  an^  und  veranlasste  die  Sage,  dass  Bakchos  selbst 
die  Komödie  in  Sikyon  erfunden  habe,  wie  Onestes  singt  2): 

Movcrr^g  vov^ecrir^v  cpiT^.oivaiy^ovog  evpETO  ^dx^oq, 
«3  "Zinvcöv,  £V  crol  xä^ov  äyoov  Xaplroov 

Srj  'yap  tkzyypv  iy^ti  'y'kvxepoiTCK'TOV ,  i'v  xe  ye'XoTi 
odwpov  y(y>  \.it'^vG)v  dcTTov  ecfocppoviaev. 
Der  berauschte  Komos  bestand  aber  aus  einer  unbestimmten 
Zahl  improvisirender  Personen ,  welche  die  gemeinsame  Fest- 
lust zur  Darstellung  der  heitern  Volkspoesie  v^ereiuigt  hatte. 
DasLied^  welches  dieKomasten  sangen,  hiess  selbst  xrajio^S) 
ahnlich,  wie  lanibos  den  Dichter  und  das  Gedicht  bedeutet. 
Zum  bezeichnenden  Unterschied  von  dem  Festzuge  und  der 
musikalisch -orchestischen  Darstellung  nannte  man  aber  das 
phallische  Lied  y-oLuoSta  oder  Komosgesang,  w'orin  der  Be- 
griff von  Handlung  und  dramatischer  Aufführung  ursprüng- 
lich durchaus  nicht  gegeben  ist.  Daher  scheint  es  auch 
nicht  nothwendig,  diese  chorischen  Komoslieder  zum  Unter- 
schiede von  den  komischen  Dramen  lyrische  Komödien 
zu  nennen  4).  Es  versteht  sich  ganz  von  selbst,  dass  die 
Komödie  lyrisch  blieb,  so  lange  keine  Schauspieler  zu  dem 
Chore  traten  und  dem  Chore  gegenüber  eine  Handlung  ent- 
wickelten.    Die  Sikyonischen  Phallophoren,    die  den  Komos 


1)  Oben  B.  5,   1    p.  24.  ol.o4f.  das   bcgleitendc^FlötenspIel  und  die 

2)  AnlLol.  I'al.  \I ,  o^.  (Jeher  den  Tanzweisc  hicss  xcöfio^,  Ilesych. 
friilicrn  puctisclicii  Riilim  Silsyon's  i-](yiu.  M.  u.  Suid.  v.  Atlicn.  l'i,  G18  C. 
K.  nlxMi  lt.  1  p.  ööl.  ß.  3, 1 1>.  oö  N.l.  Vgl.   Kuitlian,   Versuch   eines   Be- 

o)    Schol.   ad  Acschin.  in  Timarch.  •weises,      dass    wir    in    den    Piadar. 

p.  TTi^tt    xg5jio<;,    'q  fur'  oi'vov  töbij.  Siegshymnen  ürkomödicn  übrig  ha- 

S<:l,ol.  Plat.   p.fSi):  >:öfJor    oÄai  '^  ben ,  Dortmund,   1808.    Welcker 

ü(>/i!<!ei(;    fierü    ftf^qi;.     Ilesych.    v.  zu  Philostr.   p.  20-2  ff. 

y.coHfu-     «(jE^/vv^      naiiara     nooviy.a,  -4)  Bö  c  kh,  Staatshaush.dcrAthen. 

nxnjii'xna,   r^dal.       So   auch   hyrill.  2,  oGI  ff.  Corp.  lnscr.l,7üG.  II,  J>09. 

Li'\.    SIS.    und    der  "l]))ai'Ot;  >.f'fc£OV  Dagegen    Hermann    de    tragocdia 

in   der   Itihl.  zu  Götlingeii.    Vgl.   Ku-  comoedin(|ue     lyrica     (Lips.    i83G), 

stath.  ad  Od.  p.  1741),  2G.       Auch  Opusc.  VII  p.2-22. 


14  PIIALLOPHOREN. 

bildeten,  trugen  keine  Masken,  sondern  suchten  ihre  Ge- 
sichter durch  lächerliche  Kopfumhänge  aus  Quendel  und  Bä- 
renklau und  durch  dicke  Kränze  von  Veilchen  und  Epheu 
unkenntlich  zu  machen.  Mit  umgeworfenen  kurzen  Pelzen 
traten  sie  theils  durch  die  Seitenthüre  in  gemessenem  Schritt 
ins  Theater  ein  und  sangen: 

2ol,  ^da)(e,  TavSe  ^ovcrav  dyTiat^ofxev , 

dnXovv  yßovTsq  pv^\xov  aloTico  fteXet, 

xoLvdv ,  divap'Srevsv'TOV ,  ov  Tt  tals  -jtdpog 

ite^piq^ivav  opdaXcriv  f  dXX  dxrjpUTOV 

xaTap^ofiev  top  v^vov. 
Darauf  liefen  sie  vorwärts  und  blieben  vor  denen  stehen, 
die  sie  durch  improvisirte  Schwanke  verhöhnen  wollten ;  der 
Chorführer  aber,  welcher  der  eigentliche  Phallophoros  war, 
o-in«-  geradezu,  indem  er  sich  das  Gesicht  mit  Russ  ge- 
schwärzt hatte  1). 

6.  Die  sogenannten  Ithyp hallen  hatten  Masken  von 
Betrunkenen ,  trugen  Kränze  und  bunte  Gewänder  mit  lan- 
gen blumigen  Aermeln  und  darüber  ein  bis  zu  den  Füssen 
herabwallendcs  Tarentinisches  Frauenkleid,  —  ein  Anzug, 
welcher  au  Dionysos,  den  Gott  des  blüthenreichen  Früh- 
hn«^s  in  der  Fülle  des  üppigsten  Naturlebens,  erinnern  sollte. 
Stillschweigend  schritten  sie  durch  das  Seiteuthor  des  Thea- 
ters bis  zur  Mitte  der  Orchcstra,  wandten  sich  dann  den 
Zuschauern  zu  und  sangen  2). 
'Ai^f/'/ETe,  evpvxojplav 

l^iXei  ydp  6  ^edg  op'äug  sacpvpomivog 

8id  iiirrov  ^afii^eiv. 
Der  Chorführer  scheint  als  eigentlicher  Ithyphallos  den  Gott 
selbst  vorgestellt  zu  haben,  wie  die  letzten  AVorte  des  Lie- 
des beweisen,    dessen  Vortrag  chorisch  -  orchestisch  war  3). 


V)  Semos  bei  Atlun.  i^  ,  022  C  D.  2)  Scmos  a.  a,  O.     Siii.las  v. S,;- 

Vcl.  Siiida«  V.  ü<;"ö>;    p.  o'2'.)7  (1.  v.  fio«;,    v.    ö^yt«,    ii.   v.    '/ja?./.()'/)fJ^)Ot. 

<l)«/.>.o'/)d('Oi    |).  .'7.>0A,   ^vo    vH  von  IMiol.  Lc\.  v.  (9iJ'/ja>>ot.    V-^l.  Kol- 

jhrcr   (■rKiclilslx'iIccIiiin;;    lirissl:     (V.  s  l  c  r  ili- paiuhasi  vcloris  com.    |).(>lf. 

ßvp.ov  !):'(iiiaxi>^  l'rr/rKOvräs  oijUv  Olim  15.  ."> ,  I  p.  iS.   IJcrgk  de  reliq. 

KrlialliMn;     Vasciil)iltl<r    nils|.r<i!li<ii  com.  Allirac  p.  27>i  f. 

iiorli      «liT      olii^cii      Ifcscliicilniiif;  ;  I»)     llcnioslli.     in    ('onoii.    141.   17. 

'liscli!»  rill  I,  ^l.'i'i.    IJoUigcr,  l'liol.     I.<;x.     V.    i,bl')'/)«?.>.Ol     P.    lOi». 

I.lccii   p.2()2.  I'orsoii:      oi    Totii^  i3D(/j«Mot's    tl> 
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Solche  Ithyphallen  spielten  noch  am  Hochzeitfeste  des  Ka- 
ranos  in  Makedonien  1) ,  und  die  Athener  begrüssten  den 
Denietrios  Polyorketes  bei  seiner  Ankunft  in  ihrer  Stadt  mit 
einem  ithyphaliischen  Gedichte^  welches  am  Feste  der  Eleu- 
sinischen  Demeter  gesungen  wurde  und  den  Städteeroberer 
als  Sohn  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  vergötterte  2)^ 
Doch  sind  es  weniger  die  ithyphaliischen  Lieder  als  die  Vor- 
sänger oder  Chorführer  der  Ithyphallen  und  Phallophoren^ 
welche  durch  ihre  iarabischen  Zwischenreden  und  improvi- 
sirten  Schwanke  Anlass  zur  Erfindung  des  Lustspiels  gege- 
ben haben.  Sie  hiessen  in  Unteritalien  (pXva-xzc; ,  d.  h.  Pos- 
senreisser  3)^  oder  auch  Sophisten^  und  in  Böotien  e^eXov- 
Tttl,  d.  h.  Freiwillige,  aus  denen  der  phallische  Chor  oder 
Komos  bestand,  ehe  der  Staat  denselben  stellte  und  aus- 
rüstete 4). 

7.  Sehen  wir  uns  nach  Dichternamen  um,  welche  sich 
an  das  alte  Dorische  Possenspiel  anschliessen,  so  stossen 
wir  auf  einen  einzigen,  der  über  die  Anfänge  der  Megarisch- 
Attischen  Komödie  hinausreicht.  Es  ist  Antheas  aus  Lin- 
des auf  Rhodos,  ein  Zeitgenosse  des  weisen  Kleobulos, 
der  um  Ol.  46=596  vor  Chr.  blühen  mochte.  Noch  in  sei- 
nem vorgerückteren  Alter  weihete  dieser  reiche  und  mit  Dich- 


T^J  o^yiiaxqi  o^/oi;f.ievof  nottjjiara 
6e  Tiva  ovTCO  }.i'(£To.i,  xa  iiii 
Tö  (pa},}.n  aiojKEva.  Vgl.  Ilype- 
rides  hei  Ilarjiokrat.  p.  100,  'ii. 
Ilcsycli.  und  Suid.  v.  i^v(pa}.}.oi. 
Eustath.  ad  Odys.  a  p.  l'ilo.  I)e- 
inocliarcs  bei  Ailieii.  G  p.  '2."j5  U  : 
i':iv'pa}.}.oi  fiST  Cypy-qmac,  xat  n^'»;«;. 
Vgl.Pollux  IV,  üo.  lieliker  Aiiccd.Gr, 
f.'iW.   Hgoii,  Srol.i).XXXllf. 

1)  Alheii.   A   p.  120  1). 

'2)  Aull)c\valirt  vciii  Duris  v.  Samos 
Lei  Athen.  C ,  205  C.  I).  Darin  wech- 
seln ilhyphallisehcVcrse  —  v —  V — v 
mit  ianihischcu  Trinictcrn  ab.  Die 
Tonn,  aber  nieht  der  Inhalt  ist 
itliyphallisch.  Vgl.  S  ch  we  ig  h  ä  u- 
s  e  r  Animad.  T.  o  ]<.  W^l  f.  T.  8. 
p. 'S.")?.  Eich  s  lädt,  l»iogr.  de 
iliiyphalüs,  Jena,  ISOO.  II  gen, 
Scolia  p.  CLXXXVIII.  Die  Ilyphal- 
leu  wareil  Slatinia,    die  Phallopho- 


ren  aber  parodischc  Lieder,  nicht 
umgekehrt,  wieKolster  de  para- 
basi  p.  ö8    behauptet. 

o)   Athen.    14,  G21  F.       llesych. 

l.oiaiJTr^.  Kiislath.adll.  >.'  p.  884,40. 
Suidas  V.  ip}  xiav-Zi).  Seihst  die  Ita- 
lischen Komiker,  wie  Itiiithon  aus 
Tarent  (Steph.  IJyz.  v-  Tdqa^^  Eu- 
stath. ad  Dioiiys.  I'erieg.  ö70.  Suidas 
V.  TiVScor)  führten  noch  diesen  iV'a- 
mcn,  gleich  «lern  Solades  und  ähn- 
lichen Zotenrcisseru  (Suidas  v.  So- 
TuiSr^c,  u.  v.fpXiJ«>;f^,  AlluMi.  o  p.  80  A. 
Salmas.  ad  Solin.  p.70).  Auch  die 
Dramen  des  Riuthon  nannte  mau 
(pkvay.EC,.  Nossis,  AntUoI.  Pal. 
VII,  414. 

4)  Aristof.  Poet.  .'> ,  .">  gebraucht 
denselben  Ausdruck  KSe^.orrat  vom 
jiltesteu  Chore  der  Iiomodeii.  Vgl. 
Euslath.    ad  il.   y.',  227  p.  800,  50. 
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tergeist  begabte  Mann^  dessen  Name  schon  an  den  Gott 
der  blühenden  Natur  erinnert  1)  y  sein  ganzes  Leben  der  Bak- 
chischen  Feier,  indem  er  sich  Dionysisch  kleidete,  und  viele 
Festgenossen  bewirthete.  Er  führte  stets  den  Komos  bei 
Tag  und  Nacht  an,  und  erfand  zuerst  ttIv  did  t(Sv  o-t?r&£- 
Tow  ovo^ciTav  izolr^cnv,  deren  sich  nachher  der  Phliasier  Aso- 
podoros2)  in  seinen  dialogischen  laraben  bediente.  Derselbe 
dichtete  auch  Komödien  und  viele  andere  Poesien  in  dieser 
Weise,  die  er  dem  Chore  seiner  Phallosträger  vorsang 3), 
Die  Thätiffkeit  dieses  Antheas  unter  der  Dorischen  Bevöl- 
kerung  von  Rhodos  fällt  aber  mit  der  des  Arion  in  Korinth, 
Italien  und  Sikelien ,  d.  h.  besonders  in  Tarent  und  Syrakus, 
in  dieselbe  Periode.  Er  steht  zum  Komos  der  Phallophoren  in 
demselben  Verhältnisse  als  Arion  zum  Dithyrarabos  der  kykli- 
schen  Chöre.  Daher  hat  man  jenem  in  gleichem  Sinne  Ko- 
mödien beigelegt,  wie  diesem  Tragödien  4).  Die  Dionysischen 
Feste  müssen  aber  schon  sehr  früh  auf  Rhodos  mit  dersel- 
ben Pracht  gefeiert  sein  als  in  Tarent  5)  und  in  Grossgrie- 
chenland überhaupt  6).  Die  ersten  Ansiedler  von  Syrakus, 
eine  Kolonie  der  Korinthier  7)  ^  führten  dieselben  schon  bei 
der  Gründung  ihrer  Stadt  Ol.  11,  3  =  734  dort  ein.  Von 
der  Einrichtung  der  Dionysischen  Komoslieder  und  den  hin- 
zutretenden iambischen  Scherzen  des  Chorführers  können 
wir  uns  kaum  noch  einen  klaren  Begriff  machen.  Anfangs 
mochten  sie  wohl  nicht  viel  grösseres  andeuten,  als  eine 
verzierte,  reicher  gruppirte  etpeaicoV»? 8) ^  oder  eiu  Sikclisches 
Weinlese-  oder  Erntefest,  an  welchem  ländliche  Volksbe- 
lustigungen nicht  fehlen  durften.  Zu  diesen  gehörte  das 
Spiel  der  DraxontcnO),   welches  der  Vorstellung  von  Obst- 


1)  Atori;-;o<;  ' Av^f.vc,  oder  "Av-  4)  Oben  B.  3,  1  p.2'-2f.  27. 
3to<;  (Paus.  7,  '-il,  C.  1,  31,  >S).  li)  IMalo  <le  logg.  1  p.  (J37B. 
01.cn  IJ.  1  p.  lül.  (5)  Soph.  Aulig.  1108. 

2)  Von    dicNciii   Dicbter  lirriclilct  7)   l'aiis.  2,  2,0.      Grysnrdc 
Alli<:ii.     1-^,    (>r>l     l''    cim,'    Anekdote  Dor.    com.   p.  i>8. 

ülx'r    seine  Misbillip^iiii^   des  {^rdNsen  S)    4Mten    It.  1    p.'^13. 

Vollislieii'iillH,    den    eiiisl    ein   l^lcitisl  0)  l':iyiii.  RI.  p.2S(N  33  V.  A^a'^OJV 

davon    Irii;^.      \a\i    iliin    halte    iiiaa  v;    f.Byoiüvi]   litxei^.tx/J"     ai]Haivsi     Oä 

niiel»      eroliscilc     («edielile;      Allicu.  TOiJi;  xaT     dyondv  TCÖv    uhfpitCOV  y 

l-S,  .Sr»;)  A.  TOtJi;   äX'Kav  th'Cjv  «rrTO/ievotx;  xai 

3)  IM»ano<lemosl»ci  Athen.  10,  ^^.'»  ä(>n:u.4(n>Tac,-      ovtcoc,   'EpaTOöSfVv;^ 
A  It.  II  ermann,  Opuse. '1.7  p.  222.  .....    xan7;Äa>  (lUi;    xoKbi'    naqrx 

Vgl.  oben  U.  2,  2  j».  377.  ovv   rö   bfidTTeaäai'    ei«;  t6  Ato^E- 
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dicben^  wie  diese  durch  die  Deikelisteu  in  Sparta  aufgeführfc 
wurde,  aualog  sein  mochte. 

8.  Dieses  ländliche  Mimenspiel  gestaltete  sich  unter 
den  launigen  und  für  lebendiges  Gespräch  begeisterten  Si- 
keliern  noch  vor  dem  Beginn  der  Megarisch- Attischen  Ko- 
mödie zu  einer  kunstreichen  dramatischen  Form_,  die  bereits 
durch  Epicharraos  ihre  höchste  Vollendung  erreichte.  Dass 
die  Sikelischen  Megarer,  welche  bald  nach  01.12,3=730 
vor  Chr.  ihre  gleichnamige  Vaterstadt  im  alten  Hellas  verlas- 
sen hatten  i),  sich  einen  namhaften  Antheil  au  der  ersten  Aus- 
bildung dieses  Lustspiels  anmassten ,  müssen  wir  dem  Aristo- 
teles aufs  Wort  glauben  2).  Aber  an  Epicharmos'  Namen 
lassen  sich  diese  Anfänge  um  so  weniger  knüpfen,  da  die- 
ser Dichter  für  den  Vollender  der  Dorischen  Komödie  gilt 
und  ausserdem  in  Megara  weder  geboren  ist,  noch  daselbst 
seine  Kunst  übte  3).  Eher  wäre  an  Aristoxenos  zu  denken, 
welcher  vermuthlich  ein  Megarer  von  Gsburt  sich  im  höhern 
Alter  nach  Selinus  übersiedelte,  und,  wenn  auch  nicht  ge- 
radezu als  Komiker  doch  mit  Recht  als  Vorläufer  der  Ko- 
miker zu  betrachten  ist.  Auf  alle  Fälle  ist  die  Komödie  als 
eigentliches  durch  Schauspieler  dargestelltes  Drama  in  Sike- 
lien  älter  als  im  alten  Hellas.  Daher  die  sehr  bestimmte 
Nachricht,  dass  zuerst  in  Sikclien  die  Komödie  erfunden  sei, 
und  dass  daneben  das  neckische  Spiel  der  Mimen  die  Bühne 
behauptet  habe  4).  Dieses  letztere  bezieht  sich  auf  die  lam- 
bistenchöre  undMimographen,  für  welche  die  Syrakusaner  auch 

vov<;  svqov   6jcÖ   A^«^ov  a'ijfiaivciv  dcsbaib    waLrscLeinlicU     von    einer 

noqvoßoowv.       Vgl.     licriiliardy  spätem  Hand   her.       S.  Ritter    zu 

Eratosthen.  p.  IGG.     Gleichfalls  ver-  Aristot.   Poet.  p.98l.       Epicharmos 

stümnicll  ist   die   Stelle  des  Ilesycb.  stammte    aus  Kor    und    führte  seine 

V.  A^d^QV  SV  "^ly.iJ.ia  ieqov,   üq   O  Dramen  in  Syrakus  auf;    Chionides 

Ot  y&cd(i~io\  BV'/ai;   twe^iROV aber    dichtete    zu    Athen    liurz    Tor 

oSev  x«t  A^afcorres  tv./.v3i7(T«V.  Lo-  den  Perserkriegcn,   als   Epicharmos 

l>ecl:,    Agiaoph.  p.  1051  IT.  noch  nicht  bekannt  war.     Suidas  t. 

1)  Thukyd.   C,  4.  XioriÄr?^.     Eudok.    p.  43G.    Tgl.   v, 

2)  Poet,   in,  li.       Vgl.   Grysat     '^"^V^«?'/«'*      ,   .     x-»       ri-    /    -.    . 
de  Dorirns.   comocd.  p.  l/l8.  1^2.  ^.^.  .^»''"t  P"'j'':  ^^      ^^'^  (''<^''-  '« 

*  iicilia)  priinuin  invenla  est  coinoe- 

r»)      Der     Zusatz     zu    der    obigen  dia;     hie    et    cnvillaüo    mimicn    in 

.Stelle    des    Aristoteles:     iy.eT^EV   yaQ  scena  stetit.      Diese  Erfindung   legt 

-r^v   'Ejii/a^UDi;    6    JtoivjT/;«,- ,     :ro>7.r1  ein  uncdirtcr  Grammatiker  bei  C  r  a- 

UQÖxfQoq  av  \iaviiiov   zai  M«7V-;-  iner  Aneed.  Gr.  T.  4  p.olO,  ö  gc- 

TOi;,     enthält    eine   l'tnvahrheil     und  rade/u    dem    Epiciiarmns    bei,      was 

einen      Anachronismus,      und     riilnt  aucli  Aristotclf»   /.u  thun  srheint. 

nr,2.  2 
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roch  In  spätem  Zelten  eine  eben  so  grosse  Vorliebe  behielten 
als  andre  Dorische  Städte  für  ihre  Phallophoren^  üeikelisten^ 
Autokabdalen  u.  s.  w.  In  der  That  dienten  die  Theater  in 
den  meisten  Dorischen  Städten^  wie  in  Sparta  l)^  Sikyon  und 
auch  sonst  j  ausser  zu  Volksversammlungen  vorzugsweise  zur 
Darstellung  dieser  alterthümlichen  Dionysischen  Possen  j  die 
sich  während  der  Blüthe  der  Attischen  Komödie  auf  den 
Dorischen  Bühnen  erhalten  zu  haben  scheinen^  ohne  jedoch 
jemals  zu  einer  ausgebildeten  litterarischen  Existenz  zu  ge- 
langen. Von  der  Komödie  sagt  Aristoteles  bestimmt^  dass 
man  die  ersten  Versuche  darin  selbst  in  Rücksicht  des  Thea- 
tralischen samrat  den  ältesten  komischen  Dichtern  der  Ver- 
«essenheit  überoeben  und  erst  dann  Komiker  namhaft  auf- 
geführt  habe^  als  das  Lustspiel  bereits  zu  einer  gewissen 
Form  und  Gestalt  gediehen  sei.  Wer  aber  die  komischen 
Masken  eingeführt,  oder  die  der  Handlung  untergelegten 
Begebenheiten^  oder  die  Zahl  der  Schauspieler,  und  was 
dergleichen  mehr  ist ,  darüber  giebt  es  keine  Nachricht. 
Älythen  darzustellen  begannen  zuerst  Epicharmos  und  Phor- 
mis;  denn  dieses  ging  ursprünglich  von  Sikelicn  aus.  Unter 
den  Athenern  stellte  aber  Krates  das  Schmähen  in  lambca 
zuerst  ein,  und  fing  an,  im  allgemeinen  Begebenheiten  der 
Gegenwart  oder  Mythen  darzustellen  2). 

9.  Der  älteste  Komiker,  dessen  ^Vcrke  schriftlich  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind  und  im  Alcxandrinischen  Zeit- 
alter einen  Thcil  des  berühmten  Kanon  bildeten,  ist  also  Epi- 
charmos ,  ein  Zeitgenosse  des  Aeschylos.  Von  ihm  konnten 
die  altern  Altischen  Dichter,  was  dramatische  Anlage,  Ver- 
wickelung und  Durchführung  einer  Begebenheit  anlangt,  die 
Kunst  der  Komödie  lernen ,  wiewohl  auch  nicht  zu  läugneii 
steht,  dass  die  vom  Attischen  Staate  früh  ancrkatnitc,  sehr  be- 
vorzuijto  und  dramatisch  durchijebildete  Tra"()die  eine  rück- 
wirkende  Kraft  auf  die  lanjjc  vernachlässigte  und  desshalb 
in  ihrer  Fiiitu  ickelung  lange  gehemmte  Ivnniödie  ausüben 
niusste.     Als  aber  der  Staat  anfing,   sich  auch  der  Komödie 


i)   Olicii    IJ.  .">,    I    p.  li»7.  22({.  ßraiiinmU.   Jiri   McinrliC    tiisf.  crif. 

com.  t'.r.    p.  .■;.~U.        \';;l.  Hcrgli    <lc 
2)   Arisliil.  ['o(.r.  V,.'^    -7.   Ilchrr     rclifj.    ciiiiincit.   Aüicac    anliquac    p. 
«l.-is  \ CrdiL'iibl  <li-8  lirati-K  s.  auch  <1.     2(J8  il'.  270. 
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anzunehmen  und  ihr   einen  Chor  zu   geben ,    d.  h.  erst  seit 
Perikles  (denn  früher  bestand  der  komische  Chor  aus  Frei- 
willigen,   die  sich  dem  Dichter  aus  Freundschaft  oder  Nei- 
gung unentgeltlich  anschlössen ,  sich  aus  eignen  Mitteln  kostü- 
mirten   und   den   ganzen   theatralischen  Apparat  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Dichter  selbst  anschafften),  da  erreichte  die- 
selbe wie  mit  einem  Schlage  ihre  höchste  Vollendung,    imd 
man    vermochte   nachher   nicht,    in  ihrer  langwierigen  Ent- 
wickelung  die  einzelnen  Stufen,  auf  welchen  sie  sich  müh- 
sam emporgearbeitet  hatte,  mit  ähnlicher  Bestimmtheit  nach- 
zuweisen als  in   der   Geschichte   der   Tragödie  i).       Wenu 
Krates  der  erste  Attische  Dichter  gewesen  sein  soll,  wel- 
cher  nach  Epicharmos'  Muster   der  Attischen  Komödie  eine 
künstlerische  Form  verlieh,    so   ist   hiermit  keineswegs  der 
Anfang   des  Attischen  Lustspiels  überhaupt  bezeichnet,   da 
Kratinos   ein   älterer   Zeitgenosse    des   Krates    und    gewiss 
nicht  ohne  Vorgänger  war.     Aber  ohne  Zweifel  haben  wir 
diese  beiden  Dichter  als   die  ältesten  litterarischen  Erschei- 
nungen  in  der  Geschichte  der  Attischen  Komödie  mit  dem- 
selb'en   Rechte   zu    betrachten;    als   den  Epicharmos   in    det 
Geschichte  des  Dorischen  Lustspiels.      Die  früheren   komi- 
schen Versuche  sind  als  improvisirtc  Erzeugnisse  des  Augen- 
blicks  an  Ort  und  Stelle,   wo   sie  entstanden,   auch  wieder 
untergegangen,   ohne   dass  je   etwas   davon  schriftlich  ver- 
zeichnet worden  wäre.     Indess  haben  sich  einige  Namen  er- 
halten, die  wir  als  Träger  dieser  altern  komischen  Versuche 
betrachten  müssen.      Sie   beziehen   sich  auf  Attika,    liegen 
jenseit  der  Periode   des  Epicharmos,  und  weisen   auf  einen 
frühen   Uebergang    des   Lustspiels   vom    alten  benachbarten 
Megara  nach  Athen  hin ;  denn  darüber  sind  alle  Zeugen  ein- 
verstanden,   dass   die  Komödie  ihren  Ursprung  nicht  in  At- 
tika hat.      Hierher   gehört   besonders  Susarion,    von  dem 
wir  also  zuerst  sprechen. 

jO.    Susarion,    ein  Sohn   des  Philinos,    stammte  aus 
dem  Flecken  Tripodiskos   in  Mcgaris2),    und   führte  zuerst 

1)  Arisiot.  Poet.  V,  o.  al  fitr  ovv    eg    aQy:^^;,^  D.a^r   y-cfi  ydq  yoqov 
T-7;s  Tpa-,r.i.Via^  finaßäan^,   y.ai   äV     y.öjL(C-i(^f)r  oV/fi     JroTS  o   u(>yav  tö'CJ- 
üv   ('vf'iorTO,    ow    }.fhr';äaaiv   ',)   it     '/fv,  u}.)'  t^slovrac  r,aa.v. 
xcoiintiia ,  Üid  tü  f(,;  üJrou6'«^£<j5)ai         "2)    S.   die  aiigeblicbcii  Verse  des 

2* 


20  SÜSARION    AUS    MECiARA. 

Ol.  50^  3=578  vor  Chr.  die  komischen  Chöre  unter  den 
Ikariern  ein.  Der  Preis  des  siegreichen  Dichters  war  da- 
mals ein  Korb  Feigen  und  ein  Krug  Weinl).  Ikaria  ist 
ohne  Zweifel  der  älteste  Sitz  des  Dionysos  -  Kultus  in  At- 
tika.  Der  Bakchische  Komos  musste  daselbst  schon  vor 
Susarion  bekannt  sein.  Was  also  dieser  Megarische  Dichter 
zuerst  in  den  Kreis  seines  freiwilligen  Chores  einführte^ 
waren  iambische  Zwischenreden  in  Bezug:  auf  Verhältnisse 
und  Personen  der  Gegenwart^  oder  auf  ganze  Stände  und 
Geschlechter.  Die  Spottreden  der  Frauen  auf  einander  und 
auf  die  Männer^  wie  sie  an  den  Deraeterfesten  mit  grosser 
Ausgelassenheit  stattfanden^  raussten  schon  früh  eine  poetische 
Reactiou  von  Seiten  der  Männer  erzeugen;  und  das  merk- 
würdige Gedicht  des  Simonides  von  Amorgos  auf  die 
Frauen  2)  verdankte  gewiss  dieser  alten  Sitte  des  Demeter- 
Kultus  seinen  Ursprung.  Daran  erinnern  noch  die  vorgeb- 
lichen lamben  des  Surarion ,  die  man  im  Alterthume  für  das 
einzige  Ueberbleibsel  der  Poesie  dieses  Dichters  hielt  3) : 
'AzoiWc  XeoD'  1,ov(rapL0iv  %iyti  Tct^e, 
vioq  fpiKlvov,  'M.eyapö'äev  TpiTioSla-xiog, 
itaicov  yvvaXxeq,  akX  ojxüiq,  co  Sr.uoTaif 
ovK  i'crxLV  Evpelv  olxiav  avev  v.av.ov. 
Die  Sage  behauptet  freilich  ,  Susarion  habe  diese  lamben  auf 
Veranlassung  seiner  eignen  bösen  Frau,  die  ihn  verliess^ 
im  Theater  extemporirt.  Dem  mag  so  sein.  Aber  der  Ge- 
brauch,  an  den  Slenien,  Thesmophorien  u.  s.  w.  die  Weiber 
mit  Spottreden  zu  necken ,  licss  solche  Ausfälle  auch  ohne 
eine  besondere  Veranlassung  dieser  Art  ganz  in  ihrem  Rechte 
erscheinen.  Obgleich  nun  Susarion  fast  einstinmiig  der  Er- 
finder der  Komödie  und  Ikaria  der  Ort  genannt  wird  4)^    wo 


Susarion   bei  T/irf/cs    in    (!  ra  m  o  r'g  I)  Mar.  Par.  rp.  ^0.  nach  B  ö  c  IjU's 

Aiiofil.    (ir.   Vdl.  •">   |>.  . "»."»(».    \(il. /(    |).  Ilcrslclliiiig    ((!<)r|(.     Iiiscr.      Vol.    II. 

olöf.    e    co(l<l.    Paris.    Vol   I    (IS.V.))  j..,-()l).    Vyl.  ol..n  15.  ."» ,  1  p.  41  N. ». 

]..  o.       It  (•  1;  J.  •;  rs    An.-ctl.    p.    TW.  p. /<.";  .\.  7.   p.  t>7   N.  ^2. 

Srliol.  Il.rniof;.   in  Wal/.  Hli.l.   i.v.  2)   Ol.cn   15.  "2,   I   p.."'.'2lfl', 

1.7    p.  I.-^JS  (Urishp  Orat.  (ir. 'I.S  .•;)   S.   i>.ll)   Note  ± 

p.  '.)."»*.)j.        V(;l.    liinllry,     Ojnisc.  4)     Anoiiyiii.     «Ii:    com.    lici    M  c  i- 

]>.  'iC/i.       Dalli  mann,    Prinionliii  n  i*  Ii  <■    p.  .'ioö.     'l'/.rt/.   in  (',  ranicr's 

«•l   Nucr-csxnfl    \c((:riN  coniooliui;  Allir-  y\iirc<l.  <jr.   T.  .1   p.  ."»."»(»:    nncÖT'qq    fti'v 

nirn^iiirn     riiiii      frapfoiwliac     liis(oria  (tv/i;    /O/lf.lfVlV/,;)     yv    i'b'lOV    vn<pnvt}^ 

roniparaJi   (llaln.    1811)  p,  "^C*!".  ^öio^'     v/ij      i}v     xfitTa^jt«*;     cii^eri/^ 
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der   erste  V^ersuch   einer    komischen  Vorstellung   zu  Stande 
kamij,    so  war   doch  das  Ikarische  Lustspiel  nichts  weiter 
als  ein  iambisches  Spottgedicht  2)  ^  vom  Chorführer  des  Bak- 
chischen  Komos^  welcher  öifentlich  und  auch  im  Privatleben 
aufgeführt  wurde  3)^  an  passenden  Stellen  des  PhallosHedes 
vorgetragen.    Au  Schauspieler  und  an  dramatische  Darstel- 
lung irgend   eines   lächerlichen  Vorfalls    der  Gegenwart    ist 
dabei  nicht  zu  denken ,  sonst  könnte  nicht  erst  Thespis  etwa 
vierzig  Jahre  später  in  seinen  Tragödien  als    Schauspieler 
in   dreifacher  Verkleidung    aufgetreten   sein.       Vom  eigent- 
lichen Schauspielerwesen  kann   überhaupt  vor    Thespis  gar 
nicht   die  Rede  sein.     Susarion   mochte  daher  in  demselben 
Verhältnisse  zu  den  komischen  Phalloschören  stehen  als  Ariou 
und  die  tragischen  Chöre  der  Sikyonier  unter  Epigeues  zu  den 
Dithyramben.   Die  Elemente  der  Komödie  und  Tragödie  waren 
früh  von  einander  geschieden  y  und  es  ist  ein  grober  Irrthura^ 
beiden  Dichtungsarten  denselben  Ursprung  beizulegen.     Von 
Ikaria  soll  freilich  der  erste  Anstoss  zu  beiden  ausgegangen 
sein ,  und  zwar  zur  Zeit  der  Erndte  und  der  Weinlese ,  hut 
avTov  Tf^c;  Tpv'jfr^li  xaipöv,    wesshalb  auch   die  Komödie  an- 
fangs  Tpvycpdla ,    Weiulesegcsang,    geheissen    habe 4)^ 
—   ein  Name,    welchen   spätere    Schriftsteller  für   die   ge- 
raeinsame Bezeichnung   aller   ältesten  Schauspiele  und  ua- 


^ovaaQiaiK  Ein  unedirter  Gramm, 
das.  T. -4  p.olö,  29  und  ia  d.  Aiiecd. 
l'aris.  Vol.  1.  p.  O :  n^CÖTO^  OVV 
^ovav.Qiav  Tic,  r-T;^  ejiifieTpou  xco- 
finHiiu^  üii/ijyö^  e'ff'vero-  ov  t«  f-itv 
bncÄnaxa  ov  (piQBTai,  6"l'0  ISe  'ij 
T^Eti;  iai.ißoi.  Vgl.  lickkcr  Anecd. 
Gr.  p.  7-58.  Gaisford  ad  Procl. 
Ghrcslom.  p.41ü.  Cleni.Alex.Slrom.l. 
f.'iHj  cd.  IGIG.  Diomed.  gramni.  III. 
p. '480  l'utscli:  Puetae  priini  coinici 
Juerunt  Susarion,  My Uns  et  AIngnes. 
Jli  veteris  disciplinac  joculatoiia 
quaedam  minus  seile  et  venuste 
pronuntiahant.  >'gl.Vatry  sur  l'ori- 
giiic  et  Ics  j>rogi«-s  de  l;i  comt-die 
Grcc(|iie  !ii  d.  Mi'-iii.  de  l'acudcm.  des 
liisr.  T.  IG   p.  r,8D. 

1)  Daher  licisst  Susarion  nach  dem 
Orii-  Heiner  piieliselieii  riiiiligUrit 
auch  ein  I  Ua  r  ier  (CIciii.  Alex.  a.  u. 
O.),     aber   uicmals    ciu    AlUencr, 


weil  sciuc  Vorstellungen  aufs  Land 
beschränkt  blieben.  Die  b\f.i6rai, 
welche  er  in  den  obigen  Versen  an- 
redet, siud  Ikarier,  ähnlich  wie 
Dioskorides  vom  Ikarier  Thespis 
sagt:  y.conriTati  vsaQÜi;  y.aivoTO(.iäv 
yd^ixac,  (Aulhol.  Palat  VII,   410), 

2)  SchoI.Arist. Acharn.  2^2:  ' A^;;- 
vaXot  (pa}.}.ov^  i^ia  rs  y.ai  ^xi^oairr. 
y.arsijy.svaaav  xai  Tovroii;  iys'oai^ov 
TÖv  ^eöv.  Vgl.  L.  F.  A.  Roedcr  de 
trium ,  quau  Graeci  colucrunt,  cu- 
moedia   gcucribus  etc.   p.  IGf. 

o)  Daher  bemerkt  ein  unedirter 
Gramm,  bei  Gramer  Anecd.  T.  4 
p.  ."IG,  li:  ri  Äs  zo/irxVia  (evnf'.S/;) 
vno  'F,ii/ä(^ii()V  IV  ^iy.e}in,  xai 
ö  i'afißoi;  raö  '^.ovaaQicovo.;. 

4)  Athen.  2  p.4()A.  Böttiger, 
Andeutungen  j».  IG.>.  Welcker, 
AuUung  zur  Tril.  220. 
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mentlich  auch  der  Tragödie  ausgeben  i),  indem  sie  behaup- 
ten ,   der  tiajiische  Dichter   habe   ausscidem  noch  Most  als 
Siegspreis  erhalten   und  sich  das  Gesicht  mit  Hefen  bestri- 
chen;  denn  beides  heisst  rpv^.     Also  ein   dreifacher  Grund 
für  die    Annahme   dieser  Etymologie.     Aber  dennoch  ist  sie 
falsch.     Denn   der   fröhliche  Komos  zur  Zeit   der  Weinlese, 
der   Most   als  Siegspreis   und  das  Bestreichen  des  Gesichts 
mit  Hefen,  sind  drei  Dinge,  welche  mit  dem  Ursprünge  der 
Tragödie  gar  nichts  zu  thuu  haben,  und  nur  auf  die  ersten 
Anfänge  der  Komödie  bezogen  werden  können,  welche  noch 
Aiistophanes   spottend    Trygödie,    d.h.  Hefengesang, 
nennt  2),    wogegen   die  Tragödie  von   keinem  alten  Schrift- 
steller jemals  so   genannt  worden  ist.     Most   ist  unter  den 
Attikern  nur  für  die  Komiker  Siegspreis  gewesen  3);    und 
nur  im  Bakchischen  Komos  war  und  blieb  es  Sitte,  um  beim 
Hersagen   der  Spottiamben  nicht   erkannt   zu  werden,   oder 
auch   um  Lachen   zu  erregen,   sich  das  Gesicht  mit  Hefen 
zu  bestreichen.    Dielambisten  Hessen  gewöhnlich  ihren  Ueber- 
muth   gegen   die   zeitigen    Staatsmänner   vom  Wagen   herab 
aus;    daher   hiess    noch  in   spätem  Zeiten   „vom  Wagen 
herab  spotten"'    eben  so   viel   als    „mit   platten   Ge- 
meinheiten  und    plumpen  Spässcn  um   sich   wer- 
fen" 4).      Als  einen  solchen  komischen  lambisteu  haben  wir 


I)    T/.ct/..     in    Craiuer's    Anecd.  den    liomlsclion   Clior   Acliarn.  S.")l. 

T. 5.  j). uuü,l:  y.}:T](Hq  ia  TOt.;  gijji-  C05;  T()uyot)d>;  i.  f.  liomilicr,   Vcsp. 

naaiv  'ijv  t  pvyniiia,  dann  j).  008,  CöO.  It»r>'4. 

11:    T^ayoöia   öe    na^ä   rqv  oiVou         «>)   Oben  B.3,   1   jk>53  IN. 5.  und 

XQV'fu,  cv  jiJre^  t^^'/()KjaP  tc^  aV'  p.luö. 

Tcjv  ^ioLq^    'Q  naqü  tqv  rqvya  ISü         ^i)    DcinosUi.  de  cor.  57    ji.  ^GS 

X'QV  bapnvfihVftV.      V'gl.  Anonym,  de  Rcishc,    rrldäi-t  von  d.    Scliol.   ad 

com.  p.üuö  l>i:i  Mninnhc.    Kuanlli.  Arisl.  Kq  «J-^/i ,  Suidas  \.t-^  ä[iä^yj:;, 

d<;   Irag.    vt    com.    in   (iroiiovs  'J'lics.  in    d.   Provcrl».    c    cod.   Itodicj.    Sl)7 

unliq.  (ir.VIll  [i.lOSolf.    hionicd.lll.  j>.  I  !  I  l{  (iaisf.    TcJ   tJc  TCOI'   uiia^äv: 

It^iH^i.  I'^lym.  IMa;^.  j>.7ü'i  ,  on.lÜ!  t'rt'c    to)v    «trfAyf'aTf^a    axaKTÖviav 

yjy.i.qroii  ii  TQV.'iniSia  ■ —  OT»  TQvya  T«TTf»i;(rt  ravrqv.  'A3v}j'>;(7t  "^äq  iv 

ö.ii}.ov  t/.r/.ftßav()V  ol  ri/.üvTF^-  T(>v)tx  toIi;  ^lovvaioi^  fiF^DdJ^f'rrf^  y.ofiä- 

y«^>   iy.a}.ovv  ol  naKciToi   röv   vf'ov  ^ou'U,    fieS'  7;/(f()«r  rVt  roij.;  änav- 

oivov.    Vtv  ä't   tÖ  ovOfia   TOiiro  yr/.i,  rcovra^  (jy.ciKTOvmv  i(p'  «na^ijv  y.«- 

UqÖi;  Tqv  y.c.tiin^iav,  tRP.'i  Ovncy  hiFy.t-  JJiffiKrOf.     I)irs<'  Siltc    fauil    vor/ngs- 

ypiro  T«  tT;^  .TOifJaFO«;  ('x^Tf'pai;.  o:/ /'  wrise  nn   den  ()lioi-ii,    naclilicr   al>fr 

H'^  o.VTi'iv  i'v  iiV   T(i  6l3?.0j',    -()  S(^iiJ;.  juicli  All  dcii  LriiiifMi  slalt;  llar|)ol;r. 

''!)  Acliani.  ^T.*».  ■^7^.    Fragm.  hei  v.  ^to^(^t^l«^.       INior.   Lex.   v.   rä  i'x 

Allicn.  12  p.ii.'il  A.    Dindorr.  |>.  lOi).  tmv   äna^cow    j).  .'>({.>  I'orson.     \'^\. 

TprycvVizoi;  und  t^ji^j/.Ö^   '/ßi^''^  f"'  ül)cn  IJ.  3,  f   p.  43  N.  I.  2.  p.  132 
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Ulis  den  Susaiion  in  Ikaiia  an  den  Fesleu  des  Dionysos 
zu  denke;!  1),  wiewohl  auch  im  Demeter -Kultus  der  Spott 
der  lambeu  eben  so  gewöhnhch  >var2). 

11.   Wie   überhaupt   die  ersten  Elemente  der  verschie- 
denen Dichtungsarten  beim  Fortschreiten  der  Kunst  nie  «-anz 
untergingen^    so   hat   sich   auch  in  der  vollendeten  Komödie 
jener  ursprüngliche  Theil^    aus  welchem  sie  hervorgegauoeu 
war^  fortwährend  erhalten.     Mau  betrachte  nur  die  Frösche 
des  Aristophanes.     Hier  erinnert  der  Chor  der  Eingeweihten, 
welcher  von  V.  323    an    den  lakchos   in  weichen  Ionischen 
Rhythmen  jwnuftj  und  dann  V«3S4  in  einem  antistrophischeu 
Liedchen  die  Demeter  als  Königin  der  heiligen  Orgien,   und 
in   iambischen  Strophen    den  lakchos  selbst    als  Führer  des 
Chors  und  der  heitern  Festiust  verherrlicht,  an  die  ursprüng- 
liche Bestimmung  des  Bakciiischeu  Konios  oder  der  Phallo- 
plioren.     Nicht  anders  konnte  der  komische  Chor  zu  Susa- 
rion's  Zeiten   auftreten;   nicht  anders  erschienen  wenigstens 
die   Phallophoren    der   ßikyonier    nach    dem   Zeugnisse   des 
Semos3)5    denn   auch   sie  riefen  zuerst  den  Bakchos,    den 
Gott   des  komischen  Chors  in  seiner  ungebundenen  Freiheit 
und  zügellosen  Lustigkeit,    an,    und  verhöhnten  dann  vor- 
laufend  die,   welche   sie   sich    dazu  ersehen  hatten.     Selbst 


iV.'5.J).     W.   Scliueider   de   orig.  preis  der  Iioinil;er  (oinen  Korl»  voll 

Lom.  2i  f.  ;   Ilci-iuanii  de  comiiediu  AUische    Feigen)     iiiil     die    Aiiliiage 

lyricu  1».  10  f.     Ojiusc.  '1.  7  |>.'"2"2().  dev  Tragödie  ülterlrageii   l;oiiiileii. 
1)   Was  Zeugiiiss  des  Mar.  I'ar.  iO: 


■i)   ifas/.eugniss  ciesiuar.  rar.  'iU:  ^t,    i^,         i,.                v         m,. ,     m, 

d'P'  ui  h  ä.\Kqv\r,^  yxoii^\^iai  J^o-  ^)   Lly.n.  M.  r^«|o6ta  ,..7(,/i  ,  14  : 

Q(^,riav  vKi>\    rm>  'lAntecov,     wie  7?^'^«?^  -   ej^qor^  avxa.    er  raX^ 

...an   IVüLer  erg;M./.tc,    beweist  frei-  ^.^^«'^     "^^"^    Ai'>vvaov     xac     T'Vs 

liel.    naeU   lUiclih'«   (Cor,,.  Insc.-.    II  A'C^r,;Te  0^    •>«eser  bebra.icl.  LaUe 

,..  501)  Herstellung  («!)'  0,3  h'Aär-  ""'*"",  '"f^  V"    '!'  '"  m""',  ''"""  ''""' 


ji.  oui;  iiersieiiungic/.'p   ov  ev  n.Jv;-  ,  i      a      i -i      i         -i        i-   ,  .   i 

!■«.<;   y.co,icoücov  yoQOi  U^^'^'l,   orr,-  '"^"  des  Arcl.ilocl.os  ihre  l.ulste  .ung 

advrow   avTov   VtÖP  'iJnic^oyv)    für  e''S<=l;!^'V    ;^*'»"    «^^    8'^''»'    ^virhl.ch 

den  Wagen  des  Susaiion  gar  nichts.  ^.'"^   Lol.erlielerung,     ..aeh    wclel.er 

Doel.    ui.d    die    Sael.e  bell.st    du.el,  *}'"  ;".vH"st=l'C  1;'"»  .c  gle.el,  den  Ly- 

die   in    der  wnlu-rg.I.enden  .\.,le   an-  Jr'"''"'!''»  '^"='' /"   l' »'S«''  'a".l..sel.er 

g.lul.rlen  Stellen   ul.er  allen  Zweifel  j^«""al.u>.geu   das  Lehen    gen<....me., 

.•.hohen.        Vj.|.    Welcher   Sehul/..  1':!'"""   «oll.      Arehioehos  sowohl  als 

ISr.O  II  i../i^20.      Um   so  n.ei.r  ...uss  "'IM«"';'^  ^y«'     "'  l.e/.ehung  /.n  .  .e 

man  sieh    w.indern,   dass  llo.a^    (ad  ^•''-  »=""'"'    ('■''•/;•'.'''"  '"'"I"m '.en 

Pison.  ^i7r^  f.)     diesen    Wagen     dem  ^l'"'"«'«  '•"    «'<•«•  N>;-'l'<-;-   aul  .i.r  e.g- 

'Ihespis     l.eigeiegl     hat.        Khenso  •'«  <;';H.lerl.l  a..  den  l>eme(.Mleslen) 

tMMil.r   Ui    •,,,    I...    .„•!•  II    1.  ireset/.(.   Se hol.  Ilephaesl.  11   I/O.  1.>S. 

VM.ig   ist   /u    l.egseil.ii,      wie   seihst  f,  , -.  ,     .•^„^         ti'u/i     «w 

liellenisehe  Anlo.en.   y..  {',.   Oioshori-  »^"slalh.  ad  Od.  /.  ,  ^277    ,..  lObi  ,  48. 

dis(Authül  ral.MI.ilOj,  diu  Siegs-  u)   OLcn  j..  i-S   >'.  1. 
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der  letzte  Zug  fehlt  in  dem  Hauptgedanken  des  ganzen 
Aristophanischen  Liedes,  dass  Dionysos  die  Spottlust  und 
Freiheit  der  Komödie  begründet  habe,  keineswegs.  Lachen 
und  spotten  1)  will  der  Chor,  wie  es  von  jeher  in  den  Fest- 
gebräucheu  des  Dionysos-  und  Demeter -Kultus  üblich  ge- 
wesen war.  Zu  diesem  Zwecke  fleht  er  den  lakchos  um 
Beistand  und  die  Demeter  um  Sieg  an.  Jener  als  Führer 
dei-  komischen  Festlust  hat  ihn  schon  durch  den  lächerlichen 
und  wohlfeilen  Anzug  2)  als  Vertreter  des  alten  Komos  be- 
zeichnet; und  diese  soll  ihn  hauptsächlich  nach  vielen  lächer- 
lichen uud  erusthalten  Heden  3)  als  Sieger  bekränzen.  Hier- 
auf beginnt  der  Chor  in  der  That  ein  iambisches  Spottlied 
auf  einzelne  öffentliche  Charaktere,  die  vielleicht  als  Zu- 
schauer^im  Theater  sassen.  Es  ist  Archedemos,  ein  De- 
magoge und  schlechter  Bürger,  Kleisthenes,  ein  unsittlicher 
Mensch,  und  Kallias,  der  unvernünftige  Reiche  uud  uuge- 
ecbickte  Feldherr: 

BorXea^e  8riTa  v.oivri 

5?  e7CTETr,(;  ow  ovx  i'cpvas  cppdropaq, 
vvvl  Sh  drtuayoyel 
Iv  toic,  av(i)  vexpotcL, 
xacTTiv  T«  Tzpäxa  Tr,g  ixel  «o;(S7;pta§j 
Tov  Kkticr'^ivovi;  S*  uxovg) 
tv  xatq  TO.rpaXcn.  -jipowTov 
TtT^'keiv  eavTOv  xal  orTcapÜTTtiv  xdi^  yvd^ovq' 
yjy.y.ö-Ttxt'v    lyxev.vcpoiq , 
xaxXae,  xdxey.pclyei 
Xe^voVf  ucxTiq  tcrriv  ^Avacp'kvanoq. 
r.al  K-aXhiav  yi  cpaat, 
xovxov  TOV  'hino^ivovy 
^va^ov  "Ktovxiiv  vavfia^elv  ivrj^^ivov. 
12.    Wir  sehen  hieraus  recht  deutlich,   wie  sich  an  die 
herkömmlichen   Dionysos-    und  Demeter- Hymnen    die    iam- 
bischen  Spottlieder  auf  bestinmite  Personen  anknüpfen  konu- 


I)   V.  r.74  l.    ly/.QOvow  y.r/ni,rxci-         5)   ¥..^80:  reo?.?.«  iiiv  fO.oia  \{ 
rav  y.a.\  naiiav  y.nü  yXtvoiiav.         rixeiv  xo}.}.(x  6j  OKOv^aia. 
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tenl)^  so  dass  uns  dieses  Stück  der  Frösche  die  Vorstel- 
lung von  der  ältesten  Komödie  der  Helleneu  noch  weit  bes- 
ser v^ergegenwärtigt^  als  selbst  der  phallische  Gesang  in  den 
Acharnern  V.  263^  auf  welchen  gar  keine  Spottiamben 
folgen.  Die  Darstellung  des  L  ächerlichen  von  Seiten 
des  Chors  und  namentlich  des  Chorführers  wird  auch  den 
ersten  Anfängen  der  Attischen  Komik  zugeschrieben  2). 
Wenn  nun  zugleich  berichtet  wird^  dass  man  damals  schon 
Masken  doch  ohne  Plan  eingeführt  habe^  so  bezieht  sich 
diese  Maskirung  auf  den  gesammten  Chor  und  vorzugsweise 
auf  den  Vorsänger,  welcher  die  Spottiamben  zu  sprechen  hatte. 
An  Charaktermasken  oder  an  Darstellung  bestimmter  Individuen 
nach  ihrer  wahren  Persönlichkeit  ist  in  jener  frühen  Periode 
Ol.  50  noch  nicht  zu  denken  3).  Damals  hatte  Selon  durch 
seine  Staatsverbesserung  in  Athen  angefangen^  den  Grund 
zu  einem  neuen  politischen  Leben  zu  legen ,  dem  bald  darauf 
Peisistratos  eine  noch  grössere  Ausdehnung  verschaffte.  Nicht 
ohne  Absicht  vernachlässigte  Selon  die  unbeschränkte  Freiheit 
der  Dionysischen  Volksfeste ,  und  suchte  die  Gemüther  mehr 
dem  Apollo -Kultus  zuzuwenden.  Wir  wissen^  dass  Thespis 
mit  seinem  tragischen  Spiele  wenig  Beifall  vor  dem  strengen 
Sittenrichter  fand  4).  Desto  eifriger  müssen  aber  unter  der 
Herrschaft  der  Peisistratiden  die  dramatischen  Vorstellungen 
begünstigt  sein;  freilich  nicht  die  Komödie;  denn  von  dieser 
hören  wir  volle  achtzig  Jahre  lang  nach  Susarion  gar  nichts. 
Erst  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  und  nach  der 
Einführung  einer  mehr  demokratischen  Regierungsforra  durch 


1)  Ilcrni  a  nn  de  trag,  comocdia-  Acllan.  V.U.  XIII,  14.  Vf[l.  Pcar- 
quc  lyrlca  (I80ÜJ  i».H.  Opusc.  T.7  8on  Viiidic.  Pseudo -Igiial.  II,  1. 
p.  22U.  Saiinyrioii  war  ein  Komiker  und  Ne- 

2)  Anonym,  de  com.  j>.  ö^O  bei  bcnlmhler  des  Arislopliani-s.  Frap;ni. 
Mcinel;o  (Cramer  Anccd.  Paris,  p.  101)  Dind.  Scbol.  Plat.  ]>.  ."iöl 
T.  1  p.  li):  Ol  tv  'ArTixi;  npärov  IJelilier.  Meineke  p. -iOo.  Für  den 
avaTr,nänevnj,  to  £;rtT7;6"eufia  t'^S  Charalilcrnanicn  des  Narren,  der 
rafunliiai;  {ijauv  oi  ot  te^/i  'S.ovaa-  crstni  aller  lioniiselion  Personen, 
Qicora)  v.oX  t«  Tr^daqjr«  £ii;7;jOV  nimmt  VVe  ick  er  (Schulz.  1850.  11 
ärocxTfo^,  vai  [livoc,  -i^v  y0.a(;  tÖ  p.  410)  den  Sannyrion. 
xaTai7yevui('>HEvni\  (iewöhnlieh  liest  o)  Zu  weit  isl  RIeinckc  pegan- 
maii  hit:r '^avi'Vniava  slalt  "^ovaa^  g<"U)  wenn  er  licliauplel  p.'iü:  iiou 
^loi'«.  Altrr  dieselbe  Ver>vecli8e-  iino  sed  pluiilnis  actoiilnis  usuin 
lang    koniiiil    auch    sonst   vor,    7..  IS.  esse  Sii.uirioiieiii. 

bei  AlKiphr.  lipist.  III,  Uli,  vgl.  mit  4)  Oben  «.5,1  p.  >iSU'.  107  ü. 
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Klelstlienes ,  d.h.  seit  Ol.  67,  3=510  vor  Chr.  schehit  die 
Attische  Komik  ihr  eigentliches  Element  gefunden  zu  haben, 
obgleich  sie  noch  eine  Zeitlang  dem  bevorzugten  tragischen 
Spiele  nachstehen  musste;  denn  der  erste  Attische  Komiker^ 
der  nach  Susarion  genannt  wird,  ist  Chionides  01.73,2=487, 
also  im  Zeitalter  des  Aeschylos ,  drei  Jahre  nach  der  Schlacht 
bei  Marathon.  Das  demokratische  Princip  ist  auch  der  alten 
Attischen  Komödie  so  wesentlich,  dass  diese  nur  so  lange 
bestehen  konnte,  als  ein  solches  im  Attischen  Leben  vor- 
handen war.  Mit  der  Demokratie  blühete  und  schwand  die- 
selbe in  Athen.  Und  so  musste  es  auch  in  einer  frühern 
Periode  im  benachbarten  Älegara  gewesen  sein.  Als  Susa- 
rion, ein  geborner  Megarer,  herüber  nachAttika  kam,  musste 
sich  bereits  eine  Art  von  chorischer  Komödie  in  seinem  Va- 
terlaude  ausgebildet  haben.  Sein  Spiel  verschwand  aber  sehr 
bald  wieder  in  Ikaria,  weil  sich  hier  noch  nicht  dasselbe 
Princip  unumschränkterVolksherrschaft  geltend  gemacht  halte. 
Wenn  daher  Aristoteles  berichtet  1) ,  die  Megarer  hätten  be- 
hauptet, die  Komödie  sei  unter  ihnen  entstanden,  als  einst 
das  demokratische  Princip  in  ihrer  Vaterstadt  herrschte,  so 
muss  diese  Periode  vor  der  Attischen  Umsiedelung  des  Susarion 
gesucht  werden;  denn  an  Susarion  knüpfen  sich  die  Ansprüche 
der  3Iegarer  auf  den  Ursprung  der  Komödie  durchaus  nicht  2)^ 
und  läge  die  genannte  Megarische  Demokratie  nach  der  Zeit 
des  Susarion,  so  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  die  Megarer 
erst  nach  Susarion  die  Komödie  in  ihrer  Mitte  cnlstehea 
lassen  konnten. 

13.  Sehen  wir  uns  nun  in  der  Geschichte  nach  einer 
Megarischcn  Demokratie  v^or  Ol.  50  um ,  so  linden  wir  eine 
solche  auch  wirklich  bald  nach  der  Vertreibung  des  Tyran- 
nen Theagencs,  welcher  seit  Ol.  42  =  (J12  vor  Chr.  regiert 
hatte  3).  Obgleich  die  Zeit  dieser  Vertreibung  nirgends  be- 
stimmt angegeben  wird,    so   kann   sie   doch  kaum  nacli  Ol. 


I)  Poet.  III,   li.  V^l-  Asjinsios  ad  Tyc,    (ot;  naq    avToXc,  nqCnov  tvQt- 

Aiist.  lilli.  [N'ic.oin.  IV,  '2  i>.ör»|{.  ii>fiij774,  li'  ^f  y.fAi,'^ovfiu{tuov  6  y.aX' 

^)     riiri<li(i(^    ihl   «lic    Satliir    ilar-  üi^^^".^   y(o\ini)iac,    [Mf)«^in'^. 
gc-Kli-lll    von   AspasioH    a.  n.   O.   «Vu-t-  ."»)    Oluii  15.   '2,    I    )».  -ITfl.     C  o  r- 

iWodixai    y«f)    oi    MhyaoHC,   iv   zto-  siiii,  l-'nsl.  AH.  III   p.  (J4.      llciii- 

fK^ÄtV^,  brtet  Y.üCi  «vTHiotoWT«»  av-  rieh,  Epiuicuidcs  p.  17.  80, 
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46  gesetzt  werden;  und  nur  wenig  Zeit  nach  diesem  Er- 
eignisse brach  der  Uebermuth  der  Älegarischen  Demagogen 
alle  Schranken^  und  führte  einen  Zustand  in  den  Staat  ein^ 
welcher  der  Attischen  Volksherrschaft  unter  Kleon  voll- 
kommen gleich  kam  1).  Plump  und  grob^  wie  das  ausge- 
lassene Volk  die  Vornehmen  und  Reichen  behandelte ,  müs- 
sen damals  auch  die  Phallophoren  mit  ihren  Spottiamben  her- 
vorgetreten sein.  An  skurriler  oder  karikirter  Charakter- 
Schilderung  und  an  muthwilligem  Dialog  konnte  es  unter 
solchen  Zeitverhältnissen  nicht  fehlen;  wenigstens  müssen 
wir  dieses  annehmen^  wenn  wir  die  Behauptung  der  Me- 
garer^  bereits  vor  Susarion  eine  künstlerische  Form  der 
Komödie  besessen  zu  haben  ^  gelten  lassen  wollen.  Von 
jeher  waren  aber  die  Megarer  wegen  ihres  derben  Humors 
und  ihrer  lachenden  Spottlust  berüchtigt.  Schon  Pittakos 
warnte  vor  ihrer  Bissigkeit  2)  ^  und  ein  boshafter  oder  plum- 
per oder  auch  dummer  Spass  hiess  noch  im  Zeitalter  des 
Aristophanes  ein  Meg  arisch  er. 

Mr;5'£V  "jtpug  r;^ow  'jtpoqSoy.äv  Xiav  li^yoc, 

sagt  Xanthias  in  den  Wespen  V.  56  f.  ^  indem  er  sich  eines 
allgemein  bekannten  Sprichworts  bedient ^  welches  durch  die 
Rohheit  der  Meffarischen  Komödie  unter  den  feinern  Athe- 
nern  veranlasst  worden  war  3).  Solch  einen  lächerlichen 
Schwank^  wie  er  wohl  unter  den  dummschlauen  Megarern 
häufig  vorkommen  mochte,  hat  Aristophanes  noch  in  den 
Acharncrn  angebracht 4)^  um  die  Mcgarische  Possenreisserei 
zu  v^erhöhnen.  Auch  Eupolis  nannte  einen  unflätigen  Spass 
vorzugsweise  einen  Mcgarischen5).    Die  den  Schauspie- 


l)  PIiil.  Qiiarst.  Gr.  18   p.  29^  C.  Ji)  V.703  Msya^ua  ^ia.yavd. 
1).    [\\)     1».   riO-l    K.      vj,H.    Giysar 

Y>yi  W.  IM  .i  liehe  p.lUl".  ö)   Scliol.Arist.Vcsp.i)7.   Vgl.  «len 

-2)    Aiilliol.  !»al.  XI,  'i'iO:   Msya-  Koniihcr    Blyrlilos     bei    Aspas.^ad 

gel«;  6'e  (jöfC^E  jr«VTa<;*  £((jV  y«!)  T»z(50i.  Arislot.    Ktliyni.  Nie.   IV.  -2  p.  «JoH. 

o)  Me-^ry.pc/oi;  yf7.C0s,  crldärt  von  IMicrccr.  el  Kiipol.  fr.  p.lö'2  cd.  11  uii- 

llcsjcliios   M.   Siiidus  V.  ft'Koc,.    Pro-  lif-l.     Vgl.  1>  a  wcs,   I>lisfell.    p.  .^00 

Torl».    p    cod.    Itüillci.    '■2S.">,     c    rod.  cd.    I«idd.      Porsoii    Trads    p.  ."»84 

rofsliii.  71.    lUdgi-nian.  III,  88.    >'gl.  cd.   Dol.rrc.     (".aislord,    llepli.    j». 

llcrgl;  dcrcli.i.comocd.All.  p.'i".'..  1)8.     Welcher  Prolcgg.  ad  Tl.cog. 

oöl).        Rocdcr    de   lril)us   coiiioc-  p.ö7,     hesoiidcrs  HcrgU    de    rcli»i. 

diac  gciieribus  p.  25.  cuiiiucd.  Alt.  p.  5ö9. 
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1er  am  meisten  charakterisireude  Kunst  der  Verstellung^ 
namentlich  Wehmulh  und  Tliräneu  zu  erheucheln,  die  dem 
Gefühle  des  Augenblicks  nicht  angehören,  war  in  Megara 
recht  zu  Hause,  so  dass  Krokodilthränen  sprichwörtlich  Me- 
garische  Thränen  hiessenl),  woraus  man  keinen  Schluss 
auf  eine  sonst  unbekannte  Blüthe  der  Megarischen  Tra- 
gik ziehen  darf  2).  In  der  Kunst  der  komischen  Darstellung 
betrachteten  aber  die  ältesten  Attischen  Komiker,  welche 
bereits  ordentliche  Stücke  komponirten  und  schriftlich  hin- 
terliessen,  wie  Ekphantides,  ein  Zeitgenosse  des  Chionides, 
die  ülegarer  als  ihre  Vorgänger,  ohne  jedoch  die  Derbheit 
derselben  zu  billigen.     Ekphantides  sagt  3).: 

M-eyapixr^q 

x&jjiw^ta?  acr^  ov  Slelu.  rt(X)(^vvo^iriv 

To  dpä^a  'MeyapLxbv  ■jtosIv. 

Megarischer 

Komödie  Lieder  lass  ich  bei  Seil'\  ich  schümle  mich 

Ein  Megarisch  Drama  hier  zu  spielen. 

14.  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  diese  ganze  Periode 
der  Megarischen  Posse  sich  an  gar  keine  literarische  Er- 
scheinung knüpft.  Wahrscheinlich  bestand  sie  gleich  einem 
Oscum  Indicriim  noch  lange  neben  der  alten  Attischen  Ko- 
mödie bis  ins  Zeitalter  des  Aristophanes  herab;  denn  auf 
ihre  Verhältnisse  zu  dieser  beziehen  sich  vorzugsweise  alle 
Nachrichten  von  ihr;  und  die  Demokartie  wurde  zu  Megara 
nach  manchem  Wechsel  erst  Ol.  89  völlig  aufgehoben  4). 
Der  einzige  Mcgarische  Komiker,  den  wir  kennen,  ist  31äson, 
welchen  jedoch  Polemon  aus  dem  Sikelischen  Megara  ab- 
stammen liessS).  War  dieses  wirklich  der  Fall,  so  rauss 
Mäson  vor  Ol.  72,  2  gelebt  haben;  denn  in  diesem  Jahre 
trieb  Gelon  die  Megarer  aus  ihrer  zerstörten  Stadt  und  sie- 


J)     l»pr   Trag 


Mr^ara   (Sui.las  v.)   K.hörl   rl..-..  so  ^.   TLukyd.  IV,  7^.      Ari.l.  rolit. 

wolil    iiiirli    AtluMi    als    der  I>omil.<;r  \     r 

IMii>uil.i<li:i   aus  fticgura,    AI  C  i  n  c  li  c  ' 

|..  4811'.  .'>)  AlLcn.  14,  CÖD  C. 
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delte  sie  nach  Syrakus  über  l).  Mäson  ist  der  Erfinder 
lustiger  Charaktere.  Seinen  Namen  trug  eine  Maske  ^  ia 
welcher  er  vorzugsweise  als  Komiker  auftrat.  Er  führte 
nämlich  zuerst  die  Charaktermasken  des  Dieners  und  des 
Koches  ein^  und  die  derben  Spässe  solcher  Personen  in  der 
Komödie  hiessen  desshalb  Mäsonische  2).  Schon  die  Mehr- 
heit der  Masken  lässt  auf  einen  Fortschritt  der  dramatischen 
Kunst  ^  wie  er  erst  durch  Aeschylos  Ol.  70,  2  geschah, 
schliessen.  Daher  ist  Mäson  auf  alle  Fälle  nach  dieser  Pe- 
riode zu  setzen.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Megarischen 
Komiker  Tolynos,  welcher  sich  schon  vor  Kratinos  des 
Versmaasses  bediente^  welches  von  dem  letztern  den  Na- 
men behielt  3), 

15.  Wie  in  Megara^  so  gelangte  auch  in  Athen  das 
Lustpiel  erst  mit  dem  frischen  Aufblühen  der  Demokratie  zu 
einer  gewissen  künstlerischen  Form  und  Selbständigkeit  — 
ein  Beweis,  wie  eng  disse  Dichtart  ursprüngHch  mit  dem 
ö/fentüchen  Leben  zusammenhing.  Was  aber  die  Megarer 
in  der  niedern  Sphäre  der  Komik  durch  derben  Humor  und 
platte  Ausfälle  zu  erstreben  suchten,  das  gewann  unter  der 
sorfffältiffern  Bearbeitung  des  Attischen  Geistes  eine  höhere 
sittliche  Beziehung  zum  Staate  und  zum  menschlichen  Leben 
überhaupt.  Die  ersten  Attischen  Komiker,  welche  bald  nach 
der  Vertreibung  der  Peisistratiden  und  der  festen  Begründung 
des  demokratischen  Princips  durch  Klcisthenes4),  das  seit 
Susarion  vernachlässigte  Lustpiel  im  Geiste  der  neuen  Staats- 
einrichtungen zu  heben  suchten,  sind  Chionides,  Eue- 
tes,   Euxenides,    Myllos   und  Magnes^   fünf  Zeitge- 


1)  Tliul.yd.  G,  '^.  IlcroJ.  7,100.  To7.i;rOD"  hjTI  Je  n^^oyarfcrrf^n^K^a- 

2)  Aristoiihancs  von  Uy/an/.  t'i»  Tf^  rivov.  Vgl.  Ranke  de  vita  Arisfojili. 
TTf^t  jr^o^oVrfOV  lui  Atlir-ii.  I'i,0i>ü  A.  p.  CXX.>'.  An  eine  Verwechsclini'j 
>  {^l.  KuslalL.  zuOd.  fc',7S|>.l7.">l,  .">8.  des  i'olynos  mit  Teilen,  ^eiiiLMU 
Wolelicr,  Syllogc  Kpigr.  |>. ''i'i-i.  Lyriker  und  Flötisfeii  von  uiibeliana- 
ll<'syc!i.  V.  Movaavei;,  ol  y.OQVfpaToi  ler  Herkunft  (/cnoh.  I'rov.  I,  45. 
T(ov  fia'ieifiav,  y.ai  ol  TS/vTrai  ^e\it  Antliol.  l'al.  VII,  7I{).  Ituhnkcn 
•■henl'alls  auf  die  l.omisi  licn  Aläso-  Epist.  crit.  1  p.llS),  ist  initAIei- 
iirii  oiltT  lioclic.  Fcstiis  V.  Maeso  neke  p.  58  niciit  zu  denken,  da 
;\1  <•  i  II  f  k  e  p.  25.  VV  elc  k  e  p  Schul/:,  erstens  die  aljiliaiicliselie  Or<Iniing 
1850  p.  'ji'-25.  des  Klyni.    iM.     I'iii-    Tolynos   spricht, 

5)  h;(y«n.  p- 7C1 ,  47.  V.  TdAwiOJi*  und    da    /uiifrns    Teilen    lange    nach 

TU    y.aJ.ovusvOV    K^arivBiov    fJfT^oi'  Kralinos  geleht   haben    »luss. 

noXvavv^eTOV,   «reo  toö  Msia^f'cj^  4)   Oben  U.  3,  1   p.lU^. '210. 
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nossen  des  Epicharmos,  der  damals^  d.h.  sechs  bis  acht 
Jahre  vor  den  Perserkriegen  (Ol.  73,  2=487  bis  Ol.  73^  4  = 
485  vor  Chr.)  seine  Komödien  in  Syrakus  aufführte.  Da- 
mals blühete  Aeschylos  recht  eigentlich  in  der  Gunst  der 
Athener^  die  bereits  ein  gut  eingerichtetes  Theater  besassen 
und  an  gut  komponirte  dramatische  Vorstellungen  gewöhnt 
waren.  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern,  dass  jene  gleich- 
zeitigen Komiker  schon  dem  Alterthume  meist  blosse  Namen 
ohne  litterarisches  Dasein  waren.  Sie  müssen  also  wahr- 
scheinlich mit  Ausnahme  des  Chionides  und  Magnes  keine 
ordentlich  komponirte  Dramen  hinterlassen  haben.  Euetes 
und  Euxenides  sind  nur  aus  Suidas  bei  Gelegenheit  der  obi- 
gen Zeitbestimmung  bekannt  l).  Myllos  dagegen  führte  die 
mit  Mennig  gefärbten  Masken  ein  2)  und  war  geschickt  in 
der  Darstellung  des  tauben  Mannes,  der  doch  alles  hört; 
daher  das  Sprichwort:  ,,Myllos  hört  alles  S)^''  welches 
schon  bei  Kratinos  vorkam 4).  Von  Chionides,  welchef 
zugleich  Protagonist  oder  erster  Schauspieler  der  alten  Ko- 
mödie gewesen  sein  soll,  bemerkt  Suidas,  er  habe  acht 
Jahre  vor  den  Perserkriegen  (Ol.  73,  2)  seine  Stücke  ia 
Athen  aufgeführt  5).  Aristoteles  setzt  ihn  lange  nach  Epi- 
charmos,  und  macht  ihn  zum  Zehgenossen  des  Magnes 6), 
welcher  doch  (nach  Suidas)  als  Jüngling  den  Epicharmos 
als  Greis  noch  kannte  7) ;  und  Epicharmos  wurde  gegen  97 
Jahre  alt,  so  dass,  wenn  er  seine  dramatische  Laufbahn 
auch  erst  im  vierzigsten  Lebensjahre  begann,  er  schon  um 
Ol.  70 j  1=.500  vor  Chr.  berühmt  sein  musste,  und  gewiss 
den  Aeschylos  noch  überlebt  hat,  da  er  sich  irgendwo  in  seinen 


1)    Suid.    V.  'Rnt/^apfioq   p.  I-ilö  Arl.ad.    de  .-»ccent.  p.  lio.      Eusladi. 

r,.  (iaisJ.                      "  ad  II.    p.  90«,  ür».      Zu    den  ällr- 

•■2)     Hiislalli.     ad    Od.    V,    lOG    j».  sicii  l'ossciircisscrn  der  lli-lleiu'"  zählt 

18S.;,   '■21.  ihn  l^iomtdcs  üben  p.  '20  IN.  ö. 

."»)  lloKvcli.  V.  MiiA/ov  T.2  p.(]o2  ...   ....         V        'V   .        -<u\/4  it 

rrovei'i».    c   cod.   Itocllci.    (».).»    ii.  7t>  ,^     /  ,           ,_,.       ...     ,  ,.     i,..,.i  ,,,    ...i 

,,    .,    .  ,.      ,,.                     ;'.,      A,,  '  y    ■  r.iidol;.    |..^<.>(».      NVoll,    l'rol«}^.  ail 

il.  uaist.      DiOKCiiiaii.    \l.   'lU.     >iii-  ,,               '    ....        .,    ,    ,,,,        .,    ,.„„,. 

,                 n./j'.,                  ..i-r-    1-     f        r  lliim.   I).  lAlX.       \  "I.  Uiltl.  tili,  iiova 

,,,     ,    ,                ,_,.  '  ,..    ,.                 ,,.  I.   '    l>.<i.    (irvsai-   de  l>iir.  toiiiocd. 

IMiol.  I,rv.    II.  "2/0,  '2.>.  I'orsiiii.     J'.iiie  ,  ,,'.   „.            ■' 

andire    IJcdeiiliiiif^    li-j'l     >Vel«l;er  ' 

Seliiil/cilini^   IS.-.O.    II.  p.  /i28   die-  <»)   l'off-  Hl ,  o ,   wenn  diese  Stelle 

sein    .S|,ri.l,uoile   init.r.  ""''l    "»'««^l't   «»**• 

^)   /.iiol).    I'rov.  \'.  l'i.     Krwäliiil  7)    Suidas   v.  Mayv>?s   p.  2571  A. 

wird    Alyllos    aussei-deiii     iiuch     \n\  (laisf. 
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Dramen  auf  die  Eumeniden  bezog  i)^  die  Ol.  80,  3=: 458 
aufo-eführt  worden  sind.  Komödien  waren  drei  von  Cliioni- 
des  bekannt,  der  Heros  oder  vielmehr  die  Heroen,  die 
Bettler  und  die  Perser  oder  Assyrier 2).  Was  das  kri- 
tische Zeitalter  der  Hellenen  von  dem  letzten  Stücke  hielt, 
wissen  wir  nicht.  Lieferten  die  Perserkriege  den  Stoff  dazu, 
so  kann  die  Blüthe  des  Dichters  nicht  vor  Ol.  75,  1  =  480 
gesetzt  werden.  Die  Heroen  kommen  öfters  vor  3)^  ohne 
dass  die  daraus  erhaltenen  Verse  irgend  einen  Wink  über 
den  Inhalt  des  Ganzen  gewähren 4).  Die  Bettler  endlich 
galten  für  unächtS).  lu  ihnen  wurden  die  beiden  üppigen 
Liederdichter,  Gnesippos  und  Kleomenes,  durchgezogen  6): 

rarT    ov  jLia  Ala  Vv^lcriTTTcog  ovSl  KXeo^ievr.i; 

Iv  ivv£  av  ^op^atq  ■awvzyXvxr^vaTO. 
Ausserdem  hat  sich  daraus  noch  der  Vers  erhalten  7): 

dp  av  (pdyoiT  av  y.al  rap/p^org,  »  Seoi. 
16.  Was  zuletzt  den  Älagnes  anlangt,  so  scheint  ihn 
Aristoteles,  wenn  anders  die  Stelle  nicht  iuterpolirt  ist 8)^ 
fflcichzeitio-  mit  Chionides  zu  setzen.  Andre  9)  stellen  ihn 
mit  Susarion  und  Myllos  in  dieselbe  Klasse.  Er  war,  wie 
Thespis,    ein  Ikarier  lO)^    und   soll   als  Jüngling  den  Greis 


1)  Oben  B. 5,  1   p.222  N.  G.  «Ter   Verfasser    der  Heloten,    ver- 

2)  Suidas   V.    yi^iaviiitic,.     Eudolc.  muthlich  Kupolis  (Athen.  4  p.  158  E. 
43G.  Polliix    IX,  7.  X,98,   nicht  beach- 

o)   PolluxX,4o.     Bekker  Anccd.  tct   in  IVic  buh i's  Rhein.    Mus.l8"2() 

i>.97.     Suidas   V.   ayvov  p.öTlJ.  p.  488  0'.),    der    aber  nicht   immer 

4)   Unter   demselben   Titel  "l[()f.xs  genannt   wird   (wie  Athen,    a.    a.   (>. 

waren  auch  StücliC  von  Krates,  Krati-  und  9p. 400  C.  Heroilian.  n^f^n  fiorv;^. 

nosundfllenandrosvorhandcn.  Suidas  ?.f'^.  p.lO,  oi.   p.^O,  29).     Daraus 

V.  «Sapec.  V.  fÄvv/.d:,.'  \.  ävai.v'äüjvai.  folgt,   dass  der  V'cri'asser  der  IJett- 

."»)   Athen.  4, 157  E:    6  (Si  XOV^  tl<;  1er,    sowie  Gnesippos,    ein   Zeitge- 

XiOTt'i'vv  dva<pS^(mfVOv:,Wta-/^OV<;  nosse  des  Kratinos  und  Eupolis  war. 

n()ii,ijac,      xov:,     A3/;ratoi,;     (pr^uiv,  Vgl.    über  (Jnesippos  oben  B.    2,  "2 

OT«j'    TOT^   AtOi;xoT)^ot^    IV    n^vra-  p.  oOG-  Hergk    de    rcliq.    comoed. 

rft'o  «lUo-Tor  nqori)i(0VTa.i,  in'i  räv  Atl.   p.r»2r. 

TQrAK(4äv   Ti^f'vai   Ti'^or,    y.at    (pv-  7)    Athen.   5  p.  119  E.     Erwähnt 

aTr}V,!i()vmKET^  r'  E^Aiai;,  xaV  Kqäua,  wird  (^Jiionides  auch  nocli  von  >'ilruv. 

vnöuvriaiv  itOlOVfXEVOV^  X'ij.;  ä^X^ulat;  VI.    l'raef.   p.  1^(5.     (M-amniat.  incd. 

u'iCOfqi;.  ap  II  er  m  ann  de  enicud.  rat.  gramni. 

(>)    Athen.   1-5,  G."»SD:    O  So  TOl')^  Gr.  p.  .j^-i. 

F(^  Xtcjii'Vi;!' «ra'J)f(JOfi£'ioi)s  TTOivJo-a^  8)   Poet.   III,  ö. 

Ur  co/oV'i    r'rjjü'iTtjrot;    Tno^    f<V/?-  9)    Diomcdes  oben  p.20N.  f». 

f«oveij£t  nariVioypü((}Ov  r7;^;    i}.aQä.;  10)  Suid.is  v.  M«!)-);»;   p.  2571A. 

fio^jfjfjv       Oes    Gnesippos    gedachte  Eudol;.   p.ot>2.       iVach   seinem  Auf 

auch  Kratinos  in  zwei  Stücken,  und  cnthallhaltsorte  hcisst  Alagncs  aucli 
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Epicharmos  noch  gekannnt  haben  l).  Dieses  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Denn  Aristophanes ,  der  in  seiner  Jugend  den 
Magnes  noch  auf  der  Bühne  gesehen  halte,  erwähnt  des- 
selben in  der  Parabase  der  Ritter  2)  als  eines  unlängst  ver- 
storbenen Greises  noch  vor  Kratinos,  und  berichtet  zu- 
gleich den  verschiedenen  Erfolg  seiner  dramatischen  Thätig- 
keit  in  der  Jugend  und  im  höhern  Alter  mit  folgenden  Worten: 
Tovto  fi£V  eldoyq  «TraSe  Maj'vj;?  ccfia  Tolg  Tzo'kiaZq  naxiovaaiq, 
0$  ■jtKzlcrxa  xopcöv  toiv  dvTLTia'küiv  vlxrjg  icTTr^cre  -rpo^xata, 
"jidaac,  S'  v^lv  cpavdq  izlc;  xal  -^diXkov  xal  "KtepvyiiiOW, 
v.av  "KvSii^oy  xal  i^r^vi^av  v.al  ^aiixo^itvoQ,  ßarpa^eloiq 
ovx  li,ripy.e(y£V f  oXkd  teKevxo)V  £7rl  yrfpö?,  ov  ydp  kcf  ^(3;;$, 
f.i,e^Xri^ri  TtpecrßvTrtq  avy  otl  rov  cxöttteiv  aTreXetcpSr;. 
Da  nun  die  Ritter  Ol.  89,  1=424  gegeben  sind,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  Magnes  damals  bereits  einige  Zeit 
früher  im  siebenzgisten  Jahre  gestorben  war.  Sein  kräftiges 
Mannesalter,  in  welchem  er  so  grossen  Beifall  in  Athen  fand, 
muss  also  wenigstens  vierzig  Jahre  früher  gesetzt  werden, 
etwa  Ol.  80,  1  =  460,  d.  h.  noch  vor  die  Aufführung  der 
Oresteia  des  Aeschylos ,  die  Epicharmos  noch  erlebt  hat.  So 
stimmt  Suidas  mit  Aristophanes  überein.  Uebrigens  ist  Magnes 
der  älteste  Komiker,  von  dem  wir  mit  Bestimmtheit  aus 
Aristophanes  nachweisen  können,  dass  er  im  Wettkampfo 
geo-en  andre  Kunstbewerber  auftrat.  Damals  erst  müssen 
also  die  komischen  Agonen  höchst  wahrscheinlich  von  Peri- 
klcs  gestiftet  sein  3).  Dass  Magnes  öfters  den  Preis  davon 
truf',  geht  ebenfalls  aus  Aristophanes  hervor  4).  Die  Zahl 
seiner  Siege  ward  auch  in  den  Didaskalieu  auf  elf  angege- 
ben. Von  seinen  Dramen ,  auf  deren  Titel  in  obigen  Versen 
auf  eine  sinnreiche  Weise  angespielt  wird,  hatte  sich  keins 
bis  zum  kritischen  Zeitalter  der  Hellenen  hinüber  gerettet. 
Die   neun  unter   seinem  Namen   einst  vorhandenen   und  den 


ein    Allicnnr.    Anonym.     «Ic    contord.  Alislol.    Poct.   V,    S:      JJO^ov  yOf(M« 

p.  J>."i.i  Mcincl;c,   Siiid.  Kndol;.  rVf.)i'    dv^r!    noTB    6     fJ^(>/(ov    t'iVozEJ', 

,,  ,,    .,         ,     0  .1  1       V''i>  '  V"""    Miller    |>.  l'-iu    iinrichli<;    auf 

2)Eq.  018«",  j„.i     Snidiis     nii.l     Kmloli.     p.  oO-i: 

o)    Darauf  gflnii    dii-    Worte    dts  \v/.'j.c,  60  (.{}.&  ß'. 
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Titelu  nach  jetzt  noch  bekannten  galten  für  unächtl)^  oder 
wenigstens  für  spätere  Umarbeitungen^  z.  B.  die  Lyder2)^ 
welche  Aristophanes  als  acht  anführt,  wovon  aber  spätere 
Schriftsteller  nur  eine  Diaskeuase  vor  sich  hatten  3).  Der 
Inhalt  des  Stücks  scheint  sich  auf  Lydische  Ueppigkeit,  be- 
sonders auf  die  verführerische  Weichheit  Lydischer  Tanz- 
und  Tonweisen ^  welche  gerade  damals  durch  Phrynis  in 
Aufnahme  kamen  ^  bezogen  zu  haben.  Darauf  deutet  der 
Vers  hin  4): 

"KovaaTra  ;/pjj  xal  ßaxy.äpidL  tte^pi^ivov. 
Auf  ähnliche  Weise  scheint  Plagues  in  den  Barbitisten 
oder  Harfenspielern  5)  die  Ausschweifungen  und  Thorheiten 
der  verkünstelten  Musik  lächerlich  gemacht  zu  haben.  Von 
dem  Inhalte  der  Vögel  ist  nichts  bekannt 6).  Die  Gall- 
wespen hatten  ohne  Zweifel  gleich  den  Wespen  des  Aristo- 
phanes und  anderen  nach  Thiereu  benannten  Komödien  eine 
politische  Beziehung?).  So  auch  die  Frösche,  welche  der 
Komiker  nach  der  Färbung  der  grünen  Froschmasken  be- 
zeichnet 8).     Ausserdem  gab  es  noch  einen  Dionysos  von 


1)  Anonym,  de  comoed.  p.  Söo  der  Scliol.  und  Suidas  v.  MäyViS 
Meinekc:  Mä^ri;;  6£'A.&/,-varo<;  «70-  als  wahren  Titel  Ba^,ßmö^  oder 
vujf/itfvo:;  ' A^ip-ijai  vixac,  i'aysv  la.  vielmehr  Ba^JoiTtarai  aiil'ülireu.  Das 
TÜv  6'e  Ä'^ajiccTOV  avTOv  ov(ih'  Barbitoa  (oben  ß  !2,  1  p.  583  f.) 
aäiaraL-  rü  ^e  tJtfpSQÖiABvä  iariv  stand  in  lieincin  guten  Rulci  Arist. 
ivvta.     Diese  letzte  Zahl  haben  auch  Pol.  VllI,  G,   7. 

Suidas   und  Eudokia.      Vgl.    Beut-  G)   Arist.   sagt  nxzqvyii,c.-)v ,   wozu 

ley  Opusc.    p.471).  der  Schol.  und  Suidas  v.  Möc^r/;^  be- 

2)  IMiot.  Lex.  V.  >.uJta^Qv  p.  233,  merken,  ort  y.aVO  ^vi^  ac,  iKoiT,os. 
20  und  Suidab    v.  Arö'ot  p.25ö2l{,  bpäna. 

Gaisf.  Ai;c)'ot  iSläyvqroc,   toü   xo-  7)    Das  Stück    biess  'Pi^r?^    nach 

fit/.oi;   iiuGy.EVttO^i^aav.     Ranke   de  dem  Schol.   zu  Arist.  tfj.  öill   v^r;ii 

vila  Arisloph     p.CXXIV.    Aleinckc  C,av.   Vgl.  Suidas  v.  Ma'/i;;^.   Eudok. 

p.3i.    Diese  Diaskeuase  legt  Fritz-  p.30-2     und     llesycb.     v.     i^/.ni'^ov 


die  Schol.   und  Suidas   v.   Mw^rv;»;.)  oO"2).    gcrrt    Äi    yqcöiiaTO^  fjio.;    tu 

ypi^vciv,     iiiä    Tovq    Aui'or^,     ol'  ßo.T  qdyeiov  (l'hiloslr.  vifa  Apol- 

aalovTai    fjtv,     iiiEa/.evuanivoi    6"  Ion.  II, '2'2  p.  75  01ear.).  «Jtö  TOijror 

iiotv.  ^  y_u.\    ß  ar  qay'i  (;   InrÄTKnr  typioi-ro 

4)  Athen.  lU  p.  C90  E.     Ma^rv.;  Si  rn  ßaT()aykin  jä  TCQü^aKa.,  nnh' 

iv  Avi^oT^.     Citirt  wird  dieses  Stück  irrnoV^i/rat    Tcc    nQü^corTETa.       Vgl. 

auch   noch   von   Pollux   Ml,    188.  Suid.   v.  ßar^äyeiov   p.  7^27A.    Eiur 

o)    Arisloph.    i;ij.   .■»'•20  bezeichnet  Art  Gewand   »on  grüner  Farbe  biess 

dieses  SlücU  durch    vpällov,    wozu  ßurqayj.:,,   IIcKych.   v.  707.      Elyui. 

111,  2.  3 
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Maines  iii  zwei  Bearbeitungen^    von  denen  man  aber  keine 
für  acht  anerkannte.     Aus  der  ersten  stammt  der  Vers  l): 

Ttai  Tavra  yüv  (.lOi  töiv  naxoyv  7rccpo^i5'£^, 
aus  der  zweiten  die  Stelle  2) : 

ai^owaq,  dvav  avxölcnv  tTtr/Jijq  y.eXi , 
welche  andre  Scluiftsteller  aus  Verschen  3)  unter  Krates' 
IVameii  anführen,  woraus  man  nicht  schliessen  darf^  dass 
die  zweite  Ausgabe  dieser  Komödie  von  Krates  4}^  die  erste 
aber  von  Magnes  selbst  war;  deiui  die  erste  galt  auch  für 
unächt,  und  Krates  hat  gewiss  kein  Stück  eines  Zeitgenos- 
sen umgearbeitet  und  zum  zweiten  Male  auf  die  Bühne  ge- 
bracht,  um  so  weniger^  da  mit  ihm  in  Athen  eigentlich  erst 
die  künstlerische  Komposition  wahrer  Komödien  nach  dem 
Muster  des  Epicharmos  beginnt  5).  Freilich  wird  auch  noch 
Ekphautidcs  zu  den  ältesten  Meistern  der  Attischen  Ko- 
mödie gezählt  6}.  Aber  seine  Thätigkcit  muss  vor  die  Pe- 
riode des  Krates  und  Kratinos  fallen.  Wie  wir  oben  sahen^ 
waren  in  seinen  Werken ,  die  das  Alexandrinische  Zeitalter 
ni  ächten  Abschriften  noch  erreicht  zu  haben  scheinen^ 
während  von  Chionides  und  Magnes  sich  nur  unterge- 
schobene Diuskeuasen  vorfanden^  die  wahrscheinlich  den 
Zweck  hallen  ,  das  hoho  Alter  der  Attischen  Komödie  gegen 
die  Megarer   darzutluin,    die   nichts   Schriftliches  aufweisen 


Sclioi.     ü  e  h  k  c  r  Anccd.  Gr.  p.  'i'i^i. 

1)  Athen.  IX  p.  oG7F:  y.al  ö  tu 
£((;  Moiyr/jT«  äi'a<pfp6nsva  KOir,rsac, 
iv  Aiovvisrt  TZQCotcx 

2)  Atlien.XlVp.(»'i(>E:  NrÄyv::;,^} 
o  Ttot»/'/«^  T'Xs  Eis  «i'-iTor  är«'/)S/JOft£ 
va^  y.0Jlu^liir/.c„iv  Aiojüan   cieutfQn. 

3)  Poliiix  VI,   7J). 

^t)  Wif  l"  r  i  I  /  sc  li  (•  glaubt, 
Quarsl.   Aiisliipli.    I    |>.  '"i'iO. 

.'>)    ArLstol.  Poi-r.    V,    (5:      tmv   i'« 

«'/n'/JEVO«;  Ti/s  t«fißtx^<;  üVf'«^ ,  xa- 
ÜöKox)  TioieTv  }.('iy<w^  v}  fw'dnvi;- 
Vgl.  Hcrgl;  flc  rcli«j.  roino(Ml.  All. 
p.iCJSf.  U<*lnig<'n«  nIihI  iiorli  zwei 
Stti<-Iic  flrs  nisip^iicH  ilciii  'l'ilrl  ii:irli 
Lciiiiiiiil,    I' i  (  n  J(  i  s    oder    i'yla  ki- 


el CS  (Pliot.  Lex.  V.  i'VV  Si}  p.  oOö, 
l.^J;  Mü'^viji;  6'  tv  rivTay.ib'r;'  FAjis 
fiot,  vvv  i'-(7  ftEV  cJfU^Us  f07  yeiorf- 
vai,  l'fii'  be  (jy^S-  ^o  aucli  Suidas 
V.  vvv  tii)  p.  "ii} -Ü  C.  Gaisf.j  und  die 
Kr  a  ul  I  fscr  i  II  iifii  (Schol.  l'Jaf. 
p.oöG  |{c  klirr:  Mvtjcov  t'ty/aTO,; 
tili  räv  evTsKeaTäTCäv,  Moiyi''tj<; 
lloanr  0  ^  aic.) ,  <;l(icliunini}^  mit 
einer  lioiiMtilie  <les  l'iiryiiielios  ;  AI  e  i- 
nel;e  T.  I  p.ööu.  löS.  \>'a.s  endlicli 
von  d  eni  I«  .1  I  /.  e  n  ni  :i  u  s  c  li  r  i  e  g  c 
(r'«?,eo;(i'fii(f/,/i«  ,  iMidoli.  j>.  no-i) 
des  3l:>gnes  zu  liallrn  sei,  sielil  da- 
hin. Oliiie  Ite/.eii'liiiiing  des  Slücli« 
wird  niagues  endlieii  noch  cicirt 
von    l'ollux    II,   101. 

0)    Asj>nsins  zu  Arislof.   FJh.    IVic. 
IV,    2   p.  ö."  It :    'J'lz'/jai'ri'i'vs  JTOti;- 
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konuten^  direkte  Beziehungen  auf  die  derben  Ausfälle  der 
Älegarischen  Komödie  i).  deren  sich  der  feinere  Atliker  be- 
reits schämte.  Zu  seiner  Zeit  gehörte  die  Ausstattung  der 
komischen  Chöre  schon  zu  den  Verpflichtungen  der  reichern 
Attischen  Bürger,  während  die  frühern  Komiker  von  Susa- 
rion  bis  auf  Magnes  frciwilhg  (^i^sXowal)  die  Kosten  des 
Chors  und  der  scenischen  Aufführung  aus  eignen  Älittehi  zu 
bestreiten  pflegten.  Einst  rüstete  ein  gewisser  Tlnasippos 
den  Chor  für  ihn  aus,  und  weihete,  walirscheinhch  weil  er 
siegte,  ein  Denktäfelchen,  worauf  auch  die  Flötenbläser 
standen  2).     Kratinos  erwähnte  seiner  bereits  3) : 

Exi£  v.i(raoyo.lT  avoX  yo-i^ ^  i'cpacrx  ^y.(pavTL8r,g: 
Sein  Diener  Chörilos  soll  ihm,  wie  Kephisophon  dem  Euri- 
pidfs,  bei  der  Ausarbeitung  der  Dramen  geholfen  haben  *). 
So  spottete  derselbe  Kratinos  5) ,  welcher  zugleich  mit  Ek- 
phantides  den  Androkles  persiflirte  ß);  und  dieser  Androkles 
war  Ol.  91,  2:=415  der  Ankläger  des  Alkibiades  in  dem 
Mysterienprocesse.  Er  muss  also  den  Ekphantidcs  und  Kra- 
tinos überlebt  haben.  Ekphantides"  dramatische  Leistungen 
waren  nicht  sehr  glänzend ;  dieses  beweist  schon  sein  Spitz- 
name KaTtviaq  oder  Finsterling,  der  offenbar  in  irgend  einer 
Beziehung  zu  seiner  unklaren  Darstellung  oder  zu  seinen 
dunkeln  Anspielungen  stand  <).  Höchst  wahrscheinlich  er- 
hielt er  denselben  schon  durch  Kratinos  8).  Von  seinen  Ko' 
raödicn  ist  nur  eine  einzige  dem  Titel  nach  bekannt,  die 
Satyrn,  woraus  die  Worte  sind  9)  : 


1)  Oben  p.28.  6)  Scliol.  Allst.  Vcsp.  118^2.   <>a- 

2)  Aristot.    Pollt.   VIII,  C    ihlq.  tiiiifr.  i).57f.  MeineljcT.  I.p.uör. 

S  C  il  n  C  i  (I  e  r.  m\     m      .^      r                    1/-              '                 i'rw 

-,   ,,     ,        .        nne    •!.•      o     •  ")  1  "Ot.  Lex.  V.  Kaitviac  p.  loü. 

o)   llephaest   p.OGf.   ibiq.  Gais-  ^v,       Hrsvcb     T  2    u    141       SnitJas 

ford.      Vgl.    Cratliii    fracin.    i».  87  "  ,*rk^•"  i>         r»           i       i>    !■   -"^    ••-- 

¥>        I      1     -r  o    j        «OA  »1     •        I  p.  lUTiJU.       rroverb.    uod  ri.   i)o<* 

Run  KCl.    1.2,1    |>.  194  AI  einel:  r.  '     f>/i    »                                            •• 

^i)     llcsych.     V.    t/.y.s/oiQit.anfVtj.  * 

T.  1  p.  lirJÜ.    Vgl.  Nälfe  de  Choc-  8)  Schol.   ArisL  Vc.«p.   lol.    Vgl. 

rilo  1».  Jil lili.  Apprnd.  Vat.  Il,2o.    LehrsQuaest. 

.'J)  Polhn  11,  löo.  Ilcsycb.  V.  «r«^-  F--^ 
Xoqilov  'i:y.<pavTt!iov  T.^i  p.  1ÜG2.  9)  Atben.  3  p.  i)fi  C :  'Ey.rfyavTi- 
Ci-iiliiii  IVagiii.  p.*,)8  cd.  Kunla-l ,  \v('I-  Äi;^  £i'  "^iarvi^oi^.  I'^iclistädl  (di; 
eher  iiiilu'grrillifher  Wcrise  anders-  draniate  coiiiie»»  -  sat.  p.  o8)  bat  aus 
wo  /.eigen  will,  dass  l-^Kplianlidcs  Verscbcn  den  Kiipliaiitides  zu  den 
zu  den  Altiscben  Tragiliern  ge-  niebtern  der  iiiittlcrn  Komödie  ge- 
bort  babr.  ziiblt. 

3<» 
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ecp^ovg  vog. 
Zwei  andere  Stücke^  Dionysos  undPyraunos^  die  man 
ihm  hat  beilegen  wollen  l)^  sind  dagegen  ganz  ungewiss. 
IVach  Ekphantides^  für  dessen  etwas  jüngere  Zeltgenossen 
Krates  und  Kratinos  zu  halten  sind ,  beginnt  nun  die  eigent- 
liche Kunstform  der  alten  Attischen  Komödie.  Ehe  wir  je- 
doch zu  der  Darstellung  derselben  fortschreiten,  wird  es 
nöthig  sein^  die  frühere  Vollendung  der  Dorischen  Komödie  in 
Epicharmos  und  dessen  Kunstgenossen  nachzuweisen. 


Zweiter    A  1)  s  c  h  n  i  t  t. 
Die    Dramen     il  o  r     D  o  r  i  e  r. 


1.      Epicharmos    von    Kos. 
i.     Lcl)cn  und  Cliaralitcr. 

1.  Es  ist  eine  alte  Streitfrage ,  ob  der  Dichter  Epichar- 
mos  von  einem  Philosophen  desselben  Namens  zu  unterschei- 
den sei.  Die  Hellenen  selbst  haben  an  der  Identität  beider 
niemals  gezweifelt.  Nur  der  grosse  Umfang  der  liltcrari- 
schen  Thüligkeit  des  grossen  Epicharmos^  und  der  Um- 
stand ,  das«  Diogenes  in  der  kurzen  Notiz  über  sein  Leben 
von  ihm  als  Philosoplicn  und  nicht  zugleich  als  komischem 
Dichter  spricht 2)^    iial  Anlass   zur  Trennung   beider  gege- 


i)  IN  :i  I;  o  (h'C'liociilo  p.ö.l  glaulif,  fcl  «lifi  Sclirlftm  von  All.inios  (niog. 

«lass    Ji.-i    Suidas    v.    fclio    |..  l-iD'i  «:  l.a.  I II ,  1>J  ,   Ncaiillics  (S((|.li.  Ily/..  v. 

zu    Ifsru  si'i:   ' l-',y.'^)avT iiiqi,  AiKi-'iJdM,  K/)'-<'(;t()<;),  l>i<»iij'si()s  «Icni  jüiifji'rn  Ty- 

1111(1    fiir  'nM'/)«7>;i   ('^■  Jli;.)'Xi')rM  Lei  raiiiicii  (Suidas  v.  Aroi^iMio^  ji.lOI7 

Mr|»li.    Ity/..     V.    \\('/.0Vi;c,    Krlilii^t     er  \\)    und  licsundcrs  Apollddurus   (Sni- 

^Icirlifalls  'F//.<^)r/.VTiHi;.;    F.v   II.     \or,  das   v     ■/■.uQ^ionrnv.    Allii-n.   XIV   p. 

Moinriic  d:ij;.-f.fn    r.  I  p..'7u  .""i.",;».  (J-iSI).      l'oi|il.j  r.    vila  l'Jüliii.    (-.24. 

'1. '-J  ,  I  |i.l4  ri(lilij((r  ■ArTt'][)'/!r<,;.  Ilcyun   rra^iu.    Ajiolliiil.    p. 'i 'ri  f.). 

"■2)    hioj;.  I,a.  Vlli  ,  7S.      Die  <J>u<l-  IJntrr  di-u  INcuciii  vi'idifi.l  nacii  den 

Ich   des  Diogenes  >varrn  nlinc  Xwci-  unliudculciidcu  Vcrsuclicn  über  Upi- 
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benj^).  Aber  alles ,  was  Diogenes  von  dem  Philosophen  be- 
richtet^ wird  von  andern  glaubwürdigen  Scrillsteliern  auch 
von  dem  berühmten  Komiker  erzählt,  wie  aus  dem  Ver- 
laufe der  folgenden  Auseinandersetzung  erhellen  wird. 

2.  Elolhales,  der  Vater  des  Epicharmos,  war  ein  ge- 
borner  Koer,  und  stand  in  nähern  Verhältnissen  zu  Pylha- 
goras2)^  dessen  Bekanntschaft  er  in  Unteritalien  nach  Ol. 
60,  1  =  540  gemacht  haben  kann.  Drei  Monate  nach  der 
Geburt  seines  Sohnes  wanderte  er  hinüber  nach  dem  Sikeli- 
schen  Mcgara  3).  Hiermit  stellt  die  Nachricht  im  Wider- 
spruch, dass  Epicliarmos  selbst  mit  der  Samischen  Ko- 
lonie des  Kadmos  4)^  also  erst  ge^cn  Ol.  72  oder  73^  nacli 
Sikelien  gekommen  sei,  wesshalb  man  ihn  auch  einen 
Samier  nannte  5).  Kadmos  nahm  damals  Zankle  in  Besitz, 
welches  seinen  Namen  in  Messana  umänderte.  Epicliarmos 
kann  also  nicht  unter  der  Zahl  der  Samischen  Ansiedler  ge- 
wesen sein,  da  er  zu  dieser  Stadt  zu  keiner  Zeit  in  irgend 
einem  Verhältnisse  gestanden  hat.  Ein  Samier  hcisst  er  nur 
desshalb,  weil  er  sich  früh  dem  Pylhagoras  sehr  eng  an- 
schloss,  und  zu  seinen  berühmtesten  Schülern  gezählt  wird  6). 
Erfreute  er  sich  wirklich  des  persönlichen  Umgangs  des 


clinrnios  vonMongitori   fliibl.  Si-  Suldas      v.    'Rjrc/a^nOt;     p.  I^il^  A 

ciila  I    i>.  180  fr.) ,     Viiu.    »liiaboUo  (vf-l.   Kiidok.   p.  1(50)   hcisst  der  Va- 

(Dichiarazioni     dclla     pinutu     dclle  ler  Tilyros  oder  Cheiraaros  und  die 

auliche  Syracusc.  i'ulcriiio  1717  V."!  Mutler  S«l;is,  veriiiutlilich   komisclic 

p.  löO),  J.  IJ.  Gail   (Magazin  ency-  IJiMiciinuiigrn,     wodurch     der    Witz 

cloped.     par    Milliii    T.  4    p.   '21Gj,  der     Syraliusischcii     Kuiisthewerbcr 

Ilcrnianii   Uarlcss   (de  Kpicharino.  den    grossen  Meisler    zu    brandinar- 

Esscndiae,   18''2'2.   8)    mit  Auszcich-  heu    suchte.        Vgl.     Wclcker    zu 

nung  geuanut  zu  werden  C.J.Gry-  S  c  h  we  n  h"s  Mylliol.  Andeut.   p.551. 

aar  (de  iJoriensiuni  coniocdia  «juae-  Schulzeiliuig  1S50.  II  p. -4*20. 

stiones.  Vol.I    Iuil..l828.8  p.84-  ^     Diog.   L.-..   VIII,   78:     rni,nj. 

J(.l))      jn.t    den    IJe.nerhm.gen    v_on  ö'%3;r..'4Vfor    «;rm/;&,;    (sc. 

Welcher  in  der  Schulzeitung  18.»0  «  .  n    '  ,         ^■\  V-  -  V,.  cl  ;«^'  <.;  -  TVTo' 

Ahlh.II.  p./i24n-.  Vgl.Uoe.rer  de  o^Et./«^moO  r,-,  ^uehu<;  e,,  Me- 

tribus  comocdiae  gencrüius   p.  20  11".  '    " 

Dazu    lioninit    jetzt    nocli   Tiritto,  >5)    Ilerod.    VII,  104  ibiq.  B  äli  r. 

saggio  storico  tiulla  vita  di  Kpicarmo  Vgl.    W  e  1  c  I.  c  r   p.  427. 

€oi    framnirnli     dclle    di    lui    opcrc.  r'\   c    ■  i 

l'alernio   ISoO.    8.  -^ 

1)  Zuletzt  noch  in  Mitcbeir«  0)  Diog.  La.Vm,78.  Plut.  NuinaS 
Arislo|ili.  Vol.l  p.  M,  wogegen  sich  p.  (».'J  C.  laniblich.  vita  Pyth.  C  oO 
C;iinlon  Fasti  Hell.  II  p.XXXVIf.  Jj.  200.  Thcodorct.  T.  IV  p.  478. 
ed.   2   erhiärl  hat.  »04  I).    Cleni.  Alex.  Strom,  li  p.  .VJ? 

2)  Diog.  La.  VIII,  7  u.  78.     Bei  C.  liudoh.  p.  Ii>3.  Phol.Bib].  p.  571. 
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Samisclien  Philosophen ,  wie  aus  seinen  eignen  Schriften  be- 
richtet wirdl),  so  kann  er  nicht  erst  Ol.  72  oder  73  nach 
Grossgriechenland  gekommen  sein^  da  der  Krotouische  Ver- 
ein schon  seit  Ol.  70^  1  =  500  aufgehoben  war  und  der 
Grossmeister  des  Bundes  das  Jahr  480  vor  Chr.  sicherlich  nicht 
mehr  erlebt  hat  2).  Historisch  gewiss  ist  also  die  Nachricht, 
dass  der  Vater  des  Epicharmos  bereits  um  Ol.  60;,  1  =  540 
verrauthlich  aus  politischen  Gründen  die  Insel  Kos  verlies,  und 
sich  im  Sikelischen  Megara  ansiedelte,  wo  er  vielleicht  noch 
die  Zerstörung  der  Stadt  und  die  Versetzung  der  Einwohner 
nach  Syrakus  durch  Gelon  OL  73,  4  =  485  erlebte  3).  In 
diesem  Jahre  soll  er  auch  wirklich  in  Syrakus  zuerst  Ko- 
mödien aufgeführt  haben  4)  j  und  dass  er  von  Megara  nach 
Syrakus  gezogen  sei,  wusste  man  aus  seinen  eignen  Schrif- 
ten 5).  Daher  heisst  er  sowohl  ein  Koer  6)  als  ein  Megarer  7)^ 
und  wenn  die  Sikelischen  Megarer  Ansprüche  auf  die  Er- 
ßndung  der  Komödie  machten,  so  geschah  es  einzig  und 
allein  wegen  ihres  Epicharmos  8) ,  welcher  freilich  vor- 
zugsweise in  Syrakus  als  Erfinder  derselben  aufgeführt  9^, 
und  nach  dem  Orte  seiner  dramatischen  Thätigkeit  in  der 
Regel  ein  Syrakusaner  genannt  wird  10).  Ob  er  auch  in 
Krastos,  einer  alten  Stadt  der  Sikaner,  einst  seinen  Wohn- 
sitz gehabt,  steht  dahin.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Nean- 
thes  soll  er  sogar  dorther  stammen  H).  Ohne  Zweifel  be- 
ruht diese  Angabe   auf  irgend  einem  Missv'erständnisse  oder 


1)  Plut.  Kuma  8. 


2)  Bnntlcy  Opusc.   p.  ITC ,   Tgl.  '^•'^0  'E:ir/ä(,nov   tv   '^iybImk     Vgl. 

ini-inc  Schrift   .1.;    Orpbco  p.  96.  Bentley  Opusc.   p.  2.>1).      Dioim-d. 

-V  -T-i     1      I     />      K      ^1  ■     .          f  (iramin.   ill,    p.  4SG  l'ulsch.   Solin. 

u)  Tbiil.v«!.   0,4.     Cliiitoo   I'.  .,   I   ,      r'        lA 

II.   llp.  -Oi.  10)   Ep;«r.l)cinio((.  L.i.  VIII,  78. 

4)  Sui«la8:  V' Äfc  rr^50Tc5rne()ai-/.c5v  Theokr.    F-pigr.   XVll   p.TSS.    Cra- 
trqi^  hiHüijy.civ  kv^vqav.ov'juic,.  m».  r ,  Aiic<!<l.   Gr.  '1.4    p.  ."fO.  ."I. 

li)  niog.  I,a.  VIII,    78.  p.400,  lö.    Allini.    S   p.  ."Oi  I».   Mi 

0)    Siiiilas,    ICiulol;.   p.  19o.    Diog.  p.G^lSC.    Suidas  niul  ICiidoK-.   |>.  IGG. 

La.  Vlli,    7  II.  78.  Coliiinclla    «Ic    rc    rus(.    VII,     ,%,    G. 

7)   Suidns   p.l4l.'IH.  ••}'(;'"•  *•  '^TT-       '■''»    '^icnlus  lii-isst 

5)  Ariklot.   F'doI.   111,    «».  er  im    allgrmriiiPii    l>ri    (üccn»  'l'iisc. 
9)     ri.c.lir.    Kpigr.    XVII    p.  7SG  <li«p.    I,    S.     Kpisl.    a.l    Alli.;.   I,    19. 

IücshI.  ö  rar  xcofif.ii'iav  F.iS^cir 'Jim-  und    Im!   Ilora/.  |]pist.   II,   I,    '>8. 

'/ap\io^.    Tlicmist.    orat.  19   p.  ."»."7.  11)  INcaiilln's  i'r  rn  k^qI  crio^ov 

Suid.    V.    r.udol;.     p.  1G9:      <iC^   evqk  «ifV^JÖr  l»ri  Slr|>]i.  Hy/-.    v.  K^«(/TO^. 

TV/v  >rC)fioiiav   tv   if  1  paxoijfjati;  Vgl.  Snidas  v.'E;ii'/«f|uOi;undEudok. 

afia  <l>6p(ir^.     Crniiicr  Aiiccd.  Gr.  p.  IGG. 
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koniisclicii  Witze,  wcniach  derselbe  Epicharnios  als  lichter 
Scliüler  des  Pytiiagoras  und  Anhänger  der  Lehre  von  der 
Seelen  Wanderung  sein  Geschlecht  bis  auf  den  Pcleidcn  Achil- 
leus  zurückgeführt  haben  soll  1).  Unrichtig  ist  die  Meinung^ 
dass  Thyrsos  (ebenfalls  ein  Hirtenname  ^  wie  Tityros  und 
Cheimaros)  der  Vater  des  Epicharmos  geheissen  habe  2). 

3.    Aus   der  Jugendgeschiclite    des  Epicharmos   ist   fast 
gar   nichts    bekannt.     Sic   fällt  in  die  Blüthezeit  der  Pytha- 
gorischen  Philosophie,  mit  der  schon  der  Vater  vertraut  ge- 
wesen  sein   soll.     Dürfen  wir  einer  spätem  Nachricht  glau- 
ben^   so  war  Melrodoros ,   Sohn  des  Thyrsos,    ein  Verehrer 
von  Epicharmos'  ^'ater,  und  übertrug  sehr  viele  seiner  Lehren 
auf  die  Heilkunst,  indem  er  einem  sonst  unbekannten  Bruder 
des  Epicharmos  des  Vaters  Schriften  erklärte  3).    Erwägen  wir 
dazu  noch,  dass  Epicliarnios  selbst  ein  Arzt  war  und  Schriften 
über  verschiedene  Zweige   der  Heilkunst   hinterlassen  haben 
soll,  welche  nicht  selten  citirt  werden 4)^  so  drängt  sich  uns 
die  Vermuthuiig  auf,  dass  die  Familie  des  Epicharmos  zu  den 
Asklepiaden  der  Insel  Kos  gehörte  und  sich ,  wie  auch  andre 
Aerzte    der    damaligen    Zeit  5)^    die    gelieimen    Lehren    des 
Pythagoras    zu  Nutze    machte,    und    mit    dem  Ansehen   des 
Grossmeisters   in  Grosssiiechenland    stieo^  und  liel.     Freilich 
soll  Epicharmos  nur  ein  exoterischer  Schüler  des  Pythagoras 
gewesen   sein,    und    die    Weisheit   seines   Lehrers   nicht   in 
systematischen    Schriften^    sondern   gelegentlich    in   Versen 
(seiner  Komödien)  vorgetragen  liaben,  und  zwar  zuletzt  heim- 
lich und  absichtlich  aus  Furcht  vor  Hieron^  dem  die  Pylha- 
gorischcn  Dogmen  staatsgefährlich  scheinen  mochten  6).      In 
einer   an  Antcnor   gerichteten  Abhandlung,    deren  Aechtheit 
Niemand  im  Altcrthume  bezweifelt  hat,    berichtete  Epichar- 
mos von  Pythagoras,    dass   er  mit  dem  Römischen  Bürger- 


1)  IMoIi'in.    Ilopliaost.    (Ihm    PIiol.  p.  lOo.   Sic  waren  in  Dorisclicr  Pi'n«a 
ImI)I.  p.^T-i)   i>.  1-2.  ÖTcd.   lUule/..  al.f^.fi.sst  (.laml.licli.   >U.>   l»ylli.  5G. 

2)  ,Ja.nl,I.  vila  Pyll«.  r,i  %.<i^i\.  S- '-^«0  )/•";!  S''vviss  m.iiel.l.S,.  rcn- 
„\  .  .  ,  K'^U  <»fsclii(lilc  «ItT  ÄIcJiciii  B.l 
vi;                      "■  "■  ^'   ^"^'=*'^'''^''  I)..'li)  liiill   sie   lür  a.ht. 

!'■  •  ;i)    S  (Mcii};c  Is   (ifsrliicLlc    der 

4)  IMiu.N.IF.  \X,  0.  r.^l.öG.    Co-  Jlcliriii    IJ.  1   |..  540  (V. 
lum.-lla    «lir    n;    lust.   I,   I,   K.     \l|,  (J)  .lamlilicli.  a.   a.  <>.    Wvllcn- 

r>,   (5.     Diog.  La.  Vlll,   8.     Kudoli.  Iiacli    (»imsc.  T. '2   |».ör>7. 
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rechte  beschenkt  worden  seÜ)^  ob  unter  Tarquinius  Siiper- 
bus  oder  den  ersten  Consuln^  steht  dahin.     Der  Eiiifliiss  des 
Pythagoras   und    seiner  zahlreichen  Schüler  durchdrang  da- 
mals alle  höhern  Interessen  des  geistigen  Lebens^  und  weckte 
manche  neue  Richtung  in  Kunst  und  Wissenschaft  unter  der 
Dorischen  Bevölkerung  von  Grossgriecheuland ,  welches  seit 
Ol.  60  dem  alten  Hellas  und  namentlich  dem  Attischen  Staate 
in  allen  Zweigen   der  Bildung  weit  vorangeeilt  war.      Kein 
Wunder  also,    wenn   damals   ein  Dichter  aus  dieser  Schule 
hervorging^    welcher  die  empfangene  philosophische  Weihe 
selbst  in   seinen  Komödien  nicht  verläugnete,    und  von  den 
Lehren  und  Sprüchen    seines  Meisters   noch   mehr   in  seine 
Poesien   aufnahm,    als   etwa   ein  halbes  Jahrhundert   später 
Euripides  von  dem  Systeme  des  Anaxagoras  und  der  altern 
Sophisten.     Kein   dramatischer  Dichter   hatte    einen  grössern 
Reichthum    an    philosophischen  Sentenzen^    Avodurch  er  das 
Nachdenken  erregte  und  das  Interesse  an  seinen  Schöpfun- 
gen auch  auf  die  Nachwelt  zu  vererben  wusste.     Noch  Jahr- 
hunderte nachher  konnten  diejenigen^  welche  sich  nach  edlen 
Denksprüchen   und  praktischen  Lebensregeln  umsahen,   kei- 
nen  bessern   Gewährsmann   finden   als  Epicharmos^    dessen 
geistreiche  Gedanken   fast  in   aller  Philosophen  Munde  wa- 
ren 2).      Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich^    dass  man  schon 
früh  eine  Gnomologle  aus  den  Dramen  dieses  Dichters  auszog 
und  zu   gemeinnützigen   Zwecken   des  Unterrichts   und    der 
Selbstbelehrung  verwandte.     Bei  weitem  die  meisten  der  er- 
haltenen Sentenzen^  namentlich  die  bei  Stobüos,  Diogenes  und 
Klcmens  von  Alexandricn  stammen  aus  einer  solchen  Samm- 
luno-,    da   sie  fast  alle  ohne  Angabe   des  Drama^    dem  sie 
entnommen  sind,  angeführt  werden. 

4.  Eine  zweite  bedeutende  Erscheinung  im  Gebiete  der 
Philosophie  und  Poesie^  die  nicht  ohne  Einwirkung  auf  ein 
empfängliches  Gcmülh  bleiben  konnte _,  ist  Xcnophanes^  einer 


1)  Pliit.  Numa  8  p.  C.">  C .  wo  tÖv  ßtöv  ßovhluBvoi  ^  rac,  'Km/nq- 
Epicliarmos  grn.nnnt  w'irA  n".K<AMC,  fiou  iiiavoia^  nQOfpi-i^nvTaf  vai  o/j.- 
f/LV-qp,  •/.«i  T/.'s  Ili;3a7'0^t>'.v;;  «V»«T()1-  6'ov  iravTEi;  avTu^  ot  qn^daoqiot 
ßi'ic,  ftf.TF(r/i;y.(o:,,  bciwuilclt  von  y.arf-/nvini\  In  Ilcvnnj  auf  IMato  vgl. 
VV<-l<li  «T  i>.'58I  f.  Alkimos  hei   IHo>;.    I.a.    ||(,   0—17. 

2)  .Inml.lidi.  vi»!i  rylli.29  S-ICO:  Anonjin.  vita  IMat.  III.  lIcsycL.  MIlc*. 
ol'  re  '^vonoi.oyx» ui    xi  töv  xard  t.  7to/.?.c<  n(>0£,c3(pihirai. 
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der  regsamsten  und  anregendsten  Geister  der  Zeit^  in  welche 
die  Jugend  des  Epichaimos  fällt.  Sein  Wirkungskreis  war 
ebenfalls  Grossgriechenland.  Leider  haben  wir  aber  nur  eine 
einzige  Notiz  über  sein  Verhältniss  zu  Epicharmos_,  der 
irgendwo  Gelegenheit  fand^  die  Ansicht  zu  tadeln^  dass  das 
wahre  Sein  nur  geistig  begriffen  werden  könne,  und  dass 
alles  sinnlich  Wahrnehmbare  unwahr  sei  1).  Dieser  Tadel 
kam  ohne  Zweifel  in  irgend  einer  Komödie  vor  2)  ^  und  zeigt, 
dass  schon  die  Sikelische  Komik  die  Spekulation  der  gleich- 
zeitigen Philosophen  lächerlich  zu  macheu  suchte;  und  in  die- 
ser Richtung  beschränkte  sich  Epicharmos  nicht  auf  die 
Eleatcn  allein,  sondern  scheint  auch  in  einem  besonderu 
Drama  Herakleitos  den  Dunkeln  dem  Gelächter  der  Syraku- 
saner  preisgegeben  zu  haben  3).  Die  Blüthe  dieses  Ionischen 
Philosophen  fällt  mit  der  des  Epicharmos  genau  zusammen, 
und  dass  Xenophanes  ein  Zeitgenosse  heider  und  des  Hieron 
war,  berichteten  die  alten  Chroniken 4).  Von  Hieron  aber 
wissen  wir,  dass  er  Ol.  75,  3  =  478  dem  Gelon  in  der  Re- 
gierung von  Syrakus  folgte  5)  und  elf  Jahre  nachher  (Ol. 
78,  2=467}  starb  6).  Obgleich  nun  die  eigentliche  Blüthe 
des  Epicharmos  7)  in  die  Zeit  des  Gelon  fällt  (01.73,4=485), 
und  gewiss  schon  früher,  etwa  Ol.  70,  1=500,  als  er 
gegen  vierzig  Jahre  zählte,  bekannt  war,  so  scheint  er  doch 
die  meisten  seiner  Dramen  erst  nach  dieser  Zeit  auf  die 
Bühne  gebracht  zu  haben.     Dieses  beweist  die  Angabe  der 


1)  Arisfot.  Mcfapliys.  5,  ö.  Oben  seine  Poesien.  Was  Alkimos  in  sel- 
B.  1  p.  ■^ST  Note.  Kruspuinu  fr.  nen  vier  Biichern  über  l'lato's  Aii- 
p.  118.  Karsten,  Xenopli.  p.  187.  eignmig  Kpicliaiiniscber  Lclircn  vor- 
Uran d  i  s  (iescbicbte  der  Grlecbisch-  bracble,  griiudele  sieb  cl)enialls  auf 
Köm.    l'LlIus.  B.l   p.  5Ö6.  gelegcntlielic   Aeiisserungen    des  Si- 

2)  Seine  v:ioiivyiiaTa,  iv  oIi;  l^eliscbcn  Diclifers  in  seinen  Dramen. 
(pvaiol.oyET,  ^vcoiio'Ao)«?,  'taTQo}.o-  An  ein  pbilosopliiseb- didaktiscbes 
yei,  an  deren  Autbentic  die  Titel  Epos  ist  bierbei  niebt  zu  denlien. 
iiicbl  zweifeln  Hessen  (nr/.QanTi/iiSia  Ding.  I.a.  111,1).  Wc  1  c  k  e  r  p.47G  If. 


Tor<;    rt>.£io-TO£,;    Töv    VKOnviinÜTav  ö)  nchber  Aneed.  (Jr.  1'.  1  p.8ö, ':28. 

jTEjroivjzEr,  oic,  bianafpeX ,   oti  avTOV  Kpicbar.  fr.  p. -^0  Krusenian. 

iari    T«    avyyqunnrxra.      IHog.  La.  4)   Cien».  Alex.  Strom.  1   p.  130. 

VTIl,  78,  vgl.  Kudol..  p.  1«).-;   (j)f.  ö)    Diodor.  Sic.  XI,  38.      Scliol. 

Qt.rai  aTjroij  avyyqätmaxa  (^vaiy.ä.  Find.  Olymp,   a,  1. 

0i)o-io>.O7(/.a    ••«■(    jro>.>.a    inTQiy.n)  0)   Diodor.  Sic.   XI,  CG.     Scbol. 

scbeinen    zum    Tbeil   wenigstens    un-  Pind.  Olymp,   a,  1. 

tergescbobeii    zu    sein.       So    oft    die  7)   Suidas  v.'F,Tt/«^f(0<;.  Anonym. 

altern     Scliriftslellcr     von      pliiloso-  de    comoed.    p.  ii5o ,    11)    Meinebe: 

pbiscben     Ansielilen      des     I^picbar-  /(lOrot^    Äg    ^f'yorfl    y.axa,    r^v     O-/ 

mos  sprccbcn,  beziehen  sie  sieb  auf  'ü?.D/crtt«ö'«. 
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Paiischen  Marraorchronik ^  in  welcher  er  noch  Ol.  77_,  1  = 
472  aufgeführt  wird  i).  In  seinen  Eilanden  berührte  er 
das  Einschreiten  des  Hieron  gegen  Anaxilaos,  welcher  die 
Italischen  Lokrer  von  Grund  aus  vernichten  wollte  2).  Spä- 
testens mnss  also  dieses  Drama  Ol.  75^  4  =  477  gedichtet 
sein^  da  der  Tyrann  von  Rhegion  im  nächsten  Jahre  starb  3). 
Ja_,  wenn  Epicharmos  wirklich  90  bis  97  alt  geworden  ist^ 
wie  glaubwürdige  Zeugen  berichten  4)^  so  hat  er  den  Hieron 
und  die  Zeit  der  Perserkriege  noch  lange  überlebt  und  die 
Periode  erreicht^  wo  Krates  und  Kralinos  ihre  komischen 
Sie«-e  in  Athen  unter  Perikles  feierten^  d.  h.  Ol.  82  oder  83. 
Er  scheint  sein  Leben  in  Syrakus  beschlossen  zu  haben^ 
wie  die  doppelte  Inschrift  beweist ,  welche  seine  Syrakusische 
Bildsäule  zierte.  Theokritos^  selbst  ein  Syrakusaner^  sagt  in 
der  einen,  dass  die  Bürger  von  Syrakus  (also  in  der  Zeit 
der  Demokratie  nach'Thrasybulos)  ihren  Mitbürger  aus  Erz 
o-ebildet  und  dem  Gotte  der  dramatischen  Kunst  aus  Dank- 
barkeit  geweiht  hätten ,  weil  er  ihre  Kinder  viele  fürs  Leben 
nützliche  Dinge  gelehrt  5).  Die  andre  bezeichnet  die  Be- 
kränzung des  Epicharmos  von  Seiten  seiner  Vaterstadt  Sy- 
rakus als  eine  verdiente  Auszeichnung;  denn  so  sehr  die 
Sonne  alle  Gestirne  und  das  Äleer  alle  Flüsse  an  Grösse 
übertreffe,  so  sehr  rage  Epicharmos  an  Weisheit  hervor 6}. 
In  die  letzten  Lebensjahre  des  grossen  Dramatikers  gehört 
die  Anekdote,  welche  ihn  im  Kreise  seiner  trautesten  Al- 
tersgenossen die  Thorhcit  des  Verlangens  bejaintcr  Greise 
nach  Verlängerung  des  Lebens  gleich  einem  ächten  Pytha- 
gorcer  beliicholn  lässt7).  Das  Meiste  jedoch,  was  von  ihm 
erzählt  wird ,  bezieht  sich  auf  sein  \'erhältniss  zum  König 
Ilicron,   der  damals  alle  grossen  Dichter  um  sich  versammelt 

i)  M.r.  Par.   Ep.   ÖC.  0)   Diopf.   La.   VIII,  7S. 

2)S.l...l.l'ia.l.Pyll..«','98.Frogid.        7)  Adia.i.   V.   II.   '2     o'i:  d  p.- 
lU  i;riiH.iii;iii.  Tturoi,  £iJtB,  Ti  aTaaio^fXsy.ai  dia- 

..)  l)..„lor.  S.r.  M,  /«8.  ;^.(.  ^^^    ^,  ''^^,,,>3,j,,^£^  ;;«T^   Ttva 

/|)   l,iil;i:iii.  Miinrol*.  20^  Dioff.  L.i.  ,V«i'ii()iv/. ,    t'.ti   (ivunaT^    innf'v  aara 

VIII,  7S.     lOiidol;.  |>.  !'.).■>.     A«li;m.  co(}r/.  Kuuiv  -i'^nTv  Tip' TayiitTi]V  ävä- 

V.    II.    "2,    ."'i :      'i'.-vi/aQiKjv    Kfivii  Y£';3«t,   n^u  Tov  Tivo:,  yrü  äjto'Kav- 

a<p()li(ia    Kiiaßvrrjv    i'ivru.        nalii-  aai  y.ay.ov  JtQfirßiiriiiiov.   Wclckcr 

iiiuiiii,    Primonlia   rt    Kticccssus   vf-  H,.li|;i}r(    (,>.  /i."»l)     sl:ill,    «rrf)>  «fwrxi 

tcris  comocdiai;  i».."'^!!".  y^p    ärtoy.'LpTufAi   iiikI    niiiiint  itiie.aßv- 

ü)   'llirolir.  r-jH^jr.   XVII.  Tti)'iov  für  ciiirii   alliMi  IMortiicr. 


EPICn\n3I0S    LEBEN.  45 

hatte  1).  Hierher  gehört  nicht  blos  die  schon  oben  berührte 
Nachricht,  dass  Epicharnios  nach  Syrakus  gekommen  sei, 
aber  wegen  Ilieron^s  Tyraiinis  nicht  gewagt  hätte,  öfFent- 
licli  als  Philosoph  aufzutreten;  dass  er  aber  die  Gedan- 
ken der  grossen  Männer  in  Versen  und  so  auch  die  Dogmen 
des  Pythagaras  durch  verstecktes  Spiel  vorgetragen  habe  2); 
sondern  auch,  dass  er  einst  von  Hieron  wetu'ge  Tage  nach 
der  Hinrichtung  einiger  Freunde  zur  königlichen  Tafel  ge- 
zogen und  dann  bemerkt  habe:  ,jAls  Du  vorgestern  opfer- 
test, (d.h.  beim  Schmause),  hast  Du  Deine  Freunde  nicht 
eingeladen,"  was  der  Berichterstatter  für  unpassend  erklärt  3). 
Ja,  er  soll  einst  für  einen  unsaubern  Witz  in  der  Geo-en- 
wart  der  Königin  von  dem  Tyrannen  gestraft  worden  sein  4}. 
Solche  Anekdoten  beweisen  hinlänglich,  dass  Epicharnios  auf 
einem  vertrautern  Fusse  m't  Hieron  lebte. 

5.  Am  dunkelsten  in  Epicharmos^  Lebensgeschichtc  ist 
sein  Verhältniss  zu  Mcgara  und  der  komischen  Bühne  da- 
selbst. Wir  sahen  schon  oben,  dass  die  Sikelischen  3Ie- 
garer,  welche  seit  Ol.  73,  4  =  485  aufhörten  einen  beson- 
dern Staat  zu  bilden,  durch  Gelon  zu  Syrakusanischcn  Bür- 
gern gemacht  wurden  5).  Hat  also  Epicharmos  wirklich  noch 
in  Megara  seine  dramatische  Laufbahn  begonnen,  so  muss 
dieses  vor  485  geschehen  sein.  Von  einem  Mcgarischcn  Thea- 
ter und  von  31itarbeitern  des  Epicharmos  in  Megara  ist  aber 
nirgends  die  Rede.  Alle  Nachrichten  führen  vielmehr  auf 
Syrakus.  Hier  lebten  Phormis  oder  Phormos  und  D  ei- 
lt olochos,  jener  bereits  unter  Gelon  zugleich  mit  Epi- 
charmos als  Erfinder  der  Komödie  6),  dieser  schon  Ol.  73 
als  Sohn  oder  Schüler  des  Epicharmos  bekannt  7).  Von  bei- 
den waren  Komödien  im  Dorischen  Dialekte  schriftlich  vor- 
handen,   von  Phormis  wenigstens  acht  8)^    von  Deinolochos 


1)  <11>ean.  2,  2  p.lo'S.  B.  5,  1  J>)  Tl.iiI.y,I.VI,4.  IIcro.l.VIF,  i5G. 
P-  220  f.  P  0  |.  p  o    .-»(l    1  hnryd.    T.  2   p.  iJ7l). 

2)  Jan.l.J.  vUa  Pyth.  30  §.  22G.  VZ,?"''.';"  ''  ' ^'"''Tr'^^^'']''-  "'":!?';• 

•"                 ^  p.lOl).     l'c  ta  V.  .1(1  I  litiiiist.  p.f>42. 

5)    Plut.    de   adulat.    et   a.nico  27  '\  ^J'V'';'*  ^  •  ^"y''^^'>^"^  Il:^^i\^*  '^• 

p.  C8A.  „     '   ^""'"'*  V.  q)()()un4   p.  ,»8.>2A: 

f'yQax^a    (V()«/i«Ta  ^'  a  tan   Tavra. 

4)    Pill»,    rrgiiin     el   iiiiprr.    a\tn-  " AlinrjTO'i,' A}.y.vörf,;,/{},yirox\;/l}.iov 

plillirgm.  Jlifio  ö   p.  17Ö  C  Wcl-  jroj)^»?«;^,  "Ijr.aos,   Ki^rpevi  ■',}  Ke<poi- 

eher  p.430.  }.aia,  IlfgatUv      Dazu  lioniiiit  iiocli 
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vierzehn  1).  Phomiis  lebte  in  der  Familie  des  Gelon  als 
Erzieher  der  königlichen  Kinder.  Wenn  es  derselbe  ist, 
welcher  als  Kriegsheld  dem  Gelon  und  Flieron  so  grosse 
Dienste  erwies  nnd  von  seinen  grossen  Reichthümern  so 
glänzende  Geschenke  nach  Olympia  und  Delphoi^  sandte  2)^ 
so  stammte  er  nrsprünglich  aus  dem  Arkadischen  Mainalos^ 
und  hiess  nur  nach  seiner  zweiten  Heimath  ein  Syrakusaner, 
wie  auch  die  Inschrift  auf  dem  Olympischen  Weihgeschenke 
ausdrücklich  bemerkte.  Ihm  schrieb  man  nach  Suidas  die 
Einführung  der  langen  Gewänder  als  Kostüm  gewisser  ko- 
mischer Hollen,  und  die  Ausschmückung  der  Scene  mit 
rothgefärbten  'Fellen  zu.  Dieses  Letztere  erinnert  an  eine 
Stelle  des  Aristoteles,  welcher  als  Beispiel  von  unzweck- 
niässigem  aber  prunkhaftem  Aufwände  die  Choregen  in  der 
Meo-arischen  Komödie  anführt,  welche  gleich  beim  Eingange 
Purpurstoffe  zur  Schau  trugen  3).  Vielleicht  war  dieses  eine 
Dorisch -Sikclische  Sitte,  welche  das  Stammland  von  sei- 
nen Pflanzstädten  annahm.  Gelon  und  Ilieron  werden  keine 
Kosten  gescheut  haben,  die  Syrakusische  Bühne  glänzend 
auszustatten,  und  den  drei  Komikern,  die  ihre  Kunst  auf 
derselben  ausübten,  allen  möglichen  Vorschub  zu  leisten. 
Dass  die  Sikclische  Komödie  unter  solchen  Umständen  keine 
politische  Richtung,  wie  zu  Athen,  nehmen  konnte,  ist  leicht 
bc«Teiflich.  Ausser  den  Lächerlichkeiten  des  Privatlebens, 
welches  in  seinen  niedern  Regionen  schon  früh  die  beliebte- 
sten Charaktermasken  lieferte,  stellte  sie  in  der  Regel  die 
Mythen  der  Vorzeit  in  einem  heitern  Lichte  dar ,  und  brachte 
Hehlen  und  Götter  als  komische  Figuren  auf  die  Bühne.  Dafür 
sprechen  die  Titel  der  Stücke  des  Phormis  sowohl  als  des  Dei- 
iiolochos.  Von  dem  letztern  sind  nämlich  Tele phos 4) ,  die 
Amazonen  undIMcdeiaS)  bekannt  (>J.  Vermuthlich  stammte 


'At«?.«vt«i  liri  Atlirn.  I'i  ]>.GÖ2A.  h)    Allicn.    ."»    p.  HI  C ,    wo    «las 

Vtrl.  NVcIcher   y.h\'A.  Wort    närir/.     i.    c.    jrAi.'rfii^z     cilirt 

.,     ,,    .  ,             .vv    1-       V     '                 v>  >vir<l,     \vi'lclifs     iiiicli     Jx-i    Itliiiiliioil 

1)  S.n.las:     ,iirV/.fc8    bqafiaTa  ih  ^^_^^,    ,,,^^^^^^    ^^^^.,_,,,,_      H ,.  Im,  I.  <■ ,.   a.l 

/\aQi!)i  .)uxhy.Tr.i.  V.llrj.  l'Mtcr.-.  T.l  ,..^20.    Schwcig- 

2)  l'aus.   V,  27,  1   und  7.   Hciil-  h„,.us.r    1.2  p.27H. 

Iny   Opusc.   200.  ;;)    i>„iiux  IV,   |7>S.     Welcher 

3)  Arisl.    Kill.    Mc.    IV,  2,  20.  p.A^t'.). 

Grysar  |).17.  80.  ü)  Pnliux  p.  .'iOO.     Ohne  Angabe 
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er  aus  Akrag'as,  hatte  aber  seinen  Wohnsitz  seit  Ol.  73  in 
Syrakus  l)^  folglich  war  er  ein  Zeitgenosse  und  Mithewei- 
ber^  ja  sogar  ein  Gegner  2)^  nicht  aber  ein  Sohn  des  Epi- 
charmos^  wie  Einige  nach  Suidas  behaupteten.  Die  Nachricht^ 
dass  Phormis  zugleich  mit  Epicharnios^  nicht  aber  mit  Dei- 
nolochos^  zuerst  Mythen  zu  Stoffen  der  Komödien  wähl- 
te 3)^  zeigt  indess^  dass  der  letztere  etwas  später  lebte^ 
und  mit  Recht  ein  Schüler  des  erstem  genannt  ward_,  da  er 
in  demselben  Stile  arbeitete. 

6.  Die  Bliithe  der  Sikelischen  Komödie  war  also  hier- 
nach eine  ziemlich  vorübergeheude  Erscheinung^  die  kaum 
den  engen  Raum  einer  einzigen  Generation  umfasste  und 
schon  mit  Deioolochos  wieder  erlosch.  Epicharmos'  grösster 
Vorzug  bestand  in  der  philosophischen  Durchbildung  seines 
Geistes,  dem  die  Denkformen  der  Pythagorischen  Schule 
geläufig  waren  j  und  der  eine  heitre  Ansicht  des  Lebens  aus 
der  poetischen  Hülle  der  alten  Mythen  zu  entwickeln  ver- 
stand. Alles  was  er  dichtete,  ging  durch  das  Medium  sei- 
ner Philosophie;  daher  die  vielen  herrlichen  Gedanken,  die 
schon  seine  Zeitgenossen  in  seinen  Komödien  bewunderten 
und  der  Jugend  zur  Richtschnur  des  Lebens  empfahlen. 
Epicharmos  verdient  zu  den  besten  Schülern  des  Pythagoras 
gezählt  zu  werden,  und  aus  seinen  Werken  konnte  mau 
sicherlich  die  ächten  Lehren  des  grossen  Meisters  besser  ken- 
nen lernen,  als  aus  mancher  Schrift,  welche  die  Sache  wis- 
senschaftlich zu  entwickeln  vorgab.  Sein  Schicksal  war 
wohl  mit  dem  des  Pythagorischen  Bundes  eng  verknüpft. 
Vielleicht  war  auch  er  gcnöthigt,  nach  Zerstreuung  desselben 
die  Flucht  zu  ergreifen  und  eine  Zeitlang  in  der  Verbannung 
zu   leben.     Wo  sollte   er  aber  damals  seine  Schritte  anders 


des   Stiicl.s    wird  Dcinoloclios    noch  die     .nnonyine     Olymp,     «raypac^i}, 

cilirt  vuu  Ufsjch.  v.  «i'o,;,    v.  (ivq-  welche  dieselbe  ZcUbfsliinmuii'j  hat. 
Hq/ia    und  v.   ö'/.ßä/iov,    dann    von         ov  i    i-       i  •  .        •      »•■   -i      a 

l»hül.  Lex.  V.  «^  i3;ro  po;r«?.op  V-  ,    2)  Ael.a...  h.st.  ..»nn.VI  ol :  Aaro- 

,.£rT«i  (p.  Cr./iJÖ),  ;r«^o<Mi«  J(,ä  ^•°>^°'5  o  uvraycoviar,:^  Eni/aQ^iov. 
^etvo}.6/n  fii'i  TcJv  iavrov:,  Ei^  ()}.e-         o)    Aristot.   Poet  V,  li:     toö    6'^ 

äi><n>  iiißu)j.6vrar.      \^\,   l'roverh.  jiiL'3ot\;  rtoiar 'En:(/a^>(to<;  yai^Pön- 

c  cod.    l{o<llej.    1)18  p.  1|>5.  m^  ■\:i'^avi   to  ;itr  ovv  t't  ä^/i;^  n: 

^)    Suidas  V.  A£«ro?.o/0^,    Sd^m-  ^l/.E/.ia^    ,)}.$f.      Vftl.   (Jrauerl    de 

yovaiOi^   11  'Ay()fii-iaVTivo^,    zo/uzd^-  Aesojm    p.  80.       Lucas    Cralin.    at 

i}V   inX   TVs   f>y'  'Ohvfuitüiioii.     Vgl.  Eupolis  p.  li. 
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liiuricliien,  als  nach  Kos^  dem  Sitze  seiner  Vorfahren  und 
Stammveru'andten?  Und  in  der  That  ist  auch  von  einem 
Exiie  des  Diciiters  auf  dieser  Insel  die  Ilede^  was  aber- 
witzige Grammatiker  freilich  nur  zur  Erklärung  des  Namens 
Komödie  benutzt  haben  1).  Hat  Epicharmos  also  wirklich 
seine  Geburtsinsel  wieder  besucht,  so  ist  es  höchst  M'ahr- 
scheinlich,  dass  er  daselbst  verweilte  bis  Kadraos  seine  Sa- 
mische  Andsiedlerschaar  nach  Zankle  in  Sikelien  hinüber 
brachte,  sich  selbst  aber  schon  zu  Anfange  der  Perserkriege^ 
als  Xerxes  den  Hellespont  überschritten  hatte^  dem  Gelon 
anschloss,  und  von  diesem  als  Gesandter  mit  reichen  Ge- 
schenken nach  Delphoi  geschickt  wurde  2}.  lu  dieser  Zeit 
war  auch  Epicharmos  schon  in  Syrakus;  von  seinem  frühern 
Aufenthalte  in  Megara  ist  aber  in  seinen  AVerken  keine  Spur, 
ausser  etwa  die  Komödie  Megaris3)j  in  welcher  vielleicht 
weibliche  Charakterbilder  dieser  Stadt  vorgeführt  wurden. 

7.  Von  scenischen  Erfindungen  des  Epicharmos  schweigt 
das  Alterthum.  Es  ist  aber  anzunehmen^  dass  die  Auffüh- 
rung seiner  Stücke  zum  Theil  einen  bedeutenden  Apparat 
erforderte,  der  keineswegs  den  Anfang  der  dramatischen 
Kunst  bezeichnet  4).  AVas  die  Zahl  der  Schauspieler  an- 
langt, die  seine  Stücke  darstellten,  so  erforderte  der  Amy- 
kos, Ilephäslos  u.  a.  wenigstens  drei  zugleich  mitwirkende 
Interlokutoren  5).  Entweder  fallen  also  solche  Stücke  nach 
dem  ersten  Auftreten  des  Sophokles  in  Athen ^  d.  h.  Ol.  78, 
1=468^  oder  aber  die  Sikelische  Bühne  hat  die  Dreizahl 
der  Schauspieler  in  einem  und  demselben  Stücke  früher  ge- 
kannt, als  die  Attische  Tragödie.  Sonst  wnd  dem  Epichar- 
mos auch  noch  eine  Erfindung  beigelegt,  die  mit  dem  Drama 
nichts  zu  schaffen  hat,  nämlich  die  Erweiterung  des  Ilelle- 
uischen  JJuchstabensyslems   durch  llinzufügung  der  scharfen 


1)  Diomcd.    III,    p.  /i8G:      Sunt  frafjin.  p.  ^i>  f.  Kruscinan.    Orysar 

aui   velint,    I'lpiiharinum  in  iniiila  ]i.fö(>. 

Co  exulnnicin  priinutn  hoc    Carmen  h)    Aiionyin.    Av.   coiiiord.  p.  J»35, 

ireqnc ntas.se    ci    sie   n     ('ii    coiiidc-  18    l)ciiiL'rl;l   im  iilli^rmciiu'ii:    oiJTOi; 

diani  (lici.   VV  c  1  <•  1;  n  r  (Scliiil/.  I.S.'O  n()C0TO<;    ri]v   xcoftooiaT    c)'if  ()^  t  f«  f- 

p. '^'2(>j    (;i(!it    <li<s(!    INiicliiiclit    lür  %'i]V  üvey.Ti'ioaTO  7io}.}.d  KqO(:,<pi- 

ciiit!    \vtrv   ICitlii  liliiii'?   aus.  ?.  O  T« /V'«/ (/«<;. 

2)  ll.rod.   VII,   H\T,.  :•)   Kra};m.   p.  2  ir.  49  ff.  Krusciii. 
o)  Allicii.  7  |i. '■2SG  r.     i:|)i('Ii.'iriiii  V^l.   tirjsar   y.'-lT'i. 
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Hanche  0,  <I>  und  X^  oder  der  Doppelkonsonanten  S,  ^  und  Z, 
oder  der  beiden  langen  Vokale  H  und  H.  Jedoch  theilt  der 
Dichter  von  Kos  die  Ehre  dieser  Erfindung  mit  Simonides  von 
Keos^  so  dass  man  nicht  recht  weiss^  für  wen  man  entschei- 
den soll^  da  beide  Männer  derselben  Zeit  angehören.  Es 
ist^aber  nicht  unwahrscheinlich^  dass  das  vollkommnere  Sa- 
mische  Alphabet  mit  der  Samischen  Kolonie  des  Kadmos  kurz 
vor  den  Perserkiiegen  nach  Sikelien  kam  und  besonders 
durch  Epicharmos  in  schnelle  Aufnahme  gebracht  wurde. 
Hier  lernte  es  Simonides  kennen  und  führte  dasselbe  bald  dar- 
auf in  Athen  ein.  Wir  halten  uns  aber  hier  an  die  Forschun- 
gen des  Aristoteles^  welcher  das  ältere  Phönikische  Alphabet 
welches  zuerst  durch  Palamedes  vervollkommnet  ward,  aus  18 
Buchstaben  bestehen  licss,  worunter  sich  Z  und  tJ)  bereits 
vorfanden.  Dazu  soll  Epicharmos  zwei;,  0  und  X,  ocfüf^t 
haben  l).  Dem  Simonides  würden  also  hiernach  vier  übri»- 
bleiben  S'PHß.  Indess  werden  auch  diese  Iheils  dem  Pa- 
lamedes theils  dem  Epicharmos  zugeschrieben  2).  So  viel 
geht  aber  aus  diesen  Nachrichten  mit  Gewissheit  hervor 
dass  das  Hellenische  Alphabet  durch  Epicharmos  diejenio^e 
Ciestalt  erhielt^  von  welcher  die  Nachwelt  nicht  wieder  ab- 
gewichen ist. 

8.  Die  Neuerungen  des  Epicharmos  in  der  Philosophie 
oder  vielmehr  seine  Abweichungen  von  den  Lehren  des  Py- 
thagoras  sind  im  Ganzen  nicht  sehr  bedeutend.  Ein  eio-nes 
System  hat  er  niemals  aufstellen  wollen^  und  niemals  eine 
eigne  Schule  gebildet.  Dennoch  führen  Philosophen  vom 
Fache    seine  Meinungen    über    die  wichtigsten  Punkte    der 


1)  Plii».  IV.  II.  VII,  ;>7,  Vgl.  Den  Epicliarmos  liisst  Pluf.  Sympos. 
CJociis  de  Simoniae  C.vo  IV,  I.  IX,  o,  2  p.  7Ö8  EF  ganz  aus  der 
Wo  11"  Vrolcg.  ad  IIuiii.  p.  LXII  11".  Frap.c.      (Irossc  Aciwiming  herrscht 

in  C  r  a  ni  c  r's  Anced.  Gr.  T.  4  p.  400, 

2)  C Panier,  Anecd.  Gr.  T.  4  l'-i:  räv  'E}.h;viy.c5v  7^>«fifi«TCov 
p.  319,  29:  Eij^e  (ia  xa  ISvo  jiay.Qa  rriv  avvTa'^ivUalafnjiirji;  ^noii-uaTO. 
^ijicovifi'tjq    6   Keloi;,    v.at,  tÖ  i  v.a.1  v,ija.v   6"t    bi.y.a   y.a\   oztco.    nqOijEvps 

f^VOqc,  Ob  to  ^  y.al  tu  bam'a.,  Tivt<;  17 ^  ^j  v,  a  (lies  fc,  v^/,  i?,  co),  y.al 

OB    <pa(jh'  'Dni/a^no^    6  ^VQuy.ov-  'Eirt/a^fto,;  Sn^axnjj.jto^    b'vo,  y,  e 

atOv  Vgl.  Villo'ison  Anrc.l.Gr.  r.2  (lirs,&,  /).    Kin  als.  hei  G  a  i  slord, 

p.  «87.   Hrlilier,  Ai..cd.<;r.  p.78^2,  Sijidas    p^KilöF    hat    am    Rande: 

29.   Ilygin.   Iah.  "277.    Hedren.  Iiisf.  OTJTO^    evi>FTi;^     rav    (.laypäv   aroi- 

fonip.p.l>So.   'rzrlz.Ghil.XIIp.o98.  X""»'   '?''«'  «• 
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Ethik  und  Metaphysik  nicht  selten  an,  und  zvA-ar  meistens 
mit  Achtung  und  Beifall.  Schon  Xenophon  lässt  den  Sokra- 
tes  den  schönen  Vers  des  Sikelischen  Komikeis  1) : 
To5v  Tvovov  TtciKovaiV  Tf^lv  "Kawa  Ta^c3  ol  '^sov 
Nur  für  harte  3Iiih'  verkaufen  alles  Gut'  die  Götter  uns 
mit  der  Schilderung  des  rauhen  und  mühsamen  Tugendpfades 
bei  Hesiodos  2)  und  Prodikos  von  Keos  zusammenstellen  3), 
und  erinnert  so  an  die  Strenge  der  Pythagorischen  Ethik, 
von  der  sich  die  Sokratiker  viel  anzueignen  strebten.  Selbst 
Plato  berücksichtigte  mit  Vorliebe  nicht  blos  die  ethischen, 
sondern  auch  die  metaphysichen  Ansichten  des  Epicharmos. 
Im  Theätetos  z.  B.,  wo  die  dunkle  Lehre  von  dem  ewigen 
Fliessen  und  AVerden  berührt  wird,  stellt  er  ihn  mit  dem 
Vater  der  Poesie  an  die  Spitze  der  Dichter  und  vergleicht 
beide  mit  Protagoras,  Herakleitos  und  Empedokles,  welche 
jene  berühmte  Lehre  in  Epicharmos  und  in  dem  Verse  des 
Homer  OS  vorfanden  4) : 

Auch   der  Verfasser   des  Axiochos  Iheilt   diese  Vorliebe  für 
Epicharmos,  dessen  allbekarmtes  Sprichwort: 

d  dl  -//if  xuv  X^Tipa  VL^ei'  doc,  tl  xaL  tt  "käußave 
er  sehr  gut  auf  Prodikos  anwendet  5)  ^  welcher  dasselbe 
immer  im  Munde  führte.  Was  ferner  Aristoteles  anlanot, 
so  sahen  wir  schon  oben  C)  ^  dass  er  Epicharmos  in  Bezug 
auf  die  Lehre  von  der  Täuschung  der  Sinne  anführte  j  denn 
der  Komiker  sagte  irgendwo  7) : 

tv  \itxoXkaya.  Sh  -jiuvvtq  ivxl  vraj^Ta  tov  ^povoVy 
welches  wiederum   mit   der  Lehre  von  dem  ewigen  Fliessen 
und  Werden  zusammenhängt.     Ausserdem  führt  ihn  Aristo- 


i)   Mrinor.  Soor.  II,  I,  20.    Vgl.  oi  (JO(po\  —  ^vn'pF.Qf'u^cov ,  UqCöTa- 

Sloli.   rior.  I,   lOI.  XXIX,  8.  7'^(,"Xs  "^^  ''-"'  'l[püy.}.Eiroi;  xat 'EfC- 

'■2)  '  1''jp'I a  '-28711'.  ircooy./.i/i;,      y.ai    rcov     noniTcov     ol 

7i)  Alis   Vrisclicii  legi  Sdiol.  Ilrr-  ay.poi     tiji;    jt  Q  1 1}  a  s  o)  <;     iy.ax  i- 

nto^.    (Illict.    <ir.    1.  i>    i>.   ^i^i\    ed.  ^«sj    y.coiiniii  a::,  [ii  v    V.k  iya^' 

Wal/.)    oliif^rii   Vers   dem  IMal(»   Iici.  flOi;,    T(^«70'Vtas     <V  6    "()  f( ';/ ^)  O  ij. 

Ohne    rSumcii     iIcs    \'<rl'.    Iiiliil.    iliii  IJclicT    diMi    lloinciisclicii    Vers    vgl. 

KiiHliaK   /u   Arislol.    IClIi.   INicoiii.  III  oiirii    It.  1    |>.  I7ri  fl'. 

ji.-^.l    Hill'.    Vgl.  Kriisciiiaii  I».  SS.  i>)   IMal.  Axiocli.   p.  oGG  C  ,   ül)cr- 

^)     Dat.    'I  liracl.    |>.  lä^l'3:       ("<;Tt  scIk'ii   von    lirusciiiuu   |i.  Su  1'. 

'^aq  ovi^mux'   oviih',     titl    A'e  'jiyvE-  G)  S.  ^tl    INolc  1. 

T««.   zat    nff^i  Tomov    ndvTtt;  i^ij^  7)  lH"g.  La.  III,  H. 
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teles  noch  in  der  Ethik  bei  der  Lehre  vorn  Wohllhun  an  1) 
und  bezieht  sich  auch  sonst  auf  seine  moralischen  Senten- 
zen j  die  ihm  sehr  zusagten  2).  Auch  nimmt  er  in  seinen 
rhetorischen  Forschungen  auf  ihn  Rücksicht ,  namentlich  bei 
der  Form  der  falschen  Antithesen  3)  ^  die  der  Komiker  ab- 
sichtlich anwandte,  um  Lachen  zu  erregen  oder  auch  um 
die  rhetorischen  Künste  der  erwachenden  Sophistik  zu  ver- 
höhnen 4) ; 

Toxa  uev  iv  Ti^voig  lyav  r^v ,   röxa  Sl  ivapa  T);rotc  syow. 
Alles  dieses  bestätigt  das  Urtheil  der  Hellenischen  Kritiker, 
welche  von  Epicharmos  sagten,    er  sei  tj]  dh  irotJ-'aet  yvioin- 
Tioc,  v.aX  EvpETLxoq  y.al  (pL^.OTeyvoq  5). 

9.  Ein  so  entschiedener  philosophischer  Charakter  ver- 
aidasste  auch  die  Ansicht  von  der  Verschiedenheit  des  Phi- 
losophen von  dem  Komiker,  und  man  legte  dem  Philosophen 
von  Kos  ein  Lehrgedicht  in  trochäischen  Tetrametern  bei, 
worin  er  sein  System  entwickelt,  und  welches  Ennius  unter 
dem  Titel  Epicharmiis  in  Römische  Verse  übersetzt  haben 
soll.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Das  Gedicht  des  Emiius  war 
keine  Uebersetzung,  sondern  eine  poetische  Entfaltung  eini- 
ger Lehren  des  Pythagoras,  wie  es  scheint,  von  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele  vermittelst  der  Metenipsychose  und 
von  der  ewig  schaffenden  Kraft  des  göttlichen  Lebensprin- 
cips  durch  die  ganze  Natur.  Der  Dichter  legte  darin  dem 
Epicharmos,  welchen  er  im  Todestraume  gesehen  zu  haben 
versicherte, 

QNam  videhar  somniare  meinet  esse  morluiim^)^ 
diese  Lehren  in  den  Alund,  wie  er  dieselben  in  seinen  Dra- 
men zerstreut  vorfand,  und  behielt  auch  das  von  ihm  häu- 
figer als  von  den  Attischen  Komikern  angewandte  trochäische 
Vcrsmaass  bei.  "Wie  Piato  seinen  Dialog  von  der  Welt- 
schöpfung nach  dem  berühmtesten  Schriftsteller  des  Faches 
Timäos  nannte,    so  Ennius   sein  Lehrgedicht  nach  Epichar- 


1)     Elh,  Niconi.  IX,    7.  4)     Dcnirlr.  TLal.    «Ip  Elocut.  24 

,^    n,    ;   .     5\f."",        ""'"I"^ •\'  y)     Anonym,  de  comocd.    ^.^öö. 

13.  Rhrl.  I,   7.   Melai)  lys.  >,  1   und  m.   •      i 

o«     VI      II  MeiuiKe. 

'*''•  '^''    "•  0)     Cic.    Acadcin.   priorall,    16, 

o)  Ariüf.   Itlirt.  lil,  9  cxlr.  cxtr. 

III,  2.  4 
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mos.  Dass  dieser  die  berühmtesten  Stellen  der  Dramen  die- 
ses Dichters  seinem  Werke  zum  Grunde  legte,  beweist  ein 
Bruchstück,  worin  von  der  wunderbaren  Lebenskraft,  die 
dem  Eye  der  Henne  inwohnt,  die  Rede  ist  1).  Dieser  Ge- 
danke kam  in  einem  ungenannten  Drama  vor,  und  wurde 
dem  Helden  des  Stücks ,  welcher  den  Pythagoreer  spielte^ 
in  einer  Unterredung  mit  dem  göttlichen  Sauhirten  Eumäos 
in  den  Mund  gelegt  2).  Auf  ähnliche  x\rt  liess  späterhin 
Euripides  die  Weise  Melanippe  gleich  einer  ächten  Schü- 
lerin des  Anaxagoras  philosophiren  3). 

10.  Uebrigens  hing  diese  Pythagorische  Lehre  von  der 
allbelebenden,  ewig  schaffenden ,  ewig  ungeschwächten  Kraft 
der  göttlichen  Weltseele  mit  der  ganzen  theologischen  An- 
sieht  des  Epicharmos  zusammen.  Der  helle  Verstand  des 
Xenophanes  hatte  in  jenem  Zeitalter  schon  manches  ver- 
jährte Vorurtheil  des  alten  Volksglaubens  aufgeklärt  und 
weggeräumt.  Der  leuchtende  Gedanke  von  Einem  Gotte 
hatte  schon  angefangen ,  den  Glauben  an  die  Persönlichkeit 
der  vielen  einzelnen  Gottheiten  in  der  Hellenischen  Welt 
zurück  zu  drängen  4).  Derselbe  war  es,  welcher  auch  6en 
Epicharmos  beseelte,  und  ihn  in  den  Mythen  des  Volks- 
glaubens ein  heil  res  Spiel  der  Phantasie  erblicken  liess,  wel- 
ches man  mit  kühner  Laune  und  kräftigem  Humor  zu  drama- 
tischen Zwecken  verwenden  könne;  denn  bei  weitem  die 
meisten  seiner  Komödien  stellten  travestirte  Mythen  dar,  in 
welchen  Zeus  und  die  andern  Olympischen  Götter  als  Fratzen 
erschienen,  und  sich  Lächerlichkeiten  andichten  lassen  muss- 
len,  die  man  den  cinflussreichen  Männern  von  Syrakus,  den 
Schmeichlern  und  (ilünstlingen  des  mächtigen  Herrschers,  nicht 
beilegen  durfte.  Die  höchsten  Interessen  des  Staatslebens, 
welche  die  Attische  Komödie  vorzugsweise  berührte,  na- 
mentlich die  \'crkehrthei(cn  der  Tagespolitik  und  ihrer  Ver- 
treter, welche  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Moral 
des  A'olks  ausübten ,  waren  von  dem  Syrakusischcn  fiust- 
spieie  ausgeschlossen.     Der  Humor  des  Dichters  bewegte  sich 


I)     Kniiii  fingm.     |..   IS2   f.     r.l.  ."'.)  OLni   IJ.  .',  I    i>.:ir,:i.    Aül. 
Ih'iisrI. 

•■2)      IHog.  Ln.  III,  !(>.  i:i.irli.  frag-  /<)  Ol.eii    II.  f    p. -iSi).   D.  2,  I   1>. 

«Hill. '|..  80.  Vf^l.  «.rys.  r   |.. '•iDi.  '2:17.  7A^t. 
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hier  mit  derselben  Freiheit  in  der  idealen  GÖtterwclt^  als 
die  unerschöpfliche  SpoUlust  des  Aristophanes  in  den  de- 
magogischen Tollheiten^  sittlichen  Gebrechen  und  der  so- 
phistischen VerbilduMg  des  Attischen  Staats.  Aristophanes 
und  seine  Attischen  Kunslgenossen  suchten  unmittelbar  auf 
die  Interessen  der  Gegenwart  und  zwar  nur  in  dem  be- 
schränkten Räume,  wo  sie  lebten,  einzuwirken,  so  dass 
ihre  Stücke  meistens  nur  für  das  Jahr  und  den  Ort,  wo 
sie  spielten,  ihren  Zweck  erreichen  konnten.  Jeder  an- 
dre Ort  und  jede  andre  Zeit  stimmte  mit  diesem  für  die  Wir- 
kung des  Augenblicks  berechneten  Lustspiele  durchaus  nicht 
zusammen.  Hingegen  die  Syrakusische  Komödie  hatte  weder 
in  ihrer  Travestie  der  Götter-  und  Heldenfabel  noch  in  ihrer 
Darstellung  von  Charakterbildern    irgend   eine  an  die  Ereiff- 

o  o  o 

nisse  der  Gegenwart  geknüpfte  lokale  Tendenz,  und  war 
desshalb  auch  einer  Uebertragung  in  andre  Zeiten ,  andre  Sit- 
ten, andre  Lokalitäten  fähig.  Den  Aristophanes  hat  sich  keine 
spätere  Zeit  und  kein  atidres  Volk  der  Erde  aneignen  kön- 
nen; die  Darstellungsweise  des  Epicharmos  aber  entzückte 
die  Römer  in  den  Nachbildungen  des  l'lautus  i) ,  und  Pro- 
ben seiner  Spruchweisheit,  womit  er  seine  Komödien  durch- 
webte, finden  sich  in  Kelleinschen  und  Römischen  Schrift- 
stellern aller  Gattungen  gleich  häufig. 

11.  Besässen  wir  noch  die  in  vier  Büchern  an  Amynlas 
gerichtete  Schrift  des  Alkimos  über  die  Uebereinstimmung 
Platonischer  Dogmen  mit  denen  des  Epicharmos,  so  würde 
31anches  von  den  theologisch  -  metaphysischen  Ansichten  des 
Syrakusischen  Komikers  in  ein  helleres  Licht  treten.  Jetzt 
müssen  wir  uns  mit  dem  Auszuge  begnügen,  welchen  Dio- 
genes daraus  mitgetheilt  hat2)j  und  der  mit  den  schönen 
Versen  schliesst,  worin  der  Dichter  im  vollen  Bewusstsein 
der  eignen  Ueberlegenheit  seinen  philosophischen  Ansichten 
eine  noch  lange  Fortdauer  durch  die  Bemühungen  eines  "Wei- 
sen, welcher  einst  sich  erheben  würde,  vorhersagt: 


1)     lloral.  Epist.  II,   1,  «8.     Di-  plar  Kpicliariiii.  Krrsl.  !Kj28  (Schul- 

cittir —  PItiulus  ad  cxemplar   Siculi  pro'^r.)      ^^'^•lc^;^r  p.  4v!r»  f. 
propernre  Kpicharmi.    V«;!.  C  L  i  ii-  '2)      l)i<»K-    •■'»•"•5   *^ — 17.  Epicli. 

gc,  tic  l'laulo  propcrantc  ad  cxeiii-  frag.    p.  7ÜÜ'. 
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03$  5'  tya  Soxio,  Soxet  ffarpeq  yap  a{x^t  tov^\  ort 
TOJV  Iuc5j'  ^vä^cc  Ttox    sacrslTaL  Xoycov  tovtojv  tri' 
xal  Xaßav  TIC,  avTotf  ■jtepiSvaag  to  ^lirpov,  o  vvv  ix^i^ 
elaa  ciorg  '^ö'-'-  "^opcpvfav  Xoyoicri,  7t orAlav  y.oKoTg, 
BvffTtdkaio'Toq   (hv  Tovq  äXXorg  evTzaXaicTTOvq  aTtocpavti. 
Es  ist  hier  wohl  zu  beachten^  dass  dieser  prophetische  Aus- 
spruch von  dem  K  o  m  ö  d  i  e  n  d  i  c  h  t  e  r  Epicbarnios  herrührt  i), 
demselben,    welchen  Diogenes  späterhin  als  Pythagorischen 
Philosophen   aufführt ,    ohne   seiner  dramatischen  Leistungen 
zu   gedenken.      Die    Stelle    kam   gewiss   irgendwo   in    einer 
Parabase  vor^    in  welcher  bekanntlich  der  Dichter  in  eigner 
Person  und  im   eignen  Interesse   reden   durfte.     Aber  auch 
sonst    machte   Epicharmos   die   in   seinen   Stücken   handelnd 
auftretenden    Personen    zu    Trägern    seiner    ethischen    oder 
metaphysischen   Lehren.      So    kam   in   irgend    einem    Drama 
ein   langer  Dialog  über  das  sinnlich  Wahrnehmbare  und  das 
rein  Geistige    der  Ideen  2)  ^   welche   nur    dem  Verstände  be- 
«vreifiich  sind^  vor.      Von  jenem  behauptete  er,    dass  es  im 
ewigen  Wechsel  begriffen  sei  ^  und  nie  aufhöre  sich  zu  ver- 
ändern,  von   diesem    dagegen^    dass   es  von   jeher   dasselbe 
gewesen  und  unwaiuielbar   in  demselben  Zustande  verharre. 
Hieraus  üess  er  die  Grundstoß'e  des  Weltalls  bestehen ,  und 
legte   namentlich    der  göttlichen  Natur  diese  Eigenschaft  der 
Unvcränderlichkcit   bei.     Die  Lehre  von    dem  Entstehen  des 
Chaos   und   von    der  Geburt   der  Götter   verwarf   er;    denn 
alles ^    was  entstanden   oder   geboren   ist,    muss  aus   etwas 
Andrem  entstanden  oder  geboren  scin^    und  etwas  Früheres 
oder  Ursprünglicheres  als  das  Chaos,  hat  es  doch  nach  der 
■Mythologie    der  Hellenen   nicht   gegeben.      Das  Chaos  also^ 
welches  die  Keime  der  Schöpfung  enthielt,  konnte  überhaupt 
nicht    entstehen,     und    am    \venigsten    zuerst.       Es    konnte 
auch   nichts   Alalerielies   sein;     denn   alles,    was    die   Sinne 
wahrnehmen j    ist    nichts   Ursprüngliches,    Ewiges,       Daher 
nmss  ilio  Idee  des  Göttlichen  und  der  Urstolf  alles  Erschaf- 
fenen von   jeher    gewesen    sein  3j.     Hier   fand    nun  Alkimos 


1)      l>iog.   n.  n.  ().    jr««'  'Kni/äo-  .1)      Aclmlidi    isl    :ni<  Ii    dii-   J.clirc 

fjoi;   Tf)j;  y.oiiniSoiioiov.  ilcs    X<-iiu|>liaii<-.s     nac-li     Arislul.    «le 

•2)     Uf()'i,   tcov  nia^ijTCÖV '/.ai  VOrj-  Zciionc,    \<-ii(i|iliiiiiu    et   («oiyiii  lil. 

Tor,  Diog.  u.  a.  O.  p.  G-iO   cd.   Vulla. 
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die  Keime  der  Plalouischen  Ideenlchre,  und  das  gewiss  mit 
Recht;  denn  wir  wissen  auch  aus  andern  Quellen^  dass  Epi- 
charmos  die  Gottlieit  als  ein  rein  geistiges  Wesen ^  welches 
unerschaffen  nie  untergeht^  sich  dachte^  und  den  Urstoff 
der  Weltscböpfung  aus  Feuer,  Luft,  Erde  und  Wasser 
bestehen  liess^  so  dass  die  verschiedenen  Eigenschaften  der 
Dinge  aus  der  verschiedenen  Mischung  dieser  vier  StolTe 
entstanden  sein  sollen  J).  Die  Elemente  selbst  aber  waren 
göttlicher  Natur;  denn  Menandros  sagte  2): 
d  ^ev  'F.7rlyapuoq  Tovq  S-eorg  elvai,  "kiyst 
dv£/xovq,  vSojp,  yfiV  f  rikiov ,  itvp,  acrrepag, 
WO  wahrscheinlich  zugleich  die  Ansicht  der  Persischen 
Theologen  bezeichnet  wird  3);  und  wir  wissen  auch  sonst, 
dass  er  der  erste  war_,  welcher  den  Begriff  des  Zeus  in  Luft 
aufgehen  liess^),  Uebereinstimmend  mit  den  Pythagoreern 
und  zum  Theil  mit  Herakleitos  betrachtete  er  das  Feuer  als 
das  vorzüglichste  der  Elemente,  und  gewissermaassen  als  das 
Princip  des  Lebens  in  der  Welt.  Aus  ihm  liess  er  alles 
Geistige  bestehen,  welches  in  der  Sonne  seinen  Urquell  hat 5). 
Dieses  widersteht  jedem  Wechsel,  dem  das  Körperliche  aus- 
gesetzt ist,  und  dauert  ewig  fort^  während  der  Leib  sich 
in  Erde  auflöst^   aus  welcher  er  entstand  6). 

12.  Von  der  Seele  behauptete  er,  dass  sie  theils  durch 
den  Körper  wahrnehme,  theils  aber  auch  an  und  für  sich 
oline  Hülfe  des  Körpers  empfinde.  Dieses  innere  Seelen- 
leben  kommt  der  Ewigkeit   der  Ideen  gleich,  die  uuverän- 


1)  Vitruv.  pr.ncf.  lib.  VIII:  Pf-  Sclirift,  welche  den  Namen  des 
thagoras,  Empedocles,  Epichnr-  grossen  Diclileis  vor  der  Stirn  trug, 
inus  aliique  physici  et  phiiosophi  -wie  die  FJrucbstiichi;  bei  Varro  d« 
hciec  principia  c/uatuor  esse  posue-  rc  rast.  1 ,  4;  de  liiig.  Lat.  IV.  und 
runt,  aerein,  ignem,  aquam ,  ter~  bei  I*riscian  VII.  (Ennii  IVaj^ui.  p. 
rain,  eoruinfjue  inier  sese  cohae-  17'2 — i8u  Ilesscl)  beweisen.  I:)pich. 
rentcs   naturali  ßgurntione    ex  ge-  fragm.   p.  121. 

nerum     discrimi)iil)us  efficere   qua-  3)     <«roiiov    zu   Ilcrod.  I,    131. 

litatcs.     Vgl.  Sturz  Empcd.  fr.  p.  Lobccl«.    Aglaopli.  p.  T'i'i.    >Vcl- 

i^i^i.  cl;  <i-  p.44ö. 

2)  Mrn.     fragm.     p.    19G    Mei-  4)     Knn.  im   Ej.irh.  p.  ISO. 
nrlit;.       V^;l.    IJ  c  r  g  I;    de     conined.  Si)     Enn.  im  ICpicb.    p.ilii.Mcn- 
Atl.   aiitiquii    p.  l'^Of.     Diese    Lrlirc  tis  ignis  csl  unA  istcic  de  sole  suin- 
d<'S   l-^(iicli.'irni()s    von    den    llrslollVn  tns   ignir. 

der   S<!liöpfuiig  und    von  dem  Wesen  G)      IMul.   (Inisol.    ad  Apoll,  lö   p. 

des  <ieist(s  und  de.s  <i<i(tli('iien  über-  114)    A.    lüwi.   im    l^picb.    pag.  170. 

Laupt     bchandclle     Ennius    in    der  Wy  1 1  cnbach,  Upusc- T.  *£  p. ö57. 
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deit  bleiben  und  im  Geiste  ihren  Urquell  haben.  Hiernach 
werden  die  Handlungen  des  Menschen  bestimmt^  und  die 
eigenlhümliche  Kunst  und  Fähigkeit  desselben  ist  nichts  als 
der  Ausdruck  der  ihm  inwohnenden  Idee,  nicht  die  Idee 
selbst.  Um  dieses  begreiflicher  zu  machen ,  bediente  er  sich 
des  Beispiels  eines  Flötisten.  So  wie  nämlich  dieser  nicht 
die  Kunst,  die  er  übe,  selbst  sei,  sondern  nur  nach  der- 
selben benannt  werde,  so  könne  auch  kein  Mensch  die  Idee 
dos  Guten  selbst  darstellen,  sondern  der,  dem  die  Idee  des 
Guten  inwohne  und  der  sie  durch  sein  Handeln  ausdrücke, 
sei  nur  ein  guter  Mensch  l).  Dieses  Princip  von  der  Aehn- 
lichkeit  der  Idee  erstreckte  sich  nach  Epicharmos  sogar  auf 
das  animalische  Leben;  denn  nur  vermöge  der  einer  jeden 
Thiergattung  inwohnenden  Idee  von  Aehnlichkeit  lebe  sie 
und  pflanze  sie  sich  fort  2).  Die  Gottheit  selbst  erklärte  er 
für  den  Complex  oder  vielmehr  für  den  Urquell  aller  Ideen, 
wodurch  das  Weltall  zusammengehalten  werde;  denn  alles 
Seelenleben  ist  ein  Ausfluss  der  Gottheit,  das  eine  mehr, 
das  andre  weniger,  am  meisten  aber  der  Geist  des  Men- 
schen, weil  dieser  der  grösstcn  Einsicht  fähig  sei.  In  Zahl 
und  Verstände  aber  bestehe  das  eigentliche  Wesen  der  Gott- 
heit. Was  der  Mensch  durch  Verstand  und  Zahl  in  der 
kleinen  Spanne  seines  eignen  Lebens  vermöge ,  das  bewerk- 
stellige die  Gottheit  im  Grossen  und  ordne  nach  Zahlenver- 
hältnissen das  Gesammte  der  Schöpfung  3).  Die  Ilauptcigen- 
schaften  dieses  göttlichen  loyoi;  bestehen  in  Allwissenheit, 
Allgegenwart  und  Allmacht 4) 

uviihv  tarj>evys,L  t6  ^tXov  Tovro  yiyväcyKUV  (xe  der 
uvToq  trrS''  d^äv  iTionxac;  dSwaxel  <J'  ovSkv  ^eog. 
13.  Dieser  Vorstellunsr  von  der  Grösse  der  Gottheit  ent- 
sprach  auch  Epicharmos'  Ansicht  von  dem  AVescn  des  Gei- 
stes.    Der  Geist  war  ihm  zugleich  l*rincip   des  Lebens  und 


I)     Ding.    La.  III,   l>i.  Kusch.    Prarp.     Kv.  XIII    p:if^.  (i7^i. 

'2)    i>io;>.  L.-i.  iiMO.    riuisi.;ii  'riic-o<i<»r.;r.'K>.>.7:t'- T«^'/M- ^  r- -'''♦* 

Xi-iioplinii.    p.  IDD.  cd.    (Jaislord    (Oxl.   IS."»'.»)    Ilpicli. 

Tt)      <ili'iii.    Alex.   Strom.  0     p.7ll).  t'ra^in.      p.    {)().         llit-rinil.     sliiiiinlu 

Iviiscli.    I'raip.     Mv.XlII     p.  08^2    cd.  l'ylliagoraH     ühcrciii;     die.     ilc     iJat. 

<;olon.  KJSS.      Kpicli    liajrin.   p.  r2r,  dror.   I,    II.       Diog.    La.   VIW,    ^27. 

ed.   KriiHriiiaii.  V^l.    KcrgL,    <lc  cuniocd.    Alt.    aii- 

4)     Ciciii.    Alci.  .Strom.  T.  p.7(>8,  ti(|na   p.  HS. 


EPICIIARMUS    PIULOSOPIIIE. 


55 


des  Handelns.  0er  Begriff  von  Geist  und  die  Kenntniss  der 
geistigen  Thiiligkeit  gehe  nur  vom  Geiste  selbst  aus;  die 
Sinne  des  Körpers  seien  gleichsam  nur  äussere  Werkzeuge, 
wodurch  der  Geist  wahrnehme  und  empfinde;  nicht  das  Auge 
sehe^  oder  das  Ohr  höre^  sondern  der  Geist  sei  es^  wäU- 
rend  die  Sinne  an  und  für  sich  taub  und  blind  seien.  Daher 
der  berühmte  Vers: 

vovg  upf,  xaX  vovg  dxovei,  TocTiXa  xwrpo.  y.ai  Tr(^?ia  t). 
Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Sinne  empfahl  er  grosse  \'or- 
sicht  im  Urtheilen  nach  dem  Scheine  der  Dinge ;,  deren  Wesen 
nur  durch  den  nüchternen  Verstand  erkannt  werden  könne  2j: 

vucpe  v.aX  \jLt\.iva(r    d'mcrxüv.   ajjSfpa  -rccrTa  toJj'  cppevo^v. 
Das  richtige  Urtheil^  behauptete  Epicharmos,  stehe  nur  dem 
zu,    welcher   seinen  Geist    durch  Uebung   der  Tugend   und 
Gottesfurcht  gereinigt  habe;  und  diese  fromme  Reinheit  der 
Seele  war  ihm  das  höchste  Gut  3) : 

xa'^apov  UV  Tiov  vovv  f;/]??»  dnav  to  cro5^a  xaSapoi;  et. 
Sie    allein    sichert   nach   dem   Tode   eiu    seliges    Leben    im 
Himmel  4) : 

evGZ^r^q  voco  ■jr£(pvx(,:>q  ov  'jva^OK;  y    ovSev  xaxov 
xat'^avow'  ävo)  de  ■jvvev^ia  Sia^iivEL  xa-v   ovpavov. 
Daher  habe  der  Tod  gar  keine  Schrecken  5): 

dno^avelv  i;  T£^vdvai,  ov  jiot  Siacpipei, 
Die  Grundsätze  der  Ethik  scheint  er,  wie  die  altern  Pylha- 
goreer,  auf  Zahlen  zurückgeführt  zu  haben.  Indess  ist  diess 
unsicher,  da  die  Komödie,  genannt IIoXtTEta,  worin  sich  diese 
Lehre  angedeutet  fand  6)  ^  dem  Epicharmos  von  einem  ge- 
wissen Flötisten  Chrysogonos  untergeschoben  war  <).    Ueber- 


I)     Theo.loret.  'FJ.hi^v.  na^qn.  I.  C!c.    I=;[)isl.    ad    AUic.  I,    19.    l'otif. 

p.  >il    vd.    Gaisford   (Oxf.  18o9).  cons.  10.   Gell.  I,   iö. 

üloh.    Flor.  IV,    4^2.       Dieser    Vers  ."»)    Clem.  Alex.  Strom.  VlI  p.  84 'S. 

■war  so  hchaiiiit  im  Alferllnime,  dass  4)    CIciii.  Alex.  Strom.  IV    p.OiO. 

man  iliit   in    der  Hegel  ohne  Namen  Vgl.    \V  j  1 1  e  n  I»  a  c  h    Opusc.      1'.  2 

des  Verfassers  anfiiiirlc ;   s.  die  Stel-  p.  .'iöO  f.       Itolssonadc  Anectl.   i 

leu    l)ci   \V  y  1 1  c  n  ha  eil    zu    Plato's  p.  1'2Ö,    I. 

IMiaedu   p.  löl,    zu   Pliit.   de  [ortnna  li)    Sext.    Kinpir.    adv.     niathem.   I 

p.  98   n.    (>|.nsc.    T.  "2    pag.  tiZG  f.  §.  27.";.     Vgl.  die.  Tusc.   Disp  I,   8 : 

Creuzer,  Melet.  U    p.ö'i.     I'3pich.  Kinori  nolo;  sed  inc  esse  inartuinii 

rrngiii.    pag.  8."»   Kriiseiiiaii.      P  c  e  r  1-  nihil  aes tili no.    ICpieh.  fragni.  p.  9'-2  1'. 

h  a  III  p  ,    ItihI,  Grit.  HovaT.  IV  p.  l.'tl.  C)    ('dem.    Alex.   Strom.  VI   p.7l9. 

'■1)     Siiida»    V.  rri'pa    und    v.   jriifl-  Kusel».    I»iaep.   I]v.  XIII    p.(}8'2. 

y/iQOC    aus    l»olyh.    XVIII,    2.',    ^t.  7)  Arisloxi-uos  i'i' (J-,6'ao  jro/tr«/r.)r 

XXXI,  21,   li."  Stoh.  Flor.III,  97.  viinav  hei   Athen    XIV  png.G'JH   l). 
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haupt  scheint  der  Name  des  Sikelischen  Dichters  in  philo- 
sophischen Dingen  einen  guten  Klaiisj  unter  den  Hellenen 
selbst  der  aiteru  Zeit  gehabt  zu  haben  ^  so  dass  Mancher 
sich  dessen  bediente^  um  eignen  Ansichten  Eingang  und  An- 
sehen bei  seineu  Zeitgenossen  zu  verschaffen.  Dahin  ge- 
hören ausser  der  HoliTela  besonders  noch  der  Cheiron, 
der  Kaj^oov,  die  Tvcofxai  und  die  'Oi^oTvoäa.  Cheiron^  der 
mythische  Lehrer  des  AchilleuSj  erschien  gewiss  im  ersten 
Stücke  in  der  ganzen  Strenge  eines  Pythagorischen  As^- 
kelenl)^  wie  ihn  das  alte  Epos,  welches  Hesiodos'  Namen 
vor  der  Stirn  trug,  darstellte  2).  Der  Verfasser  war  nicht 
bekannt.  Ob  der  Kanon  und  die  Gnomen,  für  deren  Ver- 
fasser Philochoros  und  Apollodoros  den  Lokrer  oder  Si- 
kyouier  Axiopistos  erklärten  3)^  für  dramatische  Gedichte  zu 
halten  sind^  bleibt  zweifelhaft.  Vielleicht  brachten  sie  die 
in  den  verschiedenen  Dramen  des  Epicharmos  zerstreuten 
philosophischen  liobren  und  Weisheitssprüche  unter  eine 
zweckmässige  Uebersichtj  und  liessen  manches  Fremdartige 
mit  unterlaufen,  Dass  sie  aber  in  poetischer  Form  waren, 
bezeugt  der  Berichterstalter  4).  Was  endlich  die  Koch- 
kunst anlangt,  so  steht  uns  darüber  kein  Urtheil  zu,  da 
dieses  Drama  nur  einmal  vorkommt  5). 

14.  Uebrigens  scheint  der  gnomische  Theil  der  Poesien 
des  Epicharmos  keineswegs  in  Räthscl  gehüllt  gewesen  zu 
sein,  WiiS  wir  davon  berührt  haben,  ist  leicht  verständ- 
lich und  schnell  fasslich,  ganz  gegen  die  Sitte  der  Dori- 
schen Pytliagoreer,  welche  den  Sinn  ihrer  Lehren  zu  ver- 
stecken und  in  symbolische  Sprüche  zu  kleiden  suchten.  Was 
Epicharmos    "köyov   iv  Ivyro   nannte,    war   kein    eigentliches 


Cilirt    wird   dieses  Drama    noch    Iii  sowie    niicli   die  lieincdvt^  des  älfein 

Kelilier'H    Aiiccd.    p.  !().'> ,    1i).    p.  Kriiliiwt.s    ( I\l  e  i  n  e  h  e    Lisi.    crit.    p. 

H2,   l(J  niitei-  dem  TikI:    'F,Ki/an-  Uli.  71  11'.  4h2). 

(uo<;  llo/itait;.                                  "  3)  All.eii.  MV   p.  0^<S   P. 

1)    All.en.  XIV  p.C^SD.,  vpl.  iiiit  /i)    Allioii.  a.  ;..  ().  oi  rä  fi^  'Kjzi- 

XI  ]i.^il*,)\,   KiislnOi.  zu   l\. /'  ^i'Mi  y^f^imov    uva.({)Bi>6nfvoi   KOt'i]fiara 

p.  liSi.   48.      It  r  k  k  <■  r  Aiircfl.    (ir.  jr^Ttotv/zoTE^. 

p.'.lK,   ."»-i.      Wcicl.er   pViTdif.  li)    IJehker,   Anerd.  i)afr.  00,  I: 

•■2)    \';;l.  olini   It   1  p.  2111).  /i."S  f.,  '(''ftiiv/.:   iv  tTj  üvarlniidiii'r.j  el^TiKi' 

I)isoii<l(  TS  Sc  li  II I  Iz   iiri  Klifiii.  niiis.  yaofiov  'Oi/yOrtOnV/.      Vpl.     MiiHtalli. 

»Vir    l'liilol   Mi7,7    p.r.!»0  — Ol'!.   Uc-  lull./',   >SJ>;;  p.  1-282,  /ii):  '!;iUva.- 

l;uiiiil    it.1   ilrr  (1  li  I  i  10  n  des  IMierc-  {^ijti  !:(/.(>' 'l)ni/(/.Qna  ,  0(i  y.ai  öfyiciv 

liralr.s     und     dch   juiigcri)    KraliiiOK,  }.t'yci  y.ui   ?.IT^j«v. 
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Räthsel^  sondern  ein  Wortspiel,  worin ^  wie  in  dem  Home- 
rischen OuTiv  eyoi  -JiruaTov  idouai  ein  andrer  Sinn  lag,  als 
der  Hörer  beim  ersten  Gedanken  ahnen  konnte.  Eines  sol- 
chen Wortspiels  bediente  sich  Epicharnios  selbst  in  seiner 
Komödie  Aöyog  'naX  Aoylvag,  worin  der  Versl): 
6  TiSi-g  fx  exaXecre  IleXoTrt  y  i'pavov  eaf-vLoöv 
nothwendig  durch  den  gleichen  Klang  von  f  i'pavov  und 
yepavov  raissverstanden  werden  musste.  Die  alten  Komiker 
waren  gewiss  voll  von  diesen  doppelsinnigen  Wörtern^  die 
an  geeigneter  Stelle  ihren  Zweck  des  Lächerlichen  nicht 
verfehlen  konnten.  In  ähnlicher  Absicht  scheint  Epicharmos 
auch  gewisse  liedeformen  der  Sophisten  parodirt  zu  haben^ 
die  sich  noch  in  spätem  Zeiten  wieder  finden.  So  wird  ilim 
der  löyoc  av^ö^svog  beigelegt  2)^  mit  dem  selbst  die  Stoiker 
Älissbrauch  trieben. 

2.     Umrl^'se  zu.  den  untergegangenen  Dramen  des  Epicliarmos. 

1.  Der  gesammte  dramatische  Nachlass  des  Epicharmos 
bestand  aus  52,  oder,  wie  Lykon  behauptete,  aus  35 
Stücken  3).  Hiernach  müssen  also  von  den  angeblichen  52 
nicht  weniger  als  siebenzehn  unächt  gewesen  sein.  Was 
für  Mittel  des  Urtheils  Lykon ,  der  eine  Biographie  des  Py- 
thagoras  schrieb 4)^  hatte,  wissen  wir  nicht.  Als  unbczwei- 
felte  Titel  werden  jedoch  noch  37  aufgeführt,  unter  diesen 
26  von  Athenäos  allein.  Ist  also  Lykon"s  Zahl  die  richtige, 
so  müssen  ausser  den  schon  oben  bezeichneten  5)  noch  zwei 
ausgeschieden   werden.      Aber  welche'?      Ohne  Zweifel  die 


1)  Allicn.VIII    p.  358  D,  von  Eu-  Jons  ins    de    scriplt.    List.     pLilos. 

statliios  (p.  I(J."»'5,  G)    mit  (Irr  lloinc-  p.  i."i8  f. 

risclicn   Sitlle   (Od.t',  ÖOO)  uixi   mit  ö)    ()!)cn  p.öö  i\.7.  p.  ÖG.    Ui'l)ri- 

dciii  Ix'liaiiiilrii  l'^pigraiiime  des  Em-  gen**  wird  ausser  der  geiiaiiutcii  Zulil 

pcdohlcs   (Aiilliol.   Pal.   Appoiid.  -I ) :  voti  Koiiuidicn  dem  Kpicliarmos  l'rci- 

'Ay.qov  iuT(>6v    A/Qon'   '  Ay^a'^arü-  JithnclxiiSimouidcs  und  aiidnriiDicIi- 

rOP    veigliuhcn.      Kpicb.    fnigiii.    p.  Irin    (dränier,    Amcd.    <ir.    Pari- 

liZtf.  sirnsia.    Vol.  1.    (IS.'.'.»)   p.'-iDl)  auch 

•2)  Plut.   dn  srra  nnni.  vind.l'tp.  das  «clKini- Skolion  auf  die  vier  liocli- 

^öi)  l{.    adv.    Stoie.  4-4    [>.  lOS.l   A.  slen     Jiüler    des     I.ehens     lieigelegt; 

."»)   Siiidas  V. 'Erri/«^)ii();   p.  HIö  ol»en    I!.'-2,'-2    p.l-'iU  f.     Schweig- 

A.  ImhIoI;.  p.  IG7.      Vgl.  Itergkdc  Lneuser    /.«    Allieu.    T,  8     p.  riG'i. 

conioed.   Alt.    aniiqiia    p.!-!!).  (Jroen  van  I*  r  i  nslc  rc  r  ,  i'rosopogr. 

-4)   Athen.  X.     p.  >4i8    E.      Vergl.  Plalon.  p.  18. 
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Atalante^  auch  in  der  Mehrzahl  die  Atalauten  betitelt^ 
deren  Verfasser  ungewiss  war  l) ,  und  die  Musen^  welche 
als  zweite  Ausgabe  von  Hebe's  Hochzeit  von  Einigen 
nicht  besonders  bezählt  wurden.  Jedoch  führten  Andre^ 
da  die  erste  Bearbeitung  neben  der  zweiten  fortbestand, 
beide  als  besondere  Stücke  auf_,  und  brachten  so  die  Ge- 
sammtzahl  der  ächten  Dramen  auf  36^  wozu  noch  vier  un- 
ächte  kamen ,  also  zusammen  vierzig  2).  Wer  noch  mehr 
zählte,  nahm  die  doppelten  Titel  von  manchem  einzelnen 
Drama  für  verschiedene  Stücke,  z.  B.  "EXttk;  r}  IIXo^to^, 
'EopTOc  xal  Nacroi,  KojfxacrTal  ^  '  AcpaiaTog,  Hiypa.  xal  IIpo- 
paSerS  U.  S.  W. 

2.  Die  Kunstrichter  im  Alexandrinischen  Museum  stell- 
ten Epicharmos  an  die  Spitze  ihres  Kanons  für  die  alte  Ko- 
mödie, offenbar,  weil  sie  unter  allen  schriftlich  vorhande- 
nen Komikern  ihn  als  den  ältesten  anerkannten,  und  nicht 
etwa,  weil  sie  in  ihm  denselben  Geist  und  dieselbe  Kunst- 
form als  in  den  andern  fünf  kanonischen  Dichtern  der  alten 
Attischen  Komödie  Kratinos,  Plalo,  Aristophanes,  Phe- 
rekrates  und  Eupolis  3)  ^  wahrnahmen.  Epicharmos  gehört 
einer  ganz  verschiedenen  Bildung,  ganz  verschiedenen  Sit- 
ten, einer  ganz  verschiedenen  Staatsform  an,  und  seine 
Komik  ist  ganz  verschieden  von  der  Attischen.  Die  Ur- 
thcile  der  Alten  über  ihn,  selbst  wenn  sie  nur  Einzelnes  im 
Ausdrucke  und  in  der  Form,  und  nicht  zugleich  den  ganzen 
Werth  seiner  Dramatik  berühren,  sind  um  so  unschätzbarer 


^)    Ilcsycli.    V.    Aiovvaoy.ovQmtv-  •*)  Rii linken,    Praef.    ad    Rndl. 

pojivjv    (0^  iii]}.ot  6  Tä^'Ara}.dvrai;  I,ii|>.   p.  \(;V.      Zu    <lcu    vor7.ü}>flich- 

avvÜei^.      Scliol.  ail  Aristophan.  Av.  sli-n    Diclilcrii    tlcr   allen   Komödie 

1294:    Ö    rac,  ' Ära}. ävTac,  y^«v|/a<;.  zälill    der    Anonym,    de    eonioed.    j>. 

INarli     Atlifii.    \IV     |>.  O.'J'i     A.    war  .'>."».">    auss(:r<!eni    nocli   denRIagncs, 

IMiorniis    iler    Vcrlassfr  ,      nacli   Try-  K  r  a  1  c  s     und    I' li  r  y  n  i  e  li  o  s  ,     mit 

])liiiii   (ln-i  Alli.    1».  <JI.S  l>.  >'•,'!.  Klyni.  Aussciiliis.s   des   IMalo ,     welciier    von 

Rl.     T.     üni'^o.vov    I».  (jr»0 ,  ."»())    ahcr  l^ini^rn     /.n    der     niilllern     (lallung 

|''|ii(-li.>rniris.       IS  <•  r  {^  1;     de    roniord.  pjcreclinel  wir<l  (Anonym,  de  comoed. 

All.    |>.1.'>0    unli-rxcliiidi-l    «laKSliieli  hei     (iaisford     llepliaest.      p.  41(> 

des  IMiormis  von  dein  drs  r]|ii(-li:irinoN.  inid  liei  AI  e  i  n  e  1;  e  IiikI.  eril.  |>.  ;i«>t), 

■2)   Anonym,   de    eoni.   liei  Meine-  t>),  wäiirrnd  Andre  an.s  Missver.sland 

k  c    liiHlor.   eril.    ii..'»."!.'»     vernnillilicli  KO<rar   den    Arisln|duine.s   in  die  niitt- 

naeli  den   iinllienliselien   Verzeielinis-  lere  (iatlunj^  hrinj^en  (T/.el/..  inC.rn- 

«en    lies    Alrx.-incIriiiiKclien   Rlnsenm'*:  nier's    Arie<'d.    T.  7t    paj;.  ."»."»(»  ,   ''li*. 

aoiifrai  rVt  ainou  boänaxa  (i\  av  Vgl.  15  e  L  hcr's  Auecd  p.T-iO.  t^GI). 
dvrü.(yovTo'.i  6". 
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für  unS;  je  mangeüiafter  die  Idee  ist,  welche  sich  aus  den 
zerrissenen  Bruchstüken  über  seine  Kunst  entwickeln  lässt. 
Dass  Plato  ihn  mit  Hintansetzung  der  Attischen  Dichter  an 
die  Spitze  aller  Komiker  stellt  1),  kann  schon  allein  die  Vor- 
trefflichkeit desselben  hinlänglich  bezeugen.  31it  diesem  Ur- 
theile  stimmt  auch  der  Komiker  Alexis  überein,  welcher  ihn 
neben  Orpheus,  Hesiodos,  Chörilos  und  Homeros  als  den 
edelsten  der  Hellenischen  Dichter  bezeichnet  2).  Von  ge- 
ringerer Bedeutung  ist  die  Nachricht,  dass  Euripides  sich 
manchen  Gedanken  des  Epicharmos  angeeignet  haben  soll  3). 
Aber  sehr  beachtenswert!!  erscheint  die  A\  ahrnehmung,  dass 
Aristophanes,  welcher  seinen  Sikelischen  Kunstgenossen 
nicht  einmal  erwähnt,  in  den  Travestien  der  Mythen,  z.  B. 
der  Prometheus -Sage  in  den  Vögeln,  kein  sinnreicheres 
Vorbild  haben  konnte,  als  gerade  den  Epicharmos;  denn 
dieser  halte  in  der  komischen  Darstellung  der  Götter-  und 
Helden -Fabel  das  Höchste  erreicht,  und  blieb  gewiss  das 
Muster  aller  Attischen  Komiker,  die  sich  in  derselben  Gat- 
tung versuchten.  Kaum  kann  die  Zeichnung  des  Lächer- 
lichen und  Schalkhaften ,  wie  wir  sie  bei  Aristophanes  fin- 
den, in  den  Stücken  des  Epicharmos  weniger  scharf  und 
geistreich  gewesen  sein.  Das  Treffende  des  Witzes  und 
das  Schlaue  der  Erfindung  ist  es  gerade,  was  namentlich 
Cicero  in  seinen  Dramen  am  meisten  bewunderte  4)*  uiid 
wenn  Plautus  sich  ihn  vor  so  vielen  Attischen  Komikern 
zum  alleinigen  Muster  wählte  5)  ^  so  geschah  es  eben  wegen 
dieser  grossen  Vorzüge,  welche  kein  Volk  besser  zu  schätzen 
wusste  als  die  Römer,  und  unter  den  Hömern  am  besten 
Cicero. 

3.  Schon  diese  Zeugnisse  können  lehren ,  dass  die  Ko- 
mödie des  Epicharmos  kein  rohes  ländliches  Possenspiel  war, 
welches  den  Anfang  der  dramatischen  Kunst  in  Sikclien  bc- 


1)  Plaf.   Tlipartct.  p.liJ2  E.  Orat.  II,  U^i.      Nach   |i:us(I..    Prarp. 

2)  Allicii.   |i.  IG'i   C.  Kv.    i>.G7'4    rd.   Colon,    ist    er    »-iiur 
5)  CIcin.  Alex.  Strom.  VI    p.  7>50.  Tcör  nan   "FÄKiiai  y.crfiaTÜTOi'. 

744.  ii)    Hoia/.   lipist.  II,  1,  Ö8.        Vrr- 

4)  Tic.    Epist.    ad    Allic.  I,    19:  ljel.it  ist  .Sc  1. 1  c|;c-rs  (».  2  papt.r.T) 

vnfer  Ute   Siculas-^  Tusc.  Disp.  1,S:  und     IJ  ö  1 1  i  }J  e  r's     (Ideen    zur     Ar- 

Epicharmi   aculi   nee  insulsi   hoini-  chiioi.     der    Kunst    p.   XX)    L'rlLcJl 

nis    ut  Siculi    sententia.      Vgl.    de  über  Epicbarinos. 
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zeichnet.  Eiuev  solchen  Ansicht  widersprechen  auch  die  Zeit- 
umstände^ unter  deren  Einfluss  Epicharmos  zuerst  auftrat. 
Svrakus,  schon  früh  durch  die  Fülle  seiner  Reichthümer  und 
durch  die  Ausdehnung  seiner  überwiegenden  Macht  als  die 
erste  Stadt  der  fruchtbarsten  aller  Inseln  bekannt  1),  erhob 
sich  unter  Gelon's  Regierung  auch  in  der  Ausübung  der 
schönen  Künste  zu  einer  Höhe^  auf  der  es  alle  Städte  von 
Hellas  und  namentlich  Athen,  bei  weitem  überragte.  Wie 
für  Athen  die  glückliche  Beendigung  der  Perserkriege^ 
so  bildete  für  Syrakus  die  Besiegung  der  Karchedonier2) 
den  entscheidenden  Glanzpunkt  in  der  Geschichte  seiner 
Macht.  Die  Segnungen  des  Friedens ,  welchen  die  Sy- 
rakusaner  zu  weitgreifenden  Handelsverbindungen  zu  be- 
nutzen wussten,  wurden  in  dem  letzten  Regierungsjahre 
des  Gelon  und  unter  Hieron  gar  nicht  unterbrochen.  Die 
Genüsse^  denen  man  sich  damals  bei  dem  Ueberflusse  an 
allen  zeitlichen  Gütern  mit  offenem  Sinne  für  alles  Grosse 
luid  Schöne  hingab^  übertrafen  an  Mannigfaltigkeit  der  Ver- 
feinerung selbst  die  von  Athen.  Hierfür  haben  wir  das  voll- 
«•ültige  Zeugniss  eines  mit  allen  Verhältnissen  des  Syraku- 
sischen  und  Attischen  Lebens  vollkommen  vertrauten  Dich- 
ters, des  Pindaros,  welcher  dem  goldenen  Zeitalter  von 
Syrakus  das  glänzendste  liob  spendet,  und  um  so  mehr 
Glauben  verdient,  da  er  selbst  Augenzeuge  der  Herrlichkeit 
war,  welche  er  voll  Bewunderung  beschreibt 3).  Was  Pe- 
rikles  einige  Deccnnien  später  für  Athen  wurde,  das  war 
Hieron  damals  für  Syrakus ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
dieser  als  Alleinherrscher  dio  Unbündigkcit  der  Leidenschaf- 
ten im  Volke  durch  weise  Gesetze  und  Einrichtungen  zu 
züo'ehi  verstand,  und  Besonnenheit  uiul  Arbeitsamkeit  ein- 
führte, wo  früher  skurrile  Geschwätzigkeit  und  spottende 
liachlust  vorherrschten  4)  j  während  jener  als  Erster  in  einem 
fr(;ien  Bürgertlunn  der  Laune  des  Volks  freien  Lauf  liess, 
ohne  ein  liinreichendes  Gegengewicht  gegen  den  Missbraucli 


1)  Slr..l..VI    p.'iOl)  (:  =  >5K<   A.         .".)    Pind.    Pylli.  ß\   \—\.    Nein. 

■■2)    Ol.  7.;,   1=/<S<)    •^\v\v\i,A\[\y;  a\±  \{i  —  'i\.   Ol.  VI,  8. 
inil    iliT    Scliliulil    l»ri    Salamis.    Ili- 

loil.  VII,  !<»(;.  AriNlot.Poct.X.VIV, '■2.  /<)    S.    die    Sfclicii    l>ni    Göllcr 

Vgl.  ohcu   H.  5, 1  i>.  ^287.  de  situ  Syracus.  p.'i."»."». 
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seiner  Macht  iii  Anwendung  zu  bringen.  Unter  Gelon  fühl- 
ten tue  Syrakusaner  das  Uebergewicht  ihrer  politischen  Be- 
deutung schon  dermaasen^  dass  sie  auf  die  Hegemonie  der 
vereinten  Hellenischen  Armeen  Anspruch  machten  als  man 
sie  um  Hülfe  gegen  denAndrang  des  Perserkönigs  ansprach  l), 
Obo'eich  Gelon  selbst  der  Musenkünste  nicht  kundio;  war 2), 
so  scheint  er  sie  doch  in  der  Fülle  seiner  überschwen»"- 
liehen  Reichthihner  geliebt  und  nach  Kräften  beföidert  zu 
haben.  Aber  das  eigentliche  Verdienst^  die  schönste  Stadt 
der  bekannten  Welt  auch  zum  Sammelplatze  der  grössten 
Geister  der  Zeit  zu  machen^  gebührt  dem  Hieron  3).  Un- 
erschöpflich ist  Pindaros  im  Lobe  dieses  edlen  Fürsten^  sei- 
nes hochherzigen  Beschützers  und  Freundes.  Er  rühmt  aa 
ihm  den  offensten  und  reinsten  Sinn  für  Gerechtigkeit,  Weis- 
heit und  jegliche  Kunst  des  Friedens  4}.  Um  diese  zu  hcben^ 
versammelte  er  nicht  nur  die  berühmtesten  Dichter,  Simo- 
nides, Pindaros  ,  Aescliylos,  Bakchylides  u.  a. ,  sondern  auch 
die  geschicktesten  Bildhauer  und  Baumeister  um  sich  5)^ 
welche  die  Stadt  durch  ihre  Werke  verschönerten.  Was 
die  an  Glanz  und  Reichthum  gewöhnten  Römer  späterhin  in 
Bewunderung  setzte  6)^  war  grösstentheüs  schon  unter  Hieron 
vorhanden,  welcher  ungeheuere  Summen  auf  die  Verschö- 
nerung und  Erweiterung  der  Stadt  verwandt  haben  muss. 

4.  AV'äre  auch  keine  sichere  Kunde  über  das  Theater 
zu  Syrakus  aufbewahrt,  so  könnte  schon  die  dramatische 
Thätigkeit  des  Aescliylos  in  dieser  Stadt  das  Vorhandensein 
einer  Bühne  hinlänglich  beweisen.  Mit  grossem  Glänze  führte 
er  dort  01.78,  1  die  Aet  n  äerinn  en  und  um  dieselbe  Zeit 
auch  die  Perser  auf 7).     Alle  scenischen  Erfindungen^    die 


1)   IIcro<l.  VII,  147.  Daninls  li.-itlc  Mnypr,    (Irsfli.    clor     GrlecluscliPii 

Syraliiis   liiM-cits  <li<!  Ilr^ciiioiilc  iil)er  Knust   T.  1   j>.48.  '207.    I'iiului- ni'iint 

iillc     llcllcnisciie    Slüdlc     Silicliens.  iliii     (Ol.    «',     IGö)     vor/ugsucise 

I>io<l.    Sic.  XII,  'ii<5.  Tcöi'  y.at.äv  iS()ti\     Vj^l.    üImt  seine 

•2)    IMut.  Ai.oiihtlu-g.  rrg.  ctiinper.  PiathUirl»«    Stliol.  zu  Ol.    a',  17  ff. 

p.  !".■;    A.    I{.  ^iiii.  3',  '•2  — i>. 

r,)   Ol.rii   |,.  00   Noteo.  G)  Liv.  XXV,  24.     Cic.    in  Vrrr. 

4)  l'iiul.     Ol.     «',   iö.    VI,   IÖ8.  II,  4,  .■;.">  S(r:.l.  Vl|>.270r.=:4i;ir. 

Pylli.    «',    .'iD.     1,">4.    ß',    104     il>i(|.  Alanncrl    «Icoj^n  a|>lii<!    «lor    (Jr.    ii. 

sciir.l.  Dio.l.   Sic.  XI,0(J.     GocUer  lUi.    1. 0   p.  51.;.     G.-pliall.    Reise 

<lc   sidi    Syraciis.    p.  !,'>.  tlurili    Kai.    ii.   Sir.    1.  "i  p.  7. 

li)  Wind.  ein.  an  II,   W.ilic   T.  7)  01.cn  Ü.  u,  1  p.  221.  2U0  rS'ote; 

G,  1    p.iy.  2vS.  löu.  T.7    pag.  13i).  p.  541. 
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ilim  bei«-clegt  werden,  kamen  gewiss  damals,  wo  nicht  schon 
früher,  in  Sy»akus  zur  Anwendung.  In  den  altern  Zeiten 
beo-nü"-ten  sich  die  lachlustigen  und  für  mimische  Darstel- 
luno-en  begeisterten  Syrakusaner  mit  hölzernen  Schaugerüsten 
und  einer  beschränkten  Scene,  wie  in  Athen  vor  Aeschy- 
los.  Das  grosse  steincne  Theater  daselbst ,  welches  zum 
Dienste  des  Bakchos  in  demselben  Verhältnisse  stand  als  das 
Attische  1),  war  schon  lange  vor  Sophron,  dem  Zeitgenos- 
sen des  Aristophanes,  erbaut;  denn  dieser  geistreiche  311- 
moo-raph,  welchen  Plato  vor  allen  am  meisten  bewunderte  2), 
erwähnte  bei  irgend  einer  Gelegenheit  des  Architekten  Dc- 
mokopos,  welcher  nach  Vollendung  des  kolossalen  Baues, 
von  dem  die  erhaltenen  Ruinen  jetzt  noch  Staunen  erregen  3), 
wohlriechendes  Oel  unter  seine  Mitbürger  in  Syrakus  ver- 
theilte  und  desshalb  den  Beinamen  My rill a  erhielt 4).  Ver- 
muthlich  wurde  der  Bau  noch  unter  Hieron  begonnen  und 
erst  in  der  Zeit  der  Demokratie  nach  Thrasybulos,  d.h.  Ol. 
78,  3  =  466  vollendet.  Die  IlersteUung  des  Attischen  Thea- 
ters dauerte  noch  weit  länger  5).  Der  Umstand ,  dass  der 
Baumeister  aus  Freude  über  sein  gelungenes  Werk  seinen 
Mitbürgern,  welche  die  Kosten  getragen  hatten,  sich  dank- 
bar bezeigte ,  deutet  eben  sowohl  auf  Verhältnisse  einer 
freien  Verfassung  hin,  als  die  Nachricht  bei  Theokritos, 
dass  dem  Epicharmos,  welcher  gewiss  die  nächste  Veran- 
lassung zum  Baue  des  grossen  Theaters  gegeben  hatte^ 
von  seinen  dankbaren  Mitbürgern  eine  Bildsäule  auf  gemein- 
same Kosten  errichtet  worden  sei.  Beides  kann  weder  unter 
Ilicro  noch  unter  Thrasybulos  geschehen  sein.  Wir  müssen 
uns  aber,  da  Epicharmos  bereits  vollkommene  dramatische 
Kunstwerke  koniponirle,  worin  Einheit  der  Handlung  und  Ganz- 
heit der  Idee  zum  Bewusstsein  gebracht  wurden,  und  kcines- 
Avegs,  wie  seine  Vorgänger,  nur  einzelne  zerstreute  Scenert 
ohne  innern  Zusammenhang  an  einander  reihcteC},  die  Ein- 


1)   ISal.clios   war    ancl»    in  Syrnl.ii«  ,*>)   \V  i  1  k  i  n  s  Map;na  drarcia,  eil. 

der  Scliiil/.f^oll  <1(K  prsummicii    riira-  2    |»a;;.  ().    |»l.  7.       IIkucI    T.  5.    |»I. 

trrwrsriis      iiiid      «Ii-r      <li  aiiialisclHU  187  11".      II  <>  ii  a  1  il  n  o  ii  ^>.  ^iH  \t\.A.S. 

Diclilrr.       I>i(;     Itildsäuli;     des     lliii  ^i)    ICiislatli.    ad   Od.   y',    G8    ]>ag- 

cliariiios     wur     di'iiiscilicii     gcwtilit.  J'i."i7,    '■2^i. 

'iiifoi.r.  i;|.i},'r.  xvii.  ü)  (Hicii  B.r.,1  p. i;;o. 

■2)  lliog.    l'it.  III,  18.  0)    llicses   meint   der  Verf.  de  CO- 
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richtung  des  Syrakusischen  Theaterwesons  wenigstens  eben 
so  ausgedehnt  denken^  als  das  Attische;  denn  die  Auf- 
führung der  grössern  Komödien  des  Epicharmos  erforderte 
ein  noch  zahlreicheres  Personal  und  noch  mehr  scenische 
ZurüstuDgen  als  die  Tragödien  des  Aeschylos  und  Sopho- 
kles. In  dieser  Rücksicht  wird  auch  die  Kunstliebe  sowie 
der  Kunstsinn  und  die  reiche  Erfindungsgabe  des  Syrakusi- 
schen Komikers  1)  besonders  hervorgehoben,  jedoch  ohne 
dass  man  seine  Erfindungen  zugleich  namhaft  aufgeführt 
hätte. 

5.  Um  nun  das  Wesen  der  Epicharmischen  Komik  eini- 
germaasscn  zu  begreifen ,  müssen  wir  uns  zuerst  die  Mythen^ 
welche  den  meisten  Stücken  zu  Stofien  dienten  (und  der 
Schöpfer  dieser  Kunst,  jxv^ovq  Tcoielv,  ist  ja  eben  Epichar- 
mos nach  Aristoteles'  Aussage),  vergegenwärtigen  und  sie 
mit  den  Bruchstücken  der  einzelnen  Dramen  zusammen  hal- 
ten; dann  aber  auch  die  andere  Gattung  der  Komödien  be- 
rücksichtigen, welche  nicht  Mythen  travestirte,  sondern  ver- 
schiedene der  Wirklichkeit  entnommene  Charakterbilder  auf- 
stellte und  besonders  dazu  geeignet  war,  Zeitverhältnisse, 
Lokalanckdoten  und  politische  Angelegenheiten  zu  berühren, 
obgleich  diese  letztern  zur  Zeit  des  Gelon  und  Hieron  ohne 
Zweifel  von  der  Sikelischen  Komödie  ausgeschlossen  waren. 
Die  erste  Gattuu":  stellte  den  eigenthümlichen  Charakter  der 
Sikelischen  Komik  am  reinsten  dar,  und  hatte  vielleicht  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  Satyrspielen  der  Attischen  Tragiker; 
die  zweite  näherte  sich  der  Attischen  Kunst,  ohne  jedoch 
dieser  zum  ^'^orbilde  gedient  zu  haben;  eher  kann  man  von 
der  Travestie  des  Mythus  behaupten,  dass  Manches  aus 
Epicharmos  nach  Athen  verpflanzt  worden  ist.     Die  von  Epi- 


moptlla    1)01    Mcinekc,    liist.    crit.  ilic  vnrfallriic  Komödie   wieder  lior- 

p.öuö;    indem    pr  die   Komiidic    vor  p;eslrllt,     und     iiiiiiint    eine    Iriiliere 

Kpiclinrmos    liieppijinfVQ    sein     lässt.  I{lüHie    dieser     Diclilurt    im    Siljeli 

Vgl.    Grysar    j>,  71.    11)."»  f.    2^8.  sehen  Alegiir»  nn ,   wovon  jedoct»  das 

Rotier  de  (riuni  (ir.  comoediac  ge-  AltcrtLuin   nichts  '«vciss. 
neriim   ra(ione   |>.  27.      Ail.   Scliitil 

de    dranintis   <Jrae<i    originc    j».  27.  1)  Kr  hcisst  evQeriy.ö^  und    ^t?.o- 

.lahn's    .lalirliiicher  für  IMiilol.  IS.">3.  T«/l'0<; ,     und     no'/.'Kä    Kqoacpü.OTf/- 

VII    |).  J)(>7  f.      VVeleher    (Seliul/.  i'vfaa«;-     Anonym,  de  eonioed.  p.  ö.l.'i 

)>.  ^Gö)    meint,     Ilpieharmus     habe  der   hisl.  crit.  von  Aleinekc. 
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chaimos  behandelten  Mythen  sind  aber  theils  solche ,  welche 
die  Götteiwelt  allein  angehen^  theils  solche,  die  sich  auf 
das  Heldenleben,  wie  Homer  es  schildert,  beziehen^  und 
theils  solche,  welche  nichthomerische  Heroen  darstellen  l), 

6.  Göttermythen  waren  in  fünf  Stücken  travestirt.  Das 
berühmteste  darunter  war  Hebe's  Hochzeit,  in  einer  zwei- 
ten Bearbeituno^  die  Musen  genannt 2),  wovon  zusammen 
gegen  vierzig  Bruchstücke  erhalten  sind  3},  Obgleich  diese 
fast  sämnUlich  die  köstlichsten  Gerichte  und  Leckerbissea 
eines  grossen  Gastmahls  ,  vvie  es  den  Gaumen  der  esslusti- 
gen Sikelier  wohl  am  meisten  kitzeln  mochte  4),  schildera 
und  von  der  eigentlichen  Fabel  und  Verwickelung  der  Hand- 
lung gar  keine  Andeutung  geben,  so  kann  doch  über  den 
Inhalt  kein  Zweifel  obwalten.  Schon  die  Odyssee  kennt 
Hebe  als  Gattin  des  Herakles  an  der  Tafel  der  Himmlischen; 
denn  von  Herakles  heisst  es  5): 

.   .  .   avTuq  Se  (.ist    a'^avuTOLcri  S-eoTcrt 
TepTterai  Iv  ^eXtijg ,  v.al  i'yei  y.aKKicrcpvpov  '  }i{^r^v, 
■jtalSa  Aiü<;  ^isyaXoio  ymX  'HpTj?  y^vaoTtedikov. 
Als  Belohnung  für  seine  mühevollen  Kämpfe  ward  ihm  nach 
Hesiodosß)  dieses  Götterglück  zu  Theil.     Aus  dem  sühnen- 


1)  Wclcker  p. 'iöoff.  Grysar 
p.27^  K. 

2)  Alli.III  p.HO  B:  'F.Kiyaqiio^ 
<iz  iv'WPj'i^c,  y  «fJM  x.ocr  IVIouaixt^ — 
toCto  iä  t6  Üqüita  (iiaay.svti  mri 
TOtJ  npoy.tmivov  —  «^tov  tV.Tt'.S^sTat 
'•(ivfi.  Ui'ljngi'iis  f^al»  PS  auch  von 
Arcbippos  und  ^'iliocliarcs  einiMi 
'WgayJ.Tis  yaftcöv.  M  ein  e  li  c  T.  1 
p. -20S.  ^iöS. 

3j  l'y|ii(-|i:irmi  fragnicnla  oollcfj^it 
II.  i*.  It  r  u  s  (■  ni  »  n,  llaricni,  iSo'i. 
Niiclilr:i<i[e  dazu  lial  \V  i' I  c  I;  r  r  ^v.- 
lifl'frl  in  der  /citsuliriff  l'iir  die 
Altciliiiinisw.  1Sr>ö  |).  11-25  ir.  Audi 
Cranirr's  Aiircd.  (iracca  Vol.  IV 
entliallcn  iiocli  cini^^e  Krociicn,  >vie 
p.  ^7o,  S)  \\{^i'/.i\illv.iS{iifiv,  hislier 
ulinc  l']|)icliarnios'  Namen  licLannt 
nuH  II  c  li  I;  i;  r's  Anccd.  |>a^.  l^lo. 
Ferner  die  SyraLusisL-lie  l'Orni  ■/;'- 
y}.VOii  p.  . "»."»{),  -20;  verj^l.  IJeliliei's 
Anectd.  |i.  l'-2i)i.  /ulel/.l  i'in  nein-r 
ileleg  l'iir  den  A'crs  (^'llicodorcl. 
'Fi)./.'ijV.  :ir/,^i'jii.  I  ]>..">!)  e<l  <iais 
ford,  0\l'.  liiö\)):  r{)ViJti;  ür^('iö:iav 


a.ay.(j\  ni.'pvar^i.iivoi  (pag.  2Ü4,  2ü}. 
A  gl.   Kr  US  ein  an   p.  t)0. 

4)  Zenoh.  Prov.  V,  O-i:  'S.voay.ov- 
aia  Tpa.TE^a:  'q  nol.vrtl.xc,.  'EeVd- 
y.ovv  '( «()  ot  2«x£?.:coTa(  dßqoSiairoi 
eivo.inat.KovTiävxav.  Vgl.  Arislopli. 
bei  Atl.cn.  \ll  p.  Ti-iT  C.  (Fragni, 
p./i/i  Dind)  rialo  de  rep.  III  p.  404 
1).  Proverl..  e  cod.  Uodiej.  8.'G.  848. 
Diog.nian.  I, '2.  Vlir,7.  Suidas  und 
llcsycli.  V.  "^ly^.iyq  TQUKS^a  und  v. 
^vpuxovaia  tquk.  IMioI.  Lex.  p. 
;;;i7.  Athen.  I,  -2Ö  K.  XII,  i;i8  c. 
FI  cm  s  t  e  r  h  u  y.s  ad  Lucian.  ü.  I>I. 
IX,  '-2.  Die  Nil;elis(  lien  Iliichc  wa- 
ren die  l)eriihmlesl('n  ihrer  Zeit 
(Athen.  XIV.  «:;.■;  V.  (J(JI  K.  »lax. 
lyr.  IV.  ö  Arislid.  or.  VM  p.l'J^ 
'■IW.)  .Iehl>.)  ohgliiili  Manchem  ihre 
ühergriissi-ii  IMischungea  inissUelcu; 
Athen.  Vll.r.ll    C. 

Vi)  Oll.  >.',  <»0i  n'.  ülicrsehcn  von 
(Irysar  p.'-2ö8  und  Welcher  p. 
/i .-,.-,. 

0)  Thcog.  9Ö0  ir.  Vergl.  Pind. 
INein.  «',  HO.  i',  o±    Iblh.   ä',  102. 
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den  Flammentode,  den  er  sich  selbst  auf  dem  Oeta  bereitet 
hatte,  entrückte  ihn  eine  Wolke  hinauf  zum  Himmel,  wo 
ihm  Zeus  gegen  den  Willen  der  Götterkönigin  Unsterblich- 
keit verlieh  1).  Hier  begann  die  Komödie  des  Epicharmos. 
Die  Scene  stellte  den  Olymp  vor.  Hera  trat  im  Zank  mit 
Zeus  auf  und  widersetzte  sich  der  Aufnahme  des  verhass- 
ten  Stiefsohnes.  Die  Verwickelung  des  Gänsen  bestand  eben 
in  den  durch  Hera  erregten  Schwierigkeiten,  die  vielleicht 
durch  komische  Drohungen  des  Zeus  oder  durch  irgend  einen 
Schwank  des  Hephästos  gelöst  wurden,  wie  schon  die  Ihas 
in  ähnlichen  Fällen  gethan  hatte,  wo  gesagt  wird: 

o.o^iCTToq  (5'  ftp'  Iva  pro  ytkoc,  (.laxccpeaaL  ^solcnv  2). 
Die  Aussöhimng  der  Feindin  geschah  gewiss  unter  allerlei 
scherzhaften  Bedingungen,  um  die  Königin  der  Gölter  zu 
bewegen,  ihre  schönste  und  blühendste  Tochter  dem  Herakles 
zu  vermählen.  Das  Ganze  lief  also  in  eine  Hochzeit  aus ,  und 
die  Beschreibung  des  Hochzeitschmauses  bildete  einen  recht 
ergötzlichen  Schluss.  Bei  der  grossen  Prachtliebe  der  Sy- 
rakusaner  ist  es  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
schmausenden  Götter  mit  dem  unsterblichen  Brautpaare  in 
ihrer  Glitte  selbst  auf  der  Bühne  erschienen.  Hauptper- 
sonen blieben  aber  Herakles  und  Hebe,  Zeus  und  Hera. 
A'on  dem  Ungeheuern  Schmause .  werden  selbst  noch  in 
den  Bruchstücken  mehrere  hundert  Gerichte  erwähnt,  die 
von  Alhenäos  als  ein  wahres  Repertorium  der  Sikelischen 
Kochkunst  benutzt  sind  3).  Besonders  überraschte  die  Al- 
ten darin  eine  lange  Liste  der  köstlichsten  und  aller  sel- 
tensten Fische -i),  z.  B.  ein  Elops,  wovon  der  Dichter 
sagte,  Zeus  habe  den  einzigen  vorhandenen  zu  sich  genom- 
men, und  seine  Frau  mit  dem  Genüsse  des  nächsten  ge- 
tröstet,   den   man  fangen  würde,    eben,    weil  er  so  höchst 


1)  ApoIIod.  II,  7,  7  c\(r.  göltliclicn    Ehepaars    zupcf^ca    sein 

2)  II.  «'.  :;[){).  lUi  der  liomi-  liiss»,  II.  H',  2.  e,  72'2.  90u.  Schaih-, 
ficlii'ii  Aiisiii:iliiii<^  «Irr  Scrnc,  ^\a  (l:ivi  uns  .'ins  dun  rrstr-n  Aliten  des 
/(-US  mit  llcra  zaulilc,  Ifouiitn  dem  l'>|Mt'liarini.sclini  Drama  nii'lils  er- 
]'j|ti('Iinrnins     iiciii     Ijrssrrcs    Uliisicr  liallni    isf. 

vorsclmrlicii,  als  llomcros,  dur  aucli  T»)    llruscnian   |>.  21 — Ali.    Vgl. 

schon    die    llclx;      als    Toclilrr     un<l  Uaiilniann    |>riuu)rdl.i  et   succrssus 

liicnerin     der    <iöt(erh<Mii^iii     lieniit  vctcris  comociliai-    y.Zti. 
und    sin     I)i'i  den  Slrcitigliciten  des  4)    Aelian.  Uhl.  .ui.    XIII.   ^. 
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selten  wari).  Wie  mag  Herakles^  der  bekannte  Vielfrass, 
über  diese  Auswahl  der  leckersten  Speisen  hergefallen  sein 
und  sich  geberdet  haben.  Ihm  zu  Ehren  war  ja  das  unge- 
heure Mahl  angerichtet.  Der  Dichter  hielt  sich  hier  an  Ho- 
mers ^Vorte^  avvöq  psT  d'^avaTOicn  ÄeoTai  TepiteT at  Iv 
^alir^q,  und  hat  gewiss  diese  unsterbliche  Fresslust  des 
riesigen  Löwenwürgers  an  der  Seite  der  Nektar  spendenden 
Göttin  auf  eine  Art  parodirt^  der  die  Wirkung  des  Lächer- 
lichen nicht  fehlen  konnte. 

7.  Was  die  Muscn^  wie  dasselbe  Stück  in  seiner 
Umarbeitung  hiess^  anlangt^  so  kamen  diese  Wesen  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  vor^  und  zwar  in  der  Siebenzahl  als 
Töchter  des  Pieros  und  der  Nymphe  Pinipleis  mit  den  Na- 
men^ Ncilo,  Tritone ,  Asopo^  Keptaporc^  Achelois^  Tipo- 
plo  und  Rhodia2),  Jedoch  muss  die  Partie,  in  welcher  die 
Musen  auftraten^  (ohne  Zweifel  um  das  Brautlied  zu  singen^ 
wie  an  den  Hochzeiten  des  Kadmos  und  Peleus)  mehr  her- 
voro-ehoben  und  sorgfälliger  ausgearbeitet  sein,  um  den  Dich- 
ter zu  der  Umänderung  des  Titels  zu  bewegen.  Wir  haben 
also  in  dieser  von  allen  bekannten  Genealogien  und  Benen- 
nungen und  Zahl  der  Musen  so  abweichenden  Neuerung 
eine  komische  Absicht  zu  suchen^  welciie  der  Dichter  schon 
durch  »len  Titel  andeuten  wollte.  Wären  wir  von  dem  Chore 
als  wesenthchem  Bestanillheile  der  Syrakusischcn  Komödie 
unterrichtet^  so  licsse  sich  die  Aimahme  eines  Musenchores 
bei  der  Hochzeit  der  Hebe  leicht  rechtfertigen.  Aber  so  oft 
auch  Stellen  ans  Epicharmos  cilirt  werden,  so  findet  sich 
doch  nirgends  ein  lyrischer  Chorvers.  Unter  den  Titehi  der 
Dramen  kommen  aber  manche  vor.  welclie  auf  einen  Chor 
hinweisen,  wie  die  Bakchen,  die  T beeren,  die  Ivo- 
mastcn,  die  Perser,  die  Troer,  die  Tänzer^  wenn 
wir  auch  die  Sirenen  und  Triakaden  nicht  in  Anschlag 
bringen  wollen.  Ausserdem  wissen  wir,  dass  die  Komödie 
in  SyraUns  sich  aus  ilen  la  mb  is  ten  ch  ö  ren  entwickeUe, 
welche  dort  mit  derselben  Vorliebe  ausgebildet  wurden^   wie 


i)    AII..I1.  Vll.'iS-i  f>.     Vj;l.  Ilrr-     Fn.Iul;.    p.  '2'.>'<.       V};l.    Ilcrmnnn 
iiiiiii  Ojtiihc.     T.  I    |>.'-2l(l  0|>iisc.    'l.'i    l^■^^^.  Ttl-1.       Petersen 

"i)    'l'/.cU.     uJ    llcsioili    ''t)t>-iu   t.     fllisccll.   Huf».    1.1,1    p.  1)7. 
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in  Athen  die  Dionysischen^  d.  h.  die  dramatischen;  und  beide 
waren  nicht  dieselben  l)^  indem  sie  verschieden  auftraten, 
verschieden  tanzten  und  verschieden  sangen;  aber  von  der 
Art  dieser  Verschiedenheit  sind  wir  eben  so  weniof  unter- 
richtet^  als  von  der  gesammten  Syrakusichen  Choregie  und 
TheaterverwaUung.  Auf  Wetlkämpfe  der  Komiker  geht 
indess  das  Sprichwort  iv  TvivTS  xpiTow  yovvaai  tcelrai,  wo- 
mit Epicharmos  das  Homerische  Qecov  ev  yovvacn  y.eiTat  2) 
parodirte^  um  anzudeuten,  dass  die  Entscheidung  der  llich- 
ter  über  den  Werth  der  Dramen  als  etwas  von  höhern  Mäch- 
ten Abhängiges  erscheine  ^  das  man  nur  {durch  demüthige 
Knieoumarmungen  erreichen  könne  3).  Fünf  war  aber  die 
Richterzahl  der  Komiker  in  Athen  sowohl  als  auf  Sikelien  4). 
Wer  sie  aber  wählte  und  von  wem  die  Chöre  ausgerüstet 
und  in  die  Schranken  gestellt  wurden ,  und  worin  der  Siegs- 
preis bestand,  ist  völlig  unbekannt. 

8.  Einen  Chor  müssen  wir  aber  nach  diesen  Andeutun- 
gen in  der  Sikelischen  Komödie  annehmen,  und  wir  tragen 
kein  Bedenken,  in  Hebe's  Hochzeit  die  Musen  als  solchen 
zu  betrachten.  Aber  was  für  Musen!  Schon  ihre  Namen 
vom  Nil  und  Triton,  vom  Asopos  und  Acheloos  und  von  dem 
Siebenmünder,  einem  mythischen  Strome,  wie  lihodios  und 
der  noch  unerklärte  Tipoplos  5)  bezeichnen  sie  als  burleske 
Figuren,  welche  die  Attribute  ihres  komischen  Ursprungs 
ohne  Zweifel  durch  ihr  Kostüm  darstellten.  Sie  sollten  ja 
von  Pieros,  dem  Feisten,  und  Pimpleis,  der  Dicken,  ab- 


1)  Allien.  IV.  181  C:  y.a^öi.ov  Sü  iiaTeXa  ausgcfallpn  ist.  Vgl.  Dlom- 
Ätä^O^Oi;  'fjv  'i'i  (.lOvaiy/Q  Ttaqa.  roX:,  fiold.  Classic.  Jourii.  XX  VII.  oGI. 
"E/././;i;t,  Tcov  \iiv  ' Käqvaiuv  rov:,  A)  Hcsjcl».  v.  Kfvrs  y^iro.i  'W  2 
^lovvtiiay.ovc,  yOQOVc,  y.ui  TOV^  y.v-  p.  1)11.  >  gl.  Wo  vi  er."  I'olyinall». 
y}.iov(;  Jr^OT^Jt£a^>^cov,  Stgaxüo-i'op  c.  IG  }>.  luö.  Olmc  ni-/.cicliiiiing  drs 
iiö  TOiJc;  ia(nj3tffT«^,  aXhav  ii'  uK/.o  Tt.  Ur(s  erwälmcu  dii-st;  Zahl  IMiof.  Lex, 

j.. /ill,  1.    I'luJ.    I'iov.    iVo.  LXXVI. 

2)  II.  q',  ,'>14.  v,  Ö4Ö.  Od.  «',  Hcsjcb.  V.  tv  iztvTS  xotrüi'  p.  1^2<>^. 
2G7.>iOO.  n;',  1^20.  Scl.'ül.  Arist  Av.44;».     Luluan.  Uar 

iiioiiid.^  «ngl:  xptrouat    i'i   t.TT«,  '<7 

3)  Uiiriclilig  erklärt  von  Zenob.  nevte,  'i]  oaoi  Äi/,  »voraus  «-rhclit, 
III,  G|?:  iKCi^i}  oi  yQiTa'i  tv  "^ova-  dass  die  Zahl  niclit  ühcrall  und  zu 
aiv  ti/ov,  ci,  vvv  ri^  'j()«/(jn«T£(a  allni  Zrilcn  «ürsclia;  war.  In  \llnn 
'jf(>fx<f)trui.  So  auch  Suidas  v.  tv  lassl  sie  l'lal»  auili  lici  den  (jerieh- 
nt'VXB  yiilTCOV  yörcoi  p.  l-iGo  IS ;  dar-  teil  lieslihm  de  Li-^'g.  XI  p.  OlGO. 
nach  sind  d.  l»rov.  c  co<l.  IJodlij.  ii)  L  <>  li  c  c  1.  ,  AgiuupLani.  p.ö'Si 
370  zu  verbessern,  wo  ei^  \or  'n^un-  schlügt  'LiVmcö   vor. 
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Stammen^  und  sind  Quellnymphen  l)  und  Flussbewolmerinnen 
der  v'erschiedensten  Weltgegenden.  Wozu  dieses?  Gewiss, 
um  durch  sie  die  leckersten  Fische  von  allen  Seiten  her 
als  Brautgeschenke  zum  Hochzeitschmause  herbeizuschaffen. 
Dabei  war  ihnen  auch  Poseidon  behülflich^  welcher  mit  sei- 
nem Dreizack^  d.h.  mit  seiner  Fischergabel ^  zum  Fischfang 
herbeieilte,  und  in  Phöuikischen  Schaluppen  die  schönsten 
Zugnetze  mit  sich  brachte;  denn  wem  anders,  als  dem  ko- 
misciien  Musenchore  gehören  die  Verse  2): 

avToq  6  UoTiddv  äyoiv  yavXoicnv  ev  ^oiviy.iy.olq 
rjxe  aaTJXlaraq  crapjvaq'  ^aliEvo^iev  o-jväpovq 
ital  ay.äpovc,  tcov  ov§e  to  cncap  ^elutov  h.ßaXelv  S-eotc 
Ihnen  also  wurde  wohl  die  lange  Beschreibung  der  ausge- 
suchtesten Leckerbissen  in  den  x^Iund  gelegt^  und  zwar  um 
die  zu  Fischweibern  herabgewürdigten  Gesanggöttinnen  selbst 
zu  parodiren  und  den  Luxus  der  Zeit  zu  persiffliren,  an 
dem  sich  schon  früher  das  parodische  Epos  und  die  lambcn- 
poesie  mit  gleicher  Laune  versucht  hatten  3).  Als  ergötz- 
liches Zwischenspiel  während  des  Gölterschmauses  ist  der 
Waffentanz  der  beiden  üioskuren  zu  betrachten,  welchen 
Pallas  Alhcna  durch  ihr  Flötenspiel  lenkte  4).  Das  Ganze 
schloss  mit  einem  der  ungeheuren  Heiterkeit  angemessenem 
Hymenäos,  etwa  wie  die  Vögel  des  Aristophanes  ihrem  über- 
glücklichen Könige  bei  seiner  Vermählung  mit  Basileia  ent- 
gegen jubehi,  während  der  gefrässige  Herakles,  welciier 
als  Vermittler  dem  Zeus  die  schöne  Braut  abgeschwatzt  hat, 
in  der  Küche  sitzt  und  seinen  grossen  klagen  füllt. 

9.  Die  Komasten  oder  H  ephästos.     Die  \'erwickc- 
lunfic  und  der  Ausgang  dieses  Drama  bestand  in  der  Fosse- 


1)  Iii  diesem  Sinne  iiniinte  Fii-  o")  S.  «l»eii  15.2,  I  p.  r»2{).  o'i  I. 
Iiiclos  zwei  >on  sriiicu  «Irei  Koriii-  Die  itx£?.ty /}  öi^DJion«  ciiws  fllilliii- 
lliisciicii  niiiscii,  Iti-|)liis(>  und  Itory-  lins  iilicrlraf  im  KricIiliaili^U'i  it  :illc 
ütlienis,  und  fiij^le  als  driltf  diir  Apol-  lifiiligcn  li(iclil)in'li«'r.  Allien.  \1I. 
Jonis  als  I  oclilcr  di-K  A|>(ill(i  liiu/ii,  oS'i.  A.  ."i-iö  F.  \II.  ÖKi  (J.  W  c  1- 
>väliri'nd  die  heidcn  risfcn  als  Oim:!!  c  li  e  r  jt. -^uü. 
iiyiii|i!irn  auf  den  I jrsjiriiii^  d<'i'  Poe- 
sie im  alten  riiraite  ,  d.  li.  nni  ISoiy-  A)  Sie  liliess  Tf'iJ'  ('rorr?  toT'  Kcil. 
MlliencH,  %vo  Or|>lieMS  san{^,  und  in  IhJjk»?',  Allieii.  I\'.  ISI  !•'.  Seliiil.  I'ind. 
IMiol.is  liindentiii.  S.  meine  Sclirill  I'jlli.  ß' ,  1-27 .  \'^\.  iilier  diese  iMrlo- 
de    Orpliio    |i.   I7S.  ilie  Her  mann  :<d  seliid.   Arisf.  INiili. 

12)    Alhen.  Vil..%-iOC.  Iiru8Ciii.in  ii'.il.     Olien    15.^2,1    p.  "20«.     G  ly- 

li.'-2\  i.  aa  V  |..^2H.'"2^'5. 
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lung  und  Lösung  der  Götterkönigin  durch  den  eignen  Sohn 
Hephästos.  Zeus  selbst  verhängte  diese  Strafe  ^  weil  sein 
eifersüchtiges  und  widerspenstiges  Weib  dem  Herakles  nach- 
stellte. Hephästos  verfertigte  jenen  unsterblichen  Thronsitz, 
von  welchem  ohne  des  Künstlers  Willen  die  Sitzende  nicht 
wieder  aufstehen  konnte  l).  Aehnliche  Fesselungen  kom- 
loen  schon  in  Ilias  und  Odyssee  vor.  So  werden  Ares  und 
Aphrodite  von  Hephästos  durch  List  in  sehr  feine  aber  un- 
lösbare Bande  geschlagen  2) : 

ovde.  TL  y.Lvrjaai  fxekmv  ijv ,  ovB  avaelpai , 
zur  unendlichen  Belustigung  der  versammelten  Götterschaar; 
ferner  wollen  Hera,  Poseidon  und  Pallas  Athene  den  Zeus 
fesseln ,  werden  aber  von  Thetis  und  dem  hundertarmigen 
Riesen  Briareos  daran  verhindert  3);  endlich  —  und  das  ist 
die  Scene,  welche  Epicharmos  mit  einigen  Abänderungen 
noch  mehr  ins  Komische  gebildet  hat  —  hängt  Zeus  seine 
an  den  Händen  gefesselte  Gattin^  weil  sie  den  Herakles 
verfolgt,  hoch  zwischen  Himmel  und  Erde  mit  einem  Ambos 
an  jedem  Fusse  auf^  und  schleudert  den  Hephästos  für 
seine  mitleidsvolle  Bereitwilligkeit,  die  Mutter  zu  lösen,  aus 
der  Himmelslhür  hinab  auf  die  Insel  Lemnos^).  Statt  des 
Hängens  hat  Epicharmos  zur  BequemUchkeit  des  Schauspie- 
lers das  Sitzen  gewählt.  Die  Befestigung  geschah  ähnlich 
wie  im  Prometheus  des  Acschylos  zu  Anfange  des  Stücks 
auf  Befehl  des  Zeus  durch  Hephästos^  welcher  mit  dem 
beistehenden  Bruder  Enyalios  oder  Ares  Mitleid  für  die  ge- 
fesselte Mutter  zeigt  und  im  possirlichen  Zwiegespräch  mit 
Ares   den  Bann   zu  lösen  droht  5j.     Dafür  wird  er  vom  all- 


i)  So   cizählfen  PiiiJar  un<l  Epi-  ^)  II.  o',  18  ff.    vergl.    mit  11.    a', 

clinnnos    lii-i    I'liot.    Lex.     p.74    und  i>9()  ff. 

Sui<l:is  V.   ' l\(ja<,   IScanovi;  üto  vieoq  'o)    So    ist  diose    Soenc    auf  Kali- 

]..  l(>;)-2  IJ.      Audi    IMato     l.ciiul    den  sclici»    Vasen     dargestellt   ( l>ei    iMa- 

drollif^en  Mvllius,   liilligl  iliu  jedoclt  zocclii    »all.   Ilerarl.    ad   |>ag.   I.J.S. 

niclil,    de     lep.Il    p.  .".TS  Ü.      Dass  II  a  ii  c  a  r  v  i  1 1  e   T.  o  pl  lOS.     M  i  I- 

dcrsi'llic    schon   hei   Ali.:i(is    vorkam,  lin     (laleric    mylliol.  !.">,   4S  )    und 

ist    je«locli     sehr     unwaliiselieinlich.  lieschrielien    von    IMiot.    liildiotb.    p. 

<)l)cn   n.±2   p.  ."UO,      Als    Verferli-  li[}.    Vgl.   <;ijsai-  p. -50.  ^27^.    l>oil 

«er   der   unsterblichen  «Joltersil/.c  ist  lieisst     llephäslds     als      huiislrciclier 

liephiislos    sehen    aus    der    Ilias    Ijc-  (MiJicrsihniied    Diulalos     und      Ii;i';t 

kannt,   v',   ."<».  als     kouiisehe    I'igur    eine    nieilrigo 

2)  Od.   ä',  '"2i)8.  »liil/.c,  wie  auch   sonst.      Vgl.  Vis- 

3)  II.  a,  590  ff.  conti,   Mus.   I'io  -  Clem.  T.  ^i  p. '2!>. 
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niäcliligen  Zeus  aus  dem  Himmel  gestürzt.  Aber  ohne  ihn 
kann  der  Sitzzauher  der  Götterkönigin  nicht  gelöst  werden^ 
und  ewig  soll  sie  doch  nicht  sitzen^  da  das  göttliche  Ehe- 
paar zum  Muster  der  Sterblichen  nach  jedem  auch  noch  so 
heftigen  Zwiste  gleich  wieder  zur  Versöhnung  geneigt  ist. 
Also  muss  der  geraisshandelte  Götterschmied  wieder  zurück 
geholt  werden.  Dionysos  wird  mit  seiner  fröhlich -taumeln- 
den Schaar  abgesandt^  und  bewegt  den  Hartnäckigen .  welcher 
keinen  zweiten  so  halsbrechenden  Sturz  riskiren  will  und  dess- 
halb  lieber  auf  der  Erde  weilt^  wahrscheinlich  durch  eine  reich- 
liche Spende  von  Rebensaft  zur  Rückkehr.  Der  Einzug  in 
den  Olymp  geschah  im  üblichen  Komos ,  wobei  der  Spass- 
macher  der  Götter  auf  einem  muntern  Esel  ritt  1).  Diese 
Komasten  bildeten  den  Chor,  und  erinnerten  recht  lebhaft 
an  den  Ursprung  der  Komödie  2). 

10.  Pyrrha  und  Prometheus.  Offenbar  eine  Tra- 
vestie des  Mythus  von  der  Menschenschöpfung  und  der 
Sündfluth.  Prometheus  hat  aus  übergrosser  Menschenliebe 
seinen  Dreckgebilden  zuletzt  noch  den  Gebrauch  des  Feuers 
verliehen.  Im  Besitze  dieses  göttlichen  Elements  legen  sich 
die  3Ienschen  auf  nichts  so  eifrig  als  auf  die  Kocbkunst^ 
verprassen  alles  was  sie  haben  und  machen  Schulden  über 
Schulden^  so  dass  zuletzt  die  Gläubiger  auf  der  Welt  die 
Majorität  bilden  3): 

■TToXkol  {TTarijpeg,  UTtocioTfjpeg  ovd^  av  el^. 
Als   Zeus    diess    sieht  ^    vertilgt  er  das  sündige   Dreckge- 
schlecht 4)   bis   auf    Pyrrha   «nd  Deukalion^     Sprossen   des 


F)is«rn  zu  Pind.  Ncm.   S',  4   p.  o8C  fülirlc     Ilcpliarsfos     nucl»    wohl     zu 

ed.    Horclili.  Fuss   gcli;'iid   vor,   wie  lioi    Labor- 

1)   Auch    dinsc    Sconc   des   Drama  de  T.  i   lab.>iU.   Musco  Uorhou.  T. o 

finden   wir  auf  Kalischfii  Vasen  ah-  lav.  «'>•"» 

{^rliildof.      Labordc'l.  I    fab.  02.  '■i)    Dir  Rriichslüchc- drr  Komasicii 

'1  i  K  c  h  l>  c  i  n,     Vasriipji-niäldc     T.    O  bei  Athen.  IX.  .18t)  A.   A|iolloii.   Dysc. 

I».  0.    T.  4     |»l.r»S.        (Iren/er    lab.  de    priin.    |>. '.)(»    und    llesyeh.  v.  <I'()l5- 

V,   ff.      Dubois,    IMaisoii    neuvc    j>l.  -jtor    itiT('n>q'!OV    {^ehcn     l.rincn    Auf- 

17,  ^t.      rtlillin,   <ialeric   invtlit)!.  I.  schliiss   über    den   Inliall   des   Sliieljs. 

I.XXX,  ."SS;  Vases  T.  1    pl. !).  T. '■2  .'.)   Klym.  IM.  v.  (;t«t7:(1E>;   p.  7:2ö, 

pl.(>(».    ni  i  i  I  i  II  r^en,   Vanrs  <le  (^og-  ^li  :  'l,jii/a(>iiO^    FI^Ofd^i^fT. 

bill   pl.O.      Vgl.     Itött!(;er,     Ideen  /< )    Il/.«(;/t«Ta  Tt^/oi)  Aristoph.  Av. 

p.    iO«"*-       Welcker,      ^aehlrafr      zur  (»S(5.      Ver;;!.    meine    Ohservall.      in 

'Iril.   |i.u(MK      Schill/.  IS-K).  11.   pn^.  Seripll.    reriiiii   iiiylh.   Vol. '2    p.  IC."». 

4Ö7.     Soii.'d    ItOiiiial    der    zurüclige-  Oiien   II. '■2,  1    p.  ."'2."». 
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Epiraethcus  und  Prometheus^    durch  dessen  Rath  beide  ge- 
rettet   und    die   Stammeltein    eines   neuen   und  dauerhaftem 
Menschengeschlechts  werden^  welches  sie  nicht  wieder  aus 
Erde^  sondern  aus  weit  soliderem  Material _,  aus  Steinen  j  bil- 
den 1).     Prometheus,  welcher  seine  erste  Lieblingsschöpfun«- 
nicht   retten  konnte^   muss   in  der  Komödie  des  Epicharmos 
in  die  Vertilgung  derselben  eingewilligt  haben ^  hoffend^  dass 
die  Verbindung   seines  Sohnes  mit  seiner  Nichte  ihm  reich- 
lichen Ersatz  bringen  werde.     So  denkt  er  den  Zeus  dennoch 
wieder  zu  täuschen;  denn  ihn  hasst  er  von  Alters  her.     Irgend 
Jemand,   vielleicht  Zeus  selbst  oder  Hermes^  muss  zu  An- 
fange   des    Stücks    dem   Prometheus  gegenüber  gestanden, 
und   das  ungeheure  Schwelgen   der  sündigen  Menschen  ge- 
schildert haben  2).      Als  die  Stunde  der  Vernichtung  heran- 
naht^    tritt   der   schlaue    Prometheus  (vielleicht   in   eben  so 
lächerlicher  Gestalt  und  Haltung  als  in  den  Vögeln  des  Aristo- 
phanes,  wo  ersuch  wieder  aus  reiner  Menschen-  und  Vcgel- 
liebe  gegen  Zeus  conspiiii l)  mit  den  Worten  hervor  3) : 

Ilv l)f)av  fs  fi(o  naX  AevxaXiojva  ^ 
und  giebt  den  Plan  der  Rettung  an.  Die  Landung  auf  dem 
Parnasse  und  das  Gehet  des  Deukalion  an  Zeus  Phyxios 
behielt  der  Dichter  bei  4).  Den  heitern  Schluss  bildet^i  die 
durch  Pyrrha^s  und  Deukalioirs  Wurf  in  lebendige  Menichen- 
paarc  verwandeilen  Steine,  was  gewiss  nicht  ohne  de  phi- 
lanthropischen Spässe  des  Prometheus  geschah;  dem  dieser 
ist  für  die  burleske  Figur  des  Drama  zu  halten. 

11.    In   den  Bakchen  und    den  Dionysen   ics  Epi- 
charmos darf  man  wohl  eine  Travestie  des  Pentheu— Mythus 


l)  Die  Al.lfUung  JrS  Worts  Aao;  3)  Etyin.  M.  v.  Moi?«    pnR.i^SO- 

ärn)  roi)  }dia^{\l^Mod.l,7,  'iiln-  Valckenär    ad   Tliocr.    A<fui).    j». 

«jiie  II  i-y  ntO  "unic   zurrst  von  E|>i-  27G.     Uebripfeiis    l;aiii    dieser    \  ers 

oliarinos   vcrsuclit  (Scliol.   l'iiid.   Ol.  aiicl»    dem     Ilciines    'ci    seiner   lio- 

3',  (5S.     llarless  de  Epicli.    p.G'i)  siiudtschalt    narl.    df  Siindllutl»    in 

oder  ^vl>lli^stl■n8  paiodirt ;   denn  Pin  den   Mund    j'<'le<^l   wvdiii;   denn  von 

dar    Ol.  S',  17   hennt  sie  ancli  seiion.  Rlaja's  Sohne  ^var    ihcU    bei  Epicli. 

^2)    Daranl"    gehen   di<;    Verse     des  die   Ucde;    Eljm,   A-  a.   O. 
I'.pieh.   tr  |[i'|i(>/  y.ai  Wooiiu^ei  bei 

Athen  III,  8ü  A'und   Pollnx  X,  8-2,  4)    BeliKcr  Aivcd.    pag.  90 ,  T. : 

wo    li  (■  nisl  e  r  h  uy  N  schon   uul"  den  AtotSjiE.S«:    «vri  roH  oV./?3^<lof«8-ja. 

Inhalt  All-  KoMiödie  Iiinjjewieseii  bat.  'l\rri/r^^^lln>;  A  s>)>  a  7.  t  (0  Vi,  wo  die 

Vj«!.    Wilclier    p.  458.     Kruse-  sjirecheudc    l'erso»  statt  des   cißeul- 

nian  j».  Oö.  liehen  'lilcls  der  Kointidie  citirt  ist- 
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und  vielleicht  das  Zusanimenstossen  des  wahren  Dionysos 
mit  einem  falschen  vermuthen.  In  beiden  Stücken  war  der 
Chor  ohne  Zweifel  ein  eigentlicher  Komos^  in  welchem  sich 
Witz  und  Humor  genug  entwickeln  konnte.  Die  Bruchstücke 
deuten  den  Inhalt  nicht  an  i). 

12.  Zu  der  zweiten  Dramenklasse  ^  worin  Homerische 
Mythen  behandelt  wurden^  gehören  dieTroer^  Philokte- 
tes,  Odysseus  der  Ueberläuferj  der  Kyklop,  die 
Sirenen  und  der  schiffbrüchige  Odysseus.  Leider 
sind  aber  die  erhaltenen  Trümmer  dieser  Komödien  so  un- 
bedeutend und  berühren  so  wenig  von  der  Hauptsache,  dass 
an  Hersteilung  von  Grundrissen  gar  nicht  zu  denken  ist. 
Der  einzige  Vers  aus  den  Troern 2): 

Zsr«;  ävaul  vuioov  Tdpyap    äydvvicpa,, 
könnte  auf  die  Vermuthung  führen,    als  habe  Epicharmos  in 
diesem  Stücke  jene  Scene  der  Ilias  parodirt,    wo  Zeus  auf 
der  Spitze  des  Ida,  genannt  Gargara  3),  durch  Liebeszauber 
und  Schlaf  von  Hera  berückt ,  es  sich  gefallen  lassen  muss, 
dass  Hektor  und   die  Troer  wider   seinen  Willen  eine  Nie- 
derlage   erleiden.      Bei   dieser  Gelegenheit  wird    die  Götter- 
könign    mit    der   furchtbarsten   Strafe   bedroht  4).       Es   ist 
wahrscheinlich,    dass   der  verwundete  Hektor   in   der  JMitle 
seiner  Troer  jenen  Vers  spricht,  während  Zeus  durch  Zau- 
berkraft  auf   Gargara    festgebannt    liegt.      In    dieser  Lage 
konnte  luch  Priamchen,    das   süsse  \'äterchen5)j   vorkom- 
men.    In  Philoktetes  scheint  der  Dichter  die  genügsame 
Ausdauci  und    unerschütterliche  Willenskraft,    die   der   un- 
schuldig  Jjidende  Held    in    der  Tragödie  der  selbstsüchtigen 
List  eines  ingerechtcn  Feindes  entgegen  setzt,    so  parodirt 


«l'ii  Dioii  vsr-ii   iai.rvon  AÜKii.  IV,  (Zniol).  IV,  7). 

i'i^  (]■   <lio   Worl  -.    yyrq".   <">>■    1>a-         7,)   II.  i^', /iS.fc',  292.  33^2.  o',  15^2. 

xf'««;  v;\'H'*  cxciTivvJ    V^i.  ilerodiaa  A)   II.  o',   1^2  11'. 

niQi.  ii(n','i().   }.E^.   j.  (;,  '■2±  •■    "  '^  "■ 


"2)   AI.'K-rolt.    Sul.  >',  20.  FricJc-     jra^    lim/r/p/iM 
III  nun    de    mc«li.i    syll.   pcatttin.    i>.     T.  IV   p.  273,  0. 


t>)  \\()tniiu}.}.v!iQiov — ^la  ■jf}.oror — 
Q  'iim/r/pMM,  (jraiiier,   Aiiccd. 
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ZU  haben  ^  dass  er  den  ausgehungerten  Mann^  welcher  nur 
zwei  Knollen  Knoblauch  und  zwei  Zwiebeln  zu  verzehren 
hatte  1)^  bei  der  Ankunft  des  Odysseus  und  seiner  Gefähr- 
ten sehr  fügsam  und  geschmeidig  darstellte,  sobald  man 
ihm  Wein  in  solcher  Quantität  vorsetzte,  dass  er  weder  in 
den  Krug  noch  in's  grosse  Fass  ging  2).  Auch  liess  sich 
sein  unmässiges  Geschrei  leicht  ins  Lächerliche  ziehen,  in- 
dem man  den  berauschten  und  alles  Leiden  vergessenden 
Helden  jetzt  Dithyramben  singen  liess  ^  an  die  er^  so  lange 
er  nur  Wasser  trank,  nicht  gedacht  hatte 3): 

ovx  tcTTt  Si'^vpau.ßoq  y  bx^  vS&p  ^t|?$. 
Die  unerschöpfliche  Schlauheit  des  Ithakesischen  Helden  schil- 
derte Epicharnios  im  ^OSvcrcrevq  avröfxo'koq  offenbar  nach  Ho- 
mer 4).  Als  Spion  hatte  sich  Odysseus  in  Lumpen  gehüllt  und 
durch  Geisseihiebe  entstellt  durch  einen  Kloak  5)  in  die  feind- 
liche Stadt  eingeschlichen.  Er  gab  vor^  ihm  sei  ein  Opfer- 
schwein entlaufen,  dem  er  durch  den  unsaubernOrt  sfefolst  sei. 
Dieses  Schwein ,  als  Ucberläufer  aus  dem  Lager  der  Achäer^ 
gab  zu  manchem  Spassc  Anlass  6).  Helena,  der  sich  Odys- 
seus endlich  enthüllte  und  ihr  den  Plan  zu  Trojans  Erobe- 
rung mittheüte^  wird  noch  in  einem  Bruchstücke  angeredet 7). 
Ferner  scheint  auch  der  Kyklop  des  Syrakusischcn  Komi- 
kers eine  Nachbildung  jener  bekannten  Scene  aus  der  Odys- 
see gewesen  zu  sein  8).  Die  Fresslust  des  einäugigen  Ka- 
nibalen,  von  welchem  Homer  sagt: 

rj'a^ie  S\  wcrre  "keow  opeauTpoc^oq,  ovS    a-JviXeLTvev 
i'yy.aTci  te,  acÄpxaq  te  xal   oa-via  jireXoevT«, 
ist  in   dem  Verse   enthalten^    worin  der  Kyklop  selbst  ent- 
zückt ausruft  9) : 

^apdai  T£  ddv  y.al  ftoc  Aia  ^o)  xcoksogf 


1)  Atbcn.  IX.    ."571   F.  los    und    Ampbis;    Meiiiclio    T.   l 

2)  l'olluxX,  71.  p.08.  (T.  ^2,1  p.i)3)  241.  o7'2. 31)2. 
5)  Atluii.  XIV.  G2S  n.     Dieselbe  oGö.  >5üG. 

Tendenz  sil.cint    «lir  Pl.ilolitcles  des  y)   W el  c  h  er,  Snj.pleni.  z.  Rhein. 

Slraltis  (Ad.cn.  VII.r.27  K.)  und  des  ||i„s.   jj  -2  Al.lh.  I    p.  148. 

Anliiiliiiiics   {rfliahl  zu   lialun;    M  c  1-  ^^    .,,         ,^.    --.  ,,   ,-,                   ..q 

„    ,.'       i-,        •.         ,1--    -i).  C)  Alhcn.  IX.o74  b.  l'ranni.p.  J>8. 

neke,    liisl.  trit.   |).  2.».».   .>i(j.  ^                                            o      i 

4)    Odyss.  i",  2'i2-  2Ö8.     Oben  ')    ^'o'»-  l-'lor.  :i8,   7. 

hl  ,).r.8r..   n.o,  l  p.452.    Odys-  8)  Od.   «',  2Ö2  n.^ 

8eu8  S(Miriel)en  Kralinns,   Tlicopoin-  \))   Aliien.  I\.  r>(tO  A.   Eust.llli.    ad 

I>o<,    Aiiaxandrides ,   Alexis,    I'](il>ii-  U.   x',  2ÖÜ  ]i.  1185,  ^. 
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Als  Odysseus  ihm  mit    dem   starken  Weine   zusetzt^    sagt 
dieser  begierig  l) : 

(pipy  ly/kac^  Ic,  to   crjtvcpogf 
Endlich    ist  auch   noch   das    Gebet  des   geblendeten   Unge- 
heuers   an   seinen  Vater  Poseidon   in    den    Worten  zu   er- 
kennen 2): 

.  .  .  alveTov  TLoTlSav,  xoiKoTepoq  aXfjLov  "TtoXv. 
In  den  Sirenen  erkennt  man  ebenfalls  eine  Travestie  der 
Homerischen  Schilderung.  Nicht  durch  den  Zauber  des  Ge- 
sanges, sondern  durch  ausgesuchte  Leckerbissen  und  köst- 
lichen Wein  3)  locken  jene  verführerischen  Wesen  die  Frem- 
den ins  Verderben.  Odysseus  hält  sich  bei  ihnen  anf^  und 
als  er  sie  verlässt,  stürzen  sie  sich  ins  Meer.  Noch  die 
spätem  Mythographen  geben  die  Sirenen  für  liederliche  Dir- 
nen aus  4).  Der  schiffbrüchige  Odysseus  endlich 
scheint  in  Ithaka  gespielt  zu  haben ,  wenn  anders  das  Bruch- 
stück^ worin  der  göttliche  Sauhirt  Eumäos  angeredet  wird, 
aus  diesem  Drama  stammt  5).  Bestimmt  wird  daraus  der 
Mastbaum  C)  und  der  Erfinder  des  Ilirlenliedes  Diomos  der 
Sikelier  erwähnt  7).  Daraus  lässt  sich  nicht  viel  schliessen. 
Da  nun  aber  Odysseus  nicht  schiffbrüchig,  sondern  sehr  be- 
quem auf  einem  Phäakischen  ZauberschifTe,  heimkehrte^  so 
muss  Epicharmos  die  Homerische  Sage  abgeändert  haben. 
Doch  wozu!  Wenn  er  die  Scene  des  Odysseus  in  der  länd- 
lichen ^V'^ohnung  des  Eumäos,  bei  dem  auch  Telemachos 
den  Vater  wieder  erkennt,  travestiren  wollte,  so  war  es  gar 
nicht  not  big,  der  Sage  zum  Trotz  einjn  vorhergegangenen 
Schiffbruch  zu  erdichten.  Schiffbrüchig  auf  dem  31  ast  e  rei- 
tend kam  aber  der  nackte  Held  an  der  Küste  der  Phäakcninsel 
an;  und  die  idyllische  Scene,  welche  dort  aul  der  AV^iese  mit 


I)    Allirn.XI.  A'.)H  I».   Kiisf.iHi.  ad  cl.nr   Zeilsrliiifl  f.  .1.  Allcilhurasw. 

o«i.  o',  «;;  |..  177.;, -20.   .>a<ii  Kpi-  isöö  ]..  ii-ij). 

cliiiniioK    liiiirlilni    Aiisli.is,    i;mi|ii-  yj  j    !>lvtli.  Valic.  I  Vi'iJ.   II,  101.  III. 

«1<-K,      Aiili|.liiiii(s    iiihI     Kalli.is    ilcii  II  ,    <>.   '  S  iicii.n    }^;.li     <s    ausscr- 

i;yl.lo|.fii     «ic.liT      anC    .lir     Itiiliiir;  ,|,.,„  v„irili.()|.()iii|.os  und  iMI<()|»Uoil ; 

Rlrii.rl.j.     T.  I     |..  ,V2.i.    -ir«.    -2;;i.  ftl,;i„n|;e    l.  I    p.  >-2'<l.  -iöS. 

Olirii    lt..*»,  1     11.  S(>.    Ttlll .  ...     ...            ,        ,,,     ,,>        ...      ,      , 

.,,  ,,        ,.'.,,.      ,        ,-    t-  •»)   l>'"t,^-   I.a.  111,  I(».     Welcher 

/    ,.        „.    ,          ...      ...           ,  Scliul/.ridiii'j   1«.»0.    11    n.'iit'Jl, 

Hüll.   dr.     1.1    |i.  lO,   iilicrHclicii   von  "            _          ' 

i;rHH<-iiiaii    |,.  >i'».  <•)   i'ollux  \,   104. 

r>)  Alliin.VII. -277r.    Vgl.  Wcl-  7)   All.ni.  XIV.  V,V.)  A. 
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der   schönen  Nausikaa   und   ihren  Wäscherinnen   beim  Ball- 
spiel erfolgte ,  eignete  sich  ganz  gut  für  eine  Komödie  1). 

13.  Vermuthlich  ist  ausser  der  Kyklopensage  noch  man- 
cher andre  der  genannten  Stoffe  von  den  Attischen  Tra^^i- 
kern  zu  Satyrspielen  benutzt  worden.  Eine  gemeinsame 
Quelle  beider  Dichtungsarleu  waren  ferner  auch  die  Sagen 
von  Skiron^  Busiris  und  Amykos^  vielleicht  auch  von 
Herakles  bei  Pholos  und  von  Alkyon.  Einen  A my- 
kos kennen  wir  von  Sophokles^  und  einen  Skiron  und 
Busiris  von  Euripides.  Die  gleichnamigen  Stücke  des  Epi- 
charmos  mussten^  so  verschieden  sie  auch  in  der  Ausfüh- 
rung gewesen  sein  mögen  ^  doch  denselben  Inhalt  darstel- 
len. Amykos  ^  dessen  Kampf  mit  Polydeukes  die  Argosän- 
ger  oft  beschrieben  haben  2}^  ward  von  seinem  siegreichen 
Gegner  nicht  getödtet,  sondern  gebunden  3)^  wahrschein- 
lich um  verhöhnt  zu  werden,  wie  der  grausame  Unmensch 
bei  der  Ankunft  der  Argonauten  in  Bilhynien  um  Lebens- 
mittel einzukaufen  4y^  den  Bruder  seines  Siegers  Kastor  ver- 
höhnt hatte,  so  dass  Polydeukes  nach  der  Warnung 5): 

Atit'xe,  fi.v7  xvSa^e  ßoi  tuv  TipecrßvTepov  doekcpiov ! 
ihn  zum  Paust  kämpf  herausforderte.     Vielleicht  mochte  auch 
ein    schönes  Mädchen,    von   dem    ein   entzückter   Liebhaber 
sagte  6): 

Y.vye  {.lev,  6t  £CTcojjt(;  lyy.ey.ö^i'^diTai  v.a!k(j)q 
Anlass  zu  diesem  Zweikampf  g-cgeben  haben.  Im  Busiris 
hatte  Herakles  eine  ausgezeichnete  Holle,  und  zwar  in  dem 
Cbaraker  eines  starken  Essers ,  welcher  nach  Erwürffunir 
seines  Feindes,  der  ihn  selbst  am  Altare  hatle  schlachten 
wollen,  sich  selbst  belohnt  und  mit  wahrem  Heisshungcr  die 
Opfcrmahlzeit  verschlingt,  welche  Busiris  für  seine  eignen 
Gäste  in  Bereitschaft  hielt  <J.     Achnlich  erschien  der  grosse 


1)   W.vvTqioii    -q    Navniy.da    war  '>)    Scbol.   Sopli.    Aj.  7.">7    (7^2~2). 

riiu;   üdiiiödic  <lcs  IMiilyllios  ;  M  e  i-  Suid.  v.  zD'Vd^gr««. 

nrUc  T.  I    p. '2(50.  (5)  Siiidas  v.   i^xoitßcöaau^at. 

"■1)  Apoll.    HJKxl.ll,   1  —  177.   Val.  7)   Sehr  burl.sl.  wii.l  «hi-  Ant.lick 

Flacc.   IV,  '■l'iO  IV.      Vgl.    Apollodor.  «Ics     psseiidcii    llcialilcs     {^,.scl,i|,|,.rt 

1,1), '■iO.      IMYlIion;rapli.   Valic.  I,   '.).%.  in   dni    Vprscii   iu-i   AiIhm».  X.  411  A. 

Il,l''l0.    AusIpjTcr  zu    riirol.rit.  XXII.  Sonst   riliit   nur   noch  PolluxlX,>iö 

r»)    Siiiol.    Apoll.    Itliod.  II  ,    t)S.  dicsrs  Oiiinia,  worin  das  F.al.  i'io-^oij.; 

4)    ÜaranC    p;rlit      ///iioiJ-j/iOP    bei  l'iir    üiToßd/ia  vorkam.    ItcKannl    ist 

Bei;  her   Anccd.    p.  ÖS.  die     Sago     von    dem     Acgypliüciien 


76  EPICHAUMOS    SKIRON,    ALKION,    SPHINX. 

Eberwürger  als  Gast  des  Kentauren  Pholos  l),  bei  dem  er 
eigenmächtig  die  alten  Fässer  öfTnete  und  durch  den  Wein- 
geruch noch  andre  Gäste  herbeilockte^  die  ihm  den  alleini- 
gen Genuss  des  köstlichen  Getränks  streitig  machten  2).  Die 
beiden  erhaltenen  Verse  passen  ganz  gut  für  Pholos^  der 
sich  bei  den  andern  Kentauren  entschuldigt^  da  ja  das  Un- 
glück ihn  am  meisten  traf  3): 

aXXu  ^luv  eyo]  ^vayxatoq  Tavxa  irdwa  Troit'oj, 
ol'ofxcct  5    (y)c,  ovdelg  tnow  7vovr,poq,   ovS'  ö.'vav  i'x^w. 
Aus    dem    Skiron^     dessen   Inhalt    nicht    zweifelhaft   sein 
kann  4)^    ist    leider    nur    ein    irdenes   Schüsselcheu    aufbe- 
wahrt 5). 

14.  Endlich  gehören  zu  den  dramatischen  Travestien 
alter  Mythen  noch  Alkyon  und  Sphinx.  In  dem  ersten 
Stücke  kam^  wie  im  schiffbrüchigen  Odysseus^  der  Sike- 
lische  liinderhirt  Diomos  als  Erfinder  des  Bukoliasmos  vor  6). 
Dieses  erinnert  an  eine  idyllische  Scene^  welche  in  die  Sage 
von  dem  durch  Zeus  bestraften  Uebermuthe  der  Alkyon?) 
und  des  Keyx  und  von  der  noch  in  ihrer  Verwandlung  fort- 
dauernden Zärtlichkeit  beider  recht  gut  passtS),  Die  Sphinx 
lässt  sich^  wie  schon  oben  der  Philoktetes^  als  eine  Paro- 
die des  gleichnamigen  Stücks  des  Aeschylos  betrachten. 
Nur  wilde  Feigen  9)  und  das  Lied  der  Artemis  Chitonia  10) 
sind  daraus  bekannt.  Aber  ohne  Zweifel  gehört  ein  andres 
Bruchstück  dcsEpicharmos  hierher^  worin  von  demliäthscl  des 


Rus'iris   aus   Apollod.  11,  5,  H,  wo  -5)  01)cn  B.  o,  l  p.  S2o. 

•\venif;;slriis   vier   linnilcliuln   Personen 

l.e/riel.ii.l    wei.Icn,     IJiisiris  ,    Ileia-  •')   I*«>lliix   X,    87.       Kr  USCHI  an 

lilcs,     Aiii|)lii(l:iiii.'i.s    (der     Soliii    des  "'•   I>- <>«^- 

JJiisiiis)    und    riiailics,    der    Herold.  (]j    Alhen.  XIV.   GI9  A. 

Atisserdrni    j^al»     es    einen    Itusiris 

von     l'](>lii|)[>os,      Antiplianes,     Ura-  7)    'fO'/.VOW,    nielit  ' A^.v.vövq,   ist 

linos   und    Alursiniaelios ;     iMeincke  die     ältere     l'^orni    l)ci     lloni.    II.    (, 

T.  1  |>. r»'-2;;.  .^.Ji.  >ii.">.  ^iir,.  ,';(;r,.  niosei..  in,  w.    v-i.  <ii.serv. 

I)     'FtTti/anfKx;     t.v   '\\()r/.y.}M     TÖ  in   ScripU.  rcruni  niythic.  !l.   p.  17t>. 
■xr/.of/.   'I'oAr.i   (d.   Ms.  Iiat  rrc/p^/f/jo?,«) 

naeli  Kustraf.  ad   Arislol.  i;i'l,ie.  INie.  ^)    Apollod.  I,     7,    A.     Mylliogr. 

in,;;,;;.   T.^2    pU^S   /,.ll;    üherselien  Vat.  I,  l).    II,    I7Ö. 

von   Kruse  man    p.  10  1.  f)^    Athen.  III,   7C   C. 

^i)   Apollod.  II,  ;;,  ^.    Theolir.   VI, 

liiJ).  10)  Slepli.Hyz.  V.  \iTdvq.  Atlicn. 

o)    Ruslrat.     n.    (►.       Wclcl.er,  W\.  (»"21)  l):   naoa  lii  2ii'(,'«>'<>(rüui; 

Zeilselir.    f.    «1.    Allertlinnisw.    i8oö  >^ai     Xitoiviat;    ' A[>TF'inii()i;    ÖQ/^ijai(i 

ji.  1I2Ü.  T^  bOTiv  ilüux;  xat  avl.ijai:^. 
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Oedipiis  die  Rede  ist  l).  Hier  hatte  der  Dichter  die  beste 
Gelegenheit^,  seine  Kunst  im  Wortspiele  (loyoq  h  loyio') 
zu  zeigen. 

15.  Die  zweite  Klasse  der  Epicharmischen  Komödien 
stellte  Scenen  und  Charaktere  aus  der  Gegenwart  dar.  Der 
Dichter  hielt  sich  hier  meistens  an  die  Lächerlichkeiten  des 
Privatlebens.  Syrakusische  oder  überhaupt  Sikelische  Sitten 
waren  es^  die  er  in  seineu  Charakterbildern  auf  eine  bur- 
leske Art  mit  lachendem  Humor  vorführte.  Eine  Verwandt- 
schaft mit  dem  Streben  der  mittlem  und  neuen  Attischen 
Komödie  ist  hier  nicht  zu  verkennen.  Wie  viel  aber  aus 
Epicharmos  in  diese  übergegangen  ist^  lässt  sich  aus  den 
Titeln  nicht  mehr  errathenj  und  die  Bruchstücke  sind  so  ge- 
ring, dass  sie  keine  Einsicht  in  den  Iidialt  der  einzelnen 
Dramen  gewähren.  Völlig  im  Dunkeln  lassen  uns  die  Dra- 
menlitel^  denen  nian  eine  politische  Tendenz  untergelegt  liat, 
z.B.  die  Perser^  die  Räubereien  ,  das  Fest  und  die 
Inseln  u.  s.  w.  Aus  i]en  Persern  werden  Geldschulden  2) 
und  das  Tanzen  auf  geölten  Schläuchen  3)  erwähnt,  wie  es 
an  den  Askolien  zu  geschehen  pflegte  4).  Daraus  lässt  sich 
wenigstens  kein  Schluss  auf  die  berühmten  Ereignisse  der 
Perserkriege  ziehen.  Man  deidie  nur  an  den  Perser  des 
Plautus,  und  man  wird  gestchen  müssen^  dass  die  Anlässe 
zu  solchen  Titeln  sehr  verschieden  sein  konnten.  Auch  Chio- 
iiides  und  Pherekrates  schrieben  Perser  5)^  worin  ver- 
muthlich  die  lockere  Lebensweise  und  die  Weichlichkeit  der 
Perser  dem  Lachen  preisgegeben  wurden.  Es  ist  aber  aller- 
dings möglich^  dass  die  ungeheure  Niederlage  der  Perser 
in  jenem  Zeilalter  der  vielgepriesenen  Tapferkeit  der  Hel- 
lenen gegenüber  die  A'eranlassung  war^  dass  der  A'olks- 
wilz  alles  Persische  verächtlich  und  lächerlich  fand_,  und 
dass  die  Komiker  diese  Stiuimung  ihres  Publikums  beiMit:^- 
ten^    und    Caricaturen    über   Caricaturcn    der    endlich   gede- 


I)  Allicn.II.  -59  C.    Krusciiian         4)  Oben  15.  .',  I  p.  127  f. 

j>.  ^i'il.  li)  OI.iui».  ."I    .>.!2.      hutlcra.l 

Ol    |>,,ii,,,   lY      no  Aescli.    PiTs.  j).  lü(J.      I'assow   de 

-;   lonux  i.v,   ,7-.  Ar-scI.yl.   I'.Tsis    [../i-i.      W  e  I  c  li  <•  r 

r»)   i:(yiii.  M.   V.    aazO^.iaiO)    pag.  p.  ^iM*.    Ali-imrlic  T.  1    j».  ^i).  70. 

löü,  oi».  T.  '2,  i   1».  olö  fl". 
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müthigten  Erbfeinde  auf  die  Bühne  brachten.  Ferner  hat 
man  vcrsuclit^  den  Inhalt  der  Räubereien  1)  auf  die  zer- 
störenden Kriege  der  Sikelisclien  Städte  unter  einander  2) 
zwischen  Ol.  71  und  73  zu  beaieiien  3).  Von  Agw  Lei- 
den der  Insel  ist  allerdings  in  einem  Bruchstücke  die  Rede? 
und  es  werden  in  andern  die  sehr  einträglichen  Betiügereiesi 
von  Lügenprophetinnen  und  Beutel  voll  Geld  erwähnt.  Dazu 
kommt  noch  ein  Neubürger  und  ein  Platz  zur  Einübung  der 
Chöre  oder  eine  Singschule 4).  Das  Fest  und  die  Inseln 
enthielten  die  historische  Notiz,  dass  Anaxilaos^  der  Tyrann 
von  Rheginn^  welcher  Ol.  76  ^  1=476  starb  5)  ^  beabsich- 
tigt habe  ^  Lokroi  von  Grund  aus  zu  zerstören,  dass  er  aber 
von  seinem  Schwiegersohne  Hieron  daran  verhindert  worden 
sei  6).  Die  3Iaclit  von  Syrakus  und  besonders  seine  Herr- 
schaft zur  See  mochten  allerdings  die  Idee  zu  dieser  Ko- 
mödie veranlasst  haben.  Ganz  ungewiss  ist  der  Inhalt  des 
nföo)v  oder  ÜL'äoiv  (Affe  oder  W  einkell  er)  7)^  des  Di- 
philos  oder  Doppelf  re  un  des  B)^  der  Monate  9)^  der 
Triakaden  10)^    des  Herakleitos  H),   der  Wurst  12), 


1)  'hq:zry.',ai,   l'olIuxlX,  2S.  41.  7)   Pollux  X,   179. 

81.    Eljm.    31.    V.    KfKoaye   p.  GGiJ.  8)    Fiilgint.  I,  14    pag.G'lo  Stav. 

Kruse  III  an    p.  4   111".  Welcl;er  vcrmulhcl  (p.  447j  auch 

2j  G  ö  11  er  de  situ  Syracus.  p.  17  fl".  hei   llcrodian   ks(i\   [lOV.  ki^.    p.  10: 

o)    Grysar  p.  2GÖ  f.  %a^)    'FA^iiyäona  SsvT ipa    deu  Ti- 

A)X()(>i^'iiTov=zlii!iaaya} eTov,Pnl\.  tel   Ai^iiLa. 

IX,  41.     I'ls  lialle  iiiiiiiiicii  /o^7^';0^,  i))    lli'sj  cli.  V.  axiKjioxcoVaxTO«;  und 

/OQ'i^ytXv  und  •/r)p'f;~fiu  xiwlcv  ilcii  iio-  \.  ay.coQVV^piav.    K  r  u  s  e  ni  u  n    p.ö7. 

rierii,    wo  die  rcifliiTn  Uiirgcr  l.ciiic  Mi/i'fs  gab    es  aiieli    von  IMiilclaros; 

Liturgien     /u     ülieniciiiiieii     liaUeii,  M  e  i  u  e  l>  e  1    p.  ö'ii). 

■wie     in    Allieu,     (  IJ  ii  c  I;  li  ,     Slaals-  lü)    "Y(^if/.y.dHs:,  (llesych.  V.  (fXOf- 

haushli.    d.    Alluner  1     p.  48'5.  487)  vV^ir/.v)     <ler    dieissigsle    Tag     der 

eine    verseliiedeiie    Hcdeuhing.      Xo-  ein/eluen  IMoiiale,    oder  «ler    Verein 

Qrt'(fÄv'=^<iiiiöir/.eiv   iiikI  /f>^,,"^ö^=  von   ."»O   iMäuiiern;   wi-lciies  >on  bei- 

OL^O-iv/mKu:,    iiaiii    aueli    im   Odyssi-us  den   gemeint    sei,   stellt   daliiu. 

AuloiiKilos  vor.  \'gl.  11  ciiisl  er  li  uy  s  II)     N^'oi'ern     iiiclit    ^viililicli    der 

zu    l'ollii\    l\,   ^il.  liife    ICrnsl    und    die   Iriilie    Weltaii- 

','>)     Dioilor.    X!.    '58.        Cursini  siclil  des  lleraldeilos  in  diesem  S(üeli<> 

Fas(i    Alt.  IM    p.   l.ijf.  pai'odirl    ^vortieu    ist    (was    mir   hei 

G)     .Sedoi.      I'iud.     I'vdi.     r//,     08.  d.-r  l.iar<-n   l»liilosoi)l>ie  des  Kpiehar- 

V.ü'C/oc,    (  Allien.   IV.    IGO     IK  )     und  mos   gar  iiielil   iinwalirselieiniieli  vor- 

JuoTli^'f^(Poll.  \,  G-)  lieweiseii  nielits  lionnnl);     so    ist    \ielleielil,     da   der 

für   den  liiliiilt  dieses  Drama  '  IvjPT«  Titel    nur   ein    eiu/.iges   Mal   erwähnt 

VMl     iN^/'/Ot.         Ileltrigeiis      schriehen  %■>  ir<l  ( Itel.l.er  Aiieed.  p.  8."», '■28),  hiil- 

au<di  Arislophanes  (!•  ragui.  ed.  Diiid.  ivr  '  \\^^a■/hl    T«    «ler   Zusatz,    ausge- 

p.  W't^l  W),  i'I.Uo  iiiiil  .Vrrhippo«   lio-  geralleii  KaQfi  <l'o/n. 
modieii      unter      dem     Titel     Ni^üot 
flleiiielie  1    p.  1(J'.).   201). 


1-2)  'Dnva,  Athen.  lll.O'Hr.    lle- 
sych.   V.  ()(HiL'(/..    Kruseiiiaii   p.  Gl. 
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des  Grossprahlers  1) ,  des  Epinikios  und  der  Fest- 
tänzer. Von  diesen  letzten  beiden  wird  berichtet^  dass  sie 
ganz  in  anapäslischen  Tetranietern  gedichtet  waren  2).  Die- 
ses ist  zugleich  die  einzige  Notiz,  welche  sich  auf  die  me- 
trische Form  eines  ganzen  Drama  des  Epicharmos  bezieht, 
und  den  grossen  Unterschied  zeigt,  welcher  zwischen  der 
Form  eines  Allischen  und  einer  Sikelischen  Komödie  statt- 
fand. Bei  weitem  das  Meiste,  das  uns  von  Epicharmos 
übrig  gebliehen  ist,  besteht  aus  trochäischen  Tetrametern, 
wogegen  die  erhaltenen  lamben  eine  sehr  kleine  Mino- 
rität bilden.  Im  Gebrauche  jener  anapästischen  Verse  hatte 
Epicharmos  seinen  Landsmann  Aristoxenos  zum  Vorgänger, 
von  welchem  folgendes  Beispiel  angeführt  wird  3): 

nrlg  aka^oviav  nXeicrTav  Ttapiy^ei  tow  dv^pojTcojv  ^  toI  udvTeic. 
Daraus  lässt  sich  freilich  noch  kein  klarer  Begriff  von  dem 
Wesen  der  Aristoxenischen  Poesie,  (ob  sie  wirklich  schon 
dramatische  Bestaudtheile  liatte,)  gewinnen.  Vielleicht  war 
diese  anapästischc  Form  durch  die  orchestische  Darstellung 
bedingt;  wenigstens  wird  uns  diese  Vorstellung  durch  den 
Titel  Festtänzer^)  sehr  nahe  gerückt. 

16.  Es  bleiben  uns  jetzt  noch  sieben  Stücke  des  Epi- 
charmos zu  erwägen  übrig,  in  denen  offenbar  verschiedene 
Charakterbilder  aufgestellt  waren,  wie  sie  sich  überall  im 
Leben  wieder  finden,  und  daher  zur  Uebertragung  auf  llö- 
mische  Scencn  am  geeignetsten  erscheinen.  Es  sind  die 
Töpfe,  der  Bauer,  [loffnung  oder  Reich th um,  das 
IMädchen  von  Megara,  Erde  und  See,  Logos  und 
Loginas.  Das  erstgenannte  entsprach  höchst  wahischcin- 
lich  der  Plautinischen  Auhdaria  und  stellte  einen  geizigen 
Schatzgräber  dar,  welcher  seine  gefundenen  Geldtöpfe  mit 
wahrer  Seelcnan^st  bewacht,  sie  in  der  Stunde  der  Gefahr 
von  einem  Sicherheitsortc  zum  amiern  bringt,  und  sie  doch 
endlich  durch  die  List  des  Liebhabers  seiner  Tochter  ver- 
liert und  wieder  erhält,    wcsshalb  der  Geizhals    dem  Finder 


1)    ns^ia>.>.o^,    Allirn.  IV.  ir,0  .'»)  Hrpliacst.  a.  O.    D.n-niif  l.(>/.iolit 

B.  und  IS.'i  <;.    (Jiysar  p. '•2IJÜ. '-2()7.  sicli   Aristol.    Klli.    IV'ic.  IV,    7.     I."». 

^1)     lli-|i|i:ii-s|.    j).  v^ö    <J;iisl".    Scilol.  'i)    Xf)pft'oiT£v        ^  ""     l*Osi(Ii|)j>0!« 

Arisl.  I'Iiil.  487.  Ilvrudiiui.  n^fpt  [lov.  wnvew  Xdi'Ei'oi.'ir«»  vorLaiiUcn.  Mei- 

>.f'fc.  p.  1-2.  nfl;c  I   ,..  484. 
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aus  Dankbarkeit  die  Tochter  zur  Frau  giebtl).  —  Den 
Bauer 2)  des  Epicharnios  finden  wir  entweder  in  dem  erhal- 
tenen Tnictilenttis  oder  in  dem  verloren  geg-angenen  Ayroecns 
des  Plautus  wieder  3),  —  Hoffnung  oder  Reichthum 
enthielt  den  Charakter  des  Parasiten ,  wie  er  in  spätem  Zei- 
ten von  den  Komikern  so  oft  wiederholt  worden  ist^  schon 
vollständig  ausgebildet 4).  —  Die  Theo ren  oder  öffentlichen 
Gesandten  gaben  eine  ausführliche  Beschreibung  von  den 
vielen  und  kostbaren  Herrlichkeilen  des  Delphischen  Tempels^ 
welchen  sie  in  Angelegenheiten  des  Staates  besuchten  5) : 

xiSft'pa,  TpLTvodeg,  apuaTa,  TpaTve^ai  yakxiai, 

^EipovL^a,  Xoißäaia,  "ke^r^Tsg  y^aXxeoi, 

xpaTiipeq,  uöeXot,  x.  t.  X. 
Vielleicht  stellte  die  Scene  das  Innere  des  Delphischen  Tem- 
pels dar^  wie  in  den  Eumeniden  des  Aeschylos^  und  die 
genannten  Weihgeschenke  erschienen  wirklich  vor  den  Augen 
der  Zuschauer.  Man  erinnere  sich ,  wie  viele  solcher  Kost- 
barkeiten von  Zeit  zu  Zeit  von  Sikelien  nach  dem  heiligen 
Pytho  wanderten,  unter  andern  auch  einige  von  Seiten  des 
PhormisG),   der   selbst  Komödien  schrieb.     Eine  Erinnerung 


1)  Die  beiden  einzigen  Fragmente  gr.l)  es  aucli   von  Anaxandridcs,  Än- 

(Pollux  IX,  70)   sprechen   von   Geld  liplianes ,    Anaxilas,     Augias    (Mci- 

uud  Ani.auf.      Der  Tilel    des  S(üel;s  n  e  1;  e   p.  o."!.  .".CO.  407.   4lo),  Me- 

XtJTp«!   entspricht  dem  Lateinischen  naudros    und    IMiilemon    (31  e  i  n  e  k  c 

ciula    oder    oUa.      i)er    reiche    (jeiz-  p.  IGö.   5o7). 

lials  war   auch    unter   den   Attischen  4)   S.  das  lange   iambisckc  Uruch- 

ünmil.ern    ein    heliehtes    Charaliler-  sliich     hei    Aliien.   VI.   '27)0    E.   (vgl. 

l>ild,   und    liann   gewiss  in   dein  (-)<;-  IV.    1."/.).    1>.   K.   Schol.    Moni.    H.    ^', 

aaipo«;    <les    I>iat<'s,     Anavandrides,  Ü77.    .)  a  c  o  li  s    Aniniad\.    in    Allicii. 

Archediiios,      Dlpliiios,      Dioxippos  p.  l.'l)  f.      N>'el<licr,     Zeitüchr.    f. 

(.>Ieinehc    T.  I     p.  (^2.    .">7I.    ^i'.i'.).  d.  AKerlhnnjsw.  IS.'Ö  p.  U'-27.    M  e  i- 

A'.iö.   ^ii>">),   IMeiiandros   und     IMiile-  n  e  li  e     T.  1    p    o7S).      Aul'  die    onl- 

niüii    vor     (.Meinehe     p.   HD.  .'>07j.  spreclimden    Stellen  des  IMaulus   hat 

I'lautus    iihersel/te     «ien    Scliat/.    des  schon    (irysar    p.'idl   11'.    hingevvie- 

IMiileuinn      in      «einem     l'rinumtnus  sen.  iMuenllXotiTO^  schriel)  ausser  Ari- 

(l'rolog.  ISj,   und    Lavinins   den    des  sl(>|ilianes    auch   Arcliippos    und   Ni- 

]Mrn;iiidros  (Terent.  Prolog.  Eunuch,  bostratos,  ll/.oürot  Kralinos,  lIAoi;- 

JO).  üiiti    Antiphanes   uiiil    Anaxilas. 

-)  'AypO(/Trrn<;,    Syrai.iisis<h    für  .">)  Alhen.  VMI.    otJ-i  K,    vgl.    mit 

«ipoizo^    raxiicus.      5iur    eine  <Mm-  I\.    ''(OS    I».    'V.Ki/aqno^    iv    Gea- 

fiige    (  lletych.    V.    y.ü'/.Wp'i:,    lOlyin.  (joi^.   K  i  ii  s  e  ni  a  n    p.  4()    (1".      (i  r  y- 

ftl.    p..";'2.'»)INirpiirs(hueclien  (Alhen.  h  a  r    p.  II».".    '-2(M).      H:  i.)()iii    gab     vh 

XV.   tiSi  A.)  und    llapun/.eln  (Alhen.  nu<h  \on  l)  u  p  h  r  o  n  (iM  e  i  n  rr  1;  c  T.  1 

III.  1-20  C.)    sind    daraus   erhallen.  p.  ''i77).      Vgl.     nionilield,     Mu- 

r»)    .Sc  a  liger     ad     I' e-il.     V.    i'.ln-  s>eiiin    tiril.     I  .  "2    p.  ."»'lO,    üöU. 

uc«.     iiuniodieii   unter  diesem  l'ilel  ii)   Paus.  V,   127,   l. 
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daran  konnte  nicht  anders  als  angenehm  für  das  Syrakusl- 
sche  Publikum  sein.  Wie  aber  die  Komödie  selbst  angelegt 
und  ausgeführt  war,  darüber  lässt  sich  keine  Vermuthung 
aufstellen.  —  Das  Meg arische  Mädchen  1)  war  vermuth- 
lich  ein  Intriguenstück^  worin  der  Dichter  die  eigenthümlichen 
Reize  seiner  schönen  Landsmiinniimen  den  Syrakusanern  aus- 
führlich schilderte.  In  Bezug  auf  das  alte  Megara  scheint  Si- 
raylos  sein  gleichnamiges  Drama  geschrieben  zu  haben  2}.  — 
Sehr  räthselhaft  ist  ferner  der  Inhalt  des  Stücks  Erde  und 
S  e  e  3).  Dass  zwei  weibliche  Eigennamen  gemeint  sind ,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel;  denn  der  letzte  wird  ausdrücklich  als  der 
einer  Buhlerin  in  den  gleichnamigen  Komödien  des  Pherc- 
krates  und  Diokles  angeführt  4).  Bei  Pherekrates  war  viel 
von  Schmausereien  und  Leckerbissen  die  Rede;  und  das 
Stück  des  Epicharmos  ist  vorzugsweise  als  ein  Reperlorium 
der  schmackhaftesten  Fische  betrachtet  worden  5).  Ferner 
kommt  auch  Ge,  Gäa  als  Name  vor  6);  und  dass  beide  in 
den  altern  iambischen  Gedichten  von  der  mythischen  Wei- 
berschöpfung eine  symbolische  Bedeutung  hatten ,  ist  bereits 
oben  angemerkt  worden  7).  —  Ein  wunderbares  Drama  muss 
endlich  Logos  und  Loginas  gewesen  sein 8).  Wie  es 
scheint,  sollte  es  seiner  Form  nach  an  die  dialogischen 
Schmähungen  alten  Stils,  welchen  Aristoxenos  in  Sikelien 
zuerst  einlührte,  erinnern,  wie  der  Dichter,  wahrscheinlich 
im  Eingange  des  Stücks^  selbst  sagte 9),  Auch  sind  die 
wenigen  Bruchstücke  davon  in  iambischer  Form.  Die  bei- 
den Charaktere  Logos  und  Loginasj,  offenbar  die  personifi- 
cirten  Begriffe  von  V^erstand  und  Witz,  setzten  einander  zu 
init  doppelsinnigen  Wortspielen,  worin  Epicharmos  wahr- 
scheinlich  in  Bezug  auf  dieses  Stück ^    stark  gewesen  sein 


i)  msyaQit;,  AtLen.    VII.    28G.  C.  ti)    Aelian.     List.    an.     XIII,    14 

IX.  5GG   A.    Ilcpliacst.    p.  14.  Auch  ilic  Bruclistüche  cnthuKcu  nn-i- 

2)   IVIey«^)i/.v7,  I*ollu.\  X,42.   Mei-  stciis  Leckereien;  Krus  cm  an  p.  ilff. 

''^  r-           r\  -i      ^         iii        m  C)   Welcher    !>yllocc   Epigraiu. 

o)  iuy.ai,   (auKaaaa.     Athen.  III.  ^,     ''      ,.„                   j      b        1  o 

1(K>  |{.   100   K.  120  C.   VII.  r,l.-  A.  *"■•  P-  '*'*• 

522  F.    IX.  570   U.   XIV.    C4.i   A.  7)  B.  2,  1  p.  525. 

/ä\    IM  „..„         f            ci"    i>        1      I  8)   Weltker  p.>'j42f.     KrUAC- 

4)    rbrrrer.    fr.    p.  2o    Runkcl.  -'             ..^  ,,.     • 

Vgl.   Äleinekc   T.  1    pag.  82.   2Ö1.  "' "  " "   P"  ^"^   "" 

T.  2,  1   p.274.  9)  lIcphucBt.  p.46.  Oben  p.  8. 

III,  2.  G 


82  EriCIIAPMOS    LOGOS    UM)    LOGINAS. 

soll  1).  Glücklicherweise  enthält  das  einzige  längere  Frag- 
ment ein  auffallendes  Beispiel  dieses  Witzspieles.  Der  prah- 
lende Witzbold,  vielleicht  ein  Pythagoreer,  der  an  die  See- 
lenwanderung glaubte^  brachte  den  Vers  vor 2): 

o   Z.ev<;  p    exoiXecrs  JHIotti   y'  i'pavov  eaTUov, 
worauf  der  Logos  mit  scherzhaftem  Bedauern  ausrief,    weil 
er  den  Witz  nicht  verstehen  wollte: 

tJ  TvaiiTToviipov  öi^oVy  G)  TäVf  6  y E  pav oq! 
Der  Narr  aber^  sich  seines  Wortspiels  freuend^  suchte  das- 
selbe aufzuklären: 

dXh!  ovTi  yipavov,  dXkä  y'  t'pavov  toi  Xtyw. 
Es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Logos  in  die- 
sem Stücke  über  sein  eignes  Wesen  auf  Pythagorische  Art 
philosophirte^  und  dass  der  Verfasser  der  Epicharmischen  Po- 
liteia,  worin  der  Logos  ausführlich  besprochen  wurde  3), 
seine  Gedanken  vorzugsweise  aus  diesem  Drama  genom- 
men hat. 

17.  Es  ist  in  obiger  Darstelluno-  absichtlich  auf  die  Gleich- 
helt  oder  Verwandtschaft  der  Stoffe  hingewiesen,  wodurch 
die  Sikelische  Komödie  sich  der  Attischen  sehr  näherte,  ohne 
jedoch  in  einer  der  drei  Gattungen  der  letztern  unbedingt 
aufzugehen.  W^ir  finden  UHter  den  Dramentiteln  der  alten 
Attischen  Komödie  viele,  die  auf  travestirte  Mythen  hindeu- 
ten und  auf  Nachahmung  des  Epicharmos  schliessen  lassen. 
Ebenso  haben  wir  in  der  mittlem  und  neuen  Atiischen  Ko- 
mödie Ucbereinstimmung  der  Titel  mit  Epicharmos  angetrof- 
fen.    AVeiui  man  den  Sikelischen  Dramatiker  den  alten  Atti- 


1)   Oltcii  i>.  f)7  N.  I.  Pottcr.     Kr  US  cm. in  p.  12."».    Die 

ov    4,1         •-,,,    --o  I»       .      1     •  Worte    lies  Suitlas  zai 'R7^^y«()^f^Ol; 

1        ■-     I  (Hl    iii     ././.   r.  %  /.OVO*;,  ()  TOIJ    J'jiri/Mpnoii    Komiou 

•  ,   ■  -V  .,     '  aiil   aas   clit-ii   lieli:>ii<li:ile  Drama  Ix!- 

<i.n)vac,     Tg    vMninu:.     t«     y.aifuvt.ac  .  ..  .         .  •  . 

lic"t   rill    llriiiprlsiiiii.       Auf  drii  l.o-  7    ,.       „    ,.     ,'  ,        c    n       • 

",,,','  .     .,    .  aiii  «hc    Krliiiiliiiicr    il«;s   NylloK""""" 

CHH    ilrs    l'.iiM'liariiios    passl    iihriiri'ns  -        >&■  .  i'  ■•.» 

«iie     INiili/.     (i.     Scliol.     IMat.      I».   1^27  .,  •>.        >',      7   ",.      ,.  ,'      t  , 

«I        ,  •■  .,.,,'  IN.  2.      Aiicii    <t<r   >crl:issrr    «Irr  A  I  .•»- 

Uli  II Ken:    ouTOs    o      l'.ntyapftoi:  ,        ,  o.     i  i-    •   i 

./  ,  ....       <-  A'     1  Iniilrii,   rmrs   Sliul.s   von  ivincliar- 

-....    .     '       •v''       V     '  V'     \'     -i  niisc  iriii    Ciarahrr,      vrislautl    sich 

Tivac    i>v    toin  fV)«;i«Tt    ovo  diu/.e-         ,.,»,,.,  i  in 

,..../..«...  '".       ■  I    '1  ■    "  »"•      >VorlR|nrlr,      iiiid      >  rrwaiulrUc 

rl.  ?..     -    .     V'  '1  •       -      V'  '•  "•  "'■"  l.iii"'*  odiT  Ailiiios  111   rin 

prtv  (va  Tf.ji'  ()i)o  7r«/ti'  t«  tiov  ovo  ..,    ,        ,  .     ,       .,,         i  n-    /.iu  i» 

V,-.,/    „„  „  Wchrrlic«.      Aliirii.  \IV.  (»IS  l>. 

^Vrlrl.rr,     Seil ulzri tun"  iö«»U.    II. 

."i)      CIrin.    Alrx.      S(r.    VI      p.    710  p.  ."»{).    /|47. 
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sehen  Komikern  beigezählt  hat^  so  geschah  es  wohl  nur  dess- 
halb,  weil  er  ihnen  der  Zeit  nach  am  nächsten  war.  Geist 
und  innere  Beschaffenheit  der  Epicharmischen  Komödie  haben 
wir  uns^  bei  mancher  Aehnlichkeit  mit  der  Attischen  rück- 
sichdich  des  Stoffs  und  der  Charakterschilderung^  doch  von 
dieser  als  ganz  verscliieden  zu  denken.  Das  verlangt  schon 
die  Dorische  Nationalität^  die  von  der  Attischen  wesentlich 
abweicht;  das  verlangen  auch  die  verschiedenen  Zeit-  und 
Lokalverhältnisse.  Man  kann  sogar  ohne  Rückhalt  behaup- 
ten, dass  ein  Epicharmisches  Drama  für  die  Attische  Bühne 
eben  so  unpassend  war^  als  ein  Altisches  für  Syrakus^  und 
man  hat  in  der  That  niemals  den  Versuch  einer  solchen 
Verpflanzung  gemacht,  so  sehr  waren  beide  Gattungen  an 
die  Lokalität  gebunden ,  in  welcher  sie  ursprünglich  ent- 
standen. Die  grösste  Aehnlichkeit  war  noch  in  der  Zeich- 
nung der  in  beiden  Gattungen  oft  wiederkehrenden  Rollen  des 
Parasiten  1)^  des  Trunkenen,  des  Gefrässigen,  des  Bauern 
u.  s.  w.  Dass  ferner  mehr  als  zwei  Personen  im  Gespräch 
auftraten^  geht  am  deutlichsten  aus  den  mythischen  Dramen 
hervor,  wo  wir  die  Mehrzahl  der  handelnden  Personen  noch 
nachweisen  können.  Die  Nachricht^  dass  erst  Kratinos  die 
Zahl  der  Schauspieler  bis  zu  drei  vermehrt  habe  2)^  geht 
auf  die  Entwickelung  der  Altischen  Komödie^  welche  vom 
Gange  der  Tragödie  abhängig  war.  In  einigen  Stücken  des 
Epicharmos  haben  wir  eine  Mehrheit  von  Personen  auf  der 
Bühne  von  den  Chören  der  Orchestra  in  der  alten  Altischen 
Komödie  wohl  zu  unterscheiden.  Jedoch  ist  dieser  Punkt^ 
da  wir  keine  positive  Xaehricht  über  den  Chor  des  Epichar- 
mos besitzen,  mit  umsichtiger  Vorsicht  zu  bcurtheilen. 

18.  Uebcr  Ton,  Sprache  und  Dialekt  des  Epicharmos 
ist  Folgendes  zu  bemerken.  Niedere  Possei  i.altigkeit  und 
gemeine  Spässe  haben  wir  von  einem  Zeitgenossen  und 
Freunde  des  Hieron  nicht  in  dem  Maase  zu  erwarten^  wie 
Plautus,  sein  Nachahmer,  vcnnuthcn  lassen  kcinnte.  Die 
Nachahmung  des  Römischen  Komikers^  welche  lloraz  iu  prope- 


1)  F.    M.    Avnllino.    Opuscoli     n  ck  c  T,  I  p.  {»'50.    Cl  r  n  in  rr  Anrrfl. 
ilivrrsi.    Vol.l.  [Neapel  IS-20.  (>r.     e    t;o«l<l.    l*;trisiriis.    edita    1.1 

2)  Anonym,  de  coinovd.  bei  BI  e  i-     (1850)   p.  >>. 
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rare,  d.  h.  in  der  Raschheit  und  Leichtigkeit  des  Ausdrucks 
bestehen  lässtl),  die  durch  den  lebendigen  Gang  des  tro- 
chäischen Versmaasses  bei  Epicharmos  noch  mehr  beflügelt 
Avurde^  lag  offenbar  in  Stil  und  Ton^  nicht  in  den  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Geistes  und  des  Inhalts  2),  Als  Gegen- 
satz dieses  schnellen  Hineilens  in  überraschenden  Wen- 
dungen und  im  lebendigsten  Ausdrucks)  kann  man  sich  den 
o-emessenen  Gang  der  fabula  togata  der  Römer  denken. 
Epicharmos  zeigt  selbst  in  der  Bilduug  der  Verse  und  im 
Wechsel  der  VersCiisse  eine  grössere  Freiheit  als  die  Atti- 
schen Komiker  oder  die  alten  lambographen^  von  denen  auch 
der  trochäische  Tetrameter  ausging.  Was  aber  die  Hellenen 
am  meisten  anzog  in  dem  geistreichen  und  gewandten  Sikc-« 
lier^  war  der  grosse  Schatz  jener  gediegenen  Spruchweis- 
heit, welchen  man  als  das  werthvollste  Vermächtniss  der 
Jugend  und  der  Nachwelt  überhaupt  betrachtete.  Glück- 
licherweise gestatten  uns  die  zahlreichen  Auszüge  daraus  4) 
noch  einen  tiefern  Blick  in  das  innere  Wesen  dieser  Dra- 
men, die  man  darnach  gewiss  nicht  zu  den  Possenspielen 
rechnen  wird.  ■  Wenn  darin  von  Sybaritischen  Einfällen  die 
Rede  war5)j  so  kann  dieser  Umstand  nicht  als  Beweis  für 
die  Annahme  gelten,  als  sei  Epicharmos  selbst  stark  in  die- 
ser Art  des  Witzes  gewesen;  und  weim  er  auch  wirklich 
sich  darin  auszeichnete,  so  waren  die  Sybaritischen  Einfälle 
meistens  in  Form  der  Fabel  und  durchaus  nicht  plump,  son- 
dern gleich  den  Acsopischeu  Erzähhuigen  gut  und  treffend  C)^ 
Das  beste  Zeugniss  für  den  sittlichen  AVerth  des  genialen 
Komikers   liefert   übrigens  Plato,   welcher  ihn  weit  über  die 


1)   Olirn  p.Iil   N- 1.  aus    Vurro:     deindc    se    ad    Siculos 

'i)    Sc-iiic    (^>ii('llcii    f^iclit    I'Ijiiitus  npplicaint.     IJerfjl;  de  coniocd.  AU. 

in     dfMi    l'r(iliij;cii     zw     d.    Asiii.irlu,  j).  I-iü  f. 

.          ,,    ',               ...  .                       ,1    .  .j)  \  on  (,r(  pro  (Hnit.  l'l)  alcritn^, 

iiuluH,   Itiiilrns  1111(1  I  riiiiiiiiiiiiis  seihst  ,'            ..    .      ,.,.         ,.      i    iin  i 

'.             ,     ,.       ....      ,         ,.        .,  und    vou  I  >iiiiicliliaii   (.\,1,1U1)    vc- 

\:\   Mild    «In-    AMiscIirii   lioniilK-r  ,       .               ^           . 


an 


lucitas    crrnaiiiit. 


..  11  111  -1  ,     •  X  \  locLIax    fji 

l>('ni<)|iliiMiH  ,     l'liilcnioii     (  \ii-rniiil  ),  ^ 

Dijiliiliis,  iMi'iiuiidiiix.      .>iir   im   i'io-  ^^)    Oluii   p.  "tS.  ö^  IT. 

loui;  zu  drii  IMniarclimis  8:i"l  er:   hoc  r•^  c-    •  i       v    o        ,     ,--^  ..  t>!.TTn 

"  .  "  ti)  Suid.  v.iDVX.oiTjy«!^  p.o4la7  li. 

arcnrneninin  i'niccissfil ,   ttimtn  non  ^   i     i      4-1     li      ^-ai 

*',    .  '^'  ....   7      .  ,^  scliol.    Arisl.   Vax   .i'lo. 

altuissal ,  veitiin  siciluissiuit.    I>:ikh 

fr  diu    Kpirli.'irinus    auch   roiisI   lli'i-  (J)    Sdiol.    Arisl.     Av.  471.      Vpsp. 

Rxlf;  ImiimI/;!   Ii:il>r,  isl  olxn  licuicrl.l.  l'-2.'»7.  I 'i  "27.  i 'i.'ö.  1  408.    Giaucrl 

\^i.  ri-isciau.  l.\   1.  I  |>. -iö-  lirehl  de  Acsopo   |i.  üU. 
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Altischen   Lustspieldichter  erhebt  l).      Er   erkannte  offenbar 
in  ihm  ein  freieres  und  allgemeineres  Interesse  der  komischeu 
Darstellung,    welches   dem  Philosophen  weit  mehr  zusagte^ 
als  die  einseitige  politische  Ptichtung  der  vaterländischen  Ko- 
mödie ,  welche  ausschliesslich  für  den  Nutzen  und  das  From- 
men des  Attischen  Staates  berechnet  war.    Die  ernsten  Weis- 
Jieitslehren,    welche   überall  den  philosophisch  durchgebilde- 
ten Geist  beurkundeten^  mussten  dem  ohnehin  für  das  Dori- 
sche Volksthum  eingenommenen  Plato  in  den  Komödien  des 
Epicharmos  um  so  mehr  gefallen^  da  sie  mit  jener  wunder- 
baren Ironie  vorgetragen  waren,  welche  nicht  verwirft^  noch 
durchzieht,  sondern  die  Wahrheit  selbst  mit  mildem  Scherze 
als  ein  heiteres  Spiel  behandelt.     In  keinem  Dichter  findet 
sich   ein   so   hoher  Grad  spekulativer  Erkcnntniss  mit  einem 
so   entschiedenen  Talente  für  komische  Darstellung  verbun- 
den.    Nicht  einzelne  Sätze,   sondern  die  ganze  Physiogno- 
mie des  Epicharmos  hätte  man  in  den  Platonischen  Schriften 
nachweisen   sollen;    denn    der   ächte   Geist   des  Komischen^ 
jene  höhere  Ironie,  beseelt  die  dialogische  Form  der  letztern 
mit  derselben  Lebenswärme   als  die  Komödien  des   erstem. 
Was   aber  dem  Epicharmos  in  den  Augen  manches  überfei- 
nerten Hellenen  Eintrag   thun  mochte,    war  die  Form,    die 
namentlich   dem  Altiker  für  das  Höchste   galt.      Schon   der 
Dorisch- Syrakusische  Dialekt,  welcher  viele  Italisch  -  Sike- 
lische  Beslandtheile  aufgenommen  hatte,    die   den  Athenern 
für   barbarisch    galten ,    war    für    diese   sowohl  als   für  die 
Alexandrinlschen  Kritiker  abstosscnd.      Alan  betrachtete  den 
Dorischen  Volksdialekt  überhaupt  als  das  Platthcllcnische2)^ 
und  legte  es  auf  der  Attischen  Bühne  meistens  fremden  Land- 
leuten in  den  3Iund,    von  denen  voraus:iusetzen  war,    dass 
sie  sich  nicht  fein  Attisch  ausdrücken  konnten  3). 

19.  Was  die  Mythentravestie  der  Kpicharmischen  Ko- 
mödien anlangt,  so  ist  dieselbe  keineswegs  als  eine  eigent- 
liche und  wirkliche  zu  betrachten,  wie  sie  z.  B.  Kratinos  in 


i)  Obrn   i>.>58  IV. 'S.  L.it   Grysar    p.  2'23  ff.    bcmerklicl» 

'■2)   ncmi'tr.    de  elociit.   c.  177.   Ar-  geiuachl. 
guiii.    riicocr.  1    |>.  808   llicssl.    Die 

lnTvorst»'cliciidst«ii      ICi}<;<>ii(|ijiiiilicli-  5)  /.  IJ.  drr  Mrgarer  in  d.  AcUar- 

l>ctlcMi    des    Syrnliusiscbfii    DiulcKts  ncrn   tlcs  Aristupliuncs. 
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den  Eunideu  versuchte  1),  oder  wie  andre  Dichter  auch 
wohl  Homerische  Verse  und  ganze  Partien  epischer  Gedichte 
auf  den  Kopf  stellten ,  und  sie  auf  bestimmte  Personen  der 
Gegenwart  anwandten.  Obgleich  nämlich  das  Syrakusische 
Drama  der  Stadt,  welche  sich  so  lange  als  Mittelpunkt  der 
Studien  behauptet  hat,  sehr  nahe  stand  und  vorzugsweise 
für  diese  ein  allgemeineres  und  dauerndes  Interesse  haben 
rausstp,  so  war  doch  die  treuherzige  Komik  des  Epicharmos 
in  Umbildung  der  feierlich  ernsten  Mythen  so  ganz  ohne  alle 
Nebenabsicht  und  Beziehung  auf  bestimmte  Personen  oder 
Verhältnisse  der  Gegenwart,  dass  überhaupt  kein  öflentlicher 
oder  Privat -Charakter  in  Politik  oder  Wissenschaft  darin 
unangenehm  berührt  wurde  2) ,  während  die  Attische  Komö- 
die jede  bedeutende  Erscheinung  in  Politik,  Kunst  und  Wis- 
senschaft in  ihr  Gebiet  hineinzog.  Doch  dürfen  nicht  alle 
Epicharmischen  Komödien  nach  einem  und  demselben  Maass- 
stabe beurtheilt  werden.  In  Rücksicht  auf  Anlage,  Ton  und 
Ausführung  waren  die  mythologischen  Spiele  gewiss  sehr 
verschieden  von  der  andern  Gattung,  worin  Charaktere  des 
Darischen  Privatlebens  auftraten,  selbst  wenn  das  Gölter- 
personal und  die  heroischen  Gestalten  in  treu  nach  dem  Le- 
ben gezeichnete  Personen  aller  Stände  und  Klassen,  beson- 
ders aber  aus  dem  Volk,  umgewandelt  erschienen.  Dem 
Witze  und  der  Laune  konnte  es  bei  dieser  Allgemeinheit 
der  komischen  Charakteristik  niemals  an  Stoff  fehlen;  und 
nichts  ist  leichter,  als  den  Ernst  der  Mythen  in  lächerliche 
Alltagsgeschichlen  umzuwandeln.  Aber  die  philosophische 
Wcitansicht,  welche  den  Epicharmos  bei  seinen  komischen 
Schöpfungen  beständig  leitete,  verlieh  seiner  Charakteristik 
einen  höherii  Werth,  der  durch  die  IJestrebungcn  der  Atti- 
schen Komiker  keineswegs  verdunkelt  worden  ist.  Leider 
ist   die  Dorische  Komödio  mit  dem  Zeitalter  des  Epicharmos 


I)   IliTgli     |).  70  IV.     All-rii.    XV.  sind   Silliix,   «■in   Malnr  ans  Rlicgion 

«;'.)H<;.    I.iiucilil  «iis(lrücl;ll.  !i,    ICpi-  (AUi.ii.   V.  "iOl  It )  .     Ananios  ,     «In- 

«■liuriiios    liiilio    hicik    (lii'Hrr   Art    von  laiiil)(i^:;r:i|)li    (Vllii-n.    >'ll.    '2S'-2    U), 

l*nrii(lic    nur  ('t'   (\}.iy(>V    bV  TtVt  TlJV  und     >Vrislo\i  ikis     (<iI>lmi     |>.  8) ;     alle 

<i(i(/.f(urc)V   builient.  ilrri    licinc    /••il{^<'n(i.ssrn    tlcs    Koini- 

lid'H     lind    lii'inrs^vcj^s    von     iliiii   gc- 

'2)   Die   (■in/.i<rrii     Nuiiini ,    mcIcIic  ladi-lt.      lirlirr    das     VrrtililtiiisN     /.ii 

MiiN     Kjtii'liM'.'iiios     i:r>viiiiiil     >vt'rdi'n,  Ai'ttrby  lo.^    s.    olirii    E».«*»,  1    |). '2''2':2. 


SOl>nRÜ>i    ALS    SVRAKUS.  87 

abgeschlossen.  Die  Lust  an  mimischer  Darstellung  und  der 
Sinn  für  naturtreue  oder  lächerliche  Nachahmung  der  Geberde 
und  des  Benehmens  Anderer  war  aber  den  Sikeliern  so  eisen- 
thümlichl),  dass  sie  immer  wieder  darauf  zurückkamen  ^  bis 
nach  oft  wiederholten  Versuchen  talentvoller  Improvisatoren 
an  den  zahlreichen  Festen  der  Insel  auch  diese  Gattung  der 
\'olkspoesie  ihren  Höhepunkt  in  den  vortrefflichen  Leistungen 
des  Sophron  fand. 

IL  Sophron  uud  Xenarcli  os,  die  Mimographen,  ausSyrakus. 

1.  Sophron^  ein  Sohn  des  Agathokles  und  der  Damna- 
syllis^  war  ein  geborner  Syrakusaner.  Seine  Jugend  fällt 
noch  in  die  Zeit  des  Epicharmos  unter  Hieron^  aber  sein 
poetischer  Ruhm  trifft  mit  der  Blülhe  des  Sophokles  und  Eu- 
ripides  (Ol.  83^  1=44S)  zusammen  2).  Seine  Mimen  zer- 
fielen in  zwei  Gattungen j,  in  ernste  oder  solche^  worin  ein 
gediegenes  ethisches  Streben  überwog^  und  in  spasshafte^ 
welche  den  Zweck  hatten^  durch  possirliche  Darstellung  des 
Eigenthümlichen  und  Absonderlichen  in  verschiedenen  Krei- 
sen des  menschlichen  Lebens  Lachen  zu  erregen  3).     Je  nach- 


i)    DaLer    auch    von   Epicharinos  zuerst    auf   Ol.  81,   Srrn^öo.      Kiii 

selbst    aiy.s}.iieirV    genannt,    wie    es  Sohn    des    Sopbron,    XenarcLos, 

scheint,    was    Suidas,    Hcsych.    und  Llnhcle    unter  dem    altern  Oionysios, 

Phot.  Lex.  p.öll  durch   das   unver-  d.h.  seit   Ü).  93,  J»i=:40G.    Er  war 

ständliche    äTi;QfVSijäai    (auch    av-  seihst  Miniograph  (Vrislof.  Poet.  I,  8 

aXf^PBVia^a.i)  O'ler  KOrt^i^svza^ai  er-  il>i<i.    Rilter    p.  84)  und    persifflirte 

lilüreii.      Das    Rechte    scheint    ä^v-  einst,  dem  Tyrannen  zu  Gefallen,  die 

qsvea^ai  zu   sein;   und   wer  Bosheit  Rheginer   als  Feiglinge    (Phot.  Ec\. 

in    dieser  Mimik    sah,    sagte  jror'v;-  v.  'P»;-(nors  p.  48Ö.   Suidas   eail.    v. 

QEVeü^ai.       INoeh    späterhin    erregte  p.  5^201)  H.  /cnoh.  Prov.  V.  8o)  ;  da- 

der  Tyrann  Agatholiles  (seit  Ol.  llö,  her  das    Spridiwort 'Pi/^'Voi' 6'£t^  0- 

4  =  317)  durch  seine  3Iimil>,   ■wozu  TfPOi;,     Prov.    e     cod.    Hodlej.    8ö-2. 

er   ein  ausgezeichnetes  Talent  hesass,  Diogeniau.  \'II ,    87.      Der  Krieg  mit 

allgemeine    J5ewund<'rung     selbst    in  den    Riie}iinern    brach    aus   Ol.    '.K), 

den    Vüll;sversanimlung<n,    uütb  Tu  '2=o"J'J.   Diod.  Sic.  XIV,  -50.    L)ie- 

JlX'^S^Os   rtO?.?.a/t;    £1,;  ';t'/oTa   szrpf-  ser   Xenarcbos  ist  mit  den»  Komiker 

jiEö.S'ftt,   zaJ^ä.Tcö  Tivd  TCOi'   i/So/o-  gleiches    iNamens  nicht    zu   \er\vecli- 

'^ov    i}    äavuaTOKOicov  ^ECJpovvTai^.  sein;    Hermann    ad    Aristot.  Poet. 

Diod.    Sic.  XX,  03.  p.i)3.  Mcineke   T.  1    p.  ^531.     Da- 

2)    Suidas   V.  2lC0'|)pOV  ]».  3379  C.  gegen    ist  aber   der    Mimograpli  So- 

Ilesyeh.    lllust    ead.   \.    nud_Kudol;.  phron    ^on    dem     Itomiker    Sophron 

pag.  389:    Tori;   bi  '/QÖroic,  y;v  y.aT't.  (mit   Suidas   und    Eiiduk,    pag.3SÖ) 

"^C'H'i'"  '■"■<*  i''l'("-T'^<7l'.    Xerxrs  Star!»  nicht    zu   uulerscheiden. 

Ol.  78,    4=^03,    Euripides    trat  5)   I^l(/('>i    o:iOvhoüOl    /.nü   •j£?.()(oi 
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dem  sie  männliche  oder  weibliche  Charaktere  vorführ- 
ten, hiessen  sie  auch  dvSpeloi  oder  ywaticEloii) ,  und  hatten, 
wie  die  Dramen,  jeder  seinen  besondern  Titel.  Sie  waren 
gleich  den  Komödien  des  Epicharmos  im  Dorischen  Dialekte 
geschrieben,  zwar  nicht  in  Versen,  aber  doch  in  gewissen 
rhythmischen  Abschnitten,  die  man  in  den  Bruchstücken  noch 
vielfach  wieder  erkennt  2).  Sie  hatten  durchaus  nichts 
Orchestisches  und  Musikalisches  und  wurden  der  Form  nach 
den  Sokralischen  Dialogen  gleich  gestellt  3).  Genaue  und 
naturgetreue  Charakterzeichnung  vermittelst  des  lebendigsten 
Dialogs  war  ihr  grösster  Vorzug.  Obgleich  sie  also  ein 
dramatisches  Element  enthielten,  und,  wie  die  Titel  bewei- 
sen ,  bestimmte  Handlungen  meistens  aus  dem  niedern  Volks- 
und Landleben  darstellten,  so  ist  es  doch  sehr  zweifelhaft^ 
ob  sie  eigentlich  für  die  Bühne  bestimmt  waren.  Dass  sich 
diese  Gattung  der  Poesie  gerade  in  Sikelien  zur  Kunstform 
veredelte,  hängt  offenbar,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde, 
mit  dem  natürlichen  Talente  der  Bewohner  dieser  Insel  zu 
mimischer  Darstellung  zusammen.  Das ,  womit  man  sich  von 
jeher  improvisatorisch  unter  einander  belustigt  hatte  4) ,  führte 


lllpian.  ad  Demosfli.  Olynlli.  p.  56.  welclie    Aristotrlcs   (Port.  I,    8  und 

l'lufarch    (Symp.  Vll,  8,4  p.7I2  E)  bei  Athen.  XI.50ÖC.  v}^l.  Suidas  und 

tlieilt  djf  Mimen  in   VKO^taeic,,  yvtl-  Eudok. )    den    soj^cnannlcn    Sopbru- 

cLe ,     wie    die    Dranien,     eine    be-  nischen    Minien    doch    geradezu    ali- 

gtinimte  Handlung  durchführte«  und  spricht,    hat    van   Santen    (ad   Te- 

geu'iss  mitden  Adüniazusendes'i'heo-  rent.  lilaur.    p.  IGö — IT.")  viele   ver- 

kritos,   von  denen    wir   wissen,   dass  gehlichc    Mühe    gewandt.       Zu    den 

sie    den   Sophrouischcn  Minien  nach-  Fragmenten  selbst  liefern  jetzt  B  e  1;- 

gebildet  sind  (Valcknii  er  p.  l'JS—  ker's     Anecd.    (p.  5Ö1, '-2-2.     p.4^28, 

»209)  ,  viel  Aehnlichhcit  hatten  ;  und  »i."  p.  4.'J2,  ,".0  ;  vgl.  p.  93.  '2Ü.  p.  85, 

in   Ttv.i^ria.   {noD/rj^  yfnovta  ßano-  2'4.   pag.  jiG7,  10)    und    Crainer's 

yo/iac,  -/.ai     OKF.(^fi(}}.oyiat;),    welrhc  Anecd.    (^\on.   noch    einige   neifräge, 

wegen    ihrer   (Hiscönitäl   die  Knalieii  tlieils    [Neues,     llieils     IJesl.-ifigungeu 

niclil  schauen  dürfen.      Vgl.lMüller  des    schon   Iteli.iiinlen.   >'ol.  I    p.  1(>7, 

/u  Tzclz     in  Lycophr.77  und  im  In-  Ui  p.-M,  '25  (Klyni.  M.  p. '^25,^24). 

dex  T.5  V.  5«T)()f.)T.  p. '222,  8   (Klym.    M.    p..'i-25,  5).  p. 

1)    Suidas,     Ilesych.     lllusfr.    und  '277,  '20.   p. '279,  22.    Vol.  II    p.  ^iöG, 

Endol;.    p  589.    Athen.  VII.   28(;  I>.  /i.   Vol.  III   p.  09,  .";   (Ktym.   M.    pag. 

5(J(>  C     und   öfters.  57'2,  58).   >ol.  IV    p  -i  l'5.  ^22  (Apol- 

■2)   Die  IragmentC  «ind   sorgfültig  lou.de  prononi.   p. (»."»).     >'g|.   |J  :i  c  li- 

grsaniuielt    von   Klonifield,    zuerst  mann    Auecil.    \nl.   i     |>.59,  l^t.    p. 

im   Classiral    .louiiial    T.  IV   (.>o.  8.  125,  15.   IN.  i;;2,  '2!    p.ii'.M,   19. 

<8H)   p.5S()ü'.,  dann    voilslandiger  5)   Arislot.  I'oel.  I,  8.    H.  Fr.IIcr- 

im  Miisruiii  eiiJ.  Canf.'ihr     r.2  (18'2I )  manu.   (Jeseh.    u.  Svsleni   der    Plat. 

p  541— 5;;8    :;ö9       .■;09.      Auf  die  Philosophie.    r.I   p.><<)7. 

Hrrslellung    der     metrischen    Foini,  A)    Wir    übergehen    hier    die    mi- 
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Sophron  in  die  Litteratur  ein;  und  nicht  ohne  bedeutenden 
Eii)fluss  auf  die  Ausbildung  des  Sokratischen  Dialogs^  dessen 
Erfinder  Alexanienos  aus  Teos  gewesen  sein  soll  l) ,  waren 
diese  Sophronischen  3Iinien^  welche  Plato  durch  Dion  ken- 
nen lernte  2)^  sie  mit  sich  nach  Athen  nahm  und  sehr  eifrig 
Studirtc  3).  |Man  will  sie  sogar  öfters  unter  dem  Kopfkissen 
des  grossen  Philosophen  und  daselbst  noch  nach  seinem 
letzten  Schlafe  gefunden  habendi).  Das  mag  man  immerhin 
erdichtet  haben.  Aber  die  Aehnlichkeit  in  der  Darstellungs- 
weise des  Sophron  und  des  Plato  muss  auffallend  gewesen 
sein^  da  Aristoteles  beide  Schriftsteller  geradezu  in  eine 
Klasse  setzt 5);  und  merkwürdigerweise  erfahren  wir,  dass 
die   Platonischen  Dialoge   in  späterer  Zeit   zu  Rom   förmlich 


misclirn  Lustigmacber,  deren  Kunst 
im  Geberdenspiel,  nicht  in  der  Cbii- 
raktcristik  der  Rede,  bestand.  Sie 
fanden  besonders  auf  den  Biibnen 
der  Rönjer  grossen  Beifall,  und  wur- 
«Icn  daber  von  diesen  vorzugsweise 
Mimen  genannt.  F.  L.  Becker 
Dec.  Laberii  flümi  proiogus.  Lips. 
1787.  8.  W.  C.  L.  Ziegler  de 
niimis  Romanorum.  Götting  1788. 
4.  Rhein.  Mus.  i8oö  pag.  löfl".  Ein 
Verzeicbniss  der  vorzüglicbstcnKünst- 
1er  dieser  Gattung  giebt  Alben.  I, 
10  F.  "20  A.  V.  VJÖ  F.  X.  >4oO  [). 
Davon  werden  die  7.oyd^(ijtO£,  zu  de- 
nen ein  gewisser  Ilerodotos  geborte, 
unterschieden.  Aebnlicb  waren  aber 
die  Ilila  roden,  welche  auch  S  i- 
m  0  d  c  n  biessen,  seitdem  Sinios  aus 
Magnesia  sieb  vor  allen  andern  Dar- 
stellern dieser  Art  auszeichnete  ;  fer- 
ner die  Magoden  und  Lysio- 
dcn,  welche  dieselbe  Kiuist  übten, 
nur  mit  dem  Unt<;rschie(le ,  dass  jene 
Miinner-  und  I'Vaueu  -  Rollen  tlicse 
nur  Frauen  -  Hollen  spielten.  Der 
Ililarode  slcllle  meist  ernste  Cha- 
raktere unter  musikaliseher  Beglei- 
tung dar  und  zwar  in  edlem  l!u- 
stiinie.  Der  Preis  war  ein  tiold- 
];ranz.  Der  Mngode  trug  Fraueu- 
Iclridiing  und  erlaubte  sich  unter 
dem  Sehalie  von  'rambourin  und 
/ymbel,  die  er  selbst  sciilug,  man- 
chen platten  Spass,  t'TOxptrfJ^ifj'O;; 
itoxb  (tlv  yvvaly.a  y.a.\  [hh/ov^  v.oX 
HaaTQOJiov^,  ttotk  He  avH(>a  fia.^ijov- 


T«  y.at,  EKt  y.anov  Jtaqaysvof^isvov 
ir^d.;  r-qv  EQaf.iivi]V.  (Pr^al  ö£  6  'A^t- 
arp^svoc,,  rriv  (asv  D.aQcadiav,  aeiivijv 
oyaav,  naqa.  Tvjv  T^ayniiCav 
eiva.1,  T'(jv  5's  naynbiav  Ttapä.  r-qv 
y.a^ugSiav.^  UoJldy.i^  5's  ot  fjayoöVt, 
y.ai  zG5(Li£z«^  vTZQ^iasiq  }.aß6vTei;,''v!TS- 
v.qi'äqaav  y.avd  t-qv  i^iav  dycoyqv 
v.ai  hidäzaiv.  Athen.  XIV.  CiJl  C.  D. 
G-^O  E.  Reuvens  Collect,  liltcr. 
p.  o9f.  Cap  eil  mann  Alex.  Aet. 
pag.   2Ö. 

1)  Athen.  XI.  JiOö  B,  aus  Aristo- 
teles mp\  KOiqräv. 

2)  Tzetz.  Chil.  X,  lOOlir.  Dieses 
mochte  um  Ol.  1)7,  4  =  589  sein, 
Plato  Epist.  VII  p.o'24  A. 

5)     Olympiod.     vita     IMat.     §.  S: 

ov  v.ai  rqv  fdfiijaiv  töv  KQOacörtov 
iv  roT^  bial.oyoii^  ^(pehq^q.  Vgl. 
Diog.  Ea.III,  18.  Duris  bei  Athen. 
XI.  Ö04  15.  K.  Fr.  Hermann 
Gesch.  u.  System  der  Plat.  Philos. 
T.  1  p.407.  Thierscb,  Abh.  der 
Miinch.  Akademie  18r>7  B.  2,  I  p. /<. 
4)  Qninetil.  Inst.  or.  1 ,  10,  17. 
Val.  Max.  VIII,  7  c\tr.  ö.  Suidas 
p.  0080  A.  Eudok.  p.  580.  Aehn- 
lii;lie  Anekdoten  wertlen  von  andern 
Autoren  erzlihlt  (  r.  die  Liste  bei 
IMol.  Ilephiiest.  p.  50  f.  ibi(|.  Rou- 
lez  p.  Ilö  f.),  und  sind  olTenbar 
von  einem    auf   den    andern  übcrtrc- 

D 

tragen. 

o)  Athen.  XI. yOo  C.  Sohl  o^sr r's 
Gesch.  d.  alten  Well  B.  1,3  p.  '27 -4  If. 
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dramatisch  aufgeführt  wurden  l).  In  nichts  als  in  der  Mei- 
sterschaft der  mimischen  Behandlung  und  Charakterzeich- 
nuno-  kann  diese  AehuHchkeit  bestanden  haben;  und  diese 
ist  es  besonders^  für  welche  die  Hellenischen  Kunstrichter 
den  Plato  ausdrücklich  als  Muster  zur  Nachahmung  em- 
pfehlen 2). 

2.  Wie  eng  sich  ferner  das  Idyll  zuweilen  dem  SikeH- 
schen  Mimos  anschloss^  beweist  der  Versuch  des  Theokri- 
toSj  die  Isthmiazusen  des  Sophron  in  den  Syrakusc- 
rinnen^  welche  dem  Adonisfeste  in  Alexandrien  beiwoh- 
nen^ treu  nachzubilden  3),  so  dass  in  diesem  Gedichte  als 
in  einem  deutlichen  Beispiele  die  Art  der  Sophronischen  Mi- 
men, die  keineswegs  isolirt  und  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  übrigen  Organismus  der  Hellenischen  Poesie  dastanden^ 
noch  zur  klaren  Anschauung  gebracht  werden  kann.  Dass  die 
Alten  ausser  Plato  auch  sonst  diese  Mimen  für  eine  sehr 
hedeutende  Erscheinung  der  Litteratur  hielten^  kann  allein 
Apollodoros  beweisen^  welcher  ein  Werk  von  wenigstens 
vier  Büchern  4)  über  Sophron  schrieb ;  und  dass  auch  die 
Kömer  ihre  Vortrefflichkeit  anerkaimten^  dafür  spricht  Per- 
sius,  der  sich  dieselben  ebenfalls  zum  Muster  nahm  5).    Einen 


i)    Plut.    Syiiipos.   VII,    8,1p.  cliannos    iiiul   Sopliroii,    Jcs   ältiTH 

711    |{.   C.      Man    hat  sogar  die  Pia-  und    liiiitcni  Doiisi-hcn   Dialrkls   I»e- 

lonisclim  Dialoge   nach  Art  der  Tra-  diene   (Argiim.  Idyll.  I  p.  8Ü8) ,   und 

gödien  Irilogisch  und  telralogisch  zu-  dass    er  die    lleliale   Id.  II,   1*2    ähn- 

sammcngcslellt.   Uiog.  La.IlI,  oö.  üO.  lieh    gcschildnl    hahe  ,     als   der  Sy- 

raliiisis(-he  iMi'nograpli,    aus  dem   der 

ß)    Dionys,    \ell.    scripll.    ccns.    c.  (;i,.„..,,;,j.r    der  Zauherin   im  zweiten 

A.   Ars.    il.t-tor    X     2      Theo...    l»ro-  ^.^^    „„inon.n.en    sein  soll, 

gyi.in.     c.    2.    Ouiuclil.    V,    7,    28.  •' 

Thierseli,     IMnncluiier    gel.    Anz.  ^)    Schol.     Aristoph.    Vesp.    i>2.". 

18r>G.    K.H    !>   iOlS  1".      Al.handlun-  Das    drille   Uiieh    iiau.ielle   iilier   die 

gen    der     philos.     philol.    Classe   der  MäiiniTiuimru     Alhiii.    Vll.    281     E. 

Aliadeiiiie     d.     VVisseiisch.     zu    Miin-  Im    ailgrmeinrn    wii«l    das   Werh  ci- 

thei.  (Vol. 10)15.2,  I  (l?<r,7jp.,V-ül).  tirl   daselbst  111.    S',)  A.    MI.  ÖOl)  C. 

^  Apollod.    pag.^r.S    Heyne.     Sehol. 

.,)    Argnm.      I  hroer.     Idyll.  \V   p.  yj,,^,.,    .^,,  „    ^.^  •;-<;.    im  „  „  ,  f.,  „  e  o  n 

SK;     IJiessliug:     7i«^.'rt/r/o-e      ds     TO  ,j;.^^.     j^.^,           oj^.      >' a  1  e  li  e  » a  e  p 


n<ui;nÜTiov     (ras     Zv()v.y.t)V(;ia,;     ij 
'A'Vwju/!^oi;a«(;)    fV,    top  na(tf/.  2i«- 


ud    Kur.   IM.oen.  o. 


0«ori    "ämirciv   (lies    ^a.fiin.)v   Do-  .'»")   I.ydus  de  magiUr.  Uom.  p.70. 

risel.     liir    ^fwnivctv)    ra  "loSjur/.  Die   Itlimer    raixliii   Sophron   sehwer 

SoukI  nehinen   die   allen  MrhI.inr  des  (Soplirona    iinplitilnni    Slal.  Sylv.V, 

'l'hrol.rilos    wenig  Itn.l.sirhl    aiilSo  .%,    I.'i?)    ollVnl.ar   wegen   der  solöl.en 

phra.      .Sie   lienierlien  nur  noeli,   dass  Spraehlorm ,    die    Apollodoros    wohl 

der    Idvileiidichtcr    sich,    wie    l^pi-  «m   meislei.   zu    erlilaren   suchte. 
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solchen  Vorzug  rechtfertigt  allerdings  auch  die  Nachbildung 
des  Theokritos ,  sollte  sie  auch  in  der  anschaulichen  Behand- 
lun"-  der  einzelnen  dramatischen  Momente  und  Scenerien,  in 
der  feinen  und  sichern  Charakteristik  der  auftretenden  Per- 
sonen und  in  dem  frischen  Kolorite  der  Zeichnung  ihr  Ori- 
ginal nicht  völlig  erreicht  haben.  Die  gewählte  Situation  war 
in  den  Isthmiazusen  ganz  ähnlich^  und  auch  darin  stimm- 
ten beide  Gedichte  genau  überein  ,  dass  sie  wie  ordentlich 
komponirte  Dramen  von  der  Individualität  des  Dichters  durch- 
aus nichts  durchblicken  Hessen  l).  Um  den  Glanz  der  Isth- 
niischen  Nationalspiele  mit  anzuschauen^  waren  Syrakusische 
Frauen  nach  Korinth^  der  prachtliebenden  Metropolis  ihrer  Ge- 
burtsstadt, wahrscheinlich  um  Stammverwandte  zu  besuchen^ 
hinüber  gereist.  Ucber  die  Vorbereitungen  zu  den  berühmten 
Agonen,  über  die  Agonen  selbst,  über  die  Sieger  und  deren 
Verherrlichuno-  durch  Gesäno^e  u.  s.  w.  mochten  sie  sich  auf 
ähnliche  Art  mit  einander  unterhalten  als  die  Adoniazusen  des 
Theokritos  über  die  Adonisfeier  in  Alexandrien.  Zum  Wechsel 
der  Scene  und  der  Personen  war  dort  eben  so  gut  Gelegenheit 
als  hier,  wo  im  Verlaufe  der  Handlung,  die  sich  im  Dialoge 
der  Gorgo  und  Praxinoe  entwickelt,  noch  eine  alte  Frau, 
ein  Fremder  und  eine  Sängerin  nach  einander  auftreten. 
Selbst  die  dramatische  Dreitheilung,  Vorbereitung,  Ver- 
wickelung und  befriedigender  Ausgang,  ist  darin  beibehal- 
ten, und  der  Dichter  hat  sich  wohl  gehütet,  mehr  als  drei 
Personen  zusammen  im  Gespräch  vorzuführen.  Schade, 
dass  die  Oekonomie  der  Isthmiazusen  und  der  andern  So- 
phronisclien  3Iimcn  nicht  mehr  bekannt  ist  2). 

3.  Ein  andres  Beispiel  eines  Frauenmimus  ist  das  zw'eite 
Theokritische  Idyll,  welches  freilich  mit  ungeschickter  Hand 
dem  Sophron   nachgebildet   sein   sull3)^    indem    der   Dichter 


1)  Sclion  bemerkt  von   lU'ii  Alten  Tzetz.    Cliil.  X,    1009:    o    ^cö(pQC0V 

)i.  KIG:    i'iiTi   iii    y.e/copiaiif'vov    TOii  nna  yqärpei  yo.Q  tla'i  räv  aiioißaicov, 

notijTty.ov  n()()(jäi:ov.  (qcÖTi^üiv,    äjioy.nnjiv ,  aviiJtavra  xe- 

^2)     Kill     l'aar     Itrii<-Iis(ü('I;i;     hat  zTi;iii'ra. 
IM  (>  III  fi  (■  1  il  in  (Irii  Islliiiiia/.iiscn  iiii- 

Icr/.iiliriii^cii  ;;f.sii(;lit ;  (llassical  .loiii--  o)   Argilin.    ]>.  801)    Kicssl.    TTirv   Ss 

iial  Vril. '^    |).ol)0.      Kiiic  (li'i-  Frauen  ©stjxvf  liia    o    ösöj^^JtTO,;    dne.tpoi'.a 

dieKes^Iiiiiiisliicss  lioil.oa ;  .Mus.  Oril.  /.cj^     cz     Täv   ^(öpPOVO^     /u£T7?Jf|y.s 

II   jt.oiO.      Im  allj^cmiiiini  liemcrht  (lkmov. 


92  sopuron's  'AxECTpiat. 

die  lieberasende  Zauberin  ihre  Dienerin  Thestylls  anreden 
lässt^  ohne  dieselbe  handelnd  «nd  am  Gespräch  theilneh- 
mend  (wie  sie  bei  Sophrou  vorkam)  einzuführen.  Dadurch 
ist  ein  Monolog  entstanden^  welcher  zwar  den  Charakter 
der  Zauberin  trefflich  entwickelt^  aber  als  solcher  alles  dra- 
matischen Lebens  der  Mimen  ermangelt.  Das  Gedicht  des 
Sophron  hiess  vermuthlich  'Axio-rpiai  1)  ^  woraus  schon  eine 
Mehrzahl  von  Personen  hervorgeht^  von  denen  eine  sich 
beklagte^  dass  ihr  Liebhaber  immer  erzdiebischen  Krämern 
in  die  Hände  fiele  2).  Man  kann  aber  auch  einen  andern 
Mimus  hierher  ziehen^  welcher  den  Titel  führte  Twalxeq  at 
toiv  &£ov  rpawl,  Frauen  welche  die  Göttin  (Hekate)  anru- 
fen 3).  woraus  man  ©eo^aj^Ti^ei;  gemacht  hat 4).     Die  Worte: 

'V'jtoaocTOWvy.Tai  8  ev  ava^t-St  TpLUTvg  aXet,L(pap^axav , 
welche  ausdrücklich  diesem  Frauenmimus  entnommen  sind  5)^ 
deuten  offenbar  auf  Zaubereien  hin^  wie  sie  Theokritos  be- 
schreibt. Daher  lassen  sich  ungezwungen  einige  andre  Bruch- 
stücke hier  unterbringen ,  welche  von  Hekate  als  Königin 
der  nächtlichen  Unterwelt,  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera 6}^ 
der  man  Hunde  opfert  7)  von  dem  Räucherbecken  und  dem 
Verbrennen  von  Weihrauch  8)  ^  vom  Asphalt  als  Zaubermit- 
tel 9) ,  und  vom  Eindringen  des  Liebeszaubers  in  3Iark  und 
Bein  lO)  sprechen. 

4.  Sonst  sind  nur  noch  zwei  Sophronische  Frauenmimen 
den  Titeln  nach  bekannt,  die  Brautjungfer  und  die 
Schwiegermutter.  Der  erste  H)  schilderte  die  Hoch- 
zeitfeier unter  den  niedern  Volksklassen  der  Sikeliotcn,   na- 


I)    Suldas   V.    y.äitql.ot;  p.  1974  A.  Opfer    rrwiilnit    A (hon.  III.    HO    U. 

r  r  a  III  «r  r    Anecil.    Oxon.    '1\  2    pag-  ans    .S(»|>lir<iii.       /u     «Ici-    Sijipscliai't 

A'tH'i ,   4.  (li'r  ii:irlillieli(Mi  Kiiiii"  in  }>i'l>url  auch 

'2)    Klym.   M.   p.  I>73,  {>3:    (papo-  Monnoljlia,     <lic    Aiiiiik'    <1<t    Gor- 

TttTOis     üü     y.ani^Kovc,     naiif/ßtai.  gyra,    der    Frau    ili-s  Aclicruii.  Slok. 

I5li.  Ulli  rl<l     ClaHS.    .louriial    Vol.  4  Kcl.   IMiys.   p.   l-2l»,   T».". 

ji.  r.Ki».    \v^-  n<'i;ii(;i-  Anccd.  p.  8)  i;iyni.  M.  p. ^'i.T,  ;;.". 

14G'^.      AiK'li   Aiilipliaiics  «Irr  Komi-  ',))    Aiiiiiioii.    «li;    ilill.     v.    p.  1'22. 

licr    Hclirirl»    ciiir  'AxM/T^urx.      Mei-  ApoHoii.    I>ysc.    K\c.    p.  4^2S   If. 

iiclif    1.  I    p    .".."».">.  I<>)   i;iyiii  31.  p.717  ult.    Auch  der 

.">)   Alhfii.  XI.  4S()    n.  Doiiislraiich    i>ls   a/.fJ^iVaxov  (Schol. 

A)    1>  I  o  III  I  i  r  I  (1    p.  Ö8C.  INiiaiidri     rii(M-iac.    8G^)    gehört    in 

l\)    AHirii.    ,1.    (>.  (licsrii    !>liiiius. 

(>)  .Schol.  'Jhrocr.  II,  12.  11)  INi7('|)o;rr;ro<;,  Athen.  VIII.  00^2 

7)  Tzcl*.  ad  Lycophr.  70.    Aii.lro  C.   Toll.  X,  107    vgl.    mit  VI,   1)0. 


sopnRO>'s  Nv^icpoTTovog  etc.  95 

inentlichdie  Sitte  der  Phyllobolie^  die  gewöhnlich  nicht  ohne 
die  tollesten  Spässe  ablief: 

jiriTTEita  Xä^ow  Ttporje'  toI  ^'  eßciXki^ov 
ßaXkL^ovTsg  Tov  ÄaXccuov  ay.äxovq   £vtit7ir,a'av. 
Daran   schliesst   sich   die    staunende  Bemerkung   einer  Dori- 
schen Frau  über  die  Ilefligkeit  dieser  Phyüübolic  1)  : 
S'acrcci ,  bcra  (pvXka  y.aX  icapcpea 
tot  TtoXSeq  TOvg  ävSpaq  ßakXi^ovTif 
olöv  -jTep  cpavTl,  cptka, 
Tovg  Tpoiag  tov  Atavra  tm  TraXw. 
Von   der  Schwiegermutter  ist  nichts  als  eine  AulTorde- 
rung  zum  Essen  erhalten  2): 

(TVLi^ov'kevo-)  t'  hicpayelv. 

äprov  "f'dp  Tig  Ti-pawa  toXg  -KaidiOig  taXks. 
Sonst  werden    die  Frauenmimen  ohne  Angabe  der  einzelnen 
Titel  ziemlich  häufig  und  meistens  wegen  Sikeiischer  Sprach- 
eio"enthümlichkeit  und  Solökismen  citirt,  z,  B. : 

(lg  vvy.ra  f-C  enTia   avv  apTfo  nXaylTa  3^. 
Andre  Bruchslücke   sprechen    mit  Bewunderung  von    gesot- 
tenen Seckrebsen  und  Hummern^    von  leckern  Schaalthieren 
und  von  den  glänzenden  Verzierungen  eines  Hauses  4) : 
t^e  y.akdv  xovplSoyv ,  iSe  xa^^iccpoov 
iSsf  (pCka-  ^äauL  fxdv, 
6)^  tpv^pai  %   hvT\  KoX  T.ELOTpi^iaa'ai.  — 

A.  A'i  ya.  \id.v  v.6y/a.i  öxJTcep  at  x'  t|  ivog  nektv^axoq 
}C£;;^avaj'Ti  ocpTj'  izdcrai,,  xo  Se  xpr^g  exäcTTag  e^e^ei. 

B.  TtVEi;  5'   ivxl  Tzoya,  cpika^  TulSe  Tai  ^ay.pal  xoyyai,; 
A.  ^o)Xriveg  &);v  tovvoL  ya,  y'kvxvypeov  y.oy^v'kiov f 

Xr^pdv  yvv(ux<^v  "Ki^VEv^a.  — 

Tour  ^e  ^aXyonidvow  xal  tcov  dpyvpoi^ioiTOV 

E^idpyaipE  d  olxia. 


1)  Dcmolr.  «Ic  clocut.  147.  Fr.  4)  Aflirn.  III.  100  D.  VII.  .'06. 
XXVII.  IJcl.iT  (lio  l'l.ylloltolic  s.  C.  III.  87  A.  80  K.  VI.  221)  F. 
lio  issoii  ,1  <l  p  INolirrs  (■(  ICxlr  «Itrs  nioinlichl  (Jloss.  in  Acscli.  Sp|»t. 
Älss.  .lu  lioi  T.\,'2,  |..  l'Ji.  Oben  .VJ7.  ains.  Cril.  II.  ."i.">.  Süns(i;,'e 
li.'i^'i   p.  70.   102.   iOO.  AnlüLruiij:;«'!!  ans    den    iintot.;  ■jiiv.t- 

2)  Atlirn.  III.  110  ü.  i^JnJ,  **•/'•;,  '^"";"-  ^"-  ^'^''  ''- '^- 

oNU  r..   Ajxilioii.  <lc   prononi.   p.  o45 

5)  Atlitii.  III.  ilO  D.  C.  PüUux  IV,  I2i.  \,  107. 
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5.  Die  Miinnerrairaen ,  von  denen  Apollodoros  im  dritten 
Buche  seines  Werks  über  Sophron  handelte^  waren  nicht  min- 
der zahlreich  als  die  weiblichen.  Indess  sind  nur  fünf  dem 
Namen  nach  bekannt,  der  Seemann  oder  Fischer  der 
den  Bauer  spielt^  der  T  hu  nfischfänger,  der  Bote,  der 
Liebling  und  Prometheus.  Das  erste  Stück  1)  stellte 
vermuthlich  den  charakteristischen  Unterschied  des  ruhigen 
friedliebenden  und  dabei  rohen  Landmanns  und  des  unruhi- 
gen abenteuerlichen  Schiffers  dar.  Die  Bruchstücke  daraus 
sprechen  nur  von  Äluscheln  und  schlechten  Fischen.  Im 
Thunfischfänger  trat  Vater  und  Sohn  auf.  Der  Sohn  hicss 
nach  einer  Fischart  Kothonias  2),  Beide  hatten  Magen  wie  Hai- 
fische 3)  und  liebten  einen  erwärmenden  Trunk 4).  Der  Bote 
be«»"ann  mit  der  sprichwörtlichen  Phrase:  ^Acp  "Eo-tlaq  dpyß- 
Lisvog^).  Sonst  ist  nichts  aus  ihm  bekannt.  Der  Liebling 
(Ilaiötxcc)  gehörte  ohne  Zweifel  zu  den  obscönen  Minien  6), 
o-leich  dem  Phlyaken  oder  Ionischen  Gesprächen  des  Xenar- 
choSj  eines  bereits  oben  erwähnten  Sohnes  des  Sophron  7), 
Aus  dem  Prometheus  endlich  ist  nur  ein  einziges  Wort 
erhalten  8). 

6.  ^V'enn  Sophron  einerseits  dem  Epicharmos  im  häufi- 
gen Gebrauche  von  Sprichvvörtcrn  und  Denksprüchen  9)  ähn- 


1)  '^}.iEV^  TOT  ü'iQCiiCöTav  (AtLpii.  ed.  Bulile:  Sophron  in  Miino,  qui 
111.  80  A.  VII.  ^2S8  A),  odor  sclil«'cht-  Nuncius  inscribitur :  A  Vesta  in- 
hiii 'Av(_K)toJT<;4  (Allun.  VlI.oOD  C);  cipiena ;  vgl  mit  Arislopb.  Vcsp. 
>vnni"sUiis    sc.licineii    iiciiu;   zwei  viT-  840    ilii<i.   Jicliol. 

S(liii'«l(--iic    IMiiiii'rt    ^^cini'iiit    zu    S(;in.  0)    Allnii.   VII.    0^24  E.      Sons|i<:(c 

'AAt£7s    sclirifl)     Mi'iiaiulios;      Mci-  Cilalt!     aus    ilt-ii    i^Liiiiicriniincii     im 

ut'li«   p.iO.  alli^ciiuiiMiT    s.   Ihm    I'ollux  IV,   174. 

2)  Athen.  VII.  ."09  r.  Der  «7^or-  Alüni.  VII.  ^280  1).  '287  C.  EJjm.  I>!. 
yftc,  >viir  rill  sli'liciidcr  Cliaralitcr  7.10  i'\(r.  .\poli.  Dysc.  »le  proiioin. 
diT  iiltrin  und  ueueii  Komödie  S.  j». '28.'>  U.  ."«."ö  C.  r>87  15.  Snidas  v. 
oIhi»  |..8().  85.  ncoKä:,.   IMiol.  Lex.   |».  471),  14.    Dii-- 

.">)   Aliif^ii.    TiOO   I>.  Kcr    I.cxiliogr.    Iial  aiicli  iiocli   aiidcrc 

/i;   iJym.  M.  |.  4  2.";.  24.  Kusliilli.  Hio»  l;<n    p.  I."2.    227.    .'lO.    Ö14. 

ad    II.    ß\    "»41     |'.2.".4,    ."'.»;    ad    II.  ."»7'.).      Vgl.    I>iiid(»il'   (Jraiiim.    i.r. 

v',r>0.*>  p.  0."."'i,/<2.  r,  laiiipr  Aiucd.  T.  1    p.  10,  ."2    |..  I2,(;    p.  4  4.  20. 

Ovoii.  T.  1    pi'g-  107,   10.  211,  2."».  7)  Said.is  v.  2icüTai)'i;s   p.o570C. 

lJcl>rig<nH    liomiiit      aiicli    l'"-ly""-    I>1-  iMidiili.    |>.  ."iS-i. 

p.  .■;72,   47    ;ig;'/)(;mi'    IV    Wijrrob,;-  8)    ll.-l;!.  er,    Aiiccd.    p.8o,    24. 

nr/.ic   vor,   clxii    wtii  \ulrr  und  Soliii  11)     DcniPlr.     de    clociil.   l.'iO     .sagt 

aiiltralcn.      \)vu   Singular  lial  Aliicn.  .sogar    von   Sophron:    a'/e(i(>v   (Vt    nä- 

r)0.">(;,  nnd  anchsooKt,   wie  d.  liljni.  ü«s     ^y^     rav    Ü(^afidr  cov    avTOÖ 

M.   Uli  il<r  crHlcn   Sli-Ilo.  r«^  nra^oifu'«^  (■>'.>.^'tr.(^  tmiv.     \'ß\. 

.'>)    Schol.    in    (iurin.    Aral.     p.  öC  Ulpiaii.    /.u    OrinOHlli.   Olyiilh.   p..'»0. 
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lieh  war^  so  näherte  er  sich  andrerseits  dem  Aristophanes 
in  der  Anwendung  der  Grazien^  die  eine  spöttische  Mine 
machen  l).  Wir  haben  also  auch  bei  ihm  eine  satirische 
Richtung  zu  suchen.  Bekannt  ist  noch  aus  seinen  Mimen 
ein  Sophist  Bulias^  dem  er  lauter  räthselhaften  Unsinn  in 
den  Mund  legte  2).  Ein  leiser  Anhauch  von  poetischer  Iro- 
nie war  daher  wohl  dasjenige^  was  Plato  an  Sophron  am 
meisten  schäzte.  Die  treue  Charakteristik  des  Alltagslebens 
musste  ebenfalls  selbst  ohne  bedeutende  Caricatur  eine  sehr 
komische  Wirkung  haben  j  und  dem  Witz  und  der  Laune 
einen  unerschöpflichen  Stoff  darbieten.  Und  gerade  dieser 
niedre  Stoff  scheint  den  Sophron  bewogen  zu  haben ,  die 
streng  poetischen  Versraaasse  aufzugeben  und  sich  eine  Mit- 
telfoim  der  Darstellung  zu  schaffen^  die  zwischen  Poesie 
und  Prosa  schwebte  3)  und  sich  in  ihrer  rhythmischen  Gestalt 
der  im  Dorischen  Volke  heimischen  und  aus  dem  Volksleben 
herv^orgegangenen  Spruchweisheit  unmittelbar  anschloss»  In 
wiefern  es  uns  im  Obigen  gelungen  ist^  die  rhythmischen 
Abschnitte  richtig  anzudeuten ,  mag  man  nach  Analogie  fol- 
gender aus  Sophron   entnommener  Sprichwörter  beurtheileu: 

'EtticcXt);!;,  o  tov  TvaTtpa  izviyow. 

'Ex  TOV  bvv^og  'yap  tov  "kiovxa. 

Top'cvav  tt,eaev  xvluvov  icrTieipe  4). 

'HpajeX)^?  T£Ovq  xäppov  17V. 

Ai^voxepa  tuv  "Jiopcpvpäv^ 

KaTttTriyoTEpa  x'  aXcp7-,aTdv. 

^Y.y.TttrpTqvawi   TEoq  al  Svq'Sra'kLat 

Mo'vov  i^iyya  to  xov  yoyyopov  Tt^ia-^oq, 


Um  so  mrlir  ist  also  zu  verwundern,  yr»  tov  "^yqay.ovaiov  'Sd'ppoi'a   fu- 

«lass  unsere   Spricinvurtsaniniler  nur  (leXrccr    oiiTOi;  ydp   fiöro^  räv  koiq- 

ein  einziges  unter  Soplirou's   Nameu  TCÖv  pv^fioT<;  Tiai  xai  zd>,ot^  f'/PV- 

anriiliren, /puol).  II,  17:  ä}:Q^iax£(>a  aaro ,    Kni,;Tiy7;^   äva/.Ofia^   y.ara- 

Täv  fcVt  '^äyQ^..                                 ^  tpQOVijaa.;.     Suidas    und    Eu.lol;.    v. 

1)  Deinetr.   de  flocut.  128:   Xci(ji-  Sw'^^or  sagen   von  dieser  rliyllmii- 

re^ — evTf}.eti;   ftä).}.nv    v.ai  y.cofuy.ä-  sehen    Form,   sie   sei   y.aTa}.oydÜi;v, 

xzqai,    ay.äiiuadiv    elyiTrjif    oior   ai  ^vas    v.  Saufen    (ad  Terenf.    Alaur. 

'ApiiJTn(pavov<;  y.al   "^corpiiovoi;.  p.  IT'-i)  ganz  i^iassend  mit  v;t?,7;  ttoi»;- 

i)   Genannt    •j'^n^o*;,    Demelr.    de  ai<;     und     oi     yaTa}.n',äfii;v     i'aftßoi 

clocnt.    lö.">.  (Athen.  X.  4'i,"»  15.) /iisanimenstrllt. 

5)  Cuamm.  inedif.  I>ei  MontTnU'  4)    Diese    drei    bat    Dcnielr.  Iö6> 

eon  HibJ.  j>.i2():  iv  TOt;'rrj)  to  ?.ü-  aul'iic^vaUrt. 
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und  endlich  sogar  ein  heroischer  Hexameter: 

Hierdurch  wird  wenigstens  deutlich^  dass  der  iambische  Dlme- 
ter  catalecticus  2)  die  Grundform  der  Sophronischen  Mimen 
nicht  gewesen  sein  kann.  Dass  viele  lamben^  theils  in  kurzer^ 
theils  in  längrer  Folge ^  leicht  in  den  Fragmenten  sich  zu- 
sammen reihen  lassen^  ist  gar  nicht  zu  vermeiden^  da  jede 
Rede,  selbst  im  Alltagsleben ^  ohne  Müh'  und  wie  von  selbst 
in  reine  lamben  übergeht.  Daher  verdienen  Wahrnehmuugea 
dieser  Art  auf  keine  Weise  unsre  vveitre  Achtung. 

III.     Die  Hilarotragödien  der  Tarentiuer. 
Rliintlion,    Sopatros,   Skiras  und  Biäsos. 

1.  Die  Tarentiner  waren  von  jeher  die  eifrigsten  Ver- 
ehrer des  Bakchos.  Von  Sparta  abstammend  hatten  ihre 
Vorfahren  schon  seit  Ol.  18,  1=708  die  Stadt  Taras  unter 
dem  glücklichsten  Himmelsstriche  Unteritalicns  gegründet  3)^ 
und  durch  rege  Betriebsamkeit  und  erfolgreiche  Handelsver- 
bindungen dieselbe  in  kurzer  Zeit  zu  den  blühendsten  und 
schönsten  von  Grossgriecheuland  gemacht.  PlatOj  welcher 
gegen  Ol.  98  =  388  jene  gesegneten  Gegenden  besucht  hatte^ 
spricht  mit  Verwunderung  von  der  Dionysischen  Fesllust 
und  der  unverwüstlichen  Heiterkeit  ihrer  Bewohner  4).  Der 
Abstand  derselben  von  der  strengen  Sitte  ihrer  Dorischen 
Mutterstadt  war  damals  sehr  auffallend,  und  wird  von  Plato 
ausdrücklich  hervorgehoben.  Uebcr  der  unaufhörlichen  Dio- 
nysosfeicr  waren  sie  von  der  alten  Spartanischen  Sophrosyne 
völlig  abgefallen  und  hatten  sich  um  desto  zügelloser  allen 
A'ergnügungon  hingegeben.  Zu  diesen  gehörten  namentlich 
auch  die  scenischen  X'orstellungen,  welche  hier,  wie  an  an- 


1)  Athen.III.  89.  A.   VII.  '-281  F.  Valic.  1,200  p.  CG.  Vgl.  Cllnlon 
Apolloii.   Dysc.   df   ]>roiioiii.    j).oüÖ.  V.   II.  II  y-  '^lO  u. 

o.i«;.   r.<;>4.  ^t)   Ur  l>';;;;  l   p.  O.".?!«.   Von  der 

...                         L-         .        ,  (icmisssiiclil    (Irr    larcnlincr   s.    aucli 

2)  h.„.   Mnnm.^^    van    Sanfcns  All.. ...  I V.    10(5  K.  F.     Ikrühmt  ^va- 
(  I  .r.nt.  Maur.     p.lOoll.j  ^^^^     .,^^^    L,.cl.rrl.iss.-n,     ihr    W.i., 

r>)    Sl.al.o  VI.    '-iTS    (;r=/i^i(;     C.  ..ikI     sill.st      il.r<-     üpi>i;;c    Kl<-i<lni.g 

Punsa...  \,  10,  0,   und  nndr.r  |t<|.-jj.  All.....  XIV.   C'iT  C.  &1'1   B.  I.   "27  C. 

bIlIIcii    in  d.  !\ol.  cril.    in  flljlLofjr.  XII.  iJl-2  C.  D. 
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dern  Orten ,  durch  die  häufige  Bakchlsche  Festfeier  veran- 
lasst wurden.  Höchst  merkwürdig  ist  nun  aber  die  sehr 
späte  Eutwickelung  dieser  alten  dramatischen  Autosche- 
diasmen^  wie  sie  Jahrhunderte  lang  die  schau-  und  lach- 
lustige 3Ienge  in  UnleritaHen  ergötzt  hatten^  zu  einer 
selbständigen  litterarischen  Erscheinung,  welche  dem  Inhalte 
und  der  Form  nach  sich  zunächst  der  Epicharraischen  Komödie 
angeschlossen  zu  haben  scheint.  Originalität  oder  Kühn- 
heit der  Erfindung  und  Meisterschaft  der  Ausführung  mag 
auch  dieser  Litteraturgattung  nicht  abgegangen  sein.  Schon 
der  ^ame 'Ha pOTpayiodia,  den  Plautus  im  Prolog  zum  Am- 
phitryo  durch  tragicocomoedia  zu  übersetzen  scheint,  und 
die  Hellenen  als  gleichbedeutend  mit  cpkvaxoyparpla  d.  h. 
Possenspiel,  betrachten!),  deutet  die  Richtung  genug- 
sam an,  welche  wir  in  diesen  Italischen  Dramen  zu  suchen 
haben.  Von  dem  seit  undenklicher  Zeit  extemporirten  Spiele 
der  Phlyaken,  welche  von  den  Spartauischen  Deikelisten 
nicht  verschieden  waren  2) ,  ausgehend ,  führte  11  h  i  n  t  h  o  n, 
der  Sohn  eines  Töpfers ,  erst  in  Alexandrinischer  Zeit  diese 
Weise  Dorischer  Dichtung  in  den  Kreis  der  poetischen  Litte- 
ratur  des  gebildeten  Hellas  ein  3).  Es  würde  hier  kaum  der  Ort 
sein ,  eine  so  späte  Erscheinung  des  Dorischen  Drama  zu 
erwähnen,  wenn  nicht  die  Verwandtschaft  dieser  Gattung 
mit  der  Syrakusischcn  Komödie  das  Vorhandensein  älterer 
Elemente  der  Dramatik  in  den  Italischen  Städten  der  Helle- 
nen voraussetzte,  die  freilich  während  der  Blüthe  des  Epi- 
charmos  und  Jioch  lange  nachher  auf  den  untersten  Stufen 
der  Eutwickelung  stehen  blieben.  Rhinthon  stammte  eigent- 
lich aus  Syrakus,  wie  die  Lokrische  Dichterin  Nossis,  eine 
Zeitgenossin  des  ersten  Ptolemäos  4)^  unter  welchem  Rhinthon 
geblüht  haben  soll  5)^  bezeugt,  indem  sie  sein  Andenken 
mit  folgendem  epitaphischen  Epigramme  ehrte  6} : 


1)  Su'ulns  V.  'PtVScov  p.  o2IG  C.  TilL-lKofioJoTjjocyoi't«  scliii«-Lcn  AI« 

2)  OIhu    p.  lö    N.  o.    Vj;I.     Heu-  liäos  und   Ana\:indii(I«;s.    AI  c  i  n  c  k  c 
vcns  tlollc«!.    lid.  p.71.     Capoll-  T.  I.    p.'-i'iT.  o7l. 

mann  Alfxandri  Acloli  fr.   p. '271.  •^)   Olit-n  \\.-2,  '•2    p:i{r.  ^^[\\   J^,    5. 

o)  Suidas  \. 'Pi'r^wi',  y.fO|£t}{ö(;,  «p-  Zwisclirn    Ol.   II,"»,   1  :=  öiO    un»l 

ymöi,    xY;^    z«>.ovf(fV(;<;    'It.uQOTQr/.  Ol.  1'20,  l=:."0(». 
-voot'«!;,  o  HJTi  (|)/.i.'«xo|^«<pt'«.  v(d^        Ö)  Suid.is    v.  'l'i'rScap   p.  5217A. 
öe  -i^v  y.ii>ania^.     Uruiucu  unter  dem         G)   Andiol.   !*al.  VII,  ^l-i. 

HI,  2.  7 


98 


RIIINTIION    AUS    TAIUJNT. 


Kccl  ituTivpov  ytkdaac,  Ttapa^eißeOf  xal  (pCKov  tlizov 
prji-i   Int    l^oi-  "Plv^ov  elfx'  o  "Zv paxoaio q. 

'M.ovadov  oklyri  Tic,  drfdovlq,  dXka  cpXvaxow 
Ix  Tpayixoov  cSlov  -xLcrcrov  edpexl/ufie^a. 
Gewöhnlich  heisst  er  jedoch  nach  dem  Schauplatze  seiner 
dramatischen  Thätigkeit  ein  Tarentiner  1).  Von  seinem  Leben 
ist  nichts  weiter  bekannt _,  als  dass  er  zu  den  Anhängern  der 
Pythagorischen  Lehre  gehörte ;,  wofern  diese  Nachricht  nicht 
auf  einer  fehlerhaften  Lesart  beruht  2);  denn  hätten  Rhintlion 
und  seine  Tarentinischen  Kunstgenossen  in  der  That  die  Py- 
thaf^orische  Philosophie^  wie  früher  Epicharmos^  häufig  in 
ihren  Dramen  berührt^  so  wäre  ein  so  wichtiger  Umstand 
o-ewiss  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  worden.  Von 
Rhinthon  ist  auch  nicht  eine  einzige  philosophische  Sentenz 
bekannt.  Er  hinterliess  im  Ganzen  38  Dramen  3)  ^  welche 
olTenbar  die  beliebtesten  tragischen  Stoffe  der  Attiker  in  tra- 
vestirter  Gestalt  vorführten  4).  Nach  dem  grössten  Meisler 
nannten  die  Römer  die  ganze  Gattung^  welche  überall  in 
Grosshellas  mit  ungetheiltem  Beifalle  aufgenommen  wurde  5)^ 
Rhinthonisch6).     Sie  war  für  das  grössere  Publikum  be- 


^)  Stppli.  Byz.  V.  Tft^a^.  Hosycli. 
V.  uasy.Toc,  jl^GT:  na^d 'Piv^cdvi, 
Tapavxivn  <p0.oa6<pn  (lies  (plva- 
y.oyQci(pn  'mit  Itrunck  in  soiiiein 
Haiiilexrinplar  des  Albcrtischen  Ile- 
gyeli.  jetzt  auf  der  Königl.  IJilil.  zu 
Göt(ii)(;rii;  vgl.  Toup  in  Siii<t:im 
III.  108  =  r>i)8).  Suidas  v.  'Pä'- 
hoiv.  Ktislalii.  ad  Dionys.  Perieg, 
Ü7(».  Vgl.  Capcllniann  Alcxamlr. 
Aetol.  ji.  ."'-2.  Grysar  de  Doricns. 
com.    |i.  .">•". 

'■l)  Lydiisde  niagistr.1,'^1  |).70,  wo 
jriloi'li  llciivens  ((lollecliiii.  liller. 
l.cj.lriilSi;;,  I».  71)  stall  IIi;,S«7ü- 
/jcn'  (derRlKs.)  vorscliliigl  <j)f.väy.av 
oder  rp},x:uy.<ri (>'/.q)C)r,  wus  l'v.  O.saiin 
(Analr.ta  «ril.  Iferlin,18l()  |».7'S) 
ver^viifl,  und  aucli  die  Li'sarl  »^h?  o 
r7f''/)0  liei  llesyfli.  V.  WJr/.XOi;  gegen 
'1  onp's  NOr.srlilag  (^?.D«z(>y^)/-<'|jo  in 
ScIkiI/    niiiiiiil. 

r>)  Sli|ili.  U\/-  V.  Trifj/x^,  Suidas 
V. 'I'u  "^f.)!'.  iM  a  r  (  er  ICssai  siir  retule 
d'Alex.  'i    |..  HK". 

4)   Suitlas   iMuiit   sie  y.c^iiiyf/.  TQa- 


yiy.oi,  nicLt,  wie  man  gcwölinlicU 
liest,  Tpa76/.cc  xa.\  y.afuy.ä.  IJesfinnn- 
ter  sagt  Slcph.  Byz.  v.  T^'ä^ac,'  "Pt'v- 
3for,  "^T a^avrXvoc,  <p}.va^,  tu  T^a- 
'l^xä  fisrappv^fUiav  sie  tÖ  fsloTov, 
lind  EustatU.  zu  Dionys.  l'ericg^.  i>7G: 
'Pir^av  —  d  t;rtza?.oi;|Li£ro^  (p  A  va^, 
•Jp^otir  cpy.vaQOt;  vnoy.o^iaTty.ä^ ,  cjij 
T«  T^a.yiy.d  eic,  ^eAofa  fi£T«pj'ji;,^(i(i- 
^wi'  y.al  Tiai^av  iv  ov  naiy.ToTi;,  aK7.a 
<p}.vapcöv  oiVTiyQX^t;.  Nossis  ,  welche 
dieWirliung  «ier  Hiiinllionischen  Dra- 
men aus  <-igiier  iM'falirung  scliildert, 
nennt  «liescliien  gei'adezu  tragische 
]-'arccn,  lici  denen  man  laut  auf- 
lachen müsse.  (las  au  hon  de  sat. 
poesi   p.  lOU  f.    Banihach. 

Si)   Lydus   ile  niagisir.  Itoni.  I,    ^il 

p.70:  'Fu'SfOJ'«  y.ui,  —  «>7.or<;  — 
i'tjitev  Ol)  fiiyQciyv  (Vt6'«7fiaTC0V  ^Jti 
T'c*;  fieyä}.t;i;  'l')7.}.f^'^<>^  yernj^ai  v.a- 
'äiiyrjuc,.  Benvens  p.7!2n".  Statt 
f)V;  \n/ii(Sv  seliliigl  Lange  (Vindic. 
trag.    Itiiiu.    p..')l)   7f.)/(txc.)V   vor. 

4»)    Donal.  ad    i'ereiit.  Adeipli.  prnl. 
oO.    de  coinoed.    p.  LVIII,    Euanth. 
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Stimmt  und  gefiel  sich  in  der  eigentlichen  Karikatur  der  ehr- 
würdigen Götter-  und  Heldenwelt ^  ohne  jene  philosophische 
Ironie^  wie  es  scheint^  welche  die  Epicharmische  Komödie 
charakterisirt.  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  von  ihrer  hexa- 
metrischen Form,  welche  den  sämmtlichen  Satirikern  der 
Römer,  dem  Lucilius  sowohl  als  dem  Horatius,  Pcrslus, 
Juvenalis  u.  a.  mit  Vernachlässigung  der  alten  lamhographea 
zum  Vorbilde  gedient  haben  solU).  Hiernach  wäre  also 
die  Rhinthonische  Komödie  kein  Drama,  sondern  nur  Sa- 
tire nach  Art  der  epischen  Parodien  und  Sillen  gewesen. 
Aber  dem  ist  nicht  so.  Es  ist  nämlich  kein  einziger  epischer 
Hexameter,  wohl  aber  eine  Reihe  iambischer  Trimeter  be- 
kannt, die  für  wirkliche  zur  Aufführung  und  Darstellung  be- 
stimmte Dramen  zeugen.  Zwar  behandelte  Rhinthon,  wie  die 
Komiker  überhaupt  und  namentlich  auch  Epicharmos ,  die  lam- 
ben  ziemlich  nachlässig,  und  machte  sich  gelegentlich  in 
seinem  Drama  Orestes  selbst  über  seine  Hinkverse  lustig 2): 
'Q,q  cre  Aiovvaoq  avTaq  £^0X7?  &£t);' 
fö'  'I-jvTToövaxTog  to  ^erpov  ovSiv  fxot  fie'Xet. 
Doch  ist  hier  wohl  zu  merken,  dass  der  komische  Effekt 
dieser  Verwünschung,  welche  Orestes  vermuthlich  gc«-eii 
Klytämncstra  oder  Aegisthos  ausstösst,  durch  den  kampf- 
lustigen Hipponaktischen  Vers  3)  bedeutend  erhöht  wird.  Ver- 
nichten will  der  Held,  aber  nicht  mit  Schwert  oder  Dolch, 
sondern  mit  giftigen  lamben,  wie  sie  die  Spottlust  der  Dio- 
nysischen Feste  erzeugt  hatte. 

2.  Ausser  dem  Orestes  sind  von  Rhinthon  nur  noch 
sieben  Dramentitel  bekannt,  Iphigenia  in  Aulis  und  iu 
Tauroi,    Telephos,   Araphitryou,   Herakles,   M  c- 


dc  trag.  p.  LVl  ed.  Wrstcrii.  Diomcd.  Cramer's  Anecd.  Gr.   Oxon.   T.  4 

III    p.4S0.  48G.     Ljd.  de  inagislr.  j>.4l4,29,  und  d-irauf  l>eziclil  sich 

p.  70,  und  dazu  Osauu  Aual.  crit.  llcrudian  lici   V  a  1  k  cii  a  er  nd  K\ir. 

p.C».  I'hocn.   VÖOS  p.  4J7.    Vf,'l.  IJeKlicr 

i\   i.,i     j«  •  .      ¥     j!i         ftt\  Aiiecd.  p.  H7(>,    und    Scliüfer    zn 

1)  Lyd.   de  manristr.  I,  41.  n.70-  ,.  *^     .   ,,'        .,,«-      ...       ,, 

Kl  eil  Stadt      de     drani.    com.    bat.  .      *' ■     ^^  -i-    I         ..yi      .->/»    r  1 

y.^i^t.  r.  (MI  vons  »0— SC.   Lanirc,  1,1  •    .1  1      i        *    r 

i--     i-   •        ,  ,,  ...       ^,  ,r  rcn    aus   liliiiillion   n(»cli   den  Anraiiir 

>indiciac  Ira;'.   Uom.    11.  oi,      LI  in-        •  •       ■  •      ■         »•  •" 

4«„    f     II     III         ru/>  nnrs    ■ainbisclicn    \  i-rscH   au,    worin 

ton  r,  II.  111  p.480.  t     ,..,  ,        .,',,„; 

'  v.'i;  lur  £(s    'u    mi'ru«n   ist:    ovo     r;s 

2)  Ilcpliaest.   p.  10,lGaisr.    I)rn  xvcov. 

zweiten   Vers   olinc    «3'    Jieleru   auch  o)  Olieu  11.2,    1  p.  oS^.  oo7. 
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leagros  und  lobates.  Obgleich  nun  ein  Orestes  und 
ein  A  mpIiJtry  0  n  auch  als  Komödien  des  Alexis  i)  und  des 
Arch'ppos2)  vorkonimenj  und  ein  Herakles  wenigstens  von 
sechs  Komikern  vorhanden  war,  ohne  die  Satyrspiele  unter 
demselben  Titel  in  Anschlag  zu  bringen  3)^  so  sind  doch 
Iphigenia  und  Telephos  als  ächthagische  Stoffe  nur  von  IVhin- 
thon  ins  Lächerliche  verdreht  worden.  Bei  Telephos  war  die 
Parodie  um  so  leichter^  da  Euripides  diesen  Charakter  schon 
seiner  Heldenwürde  beraubt  und  als  zerlumpten  Bettler  über 
die  tragischen  Bretter  hatte  gehen  lassen,  worüber  Aristopha- 
nes  ihn  bekanntlich  durchzieht.  Aber  eine  Iphigenia  travestirt 
zu  sehen,  dagegen  sträubte  sich  das  ästhetische  Gefühl  der 
Hellenen  ^  die  gewiss  Recht  hatten ,  wenn  sie  den  Verfasser 
als  Entweiher  des  sittlichen  Ernstes  und  des  Heiligen  4)  ge- 
radezu einen  Possenreisser  nannten.  Von  keiner  der  beiden 
Rhiütb.onischen  Iphigenicn  hat  sich  übrigens  irgend  ein 
Vers  erhallen  5J;  eben  so  wenig  vom  Telephos  6).     Auch 


i)  Aibpii.  VI.  2'i7  E.  Wie  viel 
Euripides  dazu  Jjrigetragpii,  den 
Üiesics- Mythus  den  Hoiuilicrn  in 
die  Wand«;  /u  arheitcii ,  ist  sclion 
oben  (15.5,  1  p.  85  N.  5.  p/J-i  ^.2. 
I».  >i*.)'i  1")  ix'nicilil  worden.  Zur  Ijc- 
«tütiguii^  die.ser  Ausiclit  und  zur  De 
btiiniiiuii^  des  ('uterscliiedes  zwisclien 
Salyrsj)iel  iiud  Komödie  mag  hier 
ein  erst  ganz  liürzlicii  hel.annt  ge- 
mnclitc'S  Doeuineut  Platz  linden  .  wei- 
ches zugleicl»  den  Inhalt  iles  lOuri- 
p  i  d  (■  i  s  e  li  e  n  S  y  i  e  n  s  (»hen  IJ.  5,  1 
p.  4.S0  .>'.  1  e\fr.)  angiil.t.  Cra- 
iners.Vneed  (ir.  Paris.  V(d.  1  (IS51)) 
p.  7, '"2'i:  "lliiov  bi  y.anniiiu^  (dv 
tÖ  fifi.u-i(.i(VOv  k/FAV  ToTii  ay.cönfiaai 
ye}.(OTa,  T^^ayo^'i'«^  bi  nr'v^i^  y.ai 
avu'pÖQä^,  auTX  QiyTjC,  (Vs  oi;  rd  än:6 
nf'v^ov^  dt;  ■/a()uv  uKavTüv.  ci^ 
6  F,v Q iK  i b n  V  ' i) q  F  a r  ij t;  x«i"A/.- 
y.'ijaTic,,  y.at  i)  ^<)'^)ny.).fovq 
'll}.fyr(>a.  ry.  ^u'iiovc,,  oianeq  Zi- 
vi^ (l)f/(HV,  ä}.K'  ülUiTi  ya\  /apierra 
y.ni  äviie}iy.6v  k/ei  ■^fflt^Tu-  oirn», 
,'i\lia.y.t.7ic,  nqa^iic,  rn  "^v'/.eT, 
öc  7E&)p/f)«;  Äoi)?o^  tiiTu/Tai  e'iq 
TOP  äimh}.c',iv/x  vp-iäijaci'ieAi.'  ävi-arra- 
v.ae,  bi  biy/>}.r,  rr^Ofi/n'^OD,;  r».^  '/.n- 
jiF^.nus,  vaio^iOQil'if/.<;  T6  «vr«^  «t^ 
TO    oiy.q^iu    yeoQ-^oü     toi;    üfpOVy 


ci^TOt!^  TS  f tf'/ a?.ot;i;  iKoiqös,  y.OLi 
tov  yqiixTCO  räv  /Bocör  ^vaac,,  y.aX 
TOI'  JtiS'f 0)7'«  biapfi'Q^ac, ,  '^ai  tov 
y.rXH.iaTOV  ni^ov  «.Tonromc'aa^ ,  raq 
^vqai;  TS  di  T^an;f'^«r  .Sei«;,  'i}aSris  TS 
y.ui  iKirsv  ribcov,  y.ai  tö  jr^osaTQTt 
b&  TOi)  «7^oiJ  bginv  kvoqäi' ,  (p^'qeiv 
ey.s7.svsv  copaTö.  rs  y.ai  nJ.ay.ovvTac, 
y.ai  TfAoi;  oAoi;  norajAOV  jr^Oi;  ryjv 
in:av}.ii>  t^f'i^«^,  t«  Ttävra  y.art- 
y.lvaev."  "F.axi  be  t6  toioiJtop  Ei5- 
pmibov  b()üna'  TOiavxa  bi  siai 
t«  aarvpiy.u  bnrÄiiara.  Tf7.0i;  bs 
Tpayc^biac,  fiü'  Ivsiv  tot  ßiov,  y.CJ- 
finbiac,  bc  (iVTiaTäi>  atVroi',  aaxv- 
Qty.'T]:,  bs  ToiJroti;  ^viis^.iy.oTi;  /aqisV' 
riiJUOTc,  y.u^i;bvrEiv  «^tov. 

"2)  Aliirn.  III,  Doli.  MeincIiC 
T.l   p.  "200. 

5)    Vgl,   N.  t    und   oJ.en   p.64. 

4)  Knslalh./.u  IHnnys  Perieg.  07C: 
7r«('^f.)T  fr  oü  jTf/.iy.ToT^,  ä}.}ä  <p}.va- 
pr'nv  uiTiypVL,.  h.iher  verhimlel  Varro 
Ix'i  (loluniella  VIII,  IG  nelnilo  ac 
Rhinthtni. 

V*)  ICrwiilnit  werden  sie  von  Pol- 
lux  MI,  <;i.  (vgl  l\,  7)  und  00. 
C  II  p  <•  r   Oli.serv.    p.  7i>. 

<»)  Polliiv  \,  5Ö.  Der  Telephos 
von  DeinolocIiDs  wurde  sclion  uhen 
p.  ^i\  IN.  >i   crvMthnt. 
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der  Ampliilryoii;  wahischeiulich  eine  Parodie  der  Soplio- 
kleischen  Tragödie,  ist  nur  dem  Titel  nac'a  beUanntl),  ge- 
hörte aber  ohne  Zweifel  zu  den  Vorbildern  des  Plautns. 
Aus  dem  Herakles  werden  folgende  iaiDbische  Verse  ci- 
tirt,  welche  offenbar  auf  den  Held  des  Stücks  als  starken 
Esser  gehen  2): 

.  .  .  h  v(xrtay.cp  re  au^apov  tkatr^pa 
ita'^ap65v  t    ukrixav  ndlcpi-vbw  oiTroppotpety 
Im  Meleagros  kam  der  Vers  vor  3): 

womit  vermuthlich  der  Held  des  Stücks  die  unhöflichen  Eber- 
jäger und  namentlich  die  Söhne  des  ThestioS;  welche  der 
Aralante  die  Spolien  des  erlegten  Unthiers  missgönnten,  ver- 
höhnend anredete.  Im  lobates  endlich  sprach  Bellerophon, 
als  er  auf  dem  Flügelrösse  gegen  die  Chimära  auszog,  zum 
Vater  der  Sthencböa4): 

;/p7'^to  /6cp  üXiov  fxia^ov  avxoq  "Kaiißävsiv. 
Die  Rettung  dieser  beiden  [ihinthonischen  Bröcklein  verdan- 
ken wir  dem  Tarentinischcn  Dialekte,  wornach  olioq  für 
oliyoi  steht.  Derselbe  Umstand  hat  auch  die  meisten  an- 
dern Cilate  aus  iiliitilhon  veranlasst  5).  Einen  Vers  hat 
ausserdem  Cicero  erhalten  ö): 

JN    Alhcn     III    m  C.  4)  Ilerod.    l.ii  DiiiJnrf  Gramm. 

2)  Atbu...  XL   yOOF.  Gr.   Vol.  1  p.lO,  28:    y.cfc  ^^vvio- 

3)  GraniniaticiGraoci  ed.  L.Din-  ßarai,  zu  veränJciii  lu  ev  Iüpar|:. 
dorf  Vol  1  {1825j  p.lO.  2Ü  aus  Eiixu  lol.ales  schrieb  Sophokles, 
Herodiau:  'Pir^av  iv  li ovln  Ms-  und  einen  nolleroplion  Eunpi- 
?e^Wi.  Als  Shlav  ist  MelJasros  des,  Asiydan.as  u.  T l.eodekles.  ü.e 
nicht  bekannt,  es  sei  denn,  dass  liomödin  Ton  Eul.iilos  (Alhen.XY. 
man  ihn  Atalantes  Sl.laven  genannt  (JÜÜ  F)  war  «ohi  -leich  den,  )rama 
Lälte.  Vielleicht  hiess  das  Slüch  des  lU.inIhon  nichts  ;jiider3  als  e.iie 
iia}6i  V>W.EdiPOV.  Als  Komödie  Parodie  dies.-r  Tragödien. 
Jcommt  Meleagros  ausserdem  vo..  ö)  Apollon.  I>Ysc.  de  pvonoin. 
Antiphanes  (Pollux  X,  75)  und  Phi  p.  SG-i   Hin  ,;  ==^nv.     Ibid.   p.  oob 

leläros    vor    (Suidas   v.    «/<rr«>.n'0,;-     Ttco    y.o.l    tÜ.j; tUfCO     zat    tnno^. 

noO        l>ie  letztere  hiess  auch  Ala-  Ibid.   p.  ööü  ixiov  E.Tt  Ta^  xaT«  to 

lante  (Athen.    X.  4IGF.).     IJrhannt  }i,6rEQ0V.      |{  e  h  h  er  Anecd     Gr.  p. 

sind    auch    die  Alalantcu   von   Phor-  111)4     A.'^  —  Zstv          H'l-     Va- 

,„is  oder  ICpicharmos,  vo.i    Kallias,  cheaaer  ad  Theocr.  Adou.   j^-Ji. 

SlraUis,Philvllios,8':ulhyhles,    und  'A^XfUXf's  =     »■'i'^^i^     <"'"'  .,**'!"'^* 

Ale.is.      Mein  che    T.  I    pag.  21«.  p.  üo    G    als    fremd    und    S.heUsch 

«-2Ü     '-209     3-4»     f.    390.        Uebcr  aus   Uhinthon    an.       Die  Lilale   bei 

die   Tragiker,    welche    seit   Phrynl-  Ilesych.      v.    x«(.xa^a.    v.    Ol./«,     v. 

chos  diese  Sagebel.ai.d.llen,  s.  oben  aalu'^  hat    To  u  p   lu  Fuldas   p.  u'-U. 

IJ.  3,    1    p.711.   SO.  3'j2.  441.  Ö3G.  Gaisl.    b.  haudell. 

y^i^i.'^joJ.  G)    Gic.    ad  Atl.c.  1,«20:     Mihi 
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OL  u£V  "jtap   ovSev  elcri,  toZc  5'  ovdlv  fielet , 
nämlich    ob  sie  den  Teich  voll  solcher  Fische  oder  Frösche 
haben,    wie  der  Zusatz  andeutet  und  wie  aus  Vavro   be- 
kannt ist  1). 

3.  Dem  Rhinthon  folgten  in  dieser  Gattung  der  Itali- 
schen Komödie  Sopatros^  Skiras  und  Bläsos.  Der 
erste  war  ans  Paphos  gebürtig ,  und  erreichte  in  seinem  lan- 
gen Lebenslaufe  noch  die  Regierung  des  Ptolemäos  Phila- 
delphos2)  Ol.  124,  2=283.  Er  ist  von  dem  Paroden  So- 
patros  nicht  verschieden,  wie  Suidas  behauptet  3).  Eins 
von  seinen  Dramen  ist  <Pay.rj,  das  Linsengericht j  daher 
erlaubt  sich  Athenäos  bei  Anführung  zweier  Verse  aus  der 
Bakchis  desselben  Verfassers  4): 

ovx  UV  Svvaijxriv  i  Etqopciv  yakv.riKatov 
\.ikyav  v-oKoaGov ,  cp  dxLVOV  apxov  ea^Utv, 
das  Wortspiel  (poixLoq  Ttapo^dot;  statt  Häcpiog.  Er  wird  aus- 
drücklich mit  Bezug  auf  seine  Dramen  sowohl  ein  Parode 
als  ein  Phly akograph  genannt 5);  desshalb  kann  über  die 
Richtung  seiner  Komik  kein  Zweifel  sein.  Ob  er  übrigens 
derselbe  ist,  welcher  einst  dem  Alexandres  die  Hörner  eines 
Indischen  Esels  überreichte  6)  ^  bleibt  dahin  gestellt.  Seine 
Dramen  waren  nicht  alle  Parodien  Attischer  Tragödien;  denn 
ausser  dem  Orestes?)  ^  Ilippolytos  8)  und  der  Ne- 
kyia9)j  werden  noch  Titel  genannt^  welche  an  Attische 
Komödien  erinnern,  wie  Bakchis,  Bakchis'  Freier^ 
Bakchis'    Hochzeit,    die    Galater,    Eubulothcom- 


vcro  ut  invideant   piscinnrii   nostri,         4)  Ailirn.   IV.   lö8E. 

scrihnm   ad  te.  ^j)    Allini.    80  A.    17f>  fi.    2.'>0  R. 

1)  Vairo  «Ic  rc  riist.  III,  5:   Quis  3^51  |,]   Q/^/^  jj.  040  A.  OÖOF.  7Ü2I{. 

contra  nunc  Rhinthon  non  dicit  .uia         r>v    .    i-         i-  .  ■«.-      «i-k    c.    1 

.,  ...  ...      .,  (>)  Ai'liun.  iiist.  an.  \,  ^ii).  »lob. 

nihil  Interesse,    utnim   iis  piscilms  „  ,       ,  .w..  ' 

,1.1  l'-i»;l.  itlivs.  i>.  loU. 
staf^nuin    hdhcnt    jilenuin  an    rums.  i    j       1  ^ 

V-1.    «;al.iiiirn.   VIM.   10.  '')  Atlini.  VI.2r.OE.  5.  tr  O^furrj' 

2)  All.rii.  II,  711;  aus  Sopalros'  'y^-^ijov  oihovQOV  aiyyvQOV^  niva^ 
rlernon   Sclirillrn.  t/op. 

.-,)  r.u.lol;.  p.  r,S4  liat  nur  .Im  «)  Ad.rn.  III.  101 A-  i.  ._r  In:n:o- 
Koiiiih.r.  nioNür  in  naul.'s  nml  IvTCV  all'  (na  nvT(>a  y.al}.iya(>:tO<i 
i;rpu/.ri's  Slu.licn  VoJ.  0.  |..  ."iOO.  f J'ßo/ m<;  Aiff/)3a  Itvy.ayStJaa  tv- 
raprllinnnii  Alex.  A-l.  p.  .'I  f.  QOVVTai,  ötna^.  Worte  «icr  IMiiidrn. 
(iry  sa  r  <Ip|>or.  roni.  p.iO.  A.Wo-  i»j  Allirn.  IV.  lOOC.  5.  c'v  Ma- 
la n  il  ilo  praccipiiis  parod.  IIoiii.  xvii'  "l^ay.oc,  'OiivunfV'; ,  totjt»  Ty 
scripM.  iipuil  (ir  ^(ioctting.  1835)  (ftnxij  ftVQOV  nuQFari'  ^d(>afi.  VVorIc 
p.  40  (i.  des  Ain«  in  der  lliilrrvi'clt. 
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brotos,  das  Mädchen  von  Kiiidos^  die  Mysten^ 
Mystakos'  Lohnlakei^  das  Thor,  die  Bücheiwüi- 
raer^  das  Linsengericht  und  der  Physiologl).  Das 
erste  dieser  Stücke  enthielt  wohl  die  Darstellung  einer  sprö- 
den Dienerin  des  Bakchos,  die  sich  mit  Enthusiasmus  der 
Feier  ihres  Gottes  hingab^ 

■aal   vo  [lövavkov  f.iekog  r!^r,crev~). 
In  dem  zweiten  Stücke  sah  man  diese  spröde  Schönheit  von 
einer  Freierschaar  bestürmt.     Diese  rühmen  sich^    schon  die 
Städte  Euböa'S  bestürmt  zu  haben  3)^ 

Epe-rpiai^  copuii'^r^^ev  dg  "KevxakcpLTOV , 
und  die  Insel  Samos4}^ 

TrXaxoTyTOTTOioV  oho^acrfxivTiV  'Lä^ov, 
WO  die  Weiber  eben  so  lecker  sind  als  die  Kuchen^  die 
man  da  bäckt;  aber  nirgends  ist  ihr  Appetit  so  gereizt  wor- 
den, als  bei  dem  Anblick  der  Bakchis.  Diese  ergiebt  sich 
endlich  dem  Begehrlichsten  von  ihnen;  und  nun  wird  ein 
Hochzeilschmaus  veranstaltet,  der  seines  Gleichen  nicht  ge- 
sehen hat.  Wo  nur  ein  Bi'atofen  zu  tinden  ist,  da  schmorte 
ein  gemästetes  Ferkelchen  5^  : 

et  7C0V  xki^avoi,  i;v,  Stk(pa%  aiTevtoq  tTpv^tv. 
Die  Galater  scheinen  eine  Parodie  auf  die  Verkehrtheiten 
der  zeitigen  Sophisten  und  Dialektiker  gewesen  zu  sein, 
denen  der  Held  des  Stücks  ein  hartes  Schicksal  androhete^ 
indem  er  von  einer  barbarischen  Sitte  der  Galater  die  Ver- 
anlassung nahm  6) : 

Tüc.p'   olg  t'^og  icTTlv ,  riVLx   av  TrpoTtj»;««  xi 
iv  Tölg  TcoXe^oig  Ä-a'ö&jffi,  Srfij;  Tolg  ^eolg 
Tovg  ai'^uoKoy-vovg'  Tovg  TaXarag  f.iif.iovß£vog 
■xayu)  xuTaxavaeiv  r^vt,a^r^v  Tolg  ücü^wcn, 
SiaKexTixovg  -rpeXi;  Tbiv  Ttapeyyeypa^^ievon'. 
y.al  (tvjv  (pikoaro(p€iv  (pikoKoyüv  t'  ax);xow(; 


1)  Einige  liicrvon  führt  Suid.is  yi^oc,  ya/iri.  Bakcheii  gab  rs 
V.  "^aitaTQf)^  (Euclok.  p.  o84)  aus  übrigens  iiorli  von  Lysippos,  l)io- 
Allicniius   an.  liles,   Aiifiphanes  und  Epigenes.    S. 

2)  Albrn.   IV.   170  A.  unl<ns.  I. 

.".)  Ath.n.   IV.  lüÜA.   2.  iv  Bax-  «)  AIhrn.   IV.  160 E F.    Talätai 

'/Jlioc,    nvi;iJTi;i>i}iv.  di's  Apolloduros  von  Earystos,  Slob. 

'  4)   Alb.n.    XIV.  ii^i^iC.  Flor.  XCIX,  '■2V,.      Valärr::,  drs  Vit 

ö)  AtLiii.XIV.  GÜGF:  S.  ivBay.-  bidippos,  Poil.  IV,  175.    Vil,  IH. 
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vLiäq  iTTtjicXcfl?,  xapTSpeTv  &'  alpovfxevovq , 
rr,v  ■7t£lpav  vyiii  "Kiiill-ouai  tcov  SoyßoiTov , 
TTpua'^ev  y.aTcvi^oiv  el-r    lav  Ö7CTop.evo)v 
iSo  riv   vfxoyv  arvcrTtöiöavvu  to  cry.eKoq, 
ZvtVGiviy.ä  cTrpaSfTjVeS''  ovTog  xvpUo 
eqv    tL,ayo)y^ ,  tr^v  (ppomicnv  dyvoav. 
4.  Von  dem  Eubulotheombrotos  ist  es  schwer  den 
Inhalt  zu  enalheu;    wenigstens  führen  die  beiden   einzigen 
daraus  erhaltenen  lamben  auf  keine  Spuri): 
d}X  ta^f  'vzTJkivr^q  ydp  tt,ai(pvriq  ^iyaq 
ay.odc,  yLskcodoq  iiyjoq  elq  hioiq  i'ßri. 
Die   ttklhri,    welche    den  Athenäos    zur  Anführung   dieser 
Stelle  veranlasste  j  kam  nur  bei  Dorischen  Dichtern  ^  nament- 
lich  bei   Epicharmos   und    Sophron  vor;     und   doch   werden 
sonst  keine  Dorische  Ausdrücke   oder  Wortformen  aus  So- 
patros   angeführt^    dessen  Verse  wohlklingend  sind  und  die 
Feinheit  einer  Attischen    Feile  verralhen.       Das  Mädchen 
von    Kuidos^     welches    auch    Alexis   und   Menandros   auf 
die  Bühne   brachten  2)  ^     gab  deni  Deipnosophisten  nur   zur 
Nennung  einer  schmackhaften  Brotart  Gelegenheit  3) : 

dTaßvpL'vr^g  S^  dpToq  7]v  irXr^a-iyva'^og. 
Aus  den  Mysten  oder  Einge weihet en  ist  weiter  nichts 
als  eine  zweisaitigc  Asiatische  Peklis  bekannt,    die  Jeman- 
den wie  zur  Verhöhnung^  weil  die  meisten  Saiten  zerrissen 
waren,  gereicht  wird 4)^ 

vn;xTi5  Sl  fxovcrtji  yavpmcra  ßapßdpu) 
dlyop(ioq  elq  tjjv  "xfipd  ttw^  xocrccrTaSTj. 
Des  M  y  s  t  a  k  o  s  L  o  h  n  1  a  k  e  i  war  voll  v^on  leckern  Fischen  5) : 
tÖi%ax    dvTaxaloVy  uv  tpicpei  fieyaq 
^'hrrpog,  Sxr^aiatv  ri^U'r.pov  r,Sovi;v. 
Und  wiederum: 

MevfTv.'O'to'g  &'  oipaioq,  dxpÖTtaa-voq,  ev 
^av^c/Äaiv  üTiToq  ■ntcpukuq  uxTlatv  Ttvpoq. 


1)  Allxii.  III.  8C  A.  T.  2,  I  p.  f;0>5.      Dcrph  .Ic  rcliq. 

'■1)  Alli.ii.  IV.    IGÖD.     Mciiiclic  «•"'"•  AUicac    p.r.T/^r.     MiniTJ?  von 

Alniiiriilri    Cr.   u.  OS.  Aiili|>liiiiics    und    l'liilriniin.       rdifr 

•- ,    .,,  ,,,     ./Ulf'  «li'-     IN'lilis,     wrlclic    zwei    Olilavt'ii 

■iinlasKte,     8.    olirn    Is.  2,   1    ]>.  loa. 

-i)  Allicii.  IV.  iS.in.  mwrai  von  uH.">  J'.  H. '2,  'i  y.^i^t^i.  f. 
riiijnicliOK,  ni.iiicIicT.  1   i>.  Vöü.         i,)  Alliuu.  III.    III)  A. 
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Auch  wurde  darin  fleissig  musicirt  und  zwar  auf  Sidonischen 
Instrumenten  l) : 

vä^Xaq  Iv  ai^'^poiq  fpau^aTow  ovx  ev^eXr^q, 

i'fxnvovv  dviei  fiovaav,      EypeTO?  Si  Tig 

Tov  r^Sovrig  ^tXopSov  eva^ov  ^opov. 
Für   eine  Erfindung   der   Phönikier   gab  Sopatros   die  Nabia 
in  dem  Drama  aus^  welches  er  IlvXaL  oder  das  Thor  nannte  2) .- 

OTTS    TOV    'ZlSo)VLOV 

Xapvyyöcpiovoq  ey.xe^opdoTai,  TVTVoq, 
Und   in  demselben   Stücke  rief  Jemand   voll  Verwunderuno- 
über  die  Menge  von  köstlichem  Backwerk  aus  3)  : 

T\q  dvapi'^f.iov  evpe  (.ir,xavog  xoTidg, 
71  y.vr.xoTtvpovg  riSovdg  Tpayr^^aTav 

Ferner  ist  der  Titel  eines  andern  Drama  Hilcpai^  Bücher- 
würmer, nicht  ganz  sicher,  da  Suidas  'Zikcpia,  yi  KviSia, 
hat  4).  Von  dem  Inhalte  ist  vollends  nichts  zu  sagen  j  denu 
die  beiden  Verse  5)  : 

^lT^Tpag  vsiag  hcp'^ov  (aq  (payijg  toaov , 

SpL^elav  (ö^o^v  Ttr^javlviv  ug  '^oXriv , 
geben  nicht  die  entfernteste  Andeutung^  da  ähnliche  Gerichte 
auch  in  dem  Physiologen  des  Sopatros  vorkamen 6j: 

^iv^Tpag  veLa~  ovx  d.cpe\Lr;^elg  TOftog, 

T^jv  drt^l^v^iov  ivTog  6t,dX^ir^v  i'^ow. 
Vielleicht  ist  aber  dieser  Physiologe  kein  andrer  als  jener 
berüchtigte  Schlemmer  Philoxenos,  welcher  die  llesultale 
seiner  Naturforschung  auf  die  Befriedigung  seines  Gaumens 
reducirte,  und  der  sich  eine  sehr  interessante  Perspektive 
zwischen  einer  Ucihe  von  Schüsseln  auf  dem  Aetna  eröff- 
nete 7j : 


1)  Athen.   IV.   l7iJC.  vcrsrliiedone  Titel.    Gaisforil   lial 

2)  Allirn.  IV.  17.') IS.  Der  En{J-  p.o."7"2K  v}  druckrit  lassen.  OlTen- 
jiass  >ou  'riieruiopylü  liiess  in  ilcr  Itar  ein  Irrlliiini,  ila  Allieniios,  die 
tief^end  sellisl  nvfai  (llerod.  VlI,  ein/ige  (^)iirlie  des  Suidas,  beide 
^01).      Aller  eineHoiiiödie  aufTher-  Sliiekc    unleiselieidcl. 

inojtyla   ist   liaum   denliltar.  ii)  AOien.   III.    KM  R. 

5)  Ad.en.   XIV.  VA[)  \.  0)    Athen,    III.  U)l  \. 

4)    i:i}^entlieh    2i>.0iV '//  K: tSi«.  7)   Athen.  VIII.   7^1  K.      Bcrftl: 

(so    auch   l'^uduh.   ]>.  58'i)    als   xwci  (de   com.  Att.  p. ':210)    glaubt,    Üu- 
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SKTo-atq  yap  h  ^iaaiatv  l-)(^vow  cpopalg 

ricrtai  tov  AtTvrtq  ig  fxecrov  Xeva-crav  cry.OTtov. 
Das  Linsengericht^  wofern  es  kein  Intriguenstück  war^ 
enthielt  vielleicht   eine  Satire  auf  den  Luxus  der  Zeit.     Der 
Ueberfluss    an    Tyrrhenischem  Weine    deutet    auf   Italische 
Scenen  hin  0  • 

xpeavo^iovixai  xal  tov  es«  Tvpprivlag 

olvov  (Tvvoy.Too  Xaj^i^aveiv  BTtiaTauai. 
Von  dem  kostbaren  Silbergeschirr  einer  reichbesetzten  Tafel 
zeugen  noch  die  sehr  schön  gebauten  Verse  2): 

äXX   a.fx(pL  SsiTtvoig  o^lS'  apyvpäv  tp^et 

dpaxovvofXLUOig  6pYavG)v  TOpev^acnv, 

olav  itOT    t(ry(Z  jcal  ©t'^pwv  6  TawäXov 

^aXaxoq  TokavxoLq  Iv.TaXavTbTi'^tiq  dvr^p. 
5.  Skiras  oder  SkleriasS)^  auch  ein  Dichter  der 
sogenannten  Italischen  Komödie,  war  von  Geburt  ein  Ta- 
rcntiner4)^  und  schrieb  gewiss  nur  für  die  Bühne  seiner 
Vaterstadt.  Er  brachte  den  Meleagros  noch  einmal  auf 
die  Bretter,  und  die  beiden  daraus  erhaltenen  lambenS): 

i'v'ä^   ovTS  TtoifJiriv  d^iol   vi^^iELV  ßovd , 

ovT  dcr^idapog  vejJLO^evoq  ■xaiipo)^tTai 
sprechen  zugleich  für  die  eigenthümliche  Komik  des  Phlya- 
kographcn  und  für  dessen  Sikclismen,  wie  der  Berichterstat- 
ter bemerkt.  Ihm  wird  das  schöne  Skolion  auf  die  vier  höch- 
sten Güter  des  Lebens  neben  Simonides  und  Epicharmos 
beigelegt  6).     In  zwei  Bruchstücken  aus  unbekannten  Dramen 


i)atros  lial>e  den  Oithyrainliilipr  Pili-  riiin|»irt.     S.  Roiivcns  Collect,  litt. 

Idxnios  (oben  15.^,    ^   ]>.  .'Ki  11.)  niil  ji.T?  1".    (>  s  a  ii  ii's  Pvlliagorcer  A  r  e- 

deiii   Lfiiliadisclicii   Sclilciniiicr    vcr-  sas  liiill   iiiiT   iiiclil    Slieli   (Aiialcctii 

wecliscll.      AIxT  von    jciicni     konnte  crit.  y.l^l).    Umcclit  hat  alM;rKi-u- 

<1(.T    lioniili<;r    niclit    als    von    einem  v<*ns    darin,     dass    er    Sliiras    den 

/eilgenosscn  reden,   da  dieser  unter  Plilyal.o}^ra|»lien  von  S  k  1  e  r  i  a  s  dem 

di'iii    iiKern    Pionvsios   lelife.  KoniiKi-r   iinlersclieidel. 

1)   All.en.   XV."7<»'-2  l(.    i\    h  x^         ^t)    Atlien.    I\.  ^HH  ti.,     ^\o    die 

iniypoi'^iOlifvn  (inrÄftaTi.  ^hay.lj.  Mss.   tlieiis  ^y.iiiai;,  llieils  "^xhijQia^ 

•2)    Allieii.   V.   ^2."t)i;.    Das   (lilat   in  liaUen.       lleliii};ens    hat    Anli|ihane8' 

n  e  h  li  e  r's  Aiiecd.  |i.  I''l<»  ,   1     ist   aus  lionuMÜe  lix/i,'/)«'//  (  Allien.  II.  77  D), 

dem    lÜielor    Sctpalros.      So    aiicli    in  woliir   I>1  i>  i  ii  e  1;  e    (  1.  I  |>.  ."  I'i)   "^v.V- 

Oraiiiirs   Aii('(<l.  <  >xou.     1.."»    |>.  ."70,  /U'Xl     veriniiliie! ,     mit     dem    l>i(;hter 

"■2'.).    IMiol.   hüll.    1(;i    |).l().~  liel.h.  f)hleriaR    nielils    /ii   sehalFeu. 

.')    Ki'i    l.yduH  (ile    iiia'^istr.    Koni.  ii)    Alhen.    IX.    AiH  U. 

I  ,  -5  I )  ist  sein. >ainr  /wiselirn  Uli  i  n-  (5)    >  on   Slol».    I'lor.   Qy    (CHI),  9 

»  h  on  Mild  IM  ;i  SOS  iii  ' Ad/. i';(>fAC,  v.»r  |).5ö.>  Gaisf.     lUien   H. 'iJ,   '2  [».  löO. 
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zeigt  er  sich  als  einen  sehr  besonnenen  Ethologen^  wie  So- 
phron  und  andre  Charakterdarsteller  von  Grosshellas  l).  Er 
sagt  von  körperlicher  Schönheit  und  geistiger  Hässlichkeit2): 
TToXXoicrt  ^vr,T(3v  ri  fxkv  biliq  evyevr^q, 
6  vovg  5'  Iv  avTrj  Svayevr,q  eiytaxETai. 
Ueber  Rechthaberei  und  Mangel  an  Selbstbeherrschung ,  wo- 
durch der  Xebenmensch  immer  am  meisten  leidet^  bemerkt 
er  ganz  richtig  3): 

d)q  ovy.  ävsxToq,  bcrriq  ■>;  -itdpoivoq  oiv, 
71  xal  fj-eartVoog,  elg  ^ev  avxov  dacpa'kr^g 
dei  •nroT  ecttIv ,  elg  de  Tovg  -jziXag  rocret. 
6.  B 1  ä  s  0  s  endlich  stammte  von  der  Italischen  Insel 
Kaprea  an  der  Küste  von  Karapanien  bei  Neapel^).  Seia 
Zeitalter  ist  ungewiss.  Gewöhnlich  wird  er  mit  Rhinthon 
zusammen  genannt  5),  weil  beide  in  dem  Dorisch -Sikeli- 
schen  Dialekte  schrieben.  Diesem  Umstände  verdanken  wir 
die  kärglichen  Ueberbleibsel  dieses  Dichters^  welcher  das 
Ernsthafte  ins  Lächerliche  umsetzte  6)  oder  die  Idee  des  Tra- 
gischen travestirte.  Von  seinem  Mesotribas^  einem  Drama 
von  verdächtigem  Inhalte,  ist  nur  ein  einziges,  wie  es  scheint, 
Italisches  Wort  übrig  7),  Sein  Saturnus  erinnert  an  Rö- 
mische Verhältnisse  und  hatte  vielleicht  den  Zweck,  die 
Idee  vom  goldiieu  Zeitalter  zu  parodiren.  Ein  tapferer  Trin- 
ker ,  vermuthlich  Saturnus  selbst ,  verlangte  darin  sieben 
Becher  vom  Süssesten  auf  einmal  8). 


1)  Plut.  Svmpos.  V.  proocm.  p. 
075  B.    Diodör.  \X,  Co. 

2)  Stob.  Flor. /S  (IL),  9  p.'GGaisf. 
^  o)  Slob.  Flor,  itj'  (Will),  2  p. 
uGl  Gaisf. 

4)  Sippli.  Byz.  V.  Kairqiij.  Gry- 
8  a  r  p.  ö7. 

ö)  Lydus  «le  magislr.I, -51.  Allicii. 
III.    nie.     Bcuveiis  p.7t). 

(5)  Sh'pli.  Byz.  V.  KariQiij  nennt 
ilui  an:()V(io'f£).oic)V  noiqrr;^.  Hin  sol- 
cliPr  war  auch  Alrnippus  (Strab. 
XVI  p.  fllölt.).  L'cbrigcns  ist  der 
INuiuc  Blaesus  Kölnisch  und  lioniuit 


auch  sonst  vor,  z.B.  Junius  Blae- 
sus bei  l'acit.  Annal.  III,  oä.  Sui- 
das  V. 'Ajrt'xiOi;  Mct^/Oi;,  v.  B?.atao«;, 
und  V.  e'po}.y.i(ia.  Digest.  XXX,  tit. 
2,  ol   de  usu  et  usufr. 

7)  Athen.  III,  HlCnävm  = 
jr)./;u-MOi'v;.    Ausl.  zu  l'ollux  VI,  9i>. 

8)'  Athen.    XI.   487  C:     BlaTao^ 

'iliüv  tÖ  7?.x,xt'Tctro.  Ilesyeh.  führt 
aus  ISläsos  olinc  Angabe  des  Drama 

fi(y/.y.cövcaai^  ^:z  nenfp^orsT^,  dann 
fio>.-^o  :zz  ii(pei,  und  (pvlavöi;  = 
niürj  au. 
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Dritter    Aljscliuitt. 

Die     alte     Attische     Komödie. 


1.     Komilier    vorArlstopLanes. 
1.     Kratinos,   der  Oeneide. 

1.  Von  der  Gesanimtzalil  der  Dichter  der  alten  Komödie 
giebt  es  keine  bestimmte  Nachricht  j  da  es  von  vielen  zwei- 
felhaft war ,  ob  man  sie  nicht  mit  mehr  Recht  in  die  Periode 
der  mittlem  Komödie  setzen  sollte^  und  mancher  einzelne 
auch  wegen  der  Verschiedenarti"jkeit  seiner  Dramen  zu  bei- 
den  Gattangen  £:ezählt  werden  konnte.  Rechnen  wir  nun 
alle  diejenigen  zusammen^  welche  zwischen  Ol.  80  und  96, 
d.h.  von  Kratinos  bis  auf  Theopompos  in  Athen  ihre 
Stücke  aulführten,  so  kommen  wenigstens  41  heraus,  avo- 
von  etwa  14  vor  Aristophancs  auftraten,  und  zum  Theil 
noch  mit  oder  neben  ihm  dieselbe  dramatische  Laufbahn  durch- 
eilten. Die  Gesammtzahl  der  Komödien  alten  Stils  betrug 
dreihundert  und  fünf  und  sechzig  1) ,  die  Vorgänger  des 
Kratinos  und  die  Dichter  der  Dorischen  Komödie  mit  Aus- 
nahme des  Elpicharmos  nicht  mitgerechnet.  Dieses  ist  ver- 
muthlich  die  Summe  der  alten  Attischen  Komödien,  welche 
Lykophron  aus  Chalkis  im  Auftrage  des  zweiten  Ptolemäos 
unter  den  Meisterwerken  der  Hellenischen  Kon)iker  im  Alexan- 
drinischcn  Museum  aufstellte  2)  und  darüber  ein  gelehrtes 
AVcrk  in  wenigstens  neun  Büchern  scluieb  3). 


I)  Anonym,   de  com.   T.  1   p.  lioö,  nelic    (T.  1    p.  10)     und    Ttifsclil 

l^l  Mriuv.liv:.  (üIiiT     <ii<'     Alcx;>n<Ir.     ISil>linllirUr-ri 

'■2)    IJass    die  S.immlunj;    und    An  ji.  10)  ülicrscl/l  ist.  Tzcl/.cs  ist  ül)rJ- 

ordiiMi^   drr    scdiisclicn   Itirlilcr    im  (;<-ns    niil    (^.itMjius    im    ('od.  I'liiut. 

Alrxundr.    !>Iusruni     von     Lj  l;o|»lir()n  (^^  ir  1»  i  n  d  <>  r  f   vci  iiinllicl   Itli.  Mus. 

und  Alixandios  Aitolos  (der  die  l'ra-  lür  IMiilol.  I<S."(5  p    '-2."»'-2,    V"-!.  dessen 

f;i>di(n    und    Saly  rspiili-    rc<.i^iNl  rirlc)  Au-^};.  dis  Aris(()|ili.  I  .-^  I*. .".    (Kford. 

licri-iilirfc,   lernen    wir   jelAl    ans    der      IH.'S  |>.  ."»'■>.">  f.)    iiiclil    ^e Inl  ,    den» 

anonymen     Alili:incllini<;    nfi^'i    y()itn-  dieser    slininil    mit    l>\ej^es.   in  Iliad. 

}iia^    in    Cramrr's    Anec«!.       I'aris.  p   l-.">    nielil    lilierein. 

'r.lp.<5,   woraus  d:4S  von  <>  sa  n  II  in  ."))    Allien.  \l. ''iS.»  I).     Ucbcr  li  a  1- 

riliein    Oodex   des    riaiilus    enldedile  liinuchos'      üva'i()U^)i}    iiQaflörcov 

l^ateiiiiselii;   Scliolion    liei    Parlliey  (  llieil      seiner     nivu^Bi;)     und    Era- 

(Atvxandr.   RlusLuin    p.  'ii'J),    Mci-  tu»thencH      Uf.Ql    xofioii'ai; ,     ein 
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2     Der   fl^-entlichc  Schöpfer  der  AlÜschen  Komödie  ist 
Kratinos,  ein  Soh»  des  Kallimedes  1),  der  zur  Oeneischea 
Phvle  in  Attika    gehörte  2).      Er    steht    zu   seiner  Kunst   m 
demselben  VerhäUnisse   als    Aeschylos   zu    der    Iragodie  3), 
oboleich   er   der  Zeit    nach  mit  Euripides  zusammen  bluhete 
un5  als  bejahrter  Greis  -  er  erreichte,  wie  Epicharmos  und 
Philemon,    ein  Alter   von   97  Jahren  4)    _   noch  öfters  m.t 
Aristophanes  in  die  komischen  Schranken  trat  und  über  die- 
sen   noch    ganz  zuletzt   mit   seiner  Weinflasche    s.egte. 
Diese  letzte  Kon.ödie  des  genialen  Dichtergreises  nef  der  junge 
Aristophanes  durch  seine  wiederholten  Schmähungen  auf  den 
bejahrten  Nebenbuhler    hervor.     Namentlich   sc  ndert   er  ihn 
ia  den  Rittern  als  einen  vormals  durch  den  Be.fall  der  Athe- 
ner  fröhlich   beschwingten  und   gehobenen  Geist,    der  jetzt 
aber   vor  Alterschwäche    tief  gesunken  sei   und  kaum  noch 
bemitleidet  werde,    da   er  doch  wegen  seiner  frühein  Siege 
verdiene,   den  heissen  Durst  auf  öffentliche  Kosten  im  1  ry- 
taneion   zu   st.llen,    und  so   dem  Dionysos  wenigstens  noch 
durch    tapferes  Trinken   die  Ehre   zu  machen,   welcher  sei- 
nen schwachen  Dramen  versagt  würde  5): 

elT«  KoaTivov  ^euvr.aivog,  k  -^oUcö  percra?  -jvot    erracvco 

l<t>öpu  rdg   Spvg    y.oX  rdg   ^laTavon   xal  -ror^  ky^porg  ^po- 

acrav  S^  orx  ,>  h  avyi'Koalo^  ^Uv  ,Aoopol  crv^oniSile' 

vvvl  S'  rfxetg  avTÖv  opolvreg  ^apalvpovvT    ovx  eXeEtre, 
^x^mTomo5v  rcSv  ^XtWp«.  y.al  -vov  ^6vov  ov^    eovTog, 
röv  ^'  äpuono5v  Scayaa.ovcrö>v  dUa  yepo^v  o.vjcepuppa  ^ 

^v  yof.v  did  tdg  ^poTspag  vWag  -^Irav  h  t«  ^pfTar-mo, 
x«I  ;t>)  Ir^püv,  alld  ^eäa^at  liTtapdv  -nupa  tc3  Ato.icr«. 

^1         i   I  n  1.%N  1    P  1'4^»-     »>'c      EJi^f^v     Apostel.   VllI,  bU^ 

1)  S..i.la«  V.  Kear.vo,  i>.219o  ff.        /^    ^^  ^^^  _  ^^^^ 

Eudoli.   p. 's?!.  ' 


110  KR  ATINOS    LEBEN. 

Dieser  Ausfall  war  durch  Kratiuos ,  welcher  den  Arlstophanes 
als  Eupolis'  Nachtreter  geschmäht  hatte  l) ,  selbst  veranlasst 
worden.  Um  nun  aber  das  letzte  Wort  und  die  Lacher  auf 
seiner  Seite  zu  behalten^  schrieb  der  durchgezogene  Greis 
seine  Weinflasche^  worin  er  zeigte^  dass  weder  diese 
noch  das  Alter  seinen  Verstand  geschwächt  habe  2).  Dieses 
Stück  war  sein  letztes;  denn  es  wird  ausdrücklich  berichtet^ 
dass  er  am  Ende  seines  Lebens  im  sieben  und  neunzigsten 
Jahre  mit  demselben  gesiegt  habe  und  bald  darauf  gestorben 
sei  3).  Dieses  geschah  01.89_,  2  oder  3  =  423  oder  422;  denn 
die  Ritter  sind  Ol.  89^  1=424  gegeben;  und  wir  wissen ^  dass 
Kralinos  mit  der  Weinflasche  die  ersten  Wolken  des 
Aristophanes  und  den  Konnos  (Zöpfl)  des  Araeipsias  zu 
Schanden  machte  4).  Ist  also  Ol.  89^  3  =  422  sein  Todesjahr^ 
so  ist  Ol.  65^  2  =  519  sein  Geburtsjahr,  es  sei  denn,  dass  er 
ein  noch  höheres  Alter  als  sieben  und  neunzig  erreichte.  Dass 
er  die  Aufführung  der  Aristophanischen  Vögel  Ol.  91^  3  = 
414  noch  überlebt,  und  dann  erst  die  Nemesis  gedichtet 
habe 5),  ist  ganz  unglaublich,  da  der  Frieden  des  Aristopha- 
nes Ol.  90,  2  =  419  ihn  als  bereits  gestorben  aufführt,  damals 
als  die  Spartaner  in  Attika  einfielen ,  d.  h.  aus  Furcht  vor 
dem  Feinde^  dessen  Anblick  er^  wie  weiland  Epeios,  nicht 
ertragen  konnte  6)  ^  oder  aber,  aus  unendlicher  Wehmulh 
über  den  herzbrechenden  Anblick  eines  zerschlagenen  Wein- 
fasses 7) : 


1)  Scl.ol.  Arlst.  Eq.  529,  womit  p.  187)  ilni  ersten  Einfall  der 
die;  IJrMninljuiig  zu  V.  ö^'i ,  dass  Spailaner  in  Allika  Ol.  87,  2  an- 
Ariälo|tliane.s  lii*-r  kcIiuii  .'iiil'  Stcllrii  /.unrliniiMi.  \Vas  iil>ri<;;rn>)  den  S|>ü(t 
der  IlrTtJi;  aiigcs|iii;U  lialic,  im  ültcr  liralinos'  Eciglii'il  V(*ranlasst 
\Vi(l<'rN|irii(.'li    stellt.  lialie,    ist    nicht   mclir    atis/.uniiltelii. 

2)  Scliol.  I']<|.  it-2'J,  Dass  er  einst  als  Anliilirer  «ler  Oe- 
r«)  LiiLian  Alarroli.  2Ö.  ncischen  IMiylc  diese  Sclimacb  auf 
A)  Ar;;iim.  Arisl.  INuli.  VI.  sii-li  pelatlen,  verniullicn  »lie  Parö- 
V>)    Sclioi.   Aiisl.   Av.    ii'-lX.  nii(>;5ra|>licii   oben    p.  10!)   N. '■2. 

G)   Arisf.     l'ax.  C8.>.      Ilierliei    an  7)    l"a\(5S(».   Mau  sieht,    dergcist- 

Urasiclas    /u    deiihen,    welcher,    wie  reiche    liomiher    hat    ihm    den    Ict/.- 

üleon,  noch  in  ilemsrlhen  .lahre    als  ten    Sie}{    mit    der    Weinflasche 

üralinos  slarh    (d.  h.  (M.  S'.>,  ."> ;  'Ihn-  aucii   jcl/t  noch  nicht  verj^ehen.   Die 

liyd.  V,   0        10.    1-j,    aher   nicht    in  meisiru    IV'aehriclilen     von  der    gros- 

Alliha    eiiiliel  ,    wie    IM  e  i  n  e  1;  e    1.1  sen     l'riuidust    di-s    liralinos    (.Suidas 

^K  A^t    vernnilhel  ,    ist   chcu  so  wenig  v.    Kf^ir^firo^   und    v.    ydiiiov.   Scliol. 

erlaubt,    als    mit    dem  Anonym,   de  Arist.    I*a\  a.   i).    lOijiiil.  o'.)8.    ti7>'2) 

coiu.  p.  530, 1  iMeinckc(vgl.l{ergk  kczicliciiiticb  aufdicscIIuTtVi;,  wuria 
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dpaxidcraq^  ov  ydp  e^rjvicr^eTO 
iSbw  TTL^ov  ■xatayvv^evov  otvov  itKio^v, 
Mit  solchen  Scherzen  durften  die  alten  Komiker  sich  ge- 
genseitig bekämpfen^  ohne  dadurch  an  Achtung  zu  ver- 
lieren. Wie  Aeschylos  seine  Weihe  als  tragischer  Dichter 
von  Dionysos  selbst  empfängt,  so  ist  auch  Kratinos  als  Ko- 
miker ein  acht  Dionysischer  Mann,  ein  Tuvpocpdyoq,  wie  ihn 
Aristophanes  nennt,  voll  urkräftigen  Schöpfergeistes  1),  fest- 
lich prangend  gleich  seinem  Schutzgotte  in  stolzer  Epheu- 
bekränzuns:  und  mit  einem  sanft  gerötheten  freundlich  liei- 
tren  Angesichte  2).  So  stellt  ihn  ein  schönes  Epigramm 
dar  3): 

Olvög  TOt  ^apievTi  iieKeL  Tay(yc,  'i-iTiioq  doidä' 
idop  de  TiLvhW  ovSev  dv  texoi  crocpov 

TavT    i'Keyev,  Aiowcre,  xal  ibtveev  ov^  hoq  dcxav 
JCpaTtvog,  aXkd  iitawog  oiSoidoyq  -^vi^ov. 

Toiydp-voi  (TTScpdvcov  So^oq  i^pveVf  el^s  Se  sctTTw 
^iT(i)Tiov  ola  v.UL  av  xexpoxomevov. 
Der  Ausspruch    des  Kratinos,   welcher  hier  angeführt  wird^ 
kam  wohl  in  der  schon  genannten  ÜTJ-rtV»?  vor  4)^  worauf  sich 
auch  Horaz  zu  beziehen  scheint  5^. 

3.  Die  Jugend  des  Kratinos  reicht  zurück  bis  zum  er- 
sten Aufblühen  der  Dorischen  Komödie  in  Syrakus,  und  der 
Kaum  seines  übrigen  Lebens  umfasst  die  ganze  Periode  der 
Attischen  Grösse  in  Politik  und  Kunst,  d.  h.  tlas  glänzende 
Zeitalter  des  Perikles.     Er  hatte  Aeschylos^  Sophokles  und 


der  Diclitcp  sich  seihst  als  Verehrer  2)  So  stellte   ihn  die  Kunst  dar, 

des  ^Vuincs   parodirtc,    wie    Aristo-  Christodor.    ey.cpp.    337:    xal   tiJ.to^ 

jthaiics   sich    scll)st   (.\ul>.  li^'2.   Vax  dßQO^    D.aimev    dqiarovöoio    Koa- 

7ÖI.  Kq.  iiöO)  als   GlalzLopf;  Mut.  rivov. 

Sympos.  II,   1,    12    p.Co4  K.      Was  .".;   Athcn.II.   59  C.    Anthol.    Pal. 

sonst    iKx  li    von     d<-r    UasiltlichKcit  XIII,  ^1). 

drs  Kratinos   ri/.iliJI  wird   (Suidas  V.  4)   RI  c  i  e  r      ühcr     den    Attischca 

undAcron  ad  Ilorat.  Epist.  I,  10,  I),  Proccss  p.  ^S'J.    F  r  i  t /.sc  h  e  <^>uaest. 

I)ciulil    auf    fllissversländniss     oder  Arislo|>h.  I   p.'-27'2.     Aleiiiclic  T.2. 

Vcrwrclischin^     mit    einem     andern  1   p.  119.      Hergli    de    reliq.    com. 

IJralinos,     Arisl.     Ach.    Sl-i.   II.'G.  Alf.   p.  ^iVi. 

\f,\.   Lrssing,   Retlungen  des  Hör.  li)    l'>pisl.  I,  10,  I  I.   Prisco  si  cre- 

p.  -iO-i.  di.r,  Maecenus  docte,  Crntino,  Nulla 

I)     Man.  ."»."J?.      Vgl.    Welcher  plucere  diu  nee  vivere  curmiiia  pos- 

Naciitriig  zur  Trilogic  p.Q'il.  Schul-  sunt,    Qtiae    scribuntur    aquae  po- 

zeilnngi8oO.il.  p.4^1.  toribus. 
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Euripides  nach  einander  auftreten,  er  hatte  die  ersten  Ver- 
suche der  Attischen  Komiker j  Chionides  und  3Iagnes  unter 
der  Begünstigung  der  Demokratie  mit  Eif'olg  gekrönt  ge- 
sehen ,  er  hatte  aber  auch  die  verderbliche  Seite  der  Volks- 
herrschaft ^  die  so  viel  Herrliches  durch  verdiente  Anerken- 
nung und  Belohnung  hervorrief,  in  der  Unbändigkeit  der 
hab-j  herrsch-  und  rachsüchtigen  Demagogen  kennen  ge- 
lernt; denen  die  Attische  ^"erfassung  freien  Spielraum  gestat- 
tete, und  die  in  der  schrankenlosen  Erweiterung  der  Volks- 
rechte das  Ziel  ihrer  verruchten  Bestrebungen  am  leichtesten 
zu  erreichen  hofften.  Unter  ihrem  Einflüsse  ward  schon 
früh,  man  weiss  nicht  wie  früh,  aber  gewiss  schon  seit 
Maones,  ein  Gesetz  erlassen,  dass  die  junge  Komödie, 
welche  damals  erst  vom  Archen  einen  Chor  erhielt,  jeden 
Athener ;  welchen  sie  wollte ,  in  seiner  ganzen  Persönlich- 
keit und  mit  seinem  wahren  Namen  ohne  Rückhalt  auf  die 
Bühne  bringen  und  von  ihm  sagen  konnte ,  w^as  sie  wollte  l). 
Niemanden  stand  eine  Klage  gegen  die  Verunglimpfungen 
der  Komiker  zu.  Dass  sich  nun  unter  solchen  Umständen 
die  Spottlust  auch  öfters  gegen  diejenigen  wandle,  welche 
der  Komödie  diese  unbegränzte  Freiheit  verschafft  hatten, 
ist  leicht  begreiflich,  da  die  neuen  Gesetzgeber  der  Athener 
nicht  immer  zu  den  rechtschaffensten  und  biedersten  Män- 
nern des  Staates  gehörten.  Daher  sehen  wir  schon  in  der 
glücklichsten.  Zeit  der  Attischen  Demokratie,  noch  che  sich 
die  Kräfte  des  blühenden  Staats  durch  den  Ausbruch  des 
Pelopouncsischen  Krieges  selbst  aufzureiben  begannen,  dass 
die  Spottlust,  der  Komiker  durch  einen  Volkbeschluss  be- 
schränkt wurde,  welcher  befahl,  dass  man  Niemand  auf  der 
Bühne  durchziehen  solllc.  J)icses  war  in  der  Zeit  des  Pe- 
rikles  unter  dem  Archen  IMorychides  Ol.  85,  1=4105  ^^^^ 
schon  drei  Jahre  nachher  hob  man  das  Gesetz  wieder  auf  2); 


1)    Cic.    (1c    Rrp.    IV,    10:    apud  clvllisation  moralc   des  Grccs.  T.  6 

qiios  ((iraütos)  ./»"  Cliain  lcf;e  con-  j».  S'-i   1". 

cessuin,  iit   </u()d  vcllcl  conntedia  de         "2)    Scliol.   Arist.  Acliarn.  C7:     t6 

quo   veLlcl   noininniiin   diceici.  'I'lie-  i|/7;''/)4iif"'''-  Toü   [iq  yaiu.iliaTv  sc.  orn- 

miüi.  or.  VIII  I»    110  l{.:    r  ij^;  Tt'/Vi;<;  fir/urri.    1' r  i  t /.  s  c  li  i-,  Ouiicsl.  Arisl.  I 

iiibovoi;^    Toi)  ay.ciiiTEiV    Tqv    dCinav  j».  •"11).   Hcrj^li,  ri>li(|.  coiiiool.  AU. 

tx.  Tcov   7'(J)U.)J'.       Vf"!.  I*.    van   \Ä\i\-  |».  V^f-l.   In  (licsc  Zi-il,  wo  die  Würde 

Luri^     ISriiuw(-r,     llistuiru    de    In  des  Ai'('0])ii^h  nucli    uiici'scliüllcrlick 
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und  von  nun  an  blieb  die  Komödie  im  ungestörten  Besitze 
ihrer  Rrchte ,  bis  ein  gewisser  Syrakosios  um  Ol.  91,  2  =  415 
wahrscheinlich  auf  Alkibiades' Antrieb  das  Verbot  erneuerte  l); 
welches  aber  wiederum  von  keiner  langen  Dauer  war;  denn 
Ol.  93^  4  =  405  gingen  Aristophanes'  Frösche  und  Plato's 
Kleophon  in  die  Scene.  Doch  bald  nach  dieser  AufTühruno- 
ging  die  Freiheit  der  Komödie  unter  der  Preissigtyranneu- 
herrschaft  ganz  zu  Grunde.  Man  liört  Klagen  der  Dichter 
über  elende  Ausstattung  der  komischen  Chöre  und  der  Scene 
überhaupt.  Es  fehlte  den  Choregen  theils  an  Lust^  theils 
an  Geldmitteln^  ihren  öffenthchen  Pflichten  zur  Zufriedenheit 
des  Publikums  und  im  Interesse  der  Poesie  würdig  nachzu- 
kommen 2);  daher  fiel  endlich  der  komische  Chor  ganz  weg, 
weil  Niemand  mehr  die  Kosten  zu  dessen  Ausstattung  her- 
geben wollte.  Auch  setzte  es  Agyrrhios  etwa  um  Ol.  97, 
3=389  durch j  dass  den  komischen  Dichtern  ihre  Emolu- 
niente  geschmälert  wurden  3)^  so  dass  mit  der  Vorstellung 
des  zweiten  Plutos  von  Aristophanes  die  Zeit  der  alten  Ko- 
mödie vorüber  war,  und  nun  die  mittlere  Gattung  ihre  chor- 
lose Laufbahn  begann. 

4.  Das  erste  Verbot  gegen  die  direkten  und  persönlichen 
Ausfälle  der  Komödie  auf  einflussreiche  und  hochgestellte 
Älänner  Athens  gehört  also  in  die  Periode  des  Xratinos^  der^ 


feststand,  füllt  vcrmutlilich  aucli  das 
Gesetz  n'qhiva  noiiXv  y.a\xn<Sia^  uqbo- 
nayif/^v  (IMut.  de  glor.  Athen,  li 
p.  oiS  B),  -welches  voraussetzt,  dass 
niitglicdcr  des  höclistea  Gcrichts- 
bofes  früher  in  der  Tliat  Kciniödiea 
schrieben,  wie  sich  iliiien  Gelegen- 
heit da/.u  im  öfTentiichcn  Leben  dar- 
bot. Das  Komödienschreiben  als 
unanständige  Beschädigung  in  der 
Meinung  des  VolKs  zu  brandmar- 
ken, ist  indess  jenem  Verbote  nicht 
gelungen. 

1)  IMirynich.  l)eim  Schob  Arlst. 
Av.  121)7;  Clinton  l.  II.II  j..LIV 
f.  liergh  |iag.  o72.  Fritz  sehe 
guaest.  Arisl.  I  p.  r>07.  ol7  f.  Schob 
Aristid.  or.  p.  >i'4'4  Dind.  Darauf 
scheint  sieh  auch  Xeno|ilion  de  llep. 
Athen.  II,  IS  zu  beziehen.  Vergl. 
über  die  Sache  selbst  {ne^l  TOV  ;i^ 

111,2. 


SsZv  OiaiiaSeiv)  die  Deblamatlon  von 
Aristides  unter  diesem  Titel  (or.  XL 
T.  1  ]>.  7öi  —  701).  Wenn  übrigens 
dem  Antimachos  dieses  l'sephisma 
beigelegt  wird  (Schol.  Arist.  Acharn. 
1149.  Diogenian.  Prov.  VHI,  71), 
so  beruht  diese  Nachricht  oH'enbai* 
auf  einer  missverstandenen  Stelle  des 
Aristophanes,  der  dem  Antimachos 
nur  zu  grosse  Sparsamkeit  iu  der 
Ausrüstung  des  Chores  vorwirft. 
B  (i  c  U  h  (Staatshaus.  d.  Athen.  T.  1 
j).ö'i4))  zieht  daher  diese  IN'oliz  mit 
Keclit  auf  das  l'sephisma  des  Wy- 
richides. 

2)  Platonios  de  comoed.  p,  tiH-i 
Meinelic.  I'^upolis  bei  INdlux  111, 
llö.    Schol.  Ari.st.    Hau.   1Ö5 ,   40C>. 

5)  ScUol.  Arist.  KccI.  10-2.  Hau- 
367. 

8 
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da  die  Heftigkeit  und  zerstörende  Gewalt  seiner  Satire  auch 
sonst  aus  der  Vergleichung  mit  einer  öffentlichen  Geissei 
bekannt  istl)^  ohne  Zweifel  die  nächste  Veranlassung  zu 
jenem  Gesetze  gab.  Seine  Blüthe  wird  in  den  Chroniken 
um  01.81,  3  =  454  angesetzt  2).  Da  nun  die  Didaskalien 
seinen  ersten  Sieg  nach  Ol.  85  anführen  3)^  so  muss  er  in 
der  frühem  Zeit^  obgleich  er  dessungeachtet  ein  sehr  popu- 
lärer Dichter  sein  konnte,  doch  die  Gunst  seiner  Richter  durch 
zu  heftige  Ausfälle  auf  die  reichen  Machthaber  von  Athen 
verscherzt  haben.  Gelangten  doch  auch  tragische  Dichter 
selbst  ohne  solcbe  Schuld  erst  nach  einer  lang-en  Reibe  von 
luisslungenen  Versuchen  zu  dem  erwünschten  Ziele  eines 
Siegeskranzes.  Spuren  von  altern  dramatischen  Vorstellungen 
des  Kratinos  finden  sich  aber  schon  seit  01.81,3,  in  einer 
Zeil,  welcbe  mit  der  Angabe  der  Chronographen  von  der 
Blüthe  des  Komikers  genau  überein  stimmt.  Dieser  spottete 
nämlich  über  die  Lanfjsamkeit,  mit  welcher  Porikles  zu  dem 
Baue  der  grossen  Mauer  schritt,  und  warf  ihm  vor,  seine 
Kraft  bestände  in  Worten,  aber  nicht  in  Thaten4): 

Xoyoicn  Tipodyti  n£pt>c^£');5 ,  t'p^'otcrt  5'  oxde  -nivtl. 
Diese  Mauer  ward  aber  in  den  ersten  Jahren  nach  dem 
Feldzuge  des  Perikles  gegen  Sikyon,  etwa  um  01.82,  1  = 
452  bereits  vollendet  5).  Ferner  sind  die  ' Ap-)(iXo-)(pi  ver- 
mut blich  gleich  nach  Kimonos  Tode  gegeben;  denn  die  auf- 
richtige Klage  über  diesen  grossen  Verlust  war  zu  ergrei- 
fend^ als  dass  sie  lange  nach  dem  Ereignisse  gesprochen 
sein  könnte  C).  Daher  fällt  dieses  Stück  Ol.  83,  1=448. 
Endlich  gedachte  Kratinos  in  den  Thrakerinnen  des  von  Pc- 


1)    Anonym,    de  comocd.   in   Cra-  Iloraz   Sat. !,  ^t,   i   ff.    und   Onincti- 

mcr's    Amcil.    Pmis.   '\.i    |>.  .">,   14,  liiiii   X,   1,    <>.'».       |{i/.i:iclinindtr    ist 

und   Ihm   AI<;incKc   T.  1   y.VtW^M:  schon  CVa/üiuf  «lu/fli  J)ci  l*crs.  Sat., 

Tor^  x«xc3^  KQÜTTOvTf/.c,  (iiußu/lav  I,   1-2."». 

xal    couneq    hr,n<}'sia    iKÄoriyi  2)    Knscl».    Cliron.    p.  oo9   Mai. 

Tf7    y.connfiir/.  ^   zaAa^cov.      Clirislod.  Syniirll.   j.,'2/S7   I). 

iy.(p^.     ü.")8;    o<    KOTB      <ii;it(ißi'>(>uini  .")   Anonym,   de  com.    p  iJoi»,    20 

n()fiii(7()V/oifSiv   '\o')V(ov   !s ifK )liuy:tTi;  Mi-nwUr. 

iäoaoav  äy.(nTi(JT7;()U';  io.nßi)v,;,  v.Co-  4)  l»lnl.   PcricI.  I."    p.  100  A;    de 

/lov    ö.E^,'i<jr/.c,    ^nh'it'/.i;iH,r<tc,    {'^yov  glor.    Allir-n.  S    p.öölA.    Mein  die 

n<)ih7}C,.     IVicIil    <lcn    li'ialinoN    inslie-  T. '•2,  1    p. -ilU  f. 

sonrlcrr,    Nondirn    den  (liiKl    dnnl-  l't)    Kiii^i-r,    Ilistoriscli  -  pliüol. 

li  II    l.'oiiiödie    iil>iiliaii|>t    liitiiiriiid,  Slndicn    p.  ii't'l  K. 

kiud  die  l.ur/.cn  Cl.aral.leii.slil.cn  l)ci  G)    I'Iul.   Cim.  10  p. -iSi  li. 
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rikles  errichteten  Odeion's  und  der  von  demselben  kaum  ver- 
miedenen Gefahr  der  Verbannung  auf  eine  Art,  welche  den 
Hekien  des  Tages  in  einem  sehr  lächerhchen  Lichte  erschei- 
nen liess  1) : 

o  cryivoy.icpaXoc,  Zei-i;  6^\  npoqep^eTai, 

6  llepLxXe')-;^,  TcoSelov  IttI   tov  v.paviov 

t)(0)V^  eneiSri  Tova'vpaxov  itapoLy^evaL. 
Dieser  Ausfall  auf  den  ruhmgekrönten  Kriegshelden  kann 
nicht  vor  und  nicht  nach  01.84^  2  gemacht  sein;  da  das 
Odeion  damals  erst  vollendet  ward  2).  Es  ist  aber  nicht  un- 
wahrscheinlich^ dass  Kratinos^  die  Fehler  des  Perikles  durch- 
schauend^ immer  heftiger  in  seiner  Satire  wurde  3)  ^  bis  My- 
richidcs  auf  Veranlassung  des  öfFentlich  beschimpften  3Iaa- 
nes  den  Komikern  solche  persönliche  Angriffe  untersagte. 

5.  Hiernach  ist  nun  Kratinos  erst  im  reifern  Alter  als 
Komiker  aufgetreten^  und  hat  vor  dem  achtzigsten  Jahre 
keine  Siege  errungen,  deren  er  im  Ganzen  nur  neun  er- 
langte 4).  Was  er  in  der  frühern  Lebensperiode  getrieben, 
ist  nicht  bekannt^  wie  überhaupt  von  seinen  Familienver- 
hältnissen gar  nichts  berichtet  wird ;  denn  die  ausgezeich- 
nete 3Ialerin  Irene  5)  war  nicht  seine  ^  sondern  des  Malers 
Kratinos  Tochter 6).  Dass  er  in  seinem  Kriegsdienste,  ver- 
mulhlich  gegen  die  Perser,  nicht  sclir  glücklich  war,  und, 
wie  einst  sein  Geistesverwandter  Archilochos,  die  Schmach 
der  Feigheit  auf  sich  hid ,  ist  schon  oben  angeführt  worden. 
Er  bekleidete  damals  wenigstens  die  Würde  eines  Taxiar- 
chen und  war  demnach  zu  seiner  Zeit  der  angesehenste 
Mann  seiner  Phylc.     Aber  nicht  sowohl  der  mächtige  Drang 


1)  Plut.    Pcricl.  ir»    pag.  IGO  B.  (Rcrgk    p.  olS),  an  flcn   Ilomcri- 
Mfiiiclifi   T.  2,  1    p.  Gl  1".  sehen    v&'ps}:i^ysQfTa(;    Zsv^  criimcra 

2)  Olx'n  15.  o,  1  p.  l^^.  Iö9.  sollte.     Als  solcher   war  er  ein  Soliii 
o)   Z.H.    wegen    seiner   IJegünsli-  der    "^Tuai^,    Zwietrachl,     und 

gung  der  Sophisten,  in  deren  Kunst-  des  Kronos,    wie  die  Cheironen  ihn 

grille    er    ehcn    so     gut    eingeweiht  auiriihrlcn ;   Plut.    l'erici.  o  p.  I.">."»  l). 

war    (Plut.  r>(j    p.  I72A.),    als  der  (Siiitunis  p.  298  Ü'.)    C  c  r  g  k  p. 22t>. 

verrulene   l<]uathlos,    den   er    in   den  2öö. 

'liiraliorinnen  neben  IVril.Ics  durch-  4)    Suidas    V.  KoarnOi;.      Eudok. 

zog  (Sehol.   Ar.   Vesp.  ."»ütK    IJergk  «.  "271. 

p.  1)7  11'.).      l'Vrner  lieHfile    ihm   Ura- 

linos  den  Spitznamen  y.s.(paf.'qyfQiTa(;  ^.  ^    ^''^™'    ^''^^"     ^'•■<""-  '^    l'^S" 

an,    wrlclier,    da   er    ihn   auch   sonst  «**«*   •»• 

den    Olympier  oder  Zeus  nannte  C)  Sil!  ig,  Catalog.  artif,  p.  Iß^. 

8<* 
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eines  feurigen  Geistes,  die  dunkle  Schuld  seiner  Jugend 
durch  den  Glanz  seines  schönen  Talentes  zu  tilgen,  son- 
dern die  Verruchtheit  und  die  staatsgefährlichen  Bestrebungen 
unsittlicher  Demagogen  gaben  seinem  innern  Dichterberufe 
die  satirische  Richtung,  welche  das  Laster  geradezu  mit 
unbedecktem  Haupte  angreift,  ohne  den  Stachel  seines  An- 
griffs in  schöne  Redensarten  zu  hüllen,  um  nicht  plump  und 
gemein  zu  erscheinen  1).  Das  ovouacrrl  ^^w^twS'fTv  hat  er  zur 
höchbten  Spitze  gelrieben ;  daher  war  die  Erklärung  der  po- 
litischen Namen,  wie  sie  Galenos  in  einem  besondern  Werke 
von  wenigstens  drei  Büchern  geliefert  zu  haben  versichert  2}^ 
zum  Verstäüdniss  keines  Komikers  von  grösserer  Wichtig- 
keit als  bei  Kratinos. 

6.  Wenn  er  die  Regel  der  Tragiker,  nur  drei  Personen 
im  Gespräch  zugleich  auftreten  zu  lassen,  wirklich  zuerst 
auf  die  Komödie  anwandte,  wie  berichtet  wird  3),  so  kann 
dieses  nicht  vor  Ol.  78,  1=468  geschehen  sein;  folglich 
liefert  auch  diese  Notiz  ein  Zeugniss  für  die  spät  begonnene 
dramatische  Laufbahn  des  Dichters.  Vermuthlich  spielte  er 
anfangs  die  erste  Rolle  seiner  Stücke  selbst:  nachher  über- 
trug  er  sie  dem  K  rat  es  4)^  welcher  dann  auch  eigne  Dra- 


1)   Platoiiios  de  comoc«!.  p.  lio4:  Hierlicr  goliörcn  auch  clic  Coninipn- 

KparTvOi;-  avuri^qO^  fitv  raXi;}.oi8o-  tarc  über  Kratinos  von  liallistra- 

piaic,  tariv   ov  yÜQ  ciaTCEp    6  'Aqi-  t  os  und  A  s  k  1  c|»ia  des,  Atlion.  XI. 

aro'pävr^c,  tKiToi/uv  X'qv  y^äpiv  Tofs  -4i)ö  A.  f>01  K.     In  den  neuesten  Zei- 

ay.cinnaai    noinT,    to    (pooriyöi'   T'/js  ten  li:il>en  sicli  n;ich    C  W.  T^ucas 

f7iiTtn-(^(jEa<;    biä.    ravx'qc,    avai^m^,  (Oatinus   et  Ijupolis.  Honn  I8"2G.  8) 

ä/./.'    «jT/^.coi;    y.a\   v.aioi.   tqv  naQOi-  und   Hl.  31.  Kunkel   (('lalini    l'iag- 

fiiav  '^i.fii'i;  TVi    vE^atri  ri'ir,ni  rac,  nienta.    Lijis.  18'27.    8)     hesondces 

fj) .o.ci'^yqniac,  y.axcn.  Tcur  «/i«pTc/i'or-  M  e  i  n  e  k  e   (l'ragmenia   Coniicoruui 

Tfor.    Direkt  and    selineidend   ist   <lic  (iraeeoruni    llcrl.  18o0.    Vol.  f   ji  >53 

Satire   des    Kratinos,    nielir    mit    An-  — .'>8.    Vol.  i ,    1    p.  lö  —  ''ITt'i)    und 

stand   fi|>ieli'nd   die  des  ICu|)olis,   und  Itergii    ((^iOnnnenlatiununi    de  reli- 

beide    Vorwöge    vereinigend    die   des  quiis     eoniucdiae     AKieae     anli(|une 

Arislojdianes.    So    Platunios  und  an-  liliri   «luo  ,    Lips.  1858     p.  o  —  '2Gö) 

drc    Kritilier,      die     gewohnt     sin«!,  um  diesen  Komiker  verdient  geniaclit. 

«liese    drei    l)i<li[er    als    dii;    vor/üg-  Vgl.    C    1'^.   Anrivillins,    Oatini 

lieliHlen   der    allen   lioiniidie   /usani-  vcleris     eonioe^liograplii      reli(|niae. 

nifii    /ii    nriHK'ii  ,     und    sie     in   einem  IJpsalii   18'-2'^.'^      IV  I.    ^1.      Addenda 

iilinlielirii    Veriialtnisse    /ii     eio:iniler  ad    IV.-igmrnla    <!ra(ini    in    It  n  n  !■' e  r,s 

/ii    lii'lraelilen  ,    als   man    in  der  'i'ra-  l'ln'rrcialesel  iMipolis.  I.ips.  18-21).  8. 

^il;    den    Arsciiylos,    So|iiii)l.l('s    und  •"»)     Anced.     (ir.     I'aris.    e<l.     tl  r  a- 

iOuri|iiili'H /u  belrai'lilen  genolinl  ist.  mer  Vol.l    p.  <>,  1^.    M  e  i  ii  e  i;  e  T.  1 

^2)    t»|>era.    Vol.  IV    \>.  ^l    Aid.    t«  p.  .'J^dtl,  7. 

nnpfA.  Kf«Tii'f;i  Ko/irtxä    ÖiÖ/j«t«.  ^i)  ScUoI.  Arist,  E<{.  U54. 
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men  dichtete  und  aufFührte.  In  der  Darstellung  komischer 
Stoffe  führte  er  eine  grössere  Plannlässigkeit  ein^  während 
seine  Vorffänger  über  dem  vorwaltenden  Streben  nach  Her- 
beischaffung  lächerlicher  Situationen  die  Einheit  und  Ganz- 
heit der  Handlung  vernachlässigten.  Doch  hess  er  in  Rück- 
sicht der  Form  sowohl  als  des  Geistes  der  liomödie^  durch 
die  er  zuffleich  angenehm  unterhalten  und  dem  Staate  nütz- 
lieh  sein  wollte,  noch  3Ianches  zu  wünschen  übrig  1).  Er  war 
zwar  reich  au  Bildern  und  Tropen  in  seinen  Dramen^  und  zeigte 
auch  im  Entwürfe  derselben  beim  ersten  Anlaufe  grosse  Ge- 
schicklichkeit in  der  Anordnung  der  Theile,  aber  im  Fort- 
gange der  Arbeit  verwirrte  er  die  Handlung  und  gab  seinen 
Stücken  keinen  befriedigenden  Ausgang  2).  Doch  diese  Feh- 
ler schadeten  seinem  Ruhme  nicht;  denn  die  Alten  nennen 
ihn  einstimmig  einen  weisen  und  ausgezeichneten  Dichter  3). 
Solche  Urtheile_,  so  allgemein  sie  auch  siud^  behalten  doch 
immer  einen  um  so  grössern  "Werth  für  uus^  als  die  Mittel 
der  Selbstprüfung  in  den  zwar  sehr  zahlreichen  aber  mei- 
stens sehr  kleinen  Bruchstücken  der  Kratinischen  Komödien 
nur  geriug  sind  und  zu  keiner  Gesammtanschauuug  führen. 
Die  Kraft  und  der  Glanz  der  Darstellung,  worin  er  dem 
Aeschylos  gleich  kam  4),  sowie  er  in  der  Bitterkeit  der  Sa- 
tire sich  dem  Archilochos  näherte  5)^  lässt  sich  aber  selbst 
noch  in  diesen  kleinen  Ueberbleibseln  erkennen.     Aristopha- 


1)  Cramer,    Anecd.  Paris.   T.  i  imar.^xoc,,     Scbol.    Arist.    Eq.  39t) 

p.  ö:   OTijü««;   r!;v   ära^iav  y.ai  TÖ  xdv  ayar  tV(iOY.i[\.av. 

ya^Uixi   xx<,  y.aiin^ialro   tcxpO.:.        j^.   ^^^^  K^c,  jy  - 

fiqv    nqoc,BcJV'^e.    uf.f.     tri    fitr   x«t  ■'  * 

ovxoc,  xvtC,  äQ/aiöx'fjxo<i  (Lierer/e  za»         li)  Platoniosp.  i>o4:  ars  5(}xat  Ta 

ii^f'na  na<;  xqc,  äxa^iaq.  ' hqyü.öyov  iql.äaac,,  wie.  llcnistcr- 

2)  IMatonios  p.  ö54:  no}}.r;C,  Äs  liuysCin  0  e  cl'sBibl.  crit.  IV  p.  8)fiir 
y.at,  xqc,  x^om^c,  xvy/ävH.  tvaxoyoc,  y.axuxä^' A^yü.öyov  ^»j'Tvaci^  ricb- 
Üi  UV  tv  xaXc,  tKißo).a.X^  xäv  Ä^a-  lig  emendirt  hat.  Lehrs  de  Ari- 
(läxov  xai  Äta<7z£V«r^,  EiTa  jrjJOtrov  slarcbo  pag.  2Ö  setzt  tdfißov^  sliitt 
y.a'i  tiiaaricZv  xäi;  VKO^f'afi^ovy.  ä/.o-  y.axä.  xäc,,  und  Meinokc  p.  i>5 
AoiiSoji;  KKTiPOl  xoi  Hoänaxa.  Do-  slall  dcssrii  sogar /«ra/yfi'««;.  Wel- 
lircc  (HIisc4-ll.  Arislopii.  pag.  104  (lies  aiicli  das  Hitliligc  sein  mag, 
Diiid.)  niiiiint  6'i«rjXc rr/,;  für  den  so  liegt  «lorli  drin  (lan/.i-n  ein  >  cr- 
sccnisL-luu  Apparat,  ni<lit  für  die  gliidi  «Its  llralinns  ini»  Arcliiloclios 
Orliononiif^    «Irr  Dramen.  /nni   (iriinde.     Spiiri-n   «lirsrr    Aclin- 

o)    Arist.      I»ax  084    K^axXvoc,   ö  liclil;rit    liat   liergl:   in    den  'A()/i- 

(TCjicJi;.     Anonym,    de    com.    p.  i>3ö  Xo/oc;   «iid   .uiili   sonst  hei  Itiatinus 

XOJV    ä^io}.Oyoxäxav ,  ilüd.    p.  oGU  naciigKuie»rn    p.  4.  7.    "21). 
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lies,  der  sonst  sehr  sparsam  im  Lobe  seiner  Kunstgenossen 
ist^  kann  doch  iu  seinem  Tadel  die  Achtung  nicht  ganz  hint- 
ansetzen ,  welche  dem  Krat'nos  mit  Recht  gebührte.  In 
den  Fröschen  l)  gebietet  der  Chor  der  Mysten  einem  Jeden^ 
der  nicht  in  die  Orgien  der  Musen  eingeweiht  ist. 

(iiTj^e  KpaTLVOv  Tov  tavpocpayov  'fkdixxr.q  ^o.v.ytC  tTtKka'hri , 
sich  entfernt  zu  halten.  Dionysische  Begeisterung  und  ein 
dithyrambischer  Schwung  des  Ausdrucks  muss  also  dem 
Kratinos  eigen  gewesen  sein.  Wie  hätte  ihn  auch  sonst 
derselbe  Aristophaues,  wie  Horaz  den  Pindar^  mit  einem 
mächtigen  Strome  vergleichen  können ,  der  in  seinem  un- 
aufhaltbaren Laufe  alle  ihm  feindlich  entgegen  tretenden  Hin- 
dernisse^ wie  Eichen  u.  s.  w.  mit  der  Wurzel  fortreisstS)! 
Freiüch  liegt  in  dem  Laufe  durch  flache  Felder  3)  ein 
unverkennbarer  Tadel  der  Plumpheit  seiner  Ausfälle.  Aber 
nicht  vergebens  hatte  Aristophanes  diesen  Vergleich  neben 
andern  Anzüglichkeiten  von  Trunkenheit,  Alters-  und  Ver- 
gtandesschwäche  gegen  den  sechs  und  neunzigjährigen  Greis 
hingeworfen ,  dem  bei  manchem  Fehler  der  Form  wenigstens 
die  kühne  Originalität  der  Erfindung  und  der  Gedanken  nicht 
abzusprechen  war.  Er  büssto  für  die  L^ngerechtigkeit.  Kra- 
tinos sprach  ihm  das  ab,  was  an  einem  Dichtertalenle  immer 
das  Schätzbarste  ist,  und  beschuldigte  ihn  geradezu,  seine 
Gedanken  von  Eupolis  entlehnt  4)  und  Euripides  zwar  immer 
verfolgt,  ihm  aber  dennoch  die  Kunst  der  Darstellung  ab- 
gelernt zu  haben  5) : 

xlq  Sk  av:  xofi'i^öq  Tig  e'poiTO  Searjf^* 

VTroXeiVToXöyoq,  'yvojf-uSioixTr,^ ,  evpiTnSapLcrTorpavi^oiv. 
Er  trat  in  diesem  letzten  StücUo  in  eigner  Person  auf,   und 
entwickelle    einen    solchen   Ilcichdium    des  Geistes   und   der 
i'hantasie  in  einem  so  unaufhall»amen  Flusse  der  Rede,  dass 


I)   Ilan.    ."iö?.  <li(-il     war     Kralinns     iiacli     Suldas 

•2)    OI,.M,  ,,ag.  !()0.  /.UHJTQdi  TOP  Xt<^«xr;;^,a 

7,)  A.r;.    r,ov   ün^Eläv  JteÄior  l]]-  "*'  ■^'^^''"'-  ^''''*^  '''I-  ''-''^- 

f)«(.      Irrig    i;rhliirt  diirdcs   (l<;r  Srliul.  .'i)     Scliol.     I'lul.     |i.  oöO    llrl.kor. 

tÖ    fcn't    Ti.i;   (pQäitiMt;    «xofiv^ov  y.al  Vgl     l*ortioii,    Mihcill.     pag.  '2GS 

(/it}.OVV    TOD  h(>arivov    ä}}.v,f(>(>f.l-  F  i-i  l/. «cli  c ,     (^^iüh-nI.    Ari.sl.l.     p. 

(T3ai    fpam  tu   'ü^)tf.i<;.     Im   <ii-gcii-  'i[H.     Aluiiiclic  T.  2,  i   p  'i'i'.i. 
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eine    der  mitwirkenden    Personen   die   merkwürdigen  Worte 
aussprach  i) : 

dva^''A'Ko'K'KoVi  Tav  etvcov  löiv  pevuävo-ivf 
itava^ovcri  -Ttriyal,  doiSexanpowov  t6  crTO(.ia, 
IXicraog  tv  xv  cpapvyL'  tl  dv  stTtoi^d  croi ; 
et  fxri  ydp  em^vcrei  tiq  av-vov  to  GTOua, 
ä.'jtav'va  tavxa.  v.axa'iikxGs.i  7roir,fj.a(nv. 
7.  Einem  Dichter  von  so  starkem  Selbstgefühl  und  so 
bissiger  Laune  konnte  es  an  zahlreichen  Feindschaften  nicht 
fehlen  j  die  aber  fast  alle^  wenn  wir  die  mit  Aristophanes 
undKallias2)  ausneinnen^  der  Vergessenheit  übergeben  sind. 
Sein  poetischer  Nachlass  bestand  aus  ein  und  zwanzig  Dra- 
men 3)^  wovon  neun  gesiegt  hatten.  So  viele  scheinen  nämlich 
im  Alexandrinischen  Kanon  für  acht  anerkannt  zu  sein.  Eim'ge^ 
die  dem  Kralinos  beigelegt  werden^  gehören  einem  weit  Jün- 
gern Komiker  desselben  Namens^  andre  scheinen  früh^  viel- 
leicht durch  des  Verfassers  eigne  Hand^  untergegangen  zu 
sein,  z.B.  die  Xeiuai^6i.ievoi  oder  Sturmbedrängten  und 
die  Satyrn^  welche  beide  nur  einmal  in  den  Didaskalien 
vorkamen  und  von  Aristophanes' Acharnern  und  Rittern 
Ol.  89^  1  und  2  =  425.  424  besiegt  wurden  4).  Sie  fallen  also 
in  die  letzten  Lebensjahre  des  Dichtergreises.  Unter  den 
übrigen  Titeln,  deren  man  bisher  gegen  dreissig  zusammen- 
gebracht hat^  sind  die  Ar chil oche  die  ältesten^  indem 
der  Dichter  hier  beiläufig,  wie  es  scheint,  den  Tod  des  Kimon 
als  einen  eben  erlittenen  Verlust  im  frischen  Schmerzgefühle 
beklagte.  Es  trat  nämlich  darin  ein  Staats -Secrelär  Me- 
trobios, vcrmuthlich  der  Vater  des  Kitharisfen  Konnos,  wel- 
cher den  Sokrates  in  der  Rlusik  unterrichtete  5)  ^  auf,  und 
erinnerte  sich  der  vielen  Wohlthaten ,  welche  er  selbst  und 
mancher  andre  von  dem  göttlichen  und  überaus  gastfreund- 
lichen Alannc  empfangen  hatte  6): 


1)    Sdiol.   Arist.   Eqii.  li'27t.    Suitl.  4)  Argiiin.    Arist.    Acli.  nnJ  Kqn. 

V.    d((n} eia    un<l    v.   bco(iEy.rÄyQ(nivov.  Von  «Ich  S  In  r  mli  cilrji  ii<^  I  oiilicissl 

'i'/,i'l/..    CItil.  VIII.    18'^.   ICxc^r.   Iliad.  es   :iiis<li'ücl<lic1i    ou   acöi^sTat,    il.    L. 

I».  1"2.    Rlciiiclic  T. 'i,  1    |):ig.ll',)  f.  (las  Sliicli   ciirichlt;   das  Alfxaiidfi- 

rritzsche,   (^)u;m'sI.   Ar.!    ji. '27'4.  nisciii-   /cilaKri-  iiiclif. 

•2)    Sclml.   Arist.   KiHi.    .'J'-i'i.  li)    IMal.  iMilIiyd.   |.. '■27'-2  C.  WcilPX 

r»)   Sdiilas  V.  ImkIoI;.   ji.  ^lll.   Aiio  p.'-ioOA.  I^pist.   Smial.  (».ol. 
njiii.  (Ir  com.  i>.  .■>."»(},(;  l>I(iiicli(!;  (jf)t'-  ('►)     IMiil.    ('.im.   10     |)ag.4S'i    C. 

QRrai  i'e  ii(i6ifiara  civrov  x«.  Dur  gl;  p.  li). 
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xayoD  yoip  Tiv'/pvv  MrjTpo^io^  o  ypa^uiaxevq 

crvv  dvSpl  Sei«  xal  (piKo^evo'ixaTa 

y.al  "jtuvr    dpicTTop  tdiv  YiaveXKriVbW  wjjq  xov 

K('u63Vt,  'KiTtapov  yiipag  tvü)y(pv^i£Voc, 

alowa  itdvTa  cwSiaTpLi^eLV  6  de  Tyinav 

ßißr^xe  TvpoTepoqiy. 
Nehmen  wir  hierzu  noch  den  Titel  des  Stücks  als  vom  Chore 
hergenommen  und  dessen  Charakter  bezeichnend  (Männer 
wie  Archilochos,  die  gegen  die  Schlechtigkeit  und  das  Laster 
der  Zeit  einen  ehrenvollen  Kampf  bestehen  und  mit  treffen- 
dem Witze  diejenigen  züchtigen ,  welche  der  Tugend  und 
Rechtschaff'enheit  mit  frecher  Stirn  trotzen)^  so  gewinnt  die 
Vermulhung^  Kratinos  habe  in  diesem  Drama  eine  zeitge- 
mässe  politische  Tendenz  v-erfolgt ,  immer  mehr  "Wahrschein- 
lichkeit. Diese  Tendenz  aber  näher  zu  bestimmen^  lassen 
die  geringen  Ueberbleibsel  des  Stücks  nicht  zu.  Dass  der 
Chor  einen  dichterischen  Charakter  behauptete  und  aus  der 
Seele  des  Komikers  selbst  sprach^  können  wir  ohne  weiteres 
annehmen.  Beim  Erscheinen  desselben  rief  Jemand  denjeni- 
gen^ welche  die  Archiloche  wie  einen  Wespenschwarm  auf- 
gespürt und  herbeigeschafft  hatten^  zu 2): 

oTov  crocpLatav  (r^iijvoq  dvadicpricraxe ! 
Mit  den  Sophisten  sind  aber  hier  ehrenwerthe  Dichter  ge- 
meint 3);  denn  auch  Ilomeros  und  Hesiodos  hiessen  so  in 
demselben  Drama  4).  Trat  nun  aber  Archilochos  und  seine 
Genossen  in  eigner  Person  auf^  wie  nicht  zu  zweifeln  ist^ 
so  musste  zu  Anfang  des  Stücks  ein  Heraufholen  des  Dichter- 
schwarms  aus  der  Tiefe  des  Orkus 5)  motivirt  werden^  oder 
aber  die  Sccne  spielte  in  der  Unterwelt  selbst^  wie  bei  Arislo- 
phaiies  in  den  Fröschen  der  Wettstreit  der  Tragiker.  Das 
Letztere  ist  noch  das  Wahrscheinlichste.  Nach  dem  Tode 
des  Kimon^  mit  dem  in  der  Meinung  der  Patrioten^  wozu 
auch  Acschylos  gehörte^  die  Biederkeit  und  Heiiilieit  des 
Attischen  Lebens,    wie  es  sich  in   den  Helden    der  Pcrscr- 


I)    nirsPÄ  y\nr  Ol.  82.  ^tz=z\li^.  p.  TJ^.     K  a  y  R  «•  r  prnrf.  od  IMiilostr. 

Tliiiliy.l.  1,11-2.  »iorlor.  XII,   7.  vil.  s..|>li.    p.  XXWI. 

■2)'(;irm.    Alex.    SUom.  1    p.  '280  /<)   \>\o<r.    L:i.    Proorm.   12. 

{Tt'-lW).  l>)    |>;i/.ll     piissl     <l;is    Ul'ubl'pC'.V    IUI 

r>)    Vgl.    nirinc  Schrift  de  Urplico  clxn   »iigtlulirltH   \  crsc. 
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kriege  entfaltet  hatte  ^  zu  Grabe  getragen  wurde  ^  drängte 
sich  von  selbst  der  Gedanke  auf^  wer  jetzt  wohl  im  Stande 
sei,  das  Ruder  des  Staates  sicher  zu  lenken?  Dichter  als 
Lehrer  der  Weisheit  und  jeder  öffentlichen  Tugend^  die  den 
Staat  und  das  Heldenleben  verherrlicht  l)j  erschienen  den  Hel- 
lenen von  jeher  als  die  würdigsten  Richter  in  diesen  Sachen. 
Daher  fasste  Kratinos  den  Gedanken^  den  Werlh  der  neuen 
Staatsmänner^  die  der  Reihe  nach  durchgegangen  wurden, 
durch  Archiloche^  als  die  besten  Kenner  und  Abschätzer 
des  sittlichen  3Ienschen  im  Streite  mit  Andersdenkenden  be- 
stimmen zu  lassen.  Bei  einer  solchen  Anlage  des  Stücks 
war  die  beste  Gelegenheit,  sich  über  die  Zeitverhältnisse 
mit  aller  der  Bitterkeit  auszulassen,  die  seine  Komik  cha- 
rakterisirt.     Der  Platz  der  Entscheidung  war  2) 

tVS-a  l^ibq  f.ieyaXov  ^äxoq  Ttecraol  t£  aa'KovvTai. 
Als  Archilochos  Jemanden   auf  seine  Weise   durchzoff   und, 
wie  immer,  das  letzte  Wort  behielt,  Hess  Kratinos  einen  der 
Älilhandeluden  die  Worte  sprechen  3)  : 

eldeg  tjjv  QaaLav  cckf.lr^v  oV  arxa  ^ai-^eij 
(oc,  ev  Ttai  TU^eaq  dneTiauTO  zal  itapay^pfiua, 
OV  ^xivTOi  Tcapd  ■aeyrpdv  6  Tvtp'koq  tome  "kaXrjcrai. 
ZiU  der  Charakteristik   irgend    eines   geschwätzigen  Tauge- 
nichts^   dergleichen   sehr  viele   sich  damals   zu  Athen  in  die 
öffentlichen  Gelegenheiten  mischten,    gehören  die  Worte 4): 

Ao)$owair<)  xvvl  ßoi'XoxuTKo  ^  titS];,  yepävco  Tcpogeoixoig. 
Andre,    die  noch  zu  jung  waren,    um  mitzusprechen,   aber 
die  in  den  Augen  vieler  schon  für  reife  Männer  galten,  be- 
zeichnete er  so  5): 

Tld't]  Selrpaxeq,  xolpoi  ^\  ToXariv  uXkoiq. 
Auch  weibliche  Charaktere  wurden  darin  beurtheilt^   wie  6): 

a^uXlvüiq  xopv;  ßpvgva,  dvi^iag  jrXt«^, 
und  7} : 


1)    So    Acscliylos     bei     Arlstopb,  well    er    auf  Tliasos    einst    als   Ko- 

Ran.   HHH  —  lÖW.  lonirfulirrr    wohnte,      ülicn    B.  2,  1 

-2)  Allirn.  III.  SOK.   9^2  F.  ji.  ^288.  ^290. 

o)  Allici.lV.    104  E.    'A?./ii7sfrlit  >5j   Sloi.b.  liyz.   V.  Aco^cövyj. 

wie    Ahiiav  (oben    11.  o,  1    p.  ö."»8  ,..     ,.,         ,v      -■?••  «       t\    i 

Nr'\    r                '         1         .       ''     1  «>)    AHirii,  l\.    o7<>  A.      Dobrcc 

.  .>)    Iiir    ni/Qoc    oder    u/.payor.oz.  .  ,  '        ,,        -^>, 

i,'...i..ii     „I   t^t            •        tZ,"ii    "J  Advers.  II   it.o'JI. 

Kustalli.  a<l   Otlyss.   t     p.l8.>9,  i>8.  ' 

Opuse.    p.  ir>9,    ed.    Tal.-I.     Öaot«  <>)  Athen  IX.   >ilO    I). 

a/.fi«;    hci.s!>t    Archilocbus    odenbar,  7)   Athen,  III.  8G  E.  92  E. 
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71  uev  Srj  TTLVvricn  y.al  oaTpeloicriv  ouolii. 
Merkwürdig  ist  der  häufige  Gebrauch  der  heroischen  Hexa- 
meter in  diesem  Drama  ^  wodurch  an  geeigneten  Stellen  der 
Nachdruck  gehoben  werden  sollte.  Sonst  schloss  sich  Kra- 
tinos  auch  den  Archilochischen  Versmaassen  an^  die  in  einem 
Stücke,  welches  die  Erimierung  an  den  berühmten  lambo- 
graphen  recht  zum  Bewusslsein  bringen  sollte^  keineswegs 
unpassend  scheinen ,  besonders  wenn  sie  ihm  selbst  in  den 
Mund  ffeleot  wurden  und  durch  die  Worte  auf  bekannte 
Gedichte  von  ihm  anspielten.  So  begann  ein  Lied  des  Ar- 
chiiochos  in  Asynarteten  : 

'Epo'.crao^'/^ij  X.apiKae,  ^pr^f^ia  toi  yikoiov. 
Daraus  machte   Kratinos   in   den  Archilochen   ein   wirkliches 
XpVfxa  yekolov  1) : 

^pacrf^iopiSi]  ^ä'^iTü-jte  tow  dcopoXeicov. 
Ferner  waren  von  Archilochos   die  Verse  auf  einen  mächti- 
gen und  verhassten  Günstling  bekannt  2): 

Nrj^  ^e  Aecöcpikog  ^uv  app^et,  AsGxpi'koq  d    STtixpaTel, 
AeoKpiTiCö  Se  izdvx'  dvöw.Tai,  AeoKpikov  8   axoveTui, 
Daran    erinnerte   folgender  Ausfall   auf   einen  gewissen  Me- 
tiochos^    welcher  als   Freund    des    Perikles   zu   einer   Heilie 
von  Ehrenstellen  gelangt  war,  die  man  ihm  in  Athen  um  so 
mehr  missgönnte,  da  er  sie  ohne  eignes  Verdienst  und  ohne 
die  erforderliche  Kraft  und  Fähigkeit  übernommen  hatte  3): 
'^Ir^Tioyoq  fjLEV  'ydp  (XTpa-rrjel,  iS/Lr^TLO^oq  de  Taq  Of^orq, 
^li;TLoyog  5'  upxovq  eTcoTcta ,  M>;Tt'op[;og  Sh  TuXrpiTa , 
'Mr,Tioyoq  5e  TtdvTU  tiolu,  JS/LriTioyog  S'  oiuiöt,£Tai. 
Es  werden    zwar   diese  Verse    ohne  Namen    des  Verfassers 
angeführt,   aber    sie  passen  in  keine  Zeit  besser  als  in  die, 
worin    das  Drama  des  Kratinos  spielte,    und  konnten  keiner 
Person    mit   gliicUlicherem  Erfolg   in   den  3Iuiid  gelegt  wer- 
den, als  einem  Archilochos  4).     Auch  war  der  ältere  Kailias, 
genannt  Xuiiiid-n:lovTUQ,  unter  der  Zahl  der  Durchgezogenen  5)^ 
vermuthlich   wegen    der  Vcrrätherei   beim   Perserkönigo    zur 


1)   n<|.Ii:.(sl.   p.SK   <;.isf.  |..SII  K.   Porsoii   P.apf.  a.l  Kurij.. 

,^     ,,         ,.  .._      ilri'uli.    11.   XW. 

%   ll.-ro,l,an.   mi>L   .//v?,..     ,.aj^.  .iT  ^      ^^  ^]       ^^         ,,  ,, 

•> )    >cliol.    I>ii('iaii.    ,lii|i,    I  raj^ocu. 
r»)   IMut.    roi|iii1il.    g(-r.    ]iracc.  lo     ^8    1.  II    [i.  G'JG. 
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Zeit  als  Kimon   starb  l),    oder   auch   wegen   seines   unsitt- 
lichen Lebenswandels  2). 

8.  In  den  Thrakerinuen ,  die^  wie  wir  oben  sahen^ 
bald  nach  Ol.  84^  2=443  gegeben  sind,  spielte  Perikles 
eine  der  Hauptrollen.  Er  hatte  damals  eben  den  Prachtbau 
des  Odeions  neben  dem  Theater  an  der  Akropolis  v^ollen- 
detj  und  über  seine  Gegner,  die  ihm  Verschwendung  der 
öffentlichen  Gehler  an  unnütze  Bauunternehmungen  zur  Last 
legten  3)  und  auf  seine  Entiernung  von  dem  Ruder  des  Staa- 
tes antrugen,  glänzend  gesiegt,  indem  Thukydides,  sein 
ärgster  Feind,  diejenige  Verbannung  erfuhr,  die  er  dem  Pe- 
rikles zugedacht  hatte.  Die  Freunde  des  Verbannnten,  zu 
denen  wir  Kratinos  rechnen  müssen,  insofern  er  unaufhör- 
lich die  gestürzte  Partei  durch  Ausfälle  auf  Perikles  zu  rächen 
suchte ,  tadelten  jetzt  alles ,  was  der  siegreiche  Gegner 
unternahm  und  zogen  selbst  die  Reinheit  seines  Privatlebens 
in  Verdacht.  Sein  vertrauter  Umgang  mit  Künstlern  und 
Altersgenossen  sollte  einen  unsittlichen  Zweck  haben,  ößent- 
liche  Frauen  wurden  damit  in  Verbindung  gebracht,  und 
was  dergleichen  Verläumdungen  mehr  waren  4).  Während 
das  Volk  ihn  fast  vergötterte  und  ihn  den  Olympier  nannte, 
wagte  Kratinos  diesen  Volks -Zeus,  der  auf  Gefahr  seiner 
eignen  Freiheit  die  Titanenherrschaft  der  Allischen  Aristo- 
kratie gestürzt  halte,  als  Karikatur  auf  die  Bühne  zu  brino-en. 
Perikles  hatte  nämlich  einen  unverhältnissmässig  langen  und 
dicken  Kopf,  wie  eine  Meerzwiebel  (cr;^t:j^05)  gestaltet  5)  und 
glatt  wie  eine  Kuppel.  Nun  war  auch  das  Odeion  nach  dem 
Alusler  eines  Persischen  Königszeltes  mit  länglich -rundem 
Dache  gebaut,  worin  der  Witz  ebenfalls  eine  Achnlickheit 
mit  dem  Kopfe  des  Perikles  fand,  so  dass  die  Künstler  die 
Biki.«äulen  ihres  mächtigen  Beschützers  niemals  im  blossen 
Kopfe,  sondern  immer  mit  einem  Helme  bedeckt  darstell- 
ten l>).  Die  Idee  eines  Zeus ,  etwa  wie  Aeschylos  im  ge- 
fesselten Prometheus  ihn  geschildert  halte,  hielt  aber  Krati- 


1)  Diodor.  \II,   "5.  ÄV£afi£7'0i  Ät  TOV  ^.ö^OP  oJ    y.C0fuv:ol 

2)  Srliol.  Lucinii.   a.   .i.   O.  (bcsond«'rs   Kruliiios),  iio).}.i;i'  onjf}.- 
•^\  i>i..f     v.l..  I»..  •   1   JÄ       innf  llfiav  avTOV  v.uTm/Y^ar,av ,    y.r.X. 

*  .»)   IMiil.  vila  Pencl.  o  i>.  looU.i:. 

>S)   riut.   Pciicl.  15    |.:ig.  ICO   1):  (J)   l'lut.  .n.   O. 
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nos   bei  dieser   dickköpfigen  Karikatur  fest;    denn  er  sagte 
auch  anderswo  von  Periklesl): 

"Eräcrig  de  aal  -Ttpeaßvyevriq  Kpovoc,  aXKr{Koi(iL  ^lyevTS  ^iyicrTov 

tlxteTOV  Tvpavvov , 

ov  Sri  xE(p  aXrtYeptTttV  Seol  aalovaiv. 
Was  kann  nun  lächerlicher  sein,  als  die  Erscheinung  dieser 
l)urlesken  Gestalt  auf  der  Attischen  Bühne,  >vie  sie  ein 
Pvlitspielendcr  in  den  oben  angeführten  Versen  der  Thrake- 
rinnen ankündigt  2)  ■?  Das  hiess  doch  einen  grossen  Macht- 
haber mit  unbedecktem  Haupte  angreifen  3) !  Was  diesem 
nun  aber  für  eine  Rolle  in  den  Thrakerinnen  zugetheilt  war, 
lässt  sich  nur  errathen,  nicht  beweisen.  Die  Bruchstücke 
sprechen  von  dem  Kultus  der  Thrakischen  Bendis,  einer 
Gottheit,  die  man  in  Hellas  mit  Artemis -Hckate-Sclene 
verglich  4),  Opferbecher  5),  orgiastische  Musik  6)  und  gott- 
begeisterte Priester 7),  alles  mit  ausländischen  Namen,  er- 
innerten darin  an  die  rauschende  Festfeier,  wie  sie  noch 
späterhin  im  Frühlinge  am  zwanzigsten  oder  ein  und  zwan- 
Kio'sten  Thargelion  8)  mit  Glanz  im  Peiräos  begangen  wurde  9). 
Die  Zeit  der  Einführung  dieses  mystischen  Dienstes  ist  nicht 
genau  bekannt;  aber  schwerlich  wird  man  irren,  wenn  man 
annimmt,  dass  Kratinos  bald  nach  der  öffentlichen  Anerken- 
nun""  desselben  Gelegenheit  nahm,  diese  Rcligionsneuerung 
zum  Gegenstande  einer  Komödie  zu  machen  (etwa  wicAristo- 
phancs  die  Feier  der  Thesmophorien  zum  Sujet  eines  Drama 
gewählt  hat),  worin  er  Thrakische  Frauen,  Priesterinnen 
der  Bcndis ,  als  Chor  auftreten  Hess  und  den  Perikics  als 
Relif^ionsueuerer  in  einem  näheren  Verhältnisse  zur  Stiftung 
der  Feier  und  zu  den  ehrbaren  Priesterinnen,  etwa  wie  einen 
Olympischen  Zeus   xecpakii'/eperrtg   und  axivoxicpaXoq  zu  irdi- 


j)    Pliit.   a.   O.  S()rnTO)v    K(5«TM0d),     vrelrlior     iii 

*2)    Olini  1>.  ll.">  !\.  I.  sciiirr    Rlono};r;n>liio    l)r.s«inlcrs     «lio 

o)    IMaloiiios    «In    <:oiii      ]>.  .'J.'>'i,  G:  rcligiöscii  (»i'lir:iu«'ln'  <Irr  Itciulitlieii, 

anXcäc  x«"f/«T«T(,'T  7t«^)0if(t'«i' •jT^i-  um    wclclip    sich  <li<"    luini<i<li('  »Irc- 

vT}  rij  y.f/)«?.'";  Ti^i;<n   t«s   f^t.au^yq-  Lele ,    erklärt  zu    lnilx'u  stiiriul. 
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'A'V/(vroi)  yoi^r,?.   LoIktI;   A{,'I:io,.Ii.  ' 
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{>)    WfJiyiu,    AtUru.  XI.    >i'.>.;  A.         «)    n.il..!«- rrp.  l.  |..  .''siy  A.  Slrab. 

aus     Kullislralo»     (  tv    iirto/ir/ffean  X  p. -470  ß  =  7^1  It. 
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sehen  Schönen  i).  Dass  die  Komiker  sich  damals  über  die 
Aufnahme  neuer  Gottheiten^  namenthch  weiblicher,  wie  der 
Bendis  und  der  Phrygischen  Kybele^  histig  machten^  wird 
ausdrücklich  berichtet  2),  In  der  Parabase  des  Stücks  er- 
wähnte Kratinos  früherer  politischer  Ereignisse^  unter  andern 
auch  des  Aegyplischen  Krieges  zwischen  Ol.  80^  1  bis  Si,  2 
(460  bis  455)  vermuthlich  zu  Kimon's  Lobe^  auf  welchen  der 
Vers  geht  3): 

Ötl  Tovg  xopay.aq  -va^  AlyvnTOV  y^pvala  vJkiTC-vovTaq  ihvavcrev, 

9.  Wir  kommen  zu  den  Angebrannten  oder  Abge- 
sengten des  Kratinos^  einem  Drama  von  kühner  Erfin- 
dung und  noch  kühnerer  Ausführung,  so  dass  selbst  Aristo- 
phanes  sich  nicht  schämte,  Ideen  und  Scenen  daraus  in  die 
erste  Ausgabe  seiner  Thesmophoriazusen  aufzunehmen  4)^ 
und  dieselben  zum  Theil  in  der  zweiten  Bearbeitung  dieser 
Komödie  beizubehalten;  denn  an  der  Stelle,  wo  Euripides 
dem  Mnesilochos  alle  Haare  vom  Leibe  rupft  und  sengt  Sj 
bemerkt  der  Scholiast,  der  Komiker  habe  sie  aus  den  Idäern 
des  Kratinos  entnommen.  Also  waren  die  Abgesengten  ('Eum- 
-Kpäatvoi)  und  die  Idäer  dasselbe  Stück  6).  Folglich  sind 
diese  abgesengten  Idäer  nichts  anders  als  die  Priester  der 
Phrygischen  Kybele,  welche  sich  auf  jene  Weise  dem  Dienste 
der  grossen  Göttin  weiheten.  Kratinos  bildete  daraus  den 
Chor  des  Stücks,  welches  wohl  keinen  andern  Zweck  halte, 
als  den  vor  Kurzem  in  Athen  eingeführten  Phrygischen  Kul- 
tus von  seiner  lächerlichen  Seite  darzustellen  7^. 

10.  Die  Euniden,  wie  ein  andres  Drama  nach  einer  be- 
rühmten Attischen  Kitharodcn- Familie  8)  benannt  war,  bilde- 
ten ebenfalls  einen  komischen  Chor.  Aber  wie?  Das  ist 
eine  schwer  zu  beantwortende  Frage.  Wir  wissen  nur,  dass 
epische  Parodien  in  diesem  Stücke  vorkamen  9J.     Aber  da- 


1)  Auf  IVrilJcs  gplipii  die  Worte  C)  Dindorf  Aristopli.  frngm. 
liri  Priscia»  XVIII.  p. '2()G  HicliI:  p.  94.  Kritzsclie  zu  Arist.  TLes- 
TTtC,  Kfqvin  ßovlij^  i(peaTciti,  K^ati-  niopli.  p.  71.  Göl  f. 

vot,   Ö^«TT«Js.  7)    Vgl.   Her  gl!  pag.iOO.     Mci- 

2)  Siral).  X.  p.  /<71  E=722  E.  nekc   T.2,  1  p.ö'S. 

3)  Pollujt    IX,  91.  8)   Meursius    LccH.   Alt.  V,  10. 
^5)  CIcin.    Alex.   Strom.  VI    p.  7öl  Valesius     ad     llarpocr.     pa"^.  o4. 

'*""•■«•.  Dossier    de   geiilihus     Att.     p".  iiO. 

ü)  Tliesni.  21Ö— 2>iü.  9)   Allicu.  XV.   Ü98  D. 
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von   hat  sich  nichts  erhalten,   als  die  komische  Anwendung 
des  Terpandiischen  Verses  1)  : 

diicpL  f-iot  avTiq  avayP^  i'AaTr^^o'kov  adita  d  cppTqv , 
und  ein  iambischer  TrimeterS):  ^ 

r^^r^c,  lxeivr,q,  vov  dk  Tovde  'naX  rppsvav. 
Das  ist  nicht  genug,  um  auf  den  Inhalt  zu  schliessen.  Wie 
aber  die  Archiloche  als  scharfe  Satiriker,  so  mussten  auch 
die  Euniden  als  Kitharsänger  beim  öffentlichen  Kultus  eine 
ihrem  bekannten  Charakter  angemessene  Rolle  spielen.  Sre 
konnten  als  Anhänger  des  alten  und  einfachen  Tonsystems 
eine  Opposition  gegen  die  Neuerungen  in  der  Musik  bilden, 
etwa  wie  die  Cheironen  als  Repräsentanten  der  alten  guten 
Zeit  im  Gegensatz  zu  der  neuern  Attischen  Erziehung 
auftraten.  Denn  Kratinos,  jener  gewaltige  Gegner  der  Pe- 
rikleischen  Politik,  war  in  gleichem  Grade,  wie  Aristopha- 
nes,  von  dem  begeisterten  Gefühle  eines  ächten  Patriotis- 
mus durchglüht,  und  verletzte  selbst  in  der  tollsten  Spott- 
lust und  der  muthwilligsten  Ausgelassenheit  seiner  mächtig 
waltenden  Phantasie  den  sitilichen  Ernst  nicht,  der  doch  im 
Grunde  die  Basis  aller  wahren  Komik  bilden  muss3).  Hätte 
er  auch  das  Heilige  in  Kunst  und  Wissenschaft,  im  Staats- 
und Gemüths- Leben  zu  verhöhnen  gesucht,  man  würde  sich 
mit  Abscheu  von  ihm  als  v^on  dem  gemeinsten  Plilyakogra- 
phen  weggewandt  haben.  Daher  darf  man  auch  nicht  an- 
nehmen, dass  Kratinos  den  Begriff  der  Eumeniden,  wie 
er  aus  der  Tragödie  des  Aeschylos  hervorgeht  oder  auch 
wie  er  im  Kultus  gegeben  war,  in  einer  gleichnamigen  Ko- 
mödie habe  travestiren  wollen.  An  den  drei  Stellen,  wo 
die  komischen  Eumeniden  vorkommen,  sind  sie  mit  den 
weniger  bekannten  Euniden  verwechselt  worden.  Auch 
passt  das  Bruchstück  bei  Aristophancs  „TtiCTove(;  tviiaku^ihiv 
v^vo-iv'  sehr  schön  auf  die, Euniden 4),  und  der  Vers: 

1)   SuiJ.  V.  «/i^tavaxTt'^etv.  Oben  VII  p.  SiOK.):   uvPvya.q'^iKoiavra. 

B.  2,  1    p.20I.  oTtnx^tia'ia    vai    nürrov    TÖr    trocv- 

'■1)   Stol).    Flor,    vß'   (MI),   H    p.  Tt'«i>  T«  I  rr/.rTi« /(«ifiM'OiJ  t^Dvaror. 

T,77   (;.iiKf.  ^t)  Aris(()|tli.  ICciu.  ."^i."  11".  hiiunla, 

oj    Wir  richtig   IM.tIo  ilrii   Itcf^rilV  diese  VVoilr    wären,    >vi<'   .niicU   Acj- 

«1p«    i;o<iiisclidi ,    wclclirs  iiniiier  von  qoT  luy.imi'i^if.e    Ix-stiiiidig    Ihm  Gnst- 

ilcin    li'liirsfrn  licvriisslsfiii   fiiicH  sill-  iiiiililcrii     {;;ckiiii(];cu      worden.        DcP 

lielieii      ldr:ils      iiiisgeiil  ,       nuÜüÄsIc,  .Sclioi.   s.igl ,    liiidcs  sliinniic   fc'x   TC3v 

l)e\Teist      folgender    Sal/.    (de     Leg.  ElijiteV»!(Vc.jr   l^QaTiVOV    (ol>i-n   15.  1    p. 
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beweist  wenigsleus  nichts  gegen  dieselben.  Uebiigens  ver- 
dient hier  die  Noti25  noch  einen  Platz  ^  dass  Alexandres  der 
Grosse  die  Euniden  des  Kratinos  so  «ehr  geschätzt  habe, 
dass  man  sie  gewöhnlich  unter  seinem  Kopfkissen  fand  2). 
11.  Die  Kleobulinen  konnten  wohl  nur  als  Räthsel- 
dichterinnen  auftreten,  da  Ivleobuline,  die  Tochter  des  Kleo- 
bulos  von  Lindos3)^  sich  gerade  im  Zeitalter  des  Kratinos 
einigen  Ruhm  als  solche  erworben  hatte.  Um  einen  Chor  zu 
gewinnen^  erhob  der  Komiker  die  Kleobulinen^  wie  die  Archi- 
loche  und  Cheironen,  zu  einem  Gattungsnamen.  In  welcher 
Beziehung  sie  aber  zur  Handlung  des  Stücks  standen^  ist 
nicht  mehr  zu  ermitteln.  Die  Lust  am  Räthselaufffeben  und 
Räthsellösen^  namentlich  bei  Gastmählern  ^  artete  in  Athen 
von  Zeit  zu  Zeit  in  eine  wahre  Manie  aus»  Die  Anspie- 
lungen darauf  sind  gar  nicht  selten  bei  den  Komikern  4)^ 
und  Diphilos  führte  in  seinem  Thcseus  drei  Samische  Mäd- 
chen ein ,  welche  in  dieser  Art  der  geselligen  Unterhaltung 
ausgezeichnet  waren  3),  Bekannt  ist  auch  die  Kleobuline  von 
Alexis  und  der  Sphingokarion  von  Eubulos;  ferner  die  Sap- 
pho  und  das  Problem  von  Alexis^  worin  viel  Geistreiches 
aus  der  Räthsehvissenschaft  vorkam.  Aus  Kratinos'  Komö- 
die hat  sich  nur  diese  einzige  Probe  erhalten  6): 

eaxLv  uxLioJV  y.al  arpvpa,  vtavia  Ev-rpi^L  itoö'kco. 
Vielleicht   hatte  das  Stück    den  Zweck,   Dichter,    die  sich 
mit   ihren   Rälhsclu    selbst    bei    unpassenden    Gelegenheiten 
viel  wussten,  in  ihrer  Narrheit  zu  zeigen.     Wenigstens  wurde 


2Ö9  N.  2)    und   unter  Aw^oT  avxo-  A)  Ar!sto])li.  Vesp.  20.  Antipli.  bei 

neSO.s   sfi    ein    treuloser    Sylcopliaut  Athen.  X.  448  F. 

verliuiint  worden.  ...     .   .         ,,      ,..,„„. 

.,,,.,          ,       ,                  o„  «>)    Allicn.  X.    4ol  B.    Meinclic 

1)  .foli.   Alcxundr.  de  acc.    p- 2V),  Tip  '■^77 

2;;.      15c  r  -  I;   (p.  08)    sucht  den  Ti-  *       ' '" 

tel   Kumcnidcn  /.u  retten.  C)    Ilephaest.   p.  17.      Hierher  j^e- 


Ti)   ()l>rn    n.  2,    I    pap.  220    N.  2     liu.lm   si,h    hei   i'ollux  VII,  >}  |      X 
15.  2,    2    |..  12    N.  A    i>.  502    IN.O.     KKi.    IMiot.  Lex.   |).  iiLi,  25.    Alhen! 
Ucrgl;   p.  112  Ü".  IV.  171  B.  Siehol.  Arist.  Thesm.öSO. 
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darin  der  Tragiker  Akestorl)  mit  einer  Tracht  Schläge  be- 
droht, wofern  er  seine  Sache  nicht  besser  mache  2). 

12.  Ein  Stück  unter  dem  Titel  Lakonen  müssen  wir 
wohl  aufgeben _,  da  ^ie  einzige  Stelle^  wo  es  vorkommen 
soll,  nicht  hinreicht,  eine  solche  Annahme  zu  begründen; 
denn  die  Worte  ev  tolc,  Aaxacrt  können  zum  Verse  des  Kra- 
tinos  gehören^  worin  von  dem  Schmähen  auf  Verstorbene 
als  von  einer  Sünde  die  Rede  war  3) : 

Iv  Tolg  Adxacn  cp'^ovepdv  dv^poönoig  tieXsl 

xtanivoLq  eirt  al^ijotcrt  xav^äa^at  ^leya. 
DieWeichlinge  dagegen  können  wir  nach  Gnesippos,  einem 
ziemlich  liederlichen  Liederdichter  4)^  der  in  einem  Bruch- 
stücke von  einem  hartherzigen  Gegner  wegen  seiner  Liebe- 
leien angeredet  und  verhöhnt  wird  5)  ^  nicht  verkennen.  Es 
ist  auch  in  den  meisten  andern  noch  erhaltenen  Versen  und 
einzelnen  Worten  von  nichts  als  vom  Schwelgen  in  duften- 
den Blumenkränzen,  von  Leckerbissen  und  üppiger  Kleidung 
die  Rede  6).  Daher  ist  die  Satire  des  Stücks  auf  den  Luxus 
der  Zeit  im  allgemeinen  wohl  nicht  abzuläugnen. 

13.  Ein  in  jeder  Rücksicht  vortreffliches  Drama  müs- 
sen die  Cheironen  gewesen  sein.  Der  Dichter  gestand 
selbst  am  Schlüsse  derselben,  dass  zwei  Jahre  zu  dessen 
Ausarbeitung  kaum  ausgereicht  hätten  7) : 

Tuira  Svolv  Iv  t'voiv  i^üv  (.luXig  e^e-yvorrt^r] j 
und  im  edlen  Selbstgefühl  und  Bewusstsein^  dass  er  nichts 
Gewöhnliches  geleistet,    sagte   er   gleich    zu  Anfange   des 
Stücks  8) : 

OLTto  [ilv  ßlecjMpGyv  av^rinepivow  -jvolv^tow  "kfipov  dcpivTa, 
als  wenn  er  durch  «eine  Vorstellung   alle  Zuschauer   weise 
und  sittlich   gut  machen  wollte.     Zu  einem   solchen  Gedan- 


i)  Oben  B.3,  1  v.^^V  N.-ft.  ö)  Allion.  a.  a.   O. 

2J  Schol.  Ans«.  Av.  oI.  «)  Atl,...  XV.  GS;;  D.  HI-  Hl  E. 

'    ^,,            .,          ..,            ...    --0  Tolliix  MI,  171.     Aiuh    dir  Aiispic- 

.,)      Jrm.    AI.-«      ^•';'""'  ^'-  7.>8,  ^,^_,.   ,^^,^^^-       .   ^  (Ph„l.  I.CX. 

2.>.    IM.:i».;l:e    I .  '2,  1   j».  ^±  ^j,^  ,^,  ^  ;^,  ,.i„„.alaerisli8cli  lur  Avn 

/t)    <H>c-ii  It.  2,  2    p.t'CX;.     Allini.  |iili:ill   <l.-s  Shiclis. 

XIV.  (;.jS  E.  \'v,]oiiiKOV  TtJ'Os  fii-w-  7)  ArUli.l.  or.  >50.    Vol.  2    p.521 

fiovfixjei  Kuiivif/.'i (^ufpov   T(]c,   »/.«(^»'is  DiiKloif. 

fiOlSav?^ — KgaTtvOi;  iv  T^al.'äay.uii,.  8J   Alibi,    a.  a,   O. 
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ken  ermuthigte  schon  die  Idee  des  Chores.  Cheiron  war  als 
Lehrer  des  Achilleus  den  Hellenen  schon  aus  der  Ilias  be- 
kannt; denn  von  dem  Grössten  der  Achäer  sagt  Homer, 

bv  Xelpav  ISlSaffxe  dixaioTUTog  Kevrarpo^v. 
Als  Lehrer  der  Weisheit  und  jeder  ritterlichen  Tugend  trat 
aber  derselbe  Cheiron  in  einem  didaktischen  Gedichte  der 
Hesiodischen  Sängerschule  auf^  welches  man  in  Athen  und 
auch  sonst  als  Schulbuch  gebraucht  zu  haben  scheint,  so 
dass  ein  Jeder  mit  dem  Namen  dieses  Kentauren  eine 
bestimmte  Vorstellung  verband,  und  ihn  auch  gleich  als 
Gattungsnamen  begriff,  ohne  gerade  an  einen  Rossleib  zu 
denken.  So  nannte  zum  Beispiel  der  Komiker  Plato  den 
Kilharoden  Dämon  als  Lehrer  des  Perikles  einen  Chei- 
ron. Kratinos  benutzte  diese  Vorstellung,  und  bildete  einen 
Chor  von  Cheironen  als  Vertreter  der  edelsten  Lehren  von 
Tugend  und  Sittlichkeit.  Es  ist  aber  nicht  nöthig,  uns  hier- 
unter ein  Piquet  von  24  Reitern  zu  denken,  die  als  Ken- 
tauren der  spätem  Mythologie  (Homer  kennt  sie  noch  nicht 
als  Menschen  mit  Rossleibern)  in  die  Orchestra  hereinge- 
trabt kamen  1).  Wir  denken  sie  uns  vielmehr  als  Attische 
Patrioten  und  Biedermänner  der  alten  guten  Zeit,  diQ  dem 
Solon  zur  Seite  standen  (denn  Selon  gehörte  zu  den  dra- 
matis  personae^  und  nicht  genug  staunen  keimten  über  das 
eiureissende  Verderbniss  des  Attischen  Staats ,  seitdem  Pe- 
rikles, der  Erzschelm,  das  Ganze  leitete.  Hier  schuf  sich 
der  Dichter  eine  erwünschte  Gelegenheit,  seine  eignen  An- 
sichten über  Erziehung  zu  einem  soliden  öffentlichen  Leb«ii 
theils  dem  Selon,  theils  dem  Chore  in  den  Mund  zu  legen  und 
sie  in  die  heitern  Bilder  seiner  genialen  Komik  zu  verwe- 
ben. Die  eigentliche  Handlung  des  Stücks  lässt  sich  jedoch 
nicht  mehr  errathen.  Dass  sie  gegen  Perikles  und  Aspasia 
gerichtet  war,  geht  aus  den  Fragmenten  hervor.  Hier  war 
es,  wo  der  mächtige  Volksfrcund  als  grösstcr  Tyrann  und 
als  Kind  der  Stasis  oder  politischen  Faction  und  des  bejahr- 
ten Kronos  vorgeführt  wurde 2).     Aspasia  aber,  die  hochgc- 


■2)  IJrrglj    lässt    pa{^.  220    diese     speciem  pr.ie   se  fcrentcs,  Trirklich 
Cliciroucii,      Centauroruin     aliifuain     als   l'lVidr  nuiln-u-n. 

"i)  üben   p.  li-i  IVote  1. 

in,  2.  u 
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bildete,  geistreiche ,  vielbewunderte  Aspasia,  stammte  als 
Hera  und  Gemahlin  des  zwiebelköpfigen  Köpfeversamralers 
aus  einer  ähnlichen  Sippschaft  l): 

''Hpav  T£  ol  ^KffTtacriav  -r/xTet  Yt.axa'jivyoGvvri 

TtoXkav-r^v  y.vvcÖTiLSa.. 
Gegen  solche  Uebel,  an  denen  der  Staat  erkrankte,  mussten 
sühnende  3Iittel  angewandt  werden;  und  wie  einst  Solon  den 
Wunderniann  Epimenides  zur  Sühne  Athens  von  Kreta  her- 
beiholte, so  Hess  jetzt  der  Dichter  den  edlen  Solon  aus  sei- 
nem tausendfachen  Grabe  der  Insel  Salamis,  auf  welcher 
die  zu  Asche  gebrannten  Gebeine  des  grossen  Mannes  nach 
allen  Richtungen  des  Landes  hin  zerstreut  worden  waren, 
in  der  bedenklichen  Lage  des  leidenden  Staats  erscheinen. 
In  tragisch -komischer  Laune  gab  der  ehrwürdige  Geist  zu- 
erst Auskunft  über  sich  selbst  2):  lo 

oly.io)  Sa  vrlcrov,  ooq  ^ev  a.v^po)7to)V  "koyoq^ 

icritapiiivoc,  y.a-TU  Ttdcrav  A^iavToq  ttoKiv.  a 

Durch  sein  Erscheinen  muss  auch  auf  irgend  eine  Art  das 
Auftreten  der  Cheironen  motivirt  worden  sein.  Diese  gaben 
ihre  Absicht  gleich  zu  Anfange  mit  den  Worten  zu  erken- 
nen ,  die  an  das  genannte  Hesiodische  Gedicht  X.dp(ji)vo(;  vno- 
&j;xat  selbst  durch  ihre  epische  Form  erinnern  3): 

Sxvj-iJ/tv  ^ev  Xeipowot;  iXriXv^ev,  oiq  vTco'^Tjxaq.  — 
Doch  Solon  unternimmt  die  Reinigung  und  Sühne  der  Stadt. 
Wie  CS  bei  Feierlichkeiten  dieser  Art  von  jeher  Sitte  war^)^ 
diente  eine  Zwiebel  dazu,  und  zwar  nach  der  Grösse  des 
Unglücks  eine  sehr  grosse,  so  gross  wie  Perikles  Kopf, 
auf  den  sich  die  Sühne  bezog  5): 

aye  Sri  Trpoq  eco  Tcpöyrov  d-KavTOW  'lata  neu  'Kd^ßave  x^pcriv 
ar^lvov  iieyd'KrtV. 


1)  Plut.  Pcricl.  2^   il>i<(.  Sinle-  erst    im   Zcilallor    Jos  Arislopliancs 

II  i  s   j).  21)8.       V^l.    Ilanow   l''\(.Tci-  ciitslniKlcii.      I)al)ci    ist  Ircilieli  ilii-sc 

tntt.   cril.     in    roiiiicos   lir.    p.  .iS  il*.  Stolle  dr.s  Itra(iiiosül>(;rsnlicu  worden. 

HiTcl;   p. 'ilO  ir.  niciiickc  T.  2, 1  -,   „,.       -,    „   vv    "O     ^ 

,^*\  ..'  '  '^)   Pliii.  I\.   II.  W,  •>;».    Casau- 

*■  *  Itoii    /u  'I'Lcoplir.  Cliar.  XVI  p.  18G. 

2)  Diopf.   La.  I,   C2.  j.^  ^^,,^^,^    ^^^^^,^     ,j^.^,     ^,^^^    ,^yy 

o)    Ili'jdiarst.    p.   17    flaisf.     IVacli  Die    /«ichrl     war  ilainals     elien    so 

S  c  li  II  i  I /.   (im   Itliciii.  MiiN,  IXr>7    p.  nil(^<'iiiein  v(;r.släii<llicL  als  die  liirne 

Ul.">)    üiiid    die    Xeij)CJVO<;  VKO^qy.ai  iii  iicueru  ZcilLii. 
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Dann  ging  die  Säuberung  der  Stadt  von  allem  unnützen  und 
gefährlichen  Ungethüni  ohne  Erbarmen  vor  sichl): 

«al    Tcp(Zxa  \ilv  ovv  mapd   vavrodiy.ow  «•JTa'j'63  -vpla  xj^oj^a^ 

dvaiSri  9 

UialaVy  ^OcrcpvowGc,  AüTpecpr;. 
Man  sieht,  wie  tief  dieses  Drama  in  die  Verhältnisse  der 
Gegenwart  eingriff,  und  wie  direkt  und  beissend  die  per- 
sönliche Satire  des  Kratinos  war.  Die  Lieder  des  Chors 
priesen  die  gute  alte  Zeit  im  Kontrast  mit  der  jetzigen 
SittenIosigkeit2).  Dabei  kam  Manches  von  dem  ethischen 
Zwecke  der  altern  Tonkunst  3)^  von  den  schönen  Skolien 
bei  den  einfachem  Gastmählern  der  frühern  Zeit  i) ,  von  der 
Heiligkeit  des  Eides  5)  u.  s.  w.  vor. 

14.  In  der  Nemesis  stellte  Kratinos  die  Sage  von  der 
wunderbaren  Geburt  der  Helena  nach  dem  Kyprischen  Epos  6) 
dar;  denn  Nemesis  ist  hier  die  Mutter  der  Helena  und  der 
Dioskuren.  ZeuS;  in  Liebe  erglühend  für  die  keusche  Ne- 
mesis, die  den  Zudringlichkeiten  ihres  kühnen  Liebhabers 
durch  alle  möglichen  Verwandelungen  zu  entgehen  strebt, 
erhält  endlich ,  als  er  sie  in  einen  schönen  Schwan  verwandelt 
sieht,  wahrscheinlich  von  Hermes  i]cn  guten  Rath,  sein  Glück 
jetzt  auf  dem  Wege  des  Instinktes  durch  schleunige  Meta- 
morphose in   einen  eben  so  grossen  Vogel  zu  versuchen  7^ : 

apvi'^a  TOivw  Sei  cre  yiyvscr^ai  f^iiyav , 
denn  auch  alle  andren  Vögelchen  {ruXka  tcuvt  opvl^ta)  liebten 
nur  ihre  eigene  Gattung,  und  selbst  einen  Flamingo  mit  Pur- 
purllügeln  (^opvi^a  fpoiwjtoTTTepoj^)  könne  man  zu  keiner  Ver- 
bindung mit  einem  andern  Vogelgeschlcchte  bewegen.  Zeus 
lässt  sich  das  nicht  zweimal  sagen.  Er  verfolgt  als  Schwan 
die  Nemesis  als  Schwan  und  überrascht  sie  in  ihrem  eignen 
Ileiliglhume  zu  Rhamnus  in  AttikaS}.     Das  Wunderei,  wel- 


1)  Schol.  ArJst.  Av.707.  Meier,  ti)  Schol.  Plat  pnjr.  Soi  BeM.er. 
AlliscLrr  Proccss  j>,  85.  Fritzscke  Scliol.  Liiciani  I  p.  ^äC  l*l»«t.  Lc», 
de  Dactal.  ]>.  IIG.  p.^iSl,   1. 

2)  Dahin     gchurnn    die     scliönen  0)    Ohrn    R.  1    p.  ."iGS  f. 
Verse  in    Itckkci's  Anecd.  p.  oölj, 
l±  Atlivii.  XII.  Öö7t  E. 


7)  AHiru.  IX.  n?,*)  C. 

8)  Eialosdirn.    Calast,   2Ö   p.  20, 


o)   Scliol.  TLucyd.  VlII,  83.    IIa-  wo    Valckcuaer    (/.u   Eiir.   IMiuni. 

now  p.  (il.  -i-S?)  statt  co^  'j&von  K^an,-«;  riclilij;- 

'^)   Scliol.  Arist.    Vesp.  l^ol.  Vgl.  gebessert  bat  r.is  rpi^ui  KnaTTvoy^.    In 

oben  li.'iy  '2  p.  4G5  Nl.  d.  Schol.  Germ.  Pbaciiom. '273,  wcl 
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ches  in  Folge  dieser  gelungenen  List^  nach  übeistandener 
Zeit  der  Schwangerschaft ,  (.u^vaTepov  Iv  xpövoi  l)  zum  Vor- 
schein kouimt^  wird  Jemanden  übergeben^  um  es  nach 
Sparta  zu  tragen.  Dieser  versteht  unter  crnapTri  ein  Sei!^ 
nicht  die  Stadt  2).     Daher  der  Vers  3): 

'Lizdp'vr^v  "Klyo)  fe  <j7ta.pTida  triv  anäpTivov. 
Ein  so  geringes  Ding  hält  aber  der  Empfänger^  vermuthlich 
Tyudareus,  des  Dankes  kaum  werth^  und  sagt  dem  Ueber- 
bringer  4) : 

Wrpa  T£  T7;v  'Zirä.prr^v  ayeic. 
Ja;   er  droht  ihm  mit  harter  Strafe  für  den  tollen  SpassS): 

tv  TM  y.vcpovL  Tov  avy^ev  £^ei$/ 
Doch  er  lässt  sich  endlich  durch  die  wunderbaren  Verheissun- 
gen  des  üeberbriiigers  berücken  und  trägt  die  Sache  der  Leda 
vor.  Diese  geht  darauf  ein^  und  fordert  den  eifrigen  Mann 
zum  Ausbrüten  des  Eies  auf.  Doch  Tyndareus  meint  ^  es 
sei  das  Geschäft  der  sittsamen  Frau,  ganz  im  Charakter 
einer  Henne  mit  beharrlicher  Sittsamkeit  über  dem  Eie  zu 
brüten ;  bis  das  schöne  und  wundersame  Vögelcheu  zum 
Vorschein  käme  6): 

Arßa,  crov  i'pyov  del  a   OTtaq  eva^iq^iovoq 

dlenTpvovoq  fxr^(itv  Sioiaeiv  Tovq  TpoTrorg, 

im  T«^'  tTTOj^eiv,  ojq  dv  exkii^riq  ■nakov 

riulv  TL  xal  ^aviiaaTov  ex  Tor^'  bpveov. 
Während  der  Brütezeit  füttert  nun  der  sorgsame  Gatte  sein 
Weibchen ;  welches^  von  der  belebenden  Kraft  des  Göltereies 


«;linr  aus  Fratosdicncs  l>oricli(rf,  hat  Iciia  «larpnstollt ,    >vlfi   F.o«Ia    sie  ih- 

«ler   I»(.Tliner    Codex  (Ix-i   IM  r  i  ii  c  1;  c  rer   BIuIUt    Nemesis   ülicrgah.   Paus. 

Comic.    IV.   T.  '2,  1    p.SI)    Crntinu!  1,  So,  ^  ii.  7.    VII,  li,   5. 
coinoedianim  scriptor  stall   des  Ich-  |\   Priscian.  XVIII    p.Ul    Krclil. 

,.   ,    .  I        ...  2)   l)a.sscll»i;  Worlspicl  findet  sich 

vlor.      l,ol>ri£jriis   war    der   l{hainiiu-  i     i     •     .    ■  ,      i       »       uiv 

'.,„",,,  ,  auch   lui   Arisloph.   Av.  »lo. 

siKclii;     I  riiijiel    «Irr    Aeiiirsis    {gerade  ' 

zu    Kralinos'   Zeil    durch    die    her.li-  •')    l*olluv  X,   lSi>.   !•  lagiii.    p.SI. 

che    |{ild.s.n.Ie  dirfi.r  liolliu,    v;  iJecov  ^'^    •"''•    I^' •' '  •"' '' «-"• 
firDiUTv.  w^(>c6:t()ic,  V;'QtiiTati;  hjt'iv         4)    Siepli.    Hjz.    v,    "^Vv^n.   Phol. 

UTif/.naixiiToc,,     lienihinl      j^enordeu.  Lex.  p.  O.'i'J,    !>■    I'i'ov.    e  «'od     Hod- 

IMiidias  \erlVrli^'lr  sie  aus  ilnu  f^rus  lej.   \)"rl.      ICuslalli.     (et    kcIioI.  )     ad 

geil    üliid;    l'anschrii   .Maiiiiur,    \\t\-  Odyss.   y',  170   p.  \Wfl,VJ.    Suidas 

cIiPH   die    l'rrsrr    für   .sieh    in   Allil;a  v.    ^\'Vi>r/.   p-  ."".XJ'l    IS. 
als    .Siif^slrophäe     in    crrichleii    ^e-  .'»)    I'ollux  X.   177. 

pachten.      Am   l'ussjjeslcJic    war  lle-  G)   Athen.  IX.   o7o  E, 
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durchglüht _,  alles,  was  man  ihm  vorsetzt,  im  rosigen  Zauber- 
hchte  erblickt  1): 

aq  T    ovv  i(X^ib)V  rolq  aitioic,  TqSo^aif 

airccvTCt  S'  elvuL  fiot  doitsi  poScovla, 

otai  fiTjXa  xal  ctKivoc  xal  crtarf^t^pta. 
So  weit  lässt  sich  der  Gang  des  Drama  aus  den  Bruch- 
stücken herstellen,  da  der  Mythus  bekannt  ist.  Wir  sehen 
daraus,  dass  Kralinos  hier  ganz  im  Geiste  des  Epicharraos 
dichtete,  was  man  von  keinem  andern  seiner  Stücke,  viel- 
leicht noch  mit  Ausnahme  der  ^OSvacreZq,  behaupten  kann. 
Die  Hülle  des  ironischen  Mythus  diente  aber  dem  Komiker 
zur  Darlegung  höherer  Zwecke,  die  sich  auf  die  bedenk- 
lichen Verhältnisse  zwischen  Athen  und  Sparta  bezogen. 
Die  politische  Eifersucht  musste  damals,  als  der  Plan  zur 
Nemesis  entworfen  ward ,  d.  h.  kurz  vor  dem  Ausbruche  des 
Peloponnesischen  Krieges,  aufs  Höchste  gestiegen  sein.  Dass 
die  Attische  Nemesis,  w^elchc  die  Athener  an  ihren  Fein- 
den so  glänzend  gerächt  hatte,  zur  Mutter  der  Helena  ge- 
macht wird,  ist  bedeutsam  und  weist  auf  die  Vergeltung 
hin,  die  den  Ueberrauth  der  Spartaner  erwarten  sollte,  aber 
nicht  erreicht  hat.  Das  Komische  der  Handlung  liegt  im 
Mythus  selbst,  den  späterhin  auch  Eubulos  und  Sophilos, 
vielleicht  auch  Alexis  wieder  auf  die  Bühne  brachten.  Die 
Erwähnung  des  Wahrsagers  Lampon  2)  und  des  Flötisten 
Chäris  3)  konnte  in  dem  Kratiuischen  Drama  beiläufig  ge- 
schehen, und  entscheidet  für  die  Annahme  eines  andern 
Ganges  der  Handlung  durchaus  nichts.  Auc#die  Amede 
an  Pcrikles  :  j,««^'  oü  Zeü  ^ivts  xal  xapait'  i)  beweist  nicht, 
dass  dieser  zu  den  dramatis  personae  gehörte. 

15.  Die  ^Odva-ffEig  des  Kralinos  waren,  wie  der  Acolo- 
sikon  des  Aristophancs,  ohne  Chor  und  Parabase,  und  sind 
iu  so  fern  als  Vorläufer  der  mittlem  Komödie  zu  betrachten  5) 
Der  Dichter   selbst  nannte   dieses  Drama  eine  neue  Art  der 


I)   Scbol.  Theocr.  XI,  10  i».9'5''2f  iiacl»    der    gewiss    ricliligen    Kmcii- 

lliiNsliiig.  '  (lation    Meiiieke's    (Comic    Ir.    T. 

•■2)   Schol.    Arist.    Av.  021.     Oben  "2.1    i>.  S.;).     Die    Riss,    liubcn    fi«- 

15.  "-i,!    |). '2GS.  yÜQiR  nUiU  yf/.i>nii-',    Piiilarcli  spi  iclil 

r»)   Scliol.    Aris«.    Av.  SäS.     Siiiclas  ulxr   von    PcnliU's  07ti'05<f'<|)a/.0v^ 
V,   Xa((_Uv  CM>cn   It.  %  '•2   j>.  ."08.  .'>)    IMalouios  «Ic  coiiioctl.   |>.  tio'i, 

>5)  l'liit.   Vil»  l»ericl.  ."»    |..  i.'J3  i:,  18   Mciiicke. 
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Belustiofuiiff  1).  Es  war  eine  Satire  auf  die  Abenteuer  des 
Odysseus  und  seiner  tlefährten,  die  unter  der  Pluralform 
des  Titels  selbst  mitbegriflFen  sind.  Alle  persönlichen  Aus- 
fälle auf  Personen  der  Gegenwart  waren  daraus  verbannt  2). 
Daher  ist  die  Verniuthung  nicht  unbegründet^  dass  die  Auf- 
führung der  'OSvaaelq  in  den  kurzen  Zeitraum  fiel ,  wo  das 
Gesetz  gegen  die  Freiheit  der  Komödie  in  Kraft  war  3), 
d.h.  Ol.  85,  1.2.3.  Fast  alle  Bruchstücke  beziehen  sich 
auf  den  Autenthalt  des  Odysseus  und  seiner  Gefährten  bei 
dem  Kyklopen;  daher  wohl  die  an  diesem  Ungeheuer  ver- 
übte List  den  Mittelpunkt  der  Handlung  bildete  4).  Eine  An- 
näherung zur  Epicharmischen  Komik  ist  hier  nicht  zu  ver- 
kennen. ^Veiter  von  dieser  entfernte  sich  aber  der  Tro- 
phonioS;  welchen  Kratinos  gegen  die  falschen  Orakel- 
küuste  der  Priester  dieses  Heroen  in  der  Höhle  unweit  Le- 
badeia  in  Böotien  gerichtet  zu  haben  scheint  5).  Das  Thema 
kam  nachher  nicht  in  Vergessenheit;  denn  von  Alexis  und 
und  Kephissodoros  sowohl  als  auch  von  Menandros  gab  es 
gleichnamige  Komödien. 

16.  In  den  Seriphiern  behandelte  Kratinos  die  Per- 
seus-Sage.  Einige  daraus  erhaltene  epische  und  anapästiscbe 
Verse  zählen  die  Länder  und  Völker  auf^  welche  der  Held 
des  Stücks  auf  seiner  Luftfahrt  nach  einander  berühren  soll6j^ 
vermulhlich  um  zur  Gorgo  zu  gelangen.  Keinem  andern  als 
l'olydekteSj  dem  Könige  vonSeriphos,  welcher  von  Perseus 
diese  gefährliche  Unternehmung  verlangte,  können  dieselben 
beigelegt  wÄden.     Bewohner   der  Insel,    welche   durch  das 


i)  Suiila.s    V.    v^VQjia.  p.  l'-29  A:  lilii-rii   verrufen  war,   s.  Bcrgk  p. 

Konrlvoi;  'Ofivijabvof  veo/jiov   na-  21 -^  1". 

Qll/pai  öi^VQfia.  <))    l'ülluxVII,  G9.   Stepli.  Byz.  v. 

Li\   nt  ä     ■        I  ■•-•'     i"  Aovl.cov    TcdAts    p.o()8.    l'liot.  Ll»X. 

2)   l'Iatonios  de  com.    o.  .>.».j,   lo.  ,._.,    j>o     n  n     kl  > 

•'  •  '  p.  i».>i»,  '22.     Ilarpocr.    v.     Kii>r3i;vij' 

.".)    Oben  p.  112  IN.2.  Bl.iiickc   T.  2,  1    p.  I.V2ir.    In  «Icr 

»,,,,.      ,        ,,,  .,    ,         ,.-        .na  )cl/.lrii    Stelle    ist    (tÜVii!)iir    ein    Vers 

■^1   I>Ieinel;e     1.2,1     p.D.»     -102.  ..,,,„  ,i  «i-r 

,,      '     ,         .Äia-    ■>        I      I  -u  (!•  ""    Aeselivlos      rroinellieus  «17     pa- 

lt er  ^li   p.!"!!!].    ItuiiKel     n..»Xn.  ...       ,'    ,       ,.      ,    1-     ••  .1    ' 

,         "      ^.,      ,.  ,     ,,         ,.   '        .,-  roclirl.      Daher  lieirl  <lie  >  rnmitliiiii}!; 

Lucas     Lrnliii.    et    hiiiiulis    i).  (».».  ,  ,  i-       ,  i         i        • 

,-,     ,     ,         .      I       4..    I     I      •,  lu-/»  iialie  ,     dass    <'ie     Irren     der    lo      ipi 

\V  e  I  c  K  er  III  der  Seliiil/.i'itiinc;  l!S.>0.  ,,  ,,  ■    n    ■   i  ,  i     i       ■> 

II         «•••?  n-    iii      M         MU--    .     vou  rmim-lhciis,   vieMcM'lil  auch  der  l'o- 

'  '  lydcliteij     des    A('seli>los     durch    die 

.'»)    !M  e  i  u  e  h  e    Cnniic.    IV.    T.  2,   1  Seripliier    im    Komisciien    i-ielite    cr- 

p.  I''<lir.   I.'ehcr  den  KiiIIuh  dcK 'l'ro-  .seliciui'u  sollten.     IM  c  i  u  c  k  c    l'raef. 

I'liouius  ,   der    scilist    Itci  den    IliHlu-  a<l    !\EeiKindr.    p.  Will. 
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3Iedusenhaupt  ganz  iu  unfruchtbares  Gestein  verwandelt  sein 
soll  ^  bildeten  den  komischen  Chor.  Das  Vorkommen  der  Au- 
dromeda  als  aufgestellte  Lockspeise^  wodurch  Perseus  sich 
fangen  liess !)_,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse^  dass  dieses  Drama 
in  eine  Hochzeit  auslief^  und  darin  seine  dramatische  Ein- 
heit hatte.  Der  Inhalt  des  Busiris  endlich^  welchen  man 
ohne  Grund  dem  Jüngern  Kratinos  beigelegt  hat!^)^  traf  mit 
dem  gleichnamigen  Stücke  des  Epicharmos  zusammen  3). 
Der  einzige  noch  vorhandene  Vers  4): 

o  ßovq  Exelvoq,  ^■^  fjaylq  xal  ToKcpiTa 
beschreibt  den  Opferapparat j  welchen  Herakles  nach  Besie- 
gung des  Libyschen  Königs  als  Beute  zu  sich  nahm. 

17.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  eine  Reihe  von  elf  Titeln 
zu  betrachten  übrige  die  aber  nicht  alle  von  der  Art  sind^ 
dass  man  daraus,  wie  bei  den  Mythen,  einen  Schluss  auf 
den  Inhalt  wagen  könnte.  Von  den  fünfzehn  bisher  genannten 
Stücken  haben  wir  eins,  die  Lakonen,  als  unsicher,  und 
zwei,  die  Satyrn  und  die  Sturmbedrängten,  als  solche, 
die  das  Alexandrinische  Zeitalter  schon  nicht  mehr  kannte, 
ausscheiden  müssen.  Andre,  die  offenbar  einem  Jüngern 
Dichter  angehören ,  werden  weiter  unten  in  dem  dramatischen 
IVtichlasso  des  Jüngern  Kratinos,  der  zur  Zeit  des  Alexan- 
dres lebte  ,  ihren  Platz  finden.  Um  nun  die  Gesammtzahl  von 
21  Komödien,  welche  die  von  Lykophron  besorgte  Alexan- 
drinische Ausgabe  des  Kratinos  enthielt,  wieder  herzustel- 
len ,  müssen  von  den  elf  zu  prüfenden  Titeln  noch  zwei  ge- 
trennt werden,  nämhch  AiovvaaXi^avSpoi;  und  ^i^acxKukiai, 
wovon  der  erste  ebenfalls  dem  Jüngern  Kratinos  zuzuschrei- 
ben ist;  denn  der  Inhalt  bezog  sich  entweder  auf  den  Indi- 
schen Feldzug  des  Alexandres,  nach  dem  Vorbilde  des  Dio- 
nysos, dem  sich  auch  der  Orient  unterwarf,  oder  auf  Alexan- 
dres, den  Tyrannen  von  Pherä,  berühmt  als  Dionysos-Diener  5) ; 


1)  PolluxX,  ICK:     r-qv    hl  'Av-  IJniclisliickc   (p.o?  —  42)   sprechen 

^QOfifbav   Knarii'Ot;    iv    toi«;    Sepi-  vom  Dionysiscbeii  Aiizupe,  vom  uti- 

(pioi^  H e}.ia<JX  Q  ai'  y.oC}.f.i.  gcludi'iieii  (laste,  vom   Sclinal'ücliec- 

•■i)    nieincke    T.  1     j».  i>7.    413.  reu  und   AiisiU|ileii  der  Wolle,    niul 

T.  2,  I.   )».oi.  vom    Aussehen,     wie    ein    lielrühlcs 

o)  (Mm'ii  p.  7U.  Sciiaal'.    Daraus  Hesse  sich  auf  eiueii 

4)   l'ollux  X,  81.  falseheii  Uioiiysos  scliliivsscn,  welcher 

U)  Schol.   Iloiu.    11.   ro',  42S.    Die  an  einem  Uahchisehcn  Feste  entdeckt 
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das  andre  aber  wahrscheinlich  auf  einem  Schreibfehler  beruht, 
da  es  nur  ein  einziges  Mal  genannt  wird  bei  dem  Verse  1) : 

0T£  crv  xakovq  ^piayißovq  uvapvTOva    UTvrty^avov , 
welcher  sehr  gut  in  ein  Bakchisches  Fest  passt,  dergleichen 
der  Dionysalexandros  darstellte. 

18.  Die  neun  Titel  also,  die  wir  mit  Recht  dem  altern 
Kratinos  noch  beilegen  können,  sind:  AnliäSeq,  Bovxoloi,  Apa- 
TtETlSeg,  No{.ioi,  TLavoTirai,  IXkovTOi,  UvTiaia,  Uvtlvti  und '^ilpoci. 
Von  allen  diesen  ist  uns  leider  nur  die  Pytine  oder  Wein- 
flasche ihrer  Veranlassung  und  genialen  Conceplion  nach 
bekannt;  die  übrigen  dagegen  haben  gar  zu  allgemeine  Na- 
men, als  dass  man  daraus  eine  Vorstellung  von  dem  Inhalte 
gewinnen  könnte.  Aus  der  Pytine  sind  noch  gegen  24 
Citate  bekannt.  Der  Dichter  parodirtc  darin  seinen  eignen 
Hang  zum  Weintrinken,  wesswegen  ihn  Aristophanes  in 
den  Rittern  etwas  unsanft  durchgezogen  hatte  2}.  Die  Per- 
sonen des  Drama  waren  Kratinos  selbst,  und  zwei  Frauen, 
die  Komödie  und  Frau  Flasche  oder  Trunkenheit. 
Freunde  des  Dichters  bildeten  den  Chor.  Die  Komödie,  als 
Gattin  des  Kratinos,  eröffnete  die  Scone  mit  Klagen  über 
ihres  Mannes  Untreue  und  sprach  den  Entschluss  aus,  sich 
von  ihm  scheiden  zu  lassen ,  weil  er  sie  hintangesetzt ,  d.  h. 
keine  Komödien  mehr  schreibe,  und  seine  Liebe  der  Trink- 
lust (Mt^>;)  zugewandt  habe  3).  Der  Chor  suchte  sie  von 
diesem  Entschlüsse  abzubringen ,  und  v^eranlasste  so  ein  lan- 
ges Gespräch  für  und  gegen  Kratinos,  welches  einer  ge- 
richtlichen Diskussion  nicht  unühnlich  sein  mochte.  Von  den 
Reden  der  Komödie  sind  noch  einige  Reste  vorhanden  4). 
Hierauf  erschien  nun  Kratinos  selbst  an  der  Seite  der  Melhe, 
seiner  muntern  Geliebten  5),  vormulhiich  zum  grösstcn  Aerger- 


iind   vorliölint   wird,    Groiiprl    (in  Iloinödie    ihren    Mann    vor    Gericht 

INichiilir's   Hliriii.   HIiis.Il    j).  (»'2)  vcr-  l)cdrolictc  ,   s.   M  o  i  c  r   ühi'r    den  At- 

niuthrt  drii  Scli(iiiliriKslrcil  der  drei  tischoii   l'roccss  p.  2SJ).     AI  c  i  n  c  k  e 

(iötliiiririi    auf  dem    Idu.  T.  1    ]>.  ^tü. 

I)  Suidas   V.  ävaQvreiv  j>.51o  A.  -5)  IMcinohc  T.2,  1    pnpf  HO  (T. 

(iaisf.  ^  K'-     '{"hfrl     Walpoli"     Ooiiiicor. 

^2)   Ohm    |>.  HO,    im.  IVii^iii.  i|ii:ird:iin  j».  S."».  F  r  i  1 /.sc  h  c, 

r.)   So    j;i<lil   <I.T    Sdiol.    /H   Arisl.  {>MArs{.    Arisl.l     yMÜT  —  '■IHii. 

Kqu.  ."»*.)'.►   dfii    liili.-ill    an.      Vj^l.  Siii-  %i)   \V  <•  1  c  I;  ••  r  Kiicht    (in  i\i<hiihr's 

da»  \.  ydhidv   ji.:il7(»A.    Ilihrr  «lic  Ilhrin.   Mus.  IS"-2S.    l     p.  1."»l  i'.)    das 

yoiy.ciaeC3^    biy/ii ,     mit    writ-hcr    die  Koslüni   der   AlclLc    an/.iigcheu. 


KRATINOS   UvTLVn,  Bovxolot.  137 

niss  seiner  Frau.  Von  der  Rolle  der  Metlie  hat  sich  nichts 
erhalten;  aber  Kiatinos^  durch  ihre  Gegenwart  gestärkt  und 
neubelebt  ^  erschien  in  der  vollen  Kraft  seines  Geistes j,  voll 
sprudelnden  AVitzes  und  unerschöpflicher  komischer  Laune, 
so  dass  Jemand  in  den  schon  oben  angeführten  Worten  nicht 
genug  staunen  kann  über  die  reiche  poetische  Ader  des 
Dichtergreises.  Der  Zweck  dieser  Rolle  war,  die  Beschul- 
digungen der  Altersschwäche,  Trunkenheit  und  Faulheit, 
welche  die  Komödie  gegen  ihren  Mann  vorgebracht  hatte, 
zu  Schanden  zu  machen.  Der  Schluss  konnte  wohl  kein 
anderer  als  ein  versöhnender  sein ,  obgleich  die  Versöhnung 
mit  einigen  Schwierigkeiten  verbunden  war;  denn  die  Ko- 
mödie bestand  darauf,  dass  Kratinos  der  Methe  entsagen 
sollte;  und  hierin  stimmten  ihr  die  Freunde  des  Dichters  bei, 
welche  alle  seine  Weinfässer  zerschlagen  und  den  gesamra- 
ten  Trinkapparat  zernichten  wollen,  ob  er  dann  wohl 

d-jvo  Tov  TcoTov  Ttavorsie ,  tov  Xiav  ttotovI), 
Doch   dem  Weine  ganz  entsagen,   hicsse   den  Dichter  zum 
Prosaisten  machen;  denn 

i'^rap  §t  "jTLVbW  ovSev  av  re'xoi  aocpöv  2). 
Das   lässt  sich  die  Komödie  gefallen,    und  bereut  nun  ihren 
voreiligen  EntschlussS),  sich  von  ihrem  Manne  scheiden  zu 
[lassen,  der  ihr  doch  mit  ganzer  Seele  zugethan  war. 

19.  Von  den  Rinder hirten,  die  als  Chor  zu  nehmen 
sind,  wissen  wir  nur  so  viel,  dass  sie  mit  einem  Dilhyram- 
bos  in  die  Orchestra  stürzten,  worin  der  Archen,  welcher 
dem  Dichter  zu  diesem  Stücke  die  Ausstattung  des  Chors 
verweigert  hattet),  mit  der  ausgelassensten  Laune  durch- 
gezogen wurde.  Ueber  die  Fabel  dieser  Komödie  geben  die 
beiden  Bruchstücke,    welche  von   eitlen   gegen  den  Himmel 


1)  Allini.XI.   -594  C.  IlcfllglicU,    und    halte   den   Zweck, 

2)  OImmi  p.  Hl  rV.  3.  den  verliasslcn  Arclion,  welcher  seihst 
.">)  rrisciaii.  Will  p.20oKrchI.  einem  Sophokles  den  Ciior  versa<^lc, 
■^)   l>ie   (>lioreii(en   waren    also    in  dpp;e<;;en    ahcr    di-n»    elenden    Sulino 

diesem  l'alli-  fSf7.oiT«V  d.h.    l-'rei-  des  lileomaehos  (ohen  H.  5,  i  p.ü'i?), 

w  i  1 1  i  p  e.      3lan     glaiihe     Ja    nicht,  welcher    nicht    eiiiuial    an   den    rer- 

das.i  Kralinos  einen   hyl.lischeii  statt  rui'eiien    Adonien  (]lioriehrer  zn  sein 

eines  l.oinis<hpii(',liois  erhallen  hahe,  verdiente     bevor/.iij][le    (Athen.  \IV. 

weil     jener    wohli'eiler     war.        Die  (>."»S.    8.)   durch   neue    Ausrülle  noch 

I'arodos  «lieses  Slücks  heisst  ein  Di-  mehr  zn  erhillern.    Dieses  sagte  Aiv 

Ihyranihos  wegen  ihrer  slüriiiischcii  Chor    geradezu     mit    den     NVorlen: 
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auso-estossenen  Drohungen  1)  und  von  dem  Erproben  schwe- 
rer Gefahren  reden  2)^  keine  Auskunft^  es  sei  denn^  dass 
der  dreileibige  Geryones  dem  Herakles  gegenüber,  oder  die 
erste  Heldenthat  des  Paris  als  siegreicher  Rinderhirt  unter 
seinen  Brüdern  3)  Gegenstand  derselben  war. 

20.  Die  Mädchen  von  Delos  hat  man  mit  der  Rei- 
Diofuns:  von  Delos  durch  die  Athener  Ol.  88 ,  3  in  Verbin- 
düng  gebracht,  so  dass  dieses  Stück  Ol.  88,  4  aufgeführt 
sein  könnte  4).  Es  war  darin  allerdings  von  den  Opfergaben 
die  Rede,  welche  die  Hyperboreer  alljährlich  in  Waizen- 
bunde  gehüllt  nach  Delos  brachten  5),  ferner  von  dem  fest- 
lichen Herumtragen  von  Oelzweigen  an  den  Panathenäenß). 
und  dann  von  einem  gewissen  Lykurgos ,  welcher  in  Aegyp- 
tischem  Schleppkleide  den  Attischen  Bürgerfreuen  an  den 
Panathenäen  den  Stuhl  nachtragen  soll  7).  Dieser  gehörte 
also  zu  den  Personen  des  Drama.  Er  trat  in  ausländischen 
Frauenkleidern  auf,  ob  an  den  Panathenäen  oder  am  Apollo- 
feste auf  Delos,  was  der  Name  des  Stücks  vermuthcn  lässt, 
bleibt  dabei  unentschieden.  Auf  alle  Fälle  haben  wir  uns  eine 
ähnliche  Verwickelung  zu  denken  als  in  den  Thesmophoria- 
zusen  des  Aristophanes. 

21.  Die  Drapetiden  oder  Ausreisserinnen  stan- 
den in  einer  näheren  Beziehung  zu  den  politischen  Tages- 
angelegenheitcn  von  Athen.  Lampon,  jener  berüchtigte  Ora- 
kelpriester, welcher  um  Ol.  83,  3  eine  Attische  Kolonie 
nach  Thurioi  führte,  kam  darin  als  gieriger  Fresser  8)  und 
gaukelnder  Opferprophet  vorO).  Ferner  sprach  der  Dichter 
von  ehrgeizigen  Aufwieglern  10)  und  von  einem  gewissen 
Xciiophon  11),  vcrmuthlich  jenem  MilfoUilierrn  des  Perikles 
und  Sophokles  im  Samischen  Kriege  Ol.  85,  1,  welcher  in  der 


nvQ  nvQ  iy/^t  {Ucsydi  v,  nvQKEQfy-  C)  Scliol.  Vcii.   Aris(.   Vcsp.  0^2. 

7«,  .M  ein  che  1.^2,  1   p.^O)    (Jicssc  7)  Scliol.  Arist.   Av.  l^2M.    Iler- 

Fciirr    zu    r<MuT,     «I.   li.     ('iitllaiiiiiie  „,„1111    t)|nis(!.  V    p. '"2*Jü. 

die    /»rnßlulh    iiocli    iiiel.r.  ,^^    A1I..11.  VlII.    .".'i'i  V.      C.nis- 

1)  |{.;hkcr  Anic.l.  p.>529,  23.  f  „  ^  ,1    „a    ||,.,,1,a,.sI.   yTt^il.     llcr- 

2)  Schol.    PJal.    Lach.     |»aj;.  u22  iit  n  11  n    Docir.    incir.    ji.IiO'i. 
IJfliliir.  *.))'  AyFoitty.vßi;}.ic„  IIcI»  li  crAiicc«!. 

r,)  OI..II  n.r,,i  p. -ss;;.  p.r,.-(»,  i^i.  v^i.  iierKk  p.  aü.  ci. 

/l)  ll.rji;!;   j>.>5l.    IK«.  UM  l>li.»(,  I.rx.  v.  w-Vk    p.O-SS,!."». 

.'))  Ilfsycli.   V.  Mii)()ia.     Bülir   zu  Siiiiliis  v.  ci'Vh. 

Il.rod.  IV,   r>5.             '  li)  Adiim.   II.   An.  XII.   10. 
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Schlacht  gegen  die  Chalkidier  in  Thrake  Ol.  87^  4  fiel  1). 
Endlich  wird  ein  Pandionischer  König  der  breitscholligen  Stadt 
angeredet  2)'  und  beim  Auftreten  des,Drapetiden-Chores  fragte 
Jemand  3) : 

izodaTToiq  v^xäg  slvat  cpaaxo^v,  cß  ^elpaxeq,  ovx  av  dyLaoTOiv, 
Das  Alles  reicht  aber  nicht  hin  ^  um  eine  bestimmte  Vorstel- 
lung von  der  Handlung  dieser  Komödie  zu  gewinnen.  Waren 
die  Ausreisserinnen  Sybaritische  Flüchtlinge,  welche  Lam- 
pon  mit  seiner  Kolonie  in  Thurioi  vereinigte  4)  ^  so  musste  die 
Scene  in  Italien  in  der  neugegründeten  Stadt  sein^  und  die 
Handlung  sich  um  die  Lächerlichkeiten  der  Kolonienführer 
drehen;  wenn  wir  nur  wüssten,  dass  die  Attischen  Komiker 
so  allgemeine  Themata  gewählt  hatten.  Die  Drapetiden, 
wenn  es  wirklich  feige  und  verweichlichte  Männer  waren, 
scheinen  in  diesem  Verse  charakterisirt  zu  sein  5); 

CK  de  Tivmta^ovcn  TtepiTpe^ovTegf  6  d  ovog  veTai. 
Uebrigens  deutet  ein  andres  Bruchstück ,  worin  sich  Jemand 
rühmt  ^  den  Kerkyon  auf  eine  komische  Weise  erwürgt  zu 
haben  6)^  auf  einen  Inhalt  dieses  Stücks  hin,  wie  ihn  Aeschy- 
los  im  Kerkyon  behandelte.  Dann  würden  die  Drapetiden 
Attische  Feiglinge  sein,  die  sich  vor  dem  Riesen  auf  dem 
Eleusinischen  Felsen  fürchteten;  der  Pandionische  König  aber 
ist  Theseus;  und  die  politischen  Anspielungen  wurden  gele- 
gentlich angebracht ,  so  dass  selbst  hiernach  das  Stück  den- 
noch zwischen  Ol.  85  und  87  fallen  würde. 

22.  Die  Gesetze  scheint  Kratinos  als  einen  Chor  von 
ehrwürdigen ,  bedächtig  und  vorsichtig  am  Stabe  einherschrei- 
Icnden  Greisen  dargestellt  zu  haben.  Bei  ihrem  Auftreten 
sprach  Jemand  den  Vers  7): 

7j  TvpecrßvTai  izdvv  yr^pakioi  crxrjTTTpoicriv  «xacTTa  irrpoß&vreq. 
Die  Absicht  des  Dichters  ging  wohl  auf  Einschärfung  der 
Grundsätze   des  Solonischen  Zeitalters  8)  als  des  glänzcnd- 


I)  Tliul.Y<l.n.   79.  li)    Pliot.    Lex.  v.  oro«  i'erat    i>. 

•2)   l'olliixlX,  98.  357,  19. 

r>)   Sui(l:.s  V.   aiirxQTOiv.    Porsoii         (j)  Uckhcr    Aiicc<l.   p.  433,  JO. 

ad  Arislopb.   liccl.  ü07.  fliciaclic 

jiiipf.   47.  7)  itckkcr    Anccd.    Cr.    p.  371. 

4)    Diodor.  XII,    iO.  Aleiiielie         S)  Suidas  v.  ;Cgi7.     Uergk    nag, 

p«g.  43.  133  U". 


140  KR  ATINOS   Tiav6-jtro.iy   nXorroi. 

sten  der  Attischen  Gesetzgebung.  Wie  in  den  Cheironen^  so 
zejo^te  sich  auch  hier  eine  entschiedene  Neigung  für  die  alte 
Einfachheit  der  Attischen  Lebensweise _,  die  bei  geringen 
Mittehil)  und  selbst  ohne  die  Kenntniss  der  Schreibekunst  2) 
auf  ein  zuverlässiges  Gedächtniss  und  auf  unbestechliche 
Biederkeit  des  Charakters  sich  stützte  3). 

23.  Ueber  die  Panopten  oder  Alles  sehen  den  giebt 
der  Vers  Auskunft 4): 

v.pävia  Sicrard  (popslv ,  of^^ccXfxol  5'  ovx  ccpiS^jxTjTOt. 
Wir  haben  also  hier  einen  Chor  von  Leuten  mit  doppelten 
Köpfen  und  unzähligen  Augen  ^  gleich  Argos,  dem  Wäch- 
ter der  lo.  Diese  komischeu  Gestalten  bezogen  sich  auf  die 
philosophische  Schule  des  Hippon^  jenes  krassen  Materia- 
listen^ welcher  behauptete ^  das  Himmelsgewölbe  sei  ein 
grosses  Kohlenbecken  und  wir  die  Kohlen  darin  5)  |  daher 
wohl  die  vielen  Augen  der  Panopten  wie  glühende  Kohlen 
o-ebildet  waren  ^  um  zugleich  diese  Lehre  des  gottlosen  Phy- 
siologen 6)  und  die  ganze  tolle  Spekulation  seiner  Schule  in 
dem  lächerlichsten  Lichte  zu  zeigen.  Daher  war  diese  Komö- 
die in  ihrer  geistigen  Tendenz  den  Wolken  des  Aristophanes 
wohl  nicht  unähnlich.  Dasselbe  lässt  sich  vielleicht  auch 
von  den  Plutoi  des  Kratinos  und  dem  Plutos  des  Aristo- 
phanes behaupten.  Aus  jenem  Drama,  nach  dem  Chore, 
der  aus  den  personificirten  Sahätzen  bestand,  benannt,  sind 
noch  Bruchstücke  einer  Schilderung  des  goldenen  Zeitalters 
vorhanden,  wo  man  alles  in  Uebcrnuss  hatte  und  immer 
ohne  Geld  bewirlhet  wurdet),  wo  den  Menschen  alles  ohne 
Arbeit  zuwuchs  ^)  und  Niemand  dem  Zufalle  ausgesetzt 
war  '0-  Aber  das  eigentliche  Thema  des  Stücks  bleibt  uns 
ein  Räihsel. 

24.  Die  Hl?.«/'«   ist,    obgleich  sie  zwölfmnl  cilirt  wird, 
doch  ihrem  Inlialle  nach  nicht  bekannt.     Soll  dannt  die  Am- 


1)  Polliix  VI,  CS.  ünbcr    dipsnii    nippoii    li.il  Bergk 

2)  Ilclilicr  Alice«!,  v.  ^i.tU,  C.               i-,  i-,          .i        i.     ,           m- 1  • 

•'                                              '               '  <»)    <,lciii.  AIrv.  rro(r.    |>.  1<K>  l.ips. 

r»)   Sui<I:.s   V.   üUhqt.  1)   Allini.  IV.    1."S  L.    VI.    ^iü7  lO. 

,.    ,,       ,          ,           lu    i-    •   r  IJiTfrli    1».  ISS   11'. 

/i)   IIc.pl.acsL  ,..18  Ga..f.  j^^^^,,,,',    ,,,.,    ,„.  cm,   H. 

!>)  Aristopli.    Niib.  OG  iliiq.  Scliul.  {))   l>risciuii.  Will   p.l811«rclil. 
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phyktyoneii -Versammlung  zu  Pylä,  oder  ein  Pyllscher  Jahr- 
markt gemeint  sein?  Selbst  diese  Frage  müssen  wir  auf 
sich  beruhen  lassen.  Die  Bruchstücke  sprechen  von  Zopy- 
ros'  Talenten  1) ,  von  dem  nichtswürdigen  Pisias  2) ,  der  auch 
in  Aristophanes' Vögeln  vorkommt,  und  von  dem  See  Gor- 
«.opis  bei  KoriulhS).  Darauf  lässt  sich  keine  Vermuthung 
Gründen.  Für  den  Chor,  wenn  er  aus  Amphiktyonen  be- 
stand, wie  in  den  Amphiktyonen  des  Telekleides4),  eines 
Zeitgenossen  des  Kratinos,  passte  der  Vers  sehr  gut  5): 

"ävSpaq   o-ocpoiq   xpn   -^o  Ttapdv  ^rpäy^a  xalo^  elq  Svva^iv 

Und  noch  besser  die  Parabasenstelle  6) : 

löyoq,  avto^drovq  dya^ovq  Uvav 

Die^üpai  endlich,  mögen  nun  damit  die  Thürhüterinnen  des 
Himmels  und  die  Dienerinnen  der  Götter,  oder  die  Vor- 
steherinnen der  Jahrszeiten  und  Seegenspenderinnen  und 
Schöpferinnen  alles  Schönen  gemeint  sein,  scheinen  sich  um 
eine  Liebschaft  des  Dionysos  gedreht  zu  haben?).  Das  ist 
alles  was  die  22  Bruchstücke  vermuthen  lassen  8).  In  ihnen 
ist  freilich  auch  von  einem  gewissen  Androkles  von  Kolo- 
nos9),  von  dem  zu  jung  als  Redner  auftretenden  Ilyperbo- 
los  10)  und  dem  schlechten  Pisias  die  Rede  H).  Aber  das 
sind  beiläufige  Ausfälle,  die  in  jedem  andern  Drama  auch 
vorkommen  konnten  und  zur  Erforschung  des  besondern  In- 
halts der  Hören  gar  nichts  beitragen. 


1)  Pl.ot.  Lex.  p.  JiG,  10.    Ilcsycli.  v.   jratJtxcc.    Scliol.  Arlslopli.  Vcsp. 
V.  ZoKVQOv  ra).avTa.  10-21. 

2)  Schol.  Ar.stopl..   Av.    iG7.  ^^^      ^^^j^^^   Ilj.,,„llu-s.M,  über  de. 

5)  Ilcsycli.  V.  Tonyöm.  Inhalt  «li-ses  Stucks  st.-llt  \Vc\  c  k  e  r 
'         ■'                  ^  auf  (Rbcin.  Mus.  1853  p.o8(.D.) 

4)  M  e In  c k c  T.  1  p.  87.  T.  2,  1         „^  ,,  ^ ,^ ,^ ^ ,  ^^..,, j.  p.  .-,04 ,  21. 

png.oOl   II.  Yjrl.  l-rit/scUc,  Aclii    socict.  Gr. 

;>)   IMiot.  Lot.  p.'JiO;;,  14.   Suiaas  Lips.  1   p.  1-44. 
V.  tÖ  nuqov  ei)    noulv    p.  oöüO   C.  ^^^^   Soliol.   Lurimii  T.  1    p.  142. 

6)  Schol.  IM:il.  p.r,7o   Bckkcr.  Schocmanu  de  Comil.  Atli.  p.  lOÜ. 

7)  PLot.  Lex.  p.  oG9,  U.  Suldas         11)  ScUol.  Arislopli.  Av.  7C7. 
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2.     Krates  aus  Athen. 

1,  Krates  war  in  seinen  Jüngern  Jaiiren  ein  Schauspie- 
ler l);,  weckte  aber  durch  die  Darstellung  der  Kratinischen 
Stücke  in  sich  selbst  den  Beruf  zum  Dichter  und  trat  um 
Ol.  82^  4  =  449  mit  eignen  Komödien  hervor  2).  Er  über- 
lebte jedoch  seinen  grossen  Lehrer  nicht;  denn  als  Aristo- 
phanes  die  Ritter  gab  (Ol.  89,  1  =  424)  war  er  schon 
todtS).  Suidas  unterscheidet  zwar  noch  einen  andern  Krates, 
dem  er  nur  drei  Dramen  zuschreibt 4)^  den  Schatz,  die 
Vögel  und  den  Geizhals.  Aber  das  Alterthum  kennt 
nur  einen  einzigen  Krates  als  komischen  Dichter  5)  ^  dessen 
Bruder  Epilykos  sich  im  Epos  versuchte,  wofern  nicht  Sui- 
das, welcher  diese  Notiz  erhalten  hat,  hier  wiederum  einen 
vermeinten  Epiker  von  dem  Komiker  Epilykos  getrennt  hat. 

2.  Aristophanes  lässt  in  der  komischen  Beurtheilung  sei- 
ner Vorgänger  den  Krates  unmittelbar  auf  den  gewaltigen 
Kratinos  folgen  6).  Er  will  an  seinem  Beispiele  zeigen, 
dass,  so  gut  auch  von  jeher  die  trefflichsten  Komiker  ihre 
Sache  zu  machen  sich  bestrebt  hätten,  sie  doch  der  un- 
sichern  und  wankelmüthigen  Laune  des  Attischen  Publikums 
stets  ausgesetzt  gewesen  wären  7): 

o'iag  Se  KpdtTjq  opydq  rjicov  Tivia-^£TO  ■aal  crxvcpe'kiy^ovqf 
ög  «TTo  a(.uypäg  da7Tavr,q  rpäg  dpiatl^oiv  aTceTce^TceVf 
ccTTO  npajxßoTaTOV  (TTOjxaTog  ^aTTO)v  dcrvEiOTaxac,  ImvoLac,' 
j^cuTog  ^ivroi  ^ovog  dvTi^pxei,  totc  fxtv  tvltctojv  ,  tote  ^'  ov^l. 
Mit   geringem  Aufwände   der  Komik  befriedigte  also  Krates 
in  der  Hegel  den  kritischen  Sinn  der  Athener,  indem  er  dio 
geistreichsten  und  witzigsten  Einfälle  mit  der  naivsten  Miene 
vorbrachte.      Schon  diese   kurze  Charakteristik  zeigt,   dass 


1)   Srliol.    Arist.  Equ.  {>34.    Ano-  mopli.ll.    fr.    l>ci    Allicn.  III  p.  117 

nyii'-  <if  coinocfi.  |>.  .'JöO,  7  Alciiiekc.  K.   anspielt.     Aber  die  Sa  in  irr  ge- 

'2)    liusfl).     zu    Ol.    I>XXXII,   ^i :  liöifii     ju     nach    «Icinselhcu    Suidas 

Crnles    comicus    et    Telcsilla    (Pra-  dem   iilliriH   Kralinos,    ^vrlclicu  Ari- 

xjJla)   cognosci'banliir.  slopliancrs  aucli  nirint ;  denn  iT  spricht 

o)    l'^iiu-  «jr>7  —  li^iO.  von    einer    längst    vcrj^aiigrnpn    und 

^i)  Suidas    V.    K(j«r');<;.     Vgl.    V.u-  nicht    xin    einer    «liimals    (Jl.  1)2,  3 

doli.   p. ':i71.       Iliin    ist    1' r  i  I  /  s  e  h  c  vorgerallcnen  Hegehenheit. 

(QuacKt.  Arisloph.l  \:'-27,'J,  ad   1  hcs-  .i)    Diog.   La.  IV,   '■ir*. 

luopii.    p.  ii'1'2)    g<  lolgt,     indem    er  (I)   So    uucii    tl.    Anonym,    de    CO- 

diesem   jrnigerii  lirates  die  S  am  i  er  uioed.   p.  ^."».'i,  IG.    p.  öoG,   8. 

Lcileg»,  auf  uelchc  Arisloph.  Thes-  7)   Kqu.  Ü3Ö. 
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dieser  Dichter  eine  ganz  andre  Richtung  verfolgte  als  Kra- 
linos.    Nicht   in  Bezug  auf  die  grossartigen  Interessen   des 
Staats  und  der  Religion  dichtete  Krates^  auch  nicht  mit  der 
Absicht^  die  wichtigsten  Tagesangelegenheiteu  und  Lebens- 
fragen der  vaterländischen  Politik  in  das  Gebiet  seiner  Kunst 
zu  ziehen  und  Einfluss  auf  die  Gesinnungen  der  sich  gegen- 
seitig bekämpfenden  politischen  Parteien  zu  gewinnen;  nein 
seine   Dichtungen    hielten    sich   ganz   fern  von   persönlichen 
Ausfällen   und   verletzender  Bitterkeit  der  Satire   gegen  die 
leitenden  Charaktere  des  Tages.     Er  verschaffte  seiner  Kunst 
eine  freiere  Stellung^  indem  er  sie  von  den  Beschränkuno-en 
persönlicher   Leidenschaften  befreite  und  sie  in  die  Sphäre 
der  Allgemeinheit    erhob.      Aristophanes,    welcher    die  per- 
sönliche Komik  des  Kratinos  höher  zu  schätzen  scheint,  heo-te 
einen  zu  patriotischen  Sinn,  als  dass  er  die  sittlichen  und  poli- 
tischen Interessen  und   die  Bestrebungen   der  Gegenwart   in 
Kunst    und  Wissenschaft  hätte  ausser  Acht   lassen  können. 
Daher  suchte  er  den  Stil  des  Kratinos  zu  reredlen,  und  er- 
kannte in  Krates  zwar  einen  geistreichen  und  witzigen  Ko- 
miker,   aber   er  konnte   keinen  hohem  Sinn  und  kein  tiefer 
liegendes   Motiv   in   seinen  Dramen   entdecken.      Dieses  ist 
der  Grund,    warum   er   ihm  nur   geringe  3Iittel   der  Komik 
zugesteht,    die   um   so   sicherer   auf  das  grössere  Publikum 
wirkte ,  je  allgemeiner  v^erständlich  sie  war.     In  diesem  Lichte 
erscheint  Krates  auch  in  folgendem  satirischen  Lobe  der  frühe- 
ren Periode  des  musischen  Hefengesangs  i) : 

7}  ^iya  XI  ßpo5^'  ecrTtv  ?;  TpvyioSo7roLOf.iovcnxi^ , 
^vixa  KpaTTjTt  te  Tupi^og  tktcpdvTivov 
"Ka^TüpüV  Ixö^i^ev  dTvövoq  TtapaßeßXmevov , 
äXKoi  TE  TOtarB''  ixepa  ^xvpC  itcc^Xl^STO. 
Der   elfenbeinerne  Salzfisch  kam  aber  in  einer  sehr  räthsel- 
lialten  Fabel  vor,  die  Jemand  in  den  Samiern  des  Krates  von 
einer  kochenden  Schildkröte  erzählte.     Obgleich  uns  der  Sinn 
dieser    noch   erhaltenen  Fabel  verborgen   ist,   so  dürfen  wir 
docli-  aus  dem  Bcifallc,    den  ihr  die  Athener  zollten,    auf 


i)    AiJsf.     frapin.    TLcsmopIi.  11,     p.  C22.     fli  ei  nchc  Com.  fr.  T.  2  l 
»ci   Allini.  III,  117  C.  (l)iu(Iorf.   p-ig.     u- 244.     Ucrgk   p.2G7  ' 

I4y).     Vgl.  rrilzstüeadTlicsm. 
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etwas  überaus  Drolliges  und  Witziges  schliessen,  welches 
endlich  auf  eme  überraschende  Weise  daraus  sich  ent- 
wickelte. 

3.  Diese  Art  der  komischen  Unterhaltung  erinnert  aber 
an  die  harmlose  und  treuherzige  Naivität  der  Sikelischen 
Dramen.  Und  in  der  That  sagt  auch  Aristoteles  ausdrück- 
lich, dass  Krates  in  Athen  zuerst  angefangen  habe,  mit 
Hintansetzung  der  persönlichen  Satire  im  allgemeinen  Wahr- 
heit und  Dichtung  zu  dramatisiren  l)^  d.  b.  er  behandelte 
entweder  wirkliche  Begebenheiten  der  Geschichte  und  Er- 
eignisse des  Privatlebens ,  oder  rein  erdichtete  Stoffe  in 
seinen  Komödien.  Im  ersten  Falle  konnte  er  auch  Geschich- 
ten darstellen,  die^  obgleich  nicht  der  Wirklichkeit  entnom- 
men, doch  in  der  Sicherheit  der  Charakterschilderung  und 
in  der  Natürlichkeit  der  Handlung  ganz  das  Ansehen  von 
wirklichen  Begebenheiten  hatten.  Im  zweiten  Falle  standen 
ihm  sowohl  die  epischen  3Iythen  der  \^orzeit  als  auch  der 
ganze  Reichthum  der  eignen  schöpferischen  Phantasie  zu 
Gebote.  Die  Stoffe  der  ersten  Dramen,  welche  erlebte  oder 
Überlieferle  Begebenheiten,  oder  was  ibnen  ähnlich  war,  auf 
llie  Bühne  brachten,  namiten  die  Hellenen  "Köyot,  womit  auch 
prosaische  Geschichten  bezeichnet  werden 2)  j  unter  Älythen 


1)   Poet.  V,  C:    räv    Se  'ASifrjrcn  glcicli     Zweck     und     Urquell    und 

KpaTvji;    jroo^TOi;     'Cg^^i',      ä<pf(isvo<;  gleichsam   die  Seele  des  l>rama  sein 

Ti;s     («(i/:<X()s    i!ieac, ,    x  a  ^  o  A  0  U  müsse;  Poet.  VI,  8.    15  u.  20:    Atyco 

noielv  }.ö'(OVi;  v;  fiiJäoi)^.  yuq    jitSoi'    rovTO,    xr,v    ovv^miv 

2J   01>en  |{.  1  p-^-iö.    Wytten-  xröv  jr^ayfiocTWP, —    T«  n^dinaTcx. 

Lach   ad  Plat.    Phaedon.     p.  127  f.  y.uiu  iivisoi:,-t0.oq  rri§  Tqa'^c^iiiac,, — 

Lcssiiig,    Ihaniaturgie  80  p.  2J)2.  «^/ij  [dv  ovv  y.ai  oiov  t^vy-q  6  (Lti3- 

IJergl;   p.  2(18  d".     Alle  tiehildc  der  ^o<;  Ti,\;   r(^r/.',(niiia:,..      Aristophaiies 

8ell)SlMiiall<ii(lrn   Phantasie,    in   de-  nennt  si'ine  eignen  sinnreichen  Oieh- 

ucn  sich   des   Dichters  Ideal  ahspie-  langen  l>ald   l^iac,  (Xuh.  iJ.'D),   hald 

gelt,    sind   dagegen   nnler   den    RI  y-  fi){>  i'iiiaTrf.   (Ihid.  .'>.').")  und  biavoiac, 

then     liegrinVn,     deren    Sch<>|)riing  (Vtsp.  1<>''<^.  Pax  7o^),  hald  ('rtU'Ol'as 

und   drainalisc  In-  <ieslalliing  der  IJo-  (Vrsp.   1(>.">(>).       Ks     sind    die     Ideell 

inil;er   mit  dem  Tragilier   (nur  jeder  und    (irniidj;edanliPn    nnd   gleiciisan» 

uul"  sei  nc  Weise)  genuin  hat.     Das  die   geistigen     Hilder    der    ein/.eineu 

?.ö-/Ot,\;    noitiv    liennl    alier   die  Tra-  Itomiidien.      In    <leni    intuTv   fdJ.Sori; 

gödie  gar  nicht.   Vom  Mythus  der  IJo-  heslehl   aber   das   eigenllieiio  Wesen 

miidic    gilt    dasselbe,     was    Aristole-  der     Didilliunst     (Plalo.     Phaed.     p. 

lis    vom     tragischen    Rlylhns     sagl,  (»1  IJ);  nnd /."arniuss  dieses  poetische 

niimlich     dass     er     als     liompositiiin  Hi  li.illVii    y.a'äuKov    geschehen;     «er 

von     Itegehenheiten,    nnd    als     Har-  XM^J' ij^K'/TOV  darstellt,  ist  liesehiclil- 

hlrlliiiig   riner   volll.oinmrneii   nnd    in  schreiher;    daher   müssen   die  Komi- 

bith    ahgeselilofcbenen    Handlung    zu-  kcr ,  selbst  >venn  sie  /.ü^ODi;  zu  Slof- 
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aber  verstanden  sie  nicht  nur  die  Sagen  der  Vorzeit^  son- 
dern auch  eigne  Dichtungen,  die  in  der  Gegenwart  spiel- 
ten. So  enthalten  z.B.  die  Vögel  des  Aristophanes  einen 
Mythos,  die  Ritter  aber  einen  Logos.  In  Syrakus  hatte 
Epicharmos  in  beiden  Gattungen  schon  Bedeutendes  gelei- 
stet, und  namentlich  auch  die  persönliche  Satire  aus  seinen 
von  einem  allgemeinem  Gesichtspunkte  aus  entvvorfenen 
Kunslschöpfungen  entfernt.  Krates  schloss  sich  ihm  an^ 
und  erhob  das  xa&oXor  noulv  Xöyovq  ri  f.iv'^ovq  auf  eine  höhere 
Stufe  der  Vollendung.  Ihm  folgte  Pherekrates,  welcher 
ebenfalls  der  Schmähsucht  und  Spottlust  gegen  namhafte 
Personen  freiwillig  entsagte  1) ,  und  so  den  bittersten  ReaUtio-* 
nen  und  mancher  verdriesslichen  Unbill  entginge  denen  sich 
die  politischen  Komiker  Kratinos,  Telekleides,  Herniippos^ 
Eupolis,  Plato  und  Aristophanes  aussetzten. 

4.  Ohne  Mühe  und  wie  aus  dem  Stegreif  schienen  Kra- 
tes' Dramen  hingeworfen  zu  sein  2)^  ohne  vielleicht  desshalb 
dem  Dichter  weniger  Anstrengung  gekostet  zu  haben.  Die 
Leichtigkeit  seines  Scherzes  und  das  überaus  Lächeiliche 
seiner  Komik  3)  hatte  ohne  Zweifel ,  wie  wir  diess  von  jedem 
grossen  Meister  des  Lustspiels  annehmen  müssen,  einen 
tiefer  liegenden  Ernst  zur  Basis.      Seine  Kunstgenossen  bc- 


feii  ihrer  Dramen  wühlen,  vom  dich- 
terischen StaiidpuuUte  der  Allge- 
meinheit (y.a^o/.ov )  ausgehen  und 
das  y.e/.y  ly.aaxov  vermeiden,  sonst 
sind  sie  keine  Dichter ;  und  wenn 
die  Vorgänger  des  Krates  den  per- 
sönlichen Sjiolt  (ti?v  iaf((3tx^v  ihiav) 
gleich  den  lamhographen  vorwal- 
ten Hessen ,  so  geschah  es  im  Ver- 
laufe einer  poetisch  koniponirten 
Handlung.  Den  lionkretni  Unterschied 
zwischen  Poesie  und  (ieschichlc  und 
zugleicli  zwischen  der  alten  und  mitt- 
lem Komödie  gieht  Aristoteles  ge- 
nau an,  i'oet.  IX,  3:  T,  fitvy«g  nwq- 
aic, f i«>.>.or  T  «  v.a^okov,  q  o  iaro- 
fiia  Tct  sc« 3'  6-/ atTTOT'  Isyef  ton 
ö't  y.  a  3  ö  >.  o  t;  fiiv ,  tö  jioi'o  rä  nol' 
«TT«  avfißaivei  7.f'y siv  -q  n^äxTUV 
v.aru  TO  fly.oc,  -i}  rö  ürayy.aXov  ov 
(jTO/«^eTai  l/  KoiyjoK;  ('nönara  tKi- 
Ti^Ef  if'vfj ,  T  oc  if  £  y.aä'  (y.aaro  v, 
ti  ' A}.yißioi!S-rjii  tnqa^sv,    q   ri  t'ir«- 

111,2. 


^sv  EKt  füv  ovv  T^i;  xaf^iaSiat;  ^Stj 
TOÜTO  ÄijAov  ■jsyoi'2*  avar-qaavTe(i 
'^aQ  TÖv  fiv^ov  äiä  TÖv  etV.örcjv, 
otJTO  rot.  rvyövra  övö^iaTo.  tniTi- 
^iaai,  y.cCi  o^Z'  coaKS^  ot  tajißo- 
jTOtoV,  ^lEgt  TÜv  xc3'  eyaarov  rolov- 
aiv.  Demnach  >väre  also  Krates  als 
Vorläufer  der  mittlem  Komödie  zu 
betrachten. 

1)  Anonym,    de   com.    j>.  lioG,  11  : 


2)  Arisfoph.ohenp.  l^iöNl- ÜkÜvco^ 
7zai)aßeß}.r,füva.  Schol.  Arist.  ^411. 
ööS  sagt    von  ihm,  «ijTOtf/£Äto^  i/V 

i»)  Anonym,    de   com.    p.  f)."G,   8: 

ndvv  '^eloToc,  yat,  iKuqöq  yevöiKVO^. 
Schol.  Arist.  Kiju.  t>«~>8  nennt  ihn 
-;}ÄiJraTO<;  —  trei>us  tovi;  dyQOo.x<>.^ 
1QÜ(pav  •()6Ya. 
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trachteten  gewiss  mit  Neid  die  grosse  Popularität^  die  er 
sich  mit  so  geringen  Mitteln ^  wie  es  ihnen  schien^  zu  ver- 
schaffen wusste^  und  veranlassten  das  Gerücht^  als  erkaufe 
er  sich  dieselbe  durch  Bestechung  i).  Die  Rolle  des  Betrun- 
kenen^ welche  wir  schon  in  den  Dramen  des  Epicharmos 
antrafen  und  noch  bei  Aristophanes  in  den  Wespen  wieder- 
finden 2)  _,  brachte  er  zuerst  auf  die  Attische  Bühne  3). 

5.  Von  Krates  hatte  man  im  Alexandrinischeu  Museum 
nur  sieben  oder  acht  Dramen  4).  Durch  Verwechselung  mit 
Kratinos  und  durch  andre  Irrthümer  ist  aber  mehr  als  die 
doppelte  Zahl  unter  seinem  Namen  bekannt.  Die  drei,  welche 
Suidas  einem  zuzeiten  Krates  zuschreibt  5)^  kommen  sonst  gar 
nicht  unter  Krates'  Namen  vor^  und  zwei  davon  scheinen 
irgend  einem  Dichter  der  neuern  Komödie,  wo  diese  Titel 
sehr  häufig  sind,  zu  gehören.  Die  Vögel  sind  vermuthlich 
die  des  Magnes^  welche  Krates  wiederum  in  die  Scene 
brachte.  Unter  den  sechs  Dramen  des  ersten  Krates  bei 
Suidas:  TelTOveg,' Hpb')eg,  Qr^pla,  Adfjia,  TLeSr^tai,  2afllo^, 
sind  die  JUedi^Tai  oder  Gefesselten  sonst  nicht  unter  dem 
Namen  dieses  Komikers^  \vohl  aber  als  Stück  des  Kallias 
bekannt.  Ferner  müssen  wir  auch  den  Dionysos  als  beson- 
deres Stück  des  Krates  aufgeben^  da  die  Verse ^  welche 
daraus  citirt  werden  6),  im  zweiten  Dionysos  des  Magnes 
standen  7);  daher  brachte  Krates  auch  dieses  Stück  seines 
Vorgängers  gleich  den  Vögeln  von  Neuem  auf  die  Bühne. 
Die  MeTOLXoi  endlich  H)  gehören  mit  mehr  Recht  dem  Phere- 
krates9).      Zu   den  fünf  ächten  Titeln   bei  Suidas   kommen 


1)  Scliol.   Arisf.  K<jii.  ö-^O:    (i^o-  alipr  nur  srclis  namlinft   an     Dahor 

reiTO  TOiJi;  ^earäc,  y.ai,  Tip  TOiirwi'  ist    mlwcdcr   ein      1  ilcl    wie    z.   J{. 

ivvoiav.  ToVf(fci    aiis};rr;ill('ii,    Oller    «lalt   ^ 

2j    V.  I.^^ö.      l>rr   Hrliiiiilipiic  war  isl   zu    lesen    i't,      Docli    ein    anderer 

ein   lielieliter    (üiaral.ter   der  neuern  (iraniniatiKer    de    com.    |>.  ti^tl  ,    21 

Kümiidie;  Diodliiys.  or.  ."'2  |)  .V.)!  It.  lial    r;',    also    acliL      Verseliiedenli<'it 

r>)    Anonym,     de     eom.    p.  HTM,  9.  der   Aiigal>en  war  also  schon  im  Al- 

Allien.  X.    ^i^ii)  \.      Doeli  hatte  Hclion  lerthuiue    herrschend. 

fViiher     Aesclivlof«     in     den     liahiren  .'>)    Üi/cJaU^JcI.;,    "t)^)ll.5c^ ,   <!'»?,«()- 

'J  riiuheni'    aiillreten     lakiru  ;     Athen.  7  )7>">;. 

>i^2S  r.    I.    17  C.    Lohe<:l.  Aftlaoph.  «i)    Poilux  VI,   97. 

j..  riOH.  7J  Athen.  \IV.   MQE. 

^i)    Anonym,   de   com.    p.  Ii."(;.l().  H)    l'Ayiu.  M.   j).  (»'.)S,  10.   I>Ieiuel;c 

Suidas  p.'-211)>S  A  (;ai»f.  und  Ku.lol;.  T.  I    p.  (J^S.    70.  17;;.   T.%l\>M^t2. 

p.'27i  liabvM  dievclLe  Zahl,  führen  0)  Apolloii.  de   prouum.  p.  ^U^i  Lt. 
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ilao-e'>-en  noch  andre  drei,  HaiSLai,  'Vr]Topeq  und  TöXfiai. 
Von  diesen  acht  Stücken  ist  nur  ein  einziges  seinem  Inhalte 
nach  bekannt,  die  Thiere,  wie  es  nach  dem  Chore  be- 
nannt war. 

6.  Das  ewige  Haschen  der  Menschen  nach  Glückselig- 
keit, ohne  mit  den  Mitteln ,  dieselbe  zu  erlangen,  oder  auch 
nur  mit  dem  Begriffe  derselben  vertraut  zu  sein,  suchte  die- 
ses  Drama    auf    eine   höchst  sinnreiche  Art  zu  persiffliren. 
Die  Thiere  traten  darin,   wie  in  den  Aesopischen  Fabeln^ 
als  verständige   und   mit  Sprache  begabte  Wesen  auf.     So 
liess  sie  bereits  ein  alter  Mythus   im  goldenen  Zeitalter  der 
Menschheit   erscheinen  1).      Ihnen    gegenüber    stritten    zwei 
Personen  über  den  Begriff  des  wahren  Glücks,  gerade  wie 
Prodikos  von  Keos  in  seiner  Erzählung  von  Herakles  auf  dem 
Scheidewege   die  Tugend   und   die  Wollust  gegen   einander 
auftreten   liess.      Von   der  Schilderung,    die  sich  jeder  von 
beiden  von  seiner  Art  von  Glückseligkeit  machte,  sind  noch 
einige  Brocken   erhalten  2).      Der   eine   pries   (und    das   war 
auch   die  Ansicht   des  T hierchores)   die   grösste  Einfachheit 
der  Sitten  und   der  Lebensweise  als  die  einzige  Bedingung 
einer  Rückkehr    in    die   vielgepriesene  goldene  Zeit.      Vor 
allen  Dinge»  drang   der  Chor  auf  Entsagung  von   aller  ani- 
malischen Speise  zum  Nutzen  und  Frommen  der  ThierweltS)^ 
die  dann   im  friedlichsten  Verkehre  mit  den  Menschen  leben 
und   ihnen  Alles   gern  zu  Gefallen   thun  würde.     Der  andre 
dajreofen  wünschte   sich    ein   wahres   Schlaraffenleben,    das 
ihm   bei   ewig  voller  Kasse  4)  Alles  gesotten   und   gebraten 
von  selbst  darböte  und  sogar  die  warmen  Bäder  für  ihn  von 
selbst  bereitete  5).    Wie  viel  drollige  Spässe  und  ungesuchte 
Beziehungen  auf  das  Attische  Leben   sich   in    einem   Drama 
von   dieser  Tendenz  anbringen    Hessen,    bedarf  kaum  einer 
besondern  Eriimerung. 

7.  Das  Wenige,   was  von  den  Nachbarn  des  Krates 
übrig  ist,  bezieht  sich  auf  Ionische  Weichheit  und  Ueppig- 


^)  Plato  Polit.  p.272B.  Xcuopli.  4)  Harpokr.    v.   na^ovaia.    Vgl. 

Miiii.    SoLT.  11,  7,    15.  Cr  am  er    Aiiecd.    Gr.    üxon.    T.  II 

-2)  Allini.  VI.  -i(;7i:.  «08  A.  p.  4Ü8. 

3J  Allini.  III.    IIU  C.     i'ollux  VI, 

t>3.   licrgli   p.'-iTi).  ii)  Atbcu.  VI.  2G8  A. 

10  »> 
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keitl);  und  dieses  war  die  Komödie,  worin  die  Rolle  des 
Trunkenen  zuerst  vorkam  2).  —  Die  Heroen  stellten  ver- 
muthlich  irgend  einen  Theil  der  Argonauten  -  oder  der  He- 
rakles-Sage dar.  In  den  Bruchstücken  ist  von  den  gewöhn- 
lichen Leibesübungen  der  Helden,  z.  B.  vom  gewaltsamen 
Springen  3)  und  von  3Iännern  die  Rede ,  die  sich  nicht  durch 
Scheinbilder  bange  machen  lassen  4).  Vielleicht  ist  der  Kampf 
der  Dioskuren  mit  Amykos  gemeint,  w^elchen  schon  Epichar- 
mos  dramatisirte.  Wenigstens  passt  auf  den  Bebryker-Häupt- 
liog  der  Vers  recht  gut  5) : 

Tov  av'/iv  fcx  yf^c^  o.vzvmq  elg  avTOvg  ßXijvav. 
Lamia,  die  Libysche  Kinderfresserin ,  von  der  so  viele 
Ammen -Mährchen  im  Umlaufe  waren,  eignete  sich  ganz 
für  die  niedere  Komik  6).  Welchen  Schwank  von  ihr  aber  Kra- 
tes  in  seiner  Lamia  vorbrachte,  ist  nicht  bekannt 7).  Die 
Jugendspiele  behandelten  eine  von  den  Tragikern  ernst 
dargestellte  Sage,  wie  Krates  in  einem  Parabasenverse  selbst 
angab  8): 

Tolq  81  TpayopSolg  erepoq  ffs^vdq  ituaiv  "köyoi;  aXKoq  65'  t'axiv. 
Unter  den  vielen  Spielen,  die  hier  vorkamen,  war  auch  das 
Kussspiel  im  Männerchor  9).  Vielleicht  war  Achilleus  auf 
dem  Pclion  oder  am  Hofe  des  Lykomedes  der  Held  des 
Stücks;  denn  in  beiden  Situationen  hatte  ihn  Sophokles  dar- 
gestellt 10).  In  den  S amiern  brachte  der  Dichter  den 
für  uns  unverständlichen  Witz  von  dem  elfenbeinernen 
Salzfische  anH)-  Aber  auch  zwei  andre  Citate  12) 
trafen  zur  Errathun«:  des  Inhalts  durchaus  nichts  bei. 
Die  Rhetoren,  aus  denen  sich  nur  ein  dunkler  Ver- 
gleich mit  Kcphissischen  Rüben  erhallen  hat  13) ,  konnten  die 
sophistischen   Redekünste   der  Poriklcischen  Zeit   von   ihrer 


1)  Allirn.  IX.  r,9CD.  XV.  C90  I).  PolIuxIX,  C2.    Scliol.   Pat.    p.382 

Ber^l.    |».^7S.  gelten    Iteiiic   Aii.^liiiiin. 

2j    Alli.n.  \.    /<20    A.  S)    Ifelilier    Anee.l.    pag.  379,  31. 

r»)   Polliix  III,    lö.'J.  Siiid.'is   V.   «//.()    pTF^JOr. 

^i)  l'iov.  c  co«l.   Hodlej/lö   (lag.  J»)    PolIii\IX,  114. 

8C  C.  10)  Ol.en   |{.  ."»,  1    |..  nM.  -527. 

.'*)  SuiilaK  V.   ävEv.äi;.  II)    Alhrn.  III.    117    It. 

<*)   Aris(opli.     Vis|i.  1177.     Iloial.  Ti)    /,eiiol>.     I'rov.  IV,   41.    Pollux 

KpisL   i«l   PiH.  .'iSK.  VII,  (>.~i. 

1)    Die  Verse  l>ei    Allieii.X    ^ISC.  13)    Atllin.  IX.    3G0  C. 
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lächerlichen  Seite  darstellen.  Doch  dieses  ist  euie  unsichere 
Vermulhung.  Die  Wagstücke  (ToAuat)  endlich  scheinen 
die  List  armer  Teufel  gegen  reiche  Geizhälse  l) .  wobei  Bader 
ihr  Spiel  trieben  2)  ^  v^ermuthlich  aber  für  ihre  Aushülfe  ge- 
züchtigt wurden  3)  und  sich  dann  wie  Esel  unter  Bienen  ge- 
berdeten 4}  ^  dargestellt  zu  haben. 

3.    Phcrekrates  aus  Athen. 

1.  Pherekrates  war  anfangs  Schauspieler  ^  und  eiferte, 
als  er  selbst  Komödien  zu  schreiben  anfing^  dem  Kratos  nach, 
in  dessen  Dramen  er  bei  der  Aufführung  mitgewirkt  hatte  5). 
Hiernach  muss  er  bereits  zwischen  Ol.  82  und  88  als  Dichter 
aufgetreten  sein^  da  Krates  diesen  letzten  Zeitpunkt  nicht 
mehr  erlebt  hat.  Leider  ist  das  Jahr  seines  ersten  Siemes 
durch  die  Hände  der  Abschreiber  entstellt  6).  Aber  falsch 
und  durch  eine  Verwechselung  mit  Antiphanes  entstanden 
ist  die  Angabe^  Pherekrates  habe  unter  Alexandros  dem 
Grossen  Kriegsdienste  gethan  <}.  Widerlegt  wird  sie  schon 
durch  die  Gleichzeitigkeit  des  Pherekrates  mit  Eupolis,  Aristo- 
phanes ,  Phrynichos  und  Plalo  «).  In  den  Listen  der  Alexan- 
drinischen  Bibliothek  folgte  er  unmittelbar  auf  Krates  *J),  noch 
vor  Eupolis,  Phrynichos  und  Aristophanes^  offenbar  weil 
von  ihm  ältere  Stücke  aus  dem  Zeiträume  vor  Ol.  87^  4  =  429 


1)  Athen.  VI.  2-57  C.  PoUux  IX, ö3.  y.i<;,    aus    dorn    Grunde,    weil    auch 

2)  AlUeu.XlV.  ÖI9  A.  Magnes    clfmal     siegte,     oder    \vcil 

•s\  i>  II      -\-  of,     \T   X    \i           .  Phercliiates    gerade    soviel    Dramen 

o)  l'oHuxX, ü4.   Vgl.  II  ernster-  ,    .  ,        ?  ,            nt     wr      <ki 

,           ,    »         11         otM  crescurieben    haben    soll!     >Vas   Ol. 

Luys'   Aneed.  1    p.  211.  r^        ,        .            •  ,     ,-            ,-,•    , 

''                           '  öU    anlangt,    so    ist    dicss    uücnbai' 

4)    Phot.  Lex.   p.u57,  10.  Suidas  ein  zu  später  Zeitpunkt  für  Jemand, 

T.  ovos  kv  fiE/.iTTats,  -welcher    als  Schauspieler  dem  Kra- 

li)  Anonym,  de   com.    p.ööG:   "JP-  Ics    nacfiriferte.       Der    Veruinlluing 

TOfiEVO^  bb  viioy.QiTr;ii  ii(]}.ay.B  K^ü-  Dobree's  gieht   Meinclic   i .  1  p. 

TvjT«.  GO  seinen  li(*il'all. 

C)   Anonym,  a.  a.   O.   ^PsQSy.qÜTr;.;  7)  Suitlas  >.   «l>fp£z^aT7p^  p.  o774 

'  h^i^T'u IOC,  rix f^   eVt  3  f  a T  (> o  t).      In  11.   Kuilol«.   p.  ■^20.    Vgl.    1)  I  m  s  I  e  y 

diesem     oilenliar    lalKclicn    JJeaT^ou  ad  Arist.  Acharn.  10,  ad  Dur.  Med. 

hat   U  o  I)  r  e  e  Ö£o6'c.)(>ou  vermuthel,  j'ag.    GS. 

d.  Ii.    Ol. 8.'),  o=.'4oS,   als  Iheodo-  i>)   Suidas  v.  ri>.«Tar  p.  oOOl  B. 

ros  Arelioii    T\ar.      itcrgli   dagegen  l-hidoK.   j».  oöS. 

(p.  28-^)   emendirl    i-rrt  Tri)    '(JA.,  int,  D)  Anonym,   de  com.   p.  ör>c>.   10. 

Toii  ÜedTi) OD  ^f-i();iEro.i   a.vTÖ:,VKO-  Kekher    Anecd.    p.  l'iGl.     Ituhu- 

y.i^iTt}c,y  oder  iix'i  toi    h.  e.    ti'i'ez«-  licn,    Hulil.    Lup.  p.  XC>'. 
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vorhanden  waren.  Er  ist  also  mit  Kratinos  und  Krates  noch 
in  die  komischen  Schranken  getreten^  blühete  aber  in  die 
Periode  des  Aristophanes  hinüber,  welcher  in  der  Lysistrata, 
d.  h.  Ol.  92;  2  =  411  ein  sehr  treffendes  und,  wie  es  scheint, 
allgemein  bekanntes  Witzwort  beifällig  aus  ihm  anführt  l). 
Ja,  wir  wissen,  dass  er  in  einem  und  demselben  Jahre  Ol. 
90,  1  =  420,  als  Eupolis  den  Autolykos  gab,  seine  Wil- 
den auf  die  Bühne  brachte 2},  und  im  Cheiron  den  Mi- 
lesier  Timotheos  durchzog  3),  dessen  Blüthe  gewöhnlich  Ol. 
95,  3  =  398  gesetzt  wird,  der  aber,  da  er  das  hohe  Alter 
von  97  Jahren  erreichte  und ,01.  105,  4:=  357  starb,  schon  um 
Ol.  90  als  Musiker  sich  ausgezeichnet  haben  musste ,  um  so 
mehr,  da  Euripides  ihn  noch  kannte  und  aufmunterte 4). 

2.  Seine  Komik  schloss  sich  der  des  Krates  an ,  d.  h. 
er  stand  in  der  Regel  vom  Schmähen  öifentlicher  Charak- 
tere ab,  und  wählte,  statt  politischer  Themata,  selbstge- 
schalTene  Stoffe  zu  seinen  Dramen.  In  dieser  Mythendich- 
tung, worin  er  sich  sehr  erfindungsreich  zeigte  und  den 
Dichtern  der  mittlem  Komödie  viel  vorarbeitete,  brachte  er 
es  zur  ehrenvollen  Meisterschaft  5).  Gelegentlich  machte  er 
jedoch  von  der  Freiheit  der  Komödie  Gebrauch,  und  schmä- 
hete  z.  B.  auf  Alkibiades  mit  derselben  Bitterkeit  als  Eupo- 
lis 6) ,  ohne  Personen  von  geringerer  Bedeutung,  wie  den 
reichen  Polytion<),  den  Tragiker  Melanthios  8)  und  eine 
ganze  Reihe  von  gleichzeitigen  Tonkünstlern  (Melanippides, 
Kinesias,  Phryuis,  Timotheos  u.  s.  w.)  zu  erwähnen,  welche 
Frau  Mu.siUa  im  Cheiron  ganz  unbarmherzig  durchzog  9).  Er 
vereinigte  in  seiner  Darstellung  alle  A'orzügc  der  Altischen 
Bildung  lO)j  hatte  aber  in  seinem  Ausdrucke,  obgleich  er  rein 
Attisch  und  sehr  gewählt  war,  manches  Eigenthümliche  H). 


i)  Ly«.  IÖ8:    ']  V.    TOT)    ipSQFy.QÜ.  0)   Allirn.  XII.    HÖH  H. 

TOt;<;,  y.vva  bfQC-iv  tSei^anfinriv,  wo-  7)   IMiol.    Lex.  v.   vrtcößo}.ov  pag. 

7.11   (Irr  Scliol.  liviiicrlit ,    dasN    ilioNcs  G''2(> ,   10. 

Spricliworl    (  I'rov.    c    «;o<l.    ISodlcj.  K)  Allic-u.  ^'III.  o^o  C. 

2'.)G)    in    den   crlinllciicii  i>r:iincn  <li-s  i))   IMiil.  <lc  niiis.  ."•()   p.  ll'tl  li).  F. 

I*ln'rfl;r:i(r((  niclit    /u   (indrii    sfi.  10)  D.ilirr ' ArTtxcJraTOi;.  AIIh'O.VI. 

■■i)  Alhi».  V.   -2IS1K  IMal.  Tiotag.  208  K.    riirjiiicli.    sopli.   ap.    Stcpli. 

|..  .Vi7   I).  |{yz.  1»  4."^. 

r»)    IMiil.    i\r    iniis.    ."»()    |>.   Il'^l  r.  II)    n.iH  l-]iii7.rlnc  hat  AI  ei  nnke  T. 

4)   C)l>cii    n.2,'2  ]).r»^.*>.  1  ji.(>7  r.  sor(r|alli{i;/.tiNainnirii{<'rHlcllt, 

ii)   Aiionyiu.  tlc  cum.    ji.  I)5(>,   ITt.  inid   aiu-li   die  Fr/ip^iiieiile  die.ses  Ko- 
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In  der  Metrik  gebührt  ihm  die  Erfindung  des  anapästischen 
Hephtherairaeres^  der  seinen  Namen  trägt.  Er  bezeichnete 
dieselbe  in  seiner  Korianno  als  eignes  Verdienst  l): 

"AvSpeg,  Tcpoqcr^eTe  top  vovv 

crvix'KTV'x.xoic,  dvaTtaiavoiq, 
Ein   tadehides  Urtheil   über  ihn   ist  nicht  bekannt.     Dass  es 
ilim   aber  bei  dem  unendlichen  Wetteifer  der  Komiker  unter 
einander  an  Gegnern  nicht  fehlen  konnte^  verstellt  sich  von 
selbst. 

3.  Achtzehn  Dramen  standen  im  Alexandrinischen  Kanon 
unter  Pherekrates'  Namen  2).  Suidas  giebt  deren  nur  sieben- 
zehn an 3).  Fünf  von  dieser  Zahl  galten,  soviel  wir  wis- 
sen, für  zweifelhaft,  und  wurden  von  andern  Kritikern  auf 
andre  Namen  zurückgeführt,  z.  B.  die  'AyaSol  oder  Bie- 
dermänner auf  Strattis4)^  die  MeraX^et?  oder  Be^rgleute 
auf  Nikomachosö),  die  Perser  auf  keinen  bestimmten  Ver- 
fasser 6),  die  MeVoixoi  oder  Insassen  auf  PIato7)  und  der 
Cheiron  ebenfalls  auf  Nikomachos 8).  Als  unbezweifelt 
sind  aber  folgende  dreizehn  zu  betrachten:  "A/piot,  Avto^o- 
Xoi,  Tpäeq,  AovlodiSäaxaXog,  ^RTciK-^cr^av  ^©aXarra,  'iTcvog 
7]  Uavvv^lq,  Kopiawo),  KpaTtdtaXoi,  Aijpoi,  M.vp^r}x6iv^poi- 
-jTOt,  IleTakr^y  'Tvpavvlq,  ^f£vSrJpa70iriq.  Andre  Stücke,  welche 
man  dem  Pherekrates  nach  verdorbenen  Lesarten  anoedich- 


mikcrs  nach  Runkel's  Remüliun- 
gcn  (l*herccra(is  et  Kiijiolidis  i'ra^- 
iiienlu,  Lips.  18'29)  sehr  bt-frietligfiid 
erklärt,  T.  "2,  1   p.  202  — .~(}0. 

1)  IltpJiaLst.  pap.  fiO.  102  Gaisf. 
Schol.  Arist.  INiil».  nyO.  Hermann 
Ooctr.    inclr.   f^iTii.   OOo. 

2)  Aiiunyni.    <le  com.    p.tj'il,  21. 
o)  Suid.  V.  ^PeQey.QUT'i^t;  p.oTT^  B, 

wo  andif  Mss.  "z  oder  ^'  slatt  li,' 
Italien.  Audi    l'^udoli.  p.  >i27   hat  t^'. 

/<)  Aihrn.  VI.  2'i8c.  X.  /ii;;(:. 

XV.  G8ä  n.  Suidas  v.  ^tqÖxti^ 
cii'l)l  rillen  doppi-Urn  Titel  an  :   'Afa- 

.'>)  ICralURlii.  lii-i  llarpukr.  v.  f'£- 
ratteÄc,  p.  2^2.  IS  e  r  n  li  :i  r  d  i  Kra- 
toslli.  p.2r><K  |)(;r  SpracligcbrnucU 
in  dieKcni  Stücke  wich  \»n  <lcii  iich- 
ttn  DrMnien  des  IMicrekratc»  ah)  und 


dieser  Umstand  scheint  den  Era- 
tosdienes  zur  Annahme  eines  andern 
Verfassers  bewogen  zuhaben;  Phot- 
Lex.  V.  EÜSi;*;  Avy.dovi  p.  29.  Vgl. 
Loheck  IMiryn.  p.  144.  Meineke 
T.l  p.70.  70.  T.  2,  1  1.501.307. 
Gegen  Kraloslhencs  streitet  li  er  g  k 
pag.  288  ir. 

(>)  Athen,  in.  78  D.  XI.  :;o2A. 
XV.  C8ÖA.  Schol.  Arist.    Ilan.  .'G2. 

7)  Und  das  mit  Hecht;  «leim  l'he- 
rekrali's  wird  nur  durch  einen  Ge- 
dächliiissfehler  als  Verf.  angegeben 
von  Apollon.  de  pron.  p.  404  It.. 
vgl.  mit  p.,"»48  G.  Aleinekc  T.l 
p.  17Ö.    T.2,  1    p.  TiOl). 

S)  Alhen.  Vni  r^W  A.  Zweifel, 
bali  bleilit  der  Verf.  in  den  Anga- 
ben bei  Alhen.  IX.  ."CS  A.  088  F. 
XIV.  üö5  li:.  Schol.  Arist.  Itan.  134«. 
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tet  hatl)^  wie  die'Ayyeta,  Tpacpuq,  'EttictoX??' ,  'Io-to'^,  Agc- 
^la  und  'P>;Top^x>7^  können  schon  desshalb  nicht  berücksich- 
tigt werden ;  weil  sie  über  die  Achtzehnzahl  hinausgehen. 

4.  Die ''A/piot  oder  Wilden  enthielten  eine  Satire  auf 
die  einreissende  Gesetzlosigkeit  der  Athener^  die  damals 
ganz  zu  vergessen  schienen^  dass  Gehorsam  gegen  die  beste- 
henden Gesetze  der  Gerechtigkeit  die  erste  Bedingung  eines 
wahrhaft  freien  Bürgerthums  sei.  Pherekratos  stellte  daher 
einen  Chor  von  Naturmenschen  auf,  die  ganz  ohne  Erzie- 
hung^ ohne  Gesetze  und  Gerichtshöfe  in  den  Tag  hinein 
lebten^  sich  durch  keinen  Zwang  zur  Erlangung  und  Aus- 
übung der  Tugend  angetrieben  fühlten^  und  stets  raisanthro-*- 
pisch  gestimmt  waren  2).  Die  Chorgesänge  ^  von  denen  sich 
noch  ein  Bruchstück  erhalten  hat^  priesen  die  einfach  frohe 
Lebensweise  dieser  Buschmänner  3) ,  oder^  wie  der  Dichter 
selbst  sie  nannte^  dieser  grossen  Antronischen  Esel 4).  Sie 
verachteten  alle  Bildung  und  thaten  Alles  selbst  mit  eigner 
Hand  ohne  fremde  Hülfe  5) ,  stahlen  Früchte,  wo  sie  nur 
konnten  6) ,  und  wuschen  sich  das  Gesicht  niemals  T).  Um 
den  Kontrast  solcher  Älenschen  mit  den  überfeinerten  Athe- 
nern, welche  die  höchsten  geistigen  Genüsse  und  alles  was 
nur  den  Gaumen  kitzeln  konnte  für  sich  in  Anspruch  nah- 
men, recht  fühlbar  zu  machen,  führte  Pherekrates  in  die- 
sem Drama  Gruppen  von  Vorschmeckern  auf,  welche  die 
besten  Sachen  wegkauften,  noch  ehe  sie  zu  Markte  ge- 
bracht wurden 8),  und  Andre,  die,  in  allen  Musenkünsten 
bewandert,  AuskunCt  gaben  über  die  zeitigen  \'irtuosen  und 
Stümper.  Hier  war  Kaum  für  persönliche  Satire,  z.  B.  auf 
Meles,    den  Vater  des  Iviaesias,  und  auf  ChärisO),    ferner 


1)  McurHius  Bihl.  All.   p.lö78  Thnssalisclie  Stadt  am  Octa  ;  ScLol. 
uikI  zu   rSiliomacli.    Mus.   p.  171.  Ven.   ad  II.  ß' ,  G07. 

2)  So   Ixs.l.nil.l   l'hilo    im    l'io-  IJ)  Allicii.  VI.  2C3  B. 

iikfr.    1».  o'-27  1».    (V^;!.     riiciiiist.    or.  (t)  Scliol.   Arist.   l-kcl.  3öi>.  Suid. 

\XVI  j>  rj'i.l  {].  i'd.  Il.'ird.)  (Ion  (lUor  v.    aniuc,. 

dicsc;r  VVildi'ii,  oi'i;  rrj'^n 'U  <i)^()f,yp«-  7)   I{  r Ich  er  Aiicrd.   pag.  ^."»5,  18. 

rqc,  ö  nuir.xr.c,  k^itia^kv  \iJt  j\v,vain,  l'olluxll,  -^8. 

d.  Ii.    Ol.  yO,  i.    Aliini.  V.    '•2IS  n.  K)  Allicii.IV.    171  D.     Vcrgl.  ikhcr 

\'{;l.    II  (■  in  (I  <>r  f    zu     l'rol.    ]•    .'»"ii).  diese    jr()OTM'S«i     die    Ausl«rgcr     zu 

.',)  Aiinn. vii.r>i(;i:.  Vgi.itcigii  Aiisioi.ii.  NuI.. (;i>s. 

|.:ij,'.   r.Or..  l))  Scliol.    Aiisl.  Av.  K.'iJ).    SiiJdas 

^i)  l'rov.  f  cod.    Hodlcj.  {>7    j».  7.  v.  X«i()t<;,      Vgl.    Dohrec   Advers. 

Miogcuiuii.  I,  ''20.    Aiitron  war  eine  II   p.'^^i.    Ohcii  11.2,  2  ]>.  oU8. 
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auf  die  Söhue  des  Karkinos  l)  u.  s.  w.  Auch  scheinen  Men- 
schen, wie  Lykurgos^  welchen  Kratinos  in  den  Mädchen 
von  Delos,  wie  den  Chäris  in  der  Nemesis^  durchzog 2)^ 
in  einer  Musterung  schlechter  Bürger  ihren  Platz  erhalten 
zu  haben  3).  Uebrigens  hat  Niemand  an  der  Aechtheit  der 
Wilden  gezweifelt^  und  es  wird  in  keiner  der  zwölf  Stel- 
len^ wo  sie  vorkommen^  ein  andrer  Titel  oder  ein  anderer 
Verfasser  genannt. 

5.  Im  Cheiron_j  einem  Stücke  von  zweifelhafter  Ab- 
kunft^ welches  man  unter  Pherekrates'  Werke  aufgenom- 
men hatte  ^  weil  es  im  Stile  dieses  Komikers  gedichtet  war, 
aber  wahrscheinlich  von  Nikoraachos  herrührte  i),  doch  in 
der  Regel  einem  unbestimmten  Verfasser  beigelegt  wird, 
kamen  Ausfälle  auf  die  Musikverdreher  oder  neuerungssüch- 
tiiren  Tonküustler  vor .  welche  zur  Ausführung  ihrer  weichen 
und  verführerischen  3Ielodien  die  Zahl  der  Saiten  auf  ihren 
Lauten  bis  zu  achtzehn  vermehrten  5).  Nun  findet  sich  in 
Plutarch^s  Schrift  über  die  3Iusik  eine  längere  Stelle  aus 
Pherekrates,  worin  Frau  Musika  in  ganz  zerhudeltem  und 
zerfetztem  Kostüm  sich  vor  Frau  Justitia  bitterlich  über  die 
Misshandlungen  beklagt,  welche  ihr  seit  3Ielaiiippides  durch 
den  verdammten  Attiker  Kinesias,  dann  durch  Phrynis  und 
zuletzt  durch  den  Tausendkünstler  Timotheus  zugefügt  wä- 
ren 6).    Diese  Stelle  passt  genau  zu  dem  Inhalte  des  Chei- 


1)  Schol.  Arist.  Vesp.  löOO.  Oben 
IJ.o,  i  p.  4i8ö  N.  i. 

2)  Also  lauter  Charalitcrc  aus  der 
Zeit  vor  Arislopliaues  und  noch 
gleicli/.citig  mit  diesem,  wie  lira- 
tinos  selbst.  Audi  dieser  Umstand 
sprielit  für  die  Stelle,  welche  dem 
IMicrekrates  in  der  GrscLicIitc  der 
Attischen  Komödie  hier  ungewiesca 
worden   ist. 

5)   Schol.  Arist.  Av.   1294. 

^i)  Athen.  VIII.  oG-S  A.  meint  den 
Hhythniiker  oder  irgend  einen  an- 
dern INil;oniacho8.  Aber  der  Musi- 
jker  l.'unute  C8  nicht  .sein,  weil  die- 
ser weit  .spater  zur  Zeit  des  Ari- 
bloxenos  lebte  (Ruch  Kinleit-  lud. 
niusik  p.22),  und  den  Cheiron  un- 
ter Phcrcliratcs'  iN'amen  selbst  citirJ, 


Introd.  Harm.  II  p.oö  Meibom.  Der 
ältere  Komiker  ISih'omaclios  muss 
ein  Zeilgenosse  des  l*herekrates,  und 
verschieden  ^ou  dem  Tragiker  (Oben 
B.  ö,  1  p.  0^7  1.)  und  dem  Dichter 
der  neuirren  Komödie  (Mein  ekel 
p.4t)(>.   77)  g(!wcsen  sein. 

ö)    Nikomach.    p.  5Ö :     Ttndi^fO^ 

jcPOo'i;i|.8)  y.ai  ft^E^^i;  a).}.oi'  tJtEtr' 
b'k;  öy.Taxaibey.äTViV  «i-if/Sv;  /0()6"i;v 
tÖ  k}.'7-!^o<;  na(}'  avrcdv,  cS<jnsQ 
Y.a\    <l>e^  £x^  «T /?<;    ö    xoiit/.os 

y.aTafi6uipo/«f rot;  avrcov  ri]c, 
khq'l  r  d  \ii}.q  p^(i'to  D^yias 
(ftaivtrai. 

(>)   IMiit.    de    mns.  r><>    p.  1141   D. 
Vgl.   Hein  r  i  c  h     Kpiuicnidcs    pug. 
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rou.  Zum  Vertreter  der  ältesten  Hellenischen  Kitharodik^ 
durch  deren  ethische  Wirkung  Helden  wie  Achilleus  gebil- 
det wurden^  konnte  der  Komiker  keinen  ehrwürdigem  Mei- 
ster wählen  als  den  bekannten  Cheirou^  den  Lehrer  der  Weis- 
heit und  jeglicher  Heldentugend.  Ihm,  dem  gerechtesten 
der  Kentauren,  stand  Frau  Justitia  zur  Seite  und  urtheilte 
vermuthlich  über  Musik  und  musische  Bildung  nach  Sparta- 
nischen Grundsätzen^  deren  Strenge  wir  noch  kennen  l). 
Man  glaube  ja  nicht,  dass  dieses  Drama  einen  Chor  vt)a 
Wilden  hatte,  und  dass  diese  Wilden  nichts  anders  als 
Rosskentauren  waren  2)  mit  Cheiron  an  ihrer  Spitze ,  wie 
in  den  Cheironen  des  Kratinos.  Von  der  Rolle  des  Chei- 
ron ist  es  aber  höchst  Avahrscheinlich,  dass  Pherekrates 
dazd  die  Hasiodischeu  Gedichte  benuate.  Wenigstens 
kamen  darin  längere  Stellen  aus  den  grossen  Eöen  vor,  welche 
der  Dichter  mit  Beibehaltung  der  epischen  Form  für  seine« 
parodischen  Zweck  nur  wenig  abänderte  3).  Auch  standen 
ihm  die  Xelpoipog  vTto'^iixaL  zu  Gebote.  Doch  über  die  eigent- 
liche Handlung  des  Stücks  lassen  uns  die  Fragmente  im 
Dunkeln.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  dem  from- 
men Ernste  des  Cheiron  und  seinen  einlachen  Grundsätzen 
der  Erziehung  die  verbildete  Weichheit  und  Sittenlosigkeit 
und  der  übertriebene  Luxus  der  Zeit  gegenüber  treten  mussten. 
Und  hiervon  zeugen  in  der  That  noch  einige  Bruchstücke  4) 
Cheiron  selbst  erschien  als  ehrwürdiger  Greis,  der  sich  in  keine 
Händel  mehr  verwickeln  will,   und  den  die  durch  lange  Er- 

190fr.   Jacobs   in  Wolfs    Litter.  Idnitität.       Ausserdpm    kamen    dort 

Aiinul.ll    p.  37Ö.      IIa  110  w,    Exer-  Melcs    inul    (Miäris    vor,     die    nicht 

citt.  crit.    in  com.  (Jr.   p.  37  ff.   Oben  als    HlusiLiiriirrcr    und    nirlit   als  so 

B.  2, 'i    p.  ^29.">.   ."iOü.    3"2ä.  bcdrulrmlr    liiinsllcr     Iiclianul    sind, 

1)  Olx-ii   \\.%i    p.  55.   t>5ff.    71.  dass   Frau    AlusiLa     sie   mit    Plirynis 
IS.  2.  2  p.  ."iOS.  un<l    limolliroK  in  eine  Klasse  hätte 

2)  ICiiiP   mühsam   aufgestulzte  Ite-  bringen   i.önuen. 

]iau|)tuuu    II  e  i  II  r  i  I- li's   (l>emoiiKtra-  ...     ...  <•■■■      "nn    a     r>       \-    ^ 

,.'",.,,.,.         ^       ,.       ,,,  .»)    Athen.  VIII.    .»(>'«  A.  R.      \ '^\. 

tio    et   ri'sliliilMi     iiri  i'orriihli  e   l'la  ,,         ■,,  ^^i/.  ,.       ■»•       i  • 

„     ,  ,..,      .'      .u,->  lies.    ljo;al-H\  \.      Die    hier   aii};e- 

toniH      J"rola"or;i:      iiilinuai-   lol.i),  ...     ,       ">,'      •.  ,  ,," 

,  ,,•■",■.  11,  liiliilen   10  Verse   der    Crossen    l-oen 

fiCllOll      lM'lrii'<li£;rii(l     widcrlr/'l      xin  ,     ,       ,.,,  ,     ,         ,,    ,  ...     .      ■ 

-,     .         ,       ,,.   ,"   ^,        u,      ..V    ,.  und  dir    ].p-.«  ImIi  aclilel  \\  e  I  r  li  e  r 
Bl  e  I  ne  li  )•   I  .  1  II.  /  I     -MI.     I>ie  lilcii-  ,  ">',,.  ivwillV« 

,.,    ,     ,        •.  A        '  -,     ,  .  ,     ■  (Prole/j.    ad    1  lieo"n.    p.li.W.Xli  II.) 

Iil.it   der     i\;(ii<il    Hill    diiii    (.lieiron  ^      ,   ,.".,  .         /■      .    •   •       in. 

,     ,  ,.,       ^    1     1     •  1     t.      I         •.     .  >"><'  •'  ril/sehe    (de  Ansloiih.  Ihie- 

lial,   so   olt    am  li    iiriilc  Mii(l;i'  cilirt  .    ,  .iili\      i     i,        i    •     ,i.     i       v  o/ 

',         ,     .      .,,  1      ,    ,     I.  lal     p.  lO'-i)    als  ISiiielisliiel;    der  Xfi- 

^-.erdrii,   l.rin  Aller  all"  lOi'iilrl.    I>as8  •       u-  •    i  .  <     i       i<  . 

,      ',  .  ,     "  111,  (KOI oc  xmu^i.yai,   nielit  so  >cbult£ 

III    (Irn       Vti'lUl  aiicli  \oil     sclili'elilrn  >        ,,,  .,         »ij-i         <>iku 

,.     .,  'S       ..    ,  •  .    I  mi   Ithein.  niiis.  In.»7   p.  ütJo. 

nliisiKern     die    Itede     ^var,    isl    l.i'iii  ' 

tiiuiid    zur    Aiinuhiuc    einer    bulilien  /i)    .\llicn   1\.  508  A.    \IV.t>£»oC. 
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fahrung  gewonnene  Weisheit  gegen  jede  rasche  und  unbe- 
sonnene Handlung  schützt!).  Weder  der  Besitz  von  schö- 
nen Mädchen  noch  Geld  2)  lockte  ihn.  Auf  den  Antrag^  wo- 
mit zugleich  eine  Stelle  der  Ilias  parodirt  wird  3): 

doio-ev  de  a-oi  fvvalxaq  t-Jt-va  Aecr^iSaq, 
antwortet  er  ganz  vernünftig: 

xaköv  ye  dd)pov  «W  iyav  lamaar piaq^X 
6.  Denselben  Grundton  von  alter  Biederkeit  5)  und  neue- 
rer Ueppigkeit  6)  stimmten  die  'Aya^ol  an ,  welche  aus  die- 
sem Grunde  unter  Pherekrates'  Namen  aufgeführt  wurden, 
da  vielleicht  mit  mehr  Recht  Strattis  für  den  Verfasser  galt. 
Suidas  scheint  mit  demselben  ein  andres  Stück  unter  dem  Ti- 
tel „Das  Verschwinden  des  Silbers"  zu  identificiren?). 
Doch  dieses  wird  niemals  unter  Pherekrates',  wohl  aber  unter 
Strattis'  und  darneben  auch  unter  Antiphanes',  Epigenes' 
und  Philippides'  Namen  cilirtS). 

7.  Die  lieber  lauf  er  bezogen  sich  auf  die  Argiver, 
welche  01.90,  3=418  das  Bündniss  mit  Athen  brachen  und 
treulos  zu  den  Spartanern  übergingen  9).  Zwei  Verse  dar- 
aus beweisen  dieses  ohne  Widerspruch  10);  daher  auch  die 
Zeit  der  Aufführung  dieses  Stücks  ziemlich  fest  steht.  Die 
Götter  beklagten  sich  darin  bitterlich  über  die  elenden  Opfer, 
die  sie  dermalen  von  den  Menschen  erhielten  H),  und  in  der 
Parabasc  erklärte  der  Dichter,  er  wolle  lieber  einen  Kranz 
von  Brcnnncsseln  tragen,  als  den  Gesang  eines  gewissen 
schlechten  Sängers  anhören  12). 

n   Stol»  Flor.  CXVI,  12.  Priscian.  vorli.indcncn  BruclisJüclic  bei  Athen. 

XVIIl,  2ö"  p.  2M.  X.  /iiy  C    XV    GÖ8  D. 

2)   i{  c  k  l'  c  r  Anecd.  p.  571.  Etym.  7)    S,,ul.   v.   2tp«tt^  p.  o4l8  A. 

M.   V.  ärra  v.  107,   43.  (Eudok.  pag.oSo):^  Ar6c3ot,    v^toi 

„„.  .■  .ra  w.,.,c.u.  o,„s.  ■i^ir-;n-'f-rffi-,',:.;;;r'isi;; 

sous  .,..    /.Ue    dp»    zürnenden  Acl  .1-  b        1       ^^^     j,^.^.,.          ^,^^^ 

1..US       D.c  A"UvoK    ,c.    lMu-r.hra  es  ^J.     ,;,,.,.«  Verscbwind.n  des  odh-n 

.,.,..gt,   d«ss    .H-rn.chld.csdbcnlcr-  ^^^^^^^^^    .u«  ein.iKe    IJ.dinKm.g    /.ur 

so.wn    sprachen.  HorslellunK  des  Roldnen  Zeilallers  sei. 

/i)   Sel.ol.    Arisf.  Ran.  l-'^io.    Eu-  j^j    ^„,^°   VI    "i-'O  A.   IX.    400  1). 

8talh.  ad  II.  (',270  p.  741,  22.  m,.;,,,-!;.-!  p.-ril.  öli^t.  475. 

ü)   Ilierliir  spricht  der  Titel,  «el-  «))   ThuUyd.  V,    77.   71). 

eher   vom    Chore    hergenommen    ist,  |(>)    Schol.   Arist.    Vax  470. 

wie  die    ("-heironeu    des  Kratinos,  l|)    dem.   Alex.  Strom.  VII  p.  8'50. 

in    denen  eine  ähnliche  Tendenz,  vor-  l'-i)   Hekker    Anecd.    p.  570,   24. 

wullclc.  Suidas    V.    äxaliipi-     Schol.    Arial. 

C)  Dicss  beweisen  die  beiden  noch  liipi.  420. 
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8.  In  den  Greisinnen  kam  die  Rolle  eines  Parasiten 
Smlkytliion  vor^  den  Jemand  als  Schreihals  mit  sich  herum- 
führte l).  Die  beiden  Verse  ^  welche  von  den  Athenerinnen 
und  deren  Bundesgenossinnen  2)  und  von  einem  Ausfluge  der 
Frauen  nach  Agrä  bei  Athen  3)  ^  wo  die  kleinen  Mysterien 
der  Demeter  gefeiert  wurden^  reden ^  beweisen  wenigstens^ 
dass  diese  Komödie  in  Athen  spielte.  Die  Taubenpost  und 
der  Gürtel  nebst  den  Filzschuhen  4)  nützen  zur  weitern  Er- 
mittelung des  Inhalts  gar  nichts. 

9.  Der  Sklaven  Schulmeister  drehete  sich  um  die 
Lächerhchkeiten  der  Attischen  Sklaven  beiderlei  Geschlechts. 
Von  den  Lehren  oder  vielmehr  Befehlen,  die  man  ihnen  er- 
theilte^  sind  noch  einige  Reste  vorhanden  5),  ferner  ein  Kü- 
chenzettel 6)  und  ein  wüster  Traum  ^  den  eine  Frau  der  an- 
dern erzählt,  dass  sie  in  einen  Schollfisch  verwandelt  und 
so  zu  Markte  gebracht  worden  sei  7). 

10.  Die  Vergessliche  oder  Thalatta  scheint  ein 
Intriguenstück  gewesen  zu  sein,  worin  wiederum  ein  Para- 
sit mitspielte  8).  Thalatta,  als  Name  einer  Buhlerin,  ist  schon 
bei  Epicharmos  zu  finden  9).  —  Die  Badestube  oder  die 
Nachtfeier  bewegte  sich  in  der  Charakteristik  des  niedorn 
Volkslebens.  Salbenhändler,  Köche  und  Fischkrämer,  wel- 
che Solon  in  seinem  Staate  nicht  duldete,  und  ihre  Geschäfte 
nur  von  Weibern  versehen  wissen  wollte,  kamen  darin  vor  10).  — 
Korianno  stellte  das  Leben  einer  Hetäre H)^  freilich  nicht 
von  der  vorthcilhaftesten  Seite  dar  12).  Ihre  Dienerin,  welche 
den  Wein  zu  dünn  mischte  und  statt  Feigen  Knoblauch  auf- 
tischte, hiess  Glaukel3).     Die  Intrigue  drehete  sich  um  eine 


l)  Athen.  VI.  24G  F.  10)  Allicn.  XlII.  CI2  A.  ^Psi^sy.Qä- 

"i)  Siiidas  V.  ' ASir,vuia<;.   Eustatli.  ri;c,   iv  'Ijtvn  -1}  llui:  v/i<Si-     So  er- 

:iil   Od.    |i.  1'^öG.  scheint   <ler    l'itcl   aiitth  Ix-i  lIar|iohr. 

.1)    Jicliher    Aiiffd.   p.   o2G,   24.  V.    im'di;.        (Jcwölmliith     hfissl     das 

IM  OH  l  taiicoii    lÜM.    C.ttisl.    |>.  (Jüo.  Stüch  'Irri'di;   sclilirlilhiii   l'hol.    I-cx. 

/{)    AIIh'ii.  ix.  ."»'.K'»  n.     Itt^hlicr  v.  vTcilßaJ.ov    p.  (12(5,   i).     Suida»  v. 

Anccd.^'iT,   2'.)  rollux  \,   H>±  ä^ioi;.  l»olliix  X,  ISI.  IST..  Uehhcr 

ö)  Alh.ii.  \l.   AWn.  XV.  GODF.  Aiucd.  p.570,  28   p. /ilO,  oi. 

G)   AU.ni.  III.   i>G|{.  41)    Alhm.  XlII.   .WTC. 

3'  '^!l""'  v'..r'*-i-''\     VII     -ovi  *'^)  All..«.  IV.  lü'J  F.    XI.  /i81  A. 

S      Allicii.  V  III.   .»(».)  A.     Vll-    .»OX  '      ..,_ 

1.    III.    III   n.    Sdiol.     Ans».    \  csp. 

«M;<-2.  1~>)  AiIk'ii.  X.  ^.'O  F.  Fiistnih.    nd 

D)  (»hm   p.SI.    >.  r>.  4.  Odj-w.  p-IG^-i,  tiO.    IJerglj  p.oüü. 
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Liebschaft  der  Korianno  mit  einem  zahnlosen  Greise  1)^  der 
abgefertigt  und  geprellt 2)^  und  mit  dessen  Sohne,  der  be- 
günstigt ward 3). —  Die  K rap ata len  scheinen,  gleich  den 
Fröschen  des  Aristophanes ,  in  der  Unterwelt  gespielt  zu  ha- 
ben. Hierauf  bezieht  sich  schon  der  Titel,  welcher  nach 
Pherekrates'  eigner  Erfindung  eine  im  Hades  gültige  Münz- 
sorte, der  Attischen  Drachme  entsprechend,  bedeutet.  Sie 
galt  zwei  Psothien  (sechs  Obolen)  oder  sechzehn  Kikkaben, 
ebenfalls  kleine  Münzen,  welche  der  Dichter  für  den  innerii 
Verkehr  der  Unterwelt  selbst  geschaffen  hatte  4).  Der  My- 
thus des  Stücks  bezog  sich  auf  das  sehr  zweideutige  Ver- 
hältniss  zwischen  Dichter  und  Richter,  welches  den  Komi- 
kern zu  nahe  lag,  als  dass  sie  es  nicht  häufig  hätten  be- 
rühren sollen.  Irgend  eine  Unbill,  die  wir  nicht  kennen, 
musste  den  Pherekrates  zu  dieser  Dichtung,  worin  die  Rich- 
ter wegen  ungerechter  und  gewissenloser  Entscheidung  in 
Rücksicht  auf  die  im  Wettkampfe  auftretenden  Komiker  an- 
geklagt wurden,  bewogen  haben.  Denn  er  sagte  ohne  Rück- 
halts): 

....     ToZq  Se  xpiTUlq 
Tolq  vvvl  xpi'vorcri  Xe'j'Gi, 
firj  '■TTiopxtlv  (xr^d'  dSlxu)-; 
aptvaVf  r?,  rrj  tov  <I>tXtoy, 
^txf^ov  tlc,  v^äc,  erepov 
«I'EpexpaT);^  Xe'^et  ■jto'kv  tov- 
TOV  aaxr^yopLO'Tepov. 
Unter   den  Rollen   des  Stücks  war   ein  Greis 6)^  und,   was 
das  Merkwürdigste  ist,   Aeschylos,    der  hier  mit  demselben 
edlen    Selbstgefühle   und  mit  denselben  Ansprüchen  auf  ver- 
diente  Anerkennung   andern   Tragikern    gegenüber   erschien, 
als  in  Aristophanes'  Fröschen;  denn  er  sagte  von  sich  selbst 7). 
ua-Tiq  y    avTolq  TrapaTo^xa    Ti'/vr,v    neyaXr,v    t^oixo!^om-;oT/.i;. 
Auch    an    die  Rolle   eines   Xanthias  eriimert   noch    mancher 


1)    Beklior     Ancca.    p.  >50C,   I.  .'>)  Phot.  Lex.    v.    0i7.to<;   Zevt;    p. 

Suidas  V.  «1  o'ci'oJ'rov.  C-i?,  !2-2.    Suidas  ca<l.  v.  (Jaisl'ord 

'■I)    lUklicr   Anrc<l.    p.  >5IG,    lli.  ad    Ileph.    p.oö,;. 

Mpiii«-I:c  T.'2,l    p.SH-i.  (})    l»ollux\,   SD. 

r>)   l{nl;l.rr  Anred.    p.  57iJ.  1)  Scliol.   Aiisl.   l'axT'^S      Vrro^l 

/.j   Poll.ixl.V,    8r,.    XIV.  (;>iO   C.  Poisou    ad    i;iir.    Il.<-.     |).  .VLVni. 

IMiol.  Lex.   V.  xCxy.ußot^  p.  700  C.  ^gl.  oLeii  li.  ö,  1  p.  -i-ii.    Gau/,  äbu- 
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Wiiikl);  und  auf  die  streitenden  Parteien  in  der  Unterwelt 
«ehen  die  beiden  Verse 2): 

A.  TL  Sau;  TL  (ravTOV  aTtoxiveiv  tw5    a^iotq;  cppacov  fxot. 

B.  aTtaprl  Sr]  tcov  7vpog%aßelv  Tcapd  tovS'  t^oy^s  \xaXkGV. 
Aber   zu    erforschen^    in   welcher   Beziehung    der   Titel    des 
Stücks    oder   die   für  die  Unterwelt    gedichteten  Äfünzsorten 
zur  Handlung   standen,    und  um  welches  Ereigiiiss  diese  sich 
drehete^   ist  nach  den  vorhandenen  Mitteln  unmöglich. 

11.  Der  Flitterstaat  oder  Weibertand  hatte  die 
komische  Putz-  und  Gefallsucht  der  Attischen  Frauen  zum 
Gegenstande,  wie  der  Titel  und  einige  Bruchslücke  vermu- 
then  lassen 3).  —  In  den  Bergleuten  trat  eine  Frau  auf, 
welche  aus  dem  Hades  zurück  gekehrt  war  und  Wunder- 
dinge von  allen  den  Herrlichkeilen  erzählte^  welche  sie  dort 
o-esehen  und  gehört  hatte.  Vierunddreissig  Verse  geben  noch 
darüber  Auskunft 4).  Bergleute,  vermuthlich  in  den  Lauri- 
schen  Silbergruben,  wo  man  die  Bewohnerin  des  Hades  ge- 
fano^en  oder  durch  Todtenorakel  cilirt  halte,  bildeten  den 
Chor.  Der  Zweck  des  Ganzen  scheint  gewesen  zu  sein, 
die  Begriffe  von  Glückseligkeit,  welche  der  Luxus  der  Zeit 
in  dem  krassesten  Materialismus  bestehen  liess,  von  ihrer 
lächerlichen  Seile  darzustellen. —  In  den  Am  eisen  men- 
schen ward  Deukalion  von  Jemand,  vermuthlich  von  Pyr- 
rha ,  gebeten ,  selbst  auf  ihr  Verlangen  ja  keinen  Fisch  auf- 
zutischen 5).  Diese  Fischscheu  scheint  mit  einem  Aberglauben 
in  Verbindung  gestanden  zu  haben,  der  sich  auf  die  Slumm- 
heit  der  Fische  bezog  6).  Vielleicht  sollte  ein  Fischorakel 
befragt  werden,  nachdem  sich  Deukalion  aus  der  Sündiluth 
gerettet  halle;  denn  dass  dieses  der  in  den  Ameisenmen- 
schen  dargestellte  3Iythus  gewesen  its,  leidet  keinen  Zwei- 
fel.    Schon  Epicharmos  brachte  ihn  auf  die  Bühne  7j.     Phc- 


lich    spricht  Ari8lo|ilianrs   von    sich  hören  auch  die  drei  Verse  bei  Athen, 

sell.sl,    l'ax    (748)  7.-.%.  XV.  «8Ö  A.   Vgl.     Hcrgk     p.  ^21)1. 

1)    l'üllux  X,    /<;i.    I'liol.    Lex.    V.  j.^   ^„^,.,,    y,,,     --;;    x.     i;u8lalh. 

vaxunl.qto.    p    oO(i,    ^2U;    vi.llcicht  ^^,  ^^^..^^    ,,.17^20,  W. 

auch   Scbol.    Ariil.    Vesp.    S/0.  •;                                      _,       .    , 

V.K    Lohcch    a.l    l'hrju.ch.      ..^21.  ^  ";   ,^«^  A,   v^o  vv.c.l.run.  c.ne  !■  ra.i 

-j.,.     ^,                                          '  Ttj   J'cj    crlicin. 

^'  i/ Alhui.  VI.   2G3E.   Hierher  gc-  7)  Ohcu  |..  70. 
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rekrates  Hess  aber  das  neue  Älenschengeschleht  nicht  ans 
Steinen  hervorgehen,  sondern  aus  Ameisen ,  wobei  er  die 
auf  Aegina  einheimische  Aeakos-Sage  von  der  wunderba- 
ren Schöpfung  der  Myrmidonen  l)  benutzte,  um  die  unend- 
hche  Re"^samkeit  und  Erwerblust  seiner  Zeitgenossen  my- 
thisch zu  bezeichnen.  Als  Pyrrha  den  Wolkenbruch  heran- 
nahn  sieht,  ruft  sie  aus  2): 

Deukalion,  der  alles  aufs  Spiel  setzt  3) ,  giebt  in  der  Eile  den 
komischen  Rath  4) : 

alX  bic,  xd-)(i(yxa  rov  yepov^'  larov  Trot'ei, 

d(f  ov  TÖ  Xivov  iiv. 

Mit  einer  Sklavin  3Iania5),  die  einpacken  hilft  und  sagte): 

oXka  v.a\  xoLTaiq  h  e^ataLV  ccTToxeiS''  d  ^eTilofiev  apiat};(Teiv, 

schifft  sich   das  alte  Ehepaar    ein.     Hermes,    welcher    über 

die  Rettung  desselben  Bericht  erstattet,  sagt  von  Pyrrha 7j: 

t,evi]  yvvrj  ypai-q  dpTLO)q  d(piy^£vrj, 
und  sieht  den  Deukahon  auf  dem  ParnasseS): 

yekävTa  xal  ^alpovTU  xal  te^oXa^irov. 
12.  In  der  Petala,  wie  das  Drama  nach  einer  He- 
täre 9),  welche  die  Titelrolle  spielte,  hiess,  war  von  dem 
Tragiker  Melanlhios  und  dem  Salbenkrämer  Megallos  oder 
Äletallos  die  Rede  10).  Ein  gemisshandeller  Sklave  fehlte 
nicht  11).  Wenn  Aphrodite  nicht  selbst  darin  auftrat,  so 
wünschte  die  flatterhafte  Petala  gleich  der  Licbesgötlinu  mit 
der  Taubenpost  zu  fahren  12)  : 

dTJJ ,  oy  TiepLcrTtpLov  v^oiov  KXeia^e'vet, 

l)    Heyne  7.U  Apollodor.  111,12,0.  8)  IMiot.    Lnx.    p.  i)73,  7.    Etym. 

Rcruni  inythic.scriptt  I,  G7.  II,  20-4.  M.    p.  7dü,  10.     Suidas  v.  T«3oAc)- 

2j  Siiidas    V.    aiyii;.    Fritzsclic  juno^.       Oi-r     Vers    fl»«»    Suidas     y. 

zu    Arisloph.   Tlicsin.    p.  ÖO    glaubt,  ö.qäxai):  vuxeqov  äqärai  x«Tt&£a- 

diiss   die  Familie   des  von  Arisloplia-  ^£t  tcö  n:aT^/t  gelit  auldie  Siindlialfig- 

iies  duicligr/.ogeurn  My  rni  ex  (Hau.  lieit    der  ftlenselicn  vor  der   Fluth. 
1Ü02)    (iegensland    der   Mu^jUT^xccv-  U)   Ilerodian.  de  dict.  solit.   p.  39, 

SpOrtoi  gewesen  sei!  5.   Ilesycli.   v.   l[ira.}.a. 

3)  Zeuol,.  IV,  25:     v   T^^    £&  v}       10)  Athen.  Vlll.  543  C.  XV.  G90  F. 
XQüc,  v.v^Mi.     Vgl.  Scliol.  Plat.  pag.  ilesycli.  v.   ISIetoHhov  ^ivqov. 
4Ü()  Helilier.  II)  IMiol.   Lex.   v.  AaxTraTEä'    pag. 

4)  IN.lUix  Vn,  73.  20-4,  20.  Auf  den  Shiaven  geUcn 
li)  rolluxVlI,  17.  aueh  die  Ilruelistücke  hei  SuiJas  v. 
C>)  l»olluxX,  91.  Ui^nv  und  llaipolir.  V.  Ko>.OJ'6^  p. 
7)  Suida»    ",    äpTio^.  Dclskcr    II 'S,  9. 

Auccd.  p.  448.  12)  Allicu.  IX.  39ö  C. 
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ttItov,  y.6(^u(TOV  Se  ^  elq  Kv^r.pa  xal  KvTtpov. 
Einen  mythischen  Stoff  darf  man  in  der  Tyrannis  (ver- 
muthlich  Weiberherrschaft)  annehmen.  Von  Zeus  sagte 
darin  einer  der  Götter^  er  habe^  damit  nicht  die  Himmlischen 
bei  der  Umlagerung  der  Rauchaltäre  das  Ansehen  von  ar- 
men Schluckern  gewönnen^  einen  ungeheuer  grossen  Rauch- 
fane:  zur  Centralisation  des  Rauches  im  Himmelsgewölbe  an- 
gebracht  1).  Die  Frauen  aber  führten  das  Regiment  und 
tranken  aus  weit  grössern  und  vollem  Bechern  als  die  Män- 
ner 2). —  Die  Perser  hatten  in  ihrer  Tendenz  viel  Aehn- 
hchkeit  mit  den  Bergleuten.  Auch  hier  wurde  wiederum 
das  überschwengliche  Glück  des  kommenden  goldenen  Zeital- 
ters gepriesen ,  und  zwar  der  stillen  Genügsamkeit  und  regen 
Arbeitlust  des  Landmannes  gegenüber  3).  Den  Begriff  von 
Sinnenglück  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  scheinen  die 
Athener  an  den  Namen  der  in  Ueppigkeit  zerfliessendeii 
Perser  seit  dem  Gewinne  der  Ungeheuern  Beute  geknüpft 
zu  haben ^  welche  das  geschlagene  Heer  der  Erbfeinde  in 
Hellas  zurück  Hess.  Daher  der  Titel  des  Stücks _,  welches 
offenbar  einen  Perserchor  hatte.  —  Der  Pseudo- Herakles 
endlich  scheint  eine  ähnliche  Situation  zum  Stoffe  eines  gan- 
zen Drama  ausgedehnt  zu  haben  ^  als  Aristophanes  in  den 
Fröschen  in  der  Person  des  Dionysos^  mit  Löwenhaut  und 
Keule  versehen,  angebracht  hat. 

4.     Tcleklcides   aus  Athen. 

1.  Telekleides  lebte  in  der  Zeit^  als  die  Athener 
dem  Perikles  die  alleinige  Verwaltung  des  Staats  anvertraut 
halten^  d.h.  nach  Vertreibung  des  Thukydidcs  01.84,  1  = 
444.  Nicht  viel  später  können  nämlich  die  Parabasenvcrsc 
gedichtet  sein,  wo  der  Komiker  mit  grosser  Erbitterung  über 
diese  neue  Alloinhcrrschaft  von  seinen  Mitbürgern  sagt,  sie 
liätten  dem  gewaltigen  Olympier  alles  überleben,  was  in 
ihrer  Macht  stände  4): 


1)  Ilarpokr.    v.    ßcofiolö/oi    png.  .">)  Allirn.  VI.   209  C.    Vorn;).  Fr. 
>i7,  5.  Itittcr   «Ic  AriNl(>|>liuiiis  IMiili»  f»i^- 

2)  Allicn.  XI.  AHl  H.  Kiislalli.  ad  7Ö  f. 

O.Jjss.   i,  r>>iG  1».  lOa'-i,  ÖO.  ^)    l'luL  VitaPciicI.  IG  p.IGI  K. 


TELEK LEIDES    AUS    ATHEN.  161 

TToXeav  T£  (pöpovqf    avxäq  te  ttoXei?,    laq  ^tv    Selv ,   ra^ 

S'  dvoCKvzLv , 

Xaiva  'vd-'/rif  tu  ^^lev  olxodo^elv  ^  tote  5'  avrd  -jzakiv  xa- 

Tu^aXkeiv  y 

aizov^äqy  ^vvamv,  -xpOLroq^  df>rivr^Vi  [-KkovTÖv  t'  evSatuo- 

viav  TS. 
Hier  erkennen  wir  also  eine  ähnliche  Stimmung  gegen  Peri- 
kles  als  in  Kralinos^  welchem  Telekleides  in  der  Heftio-keit 
der  persönlichen  Satire  durchaus  nicht  nachstand;  denn  den 
länglicii  platten  Kopf  des  Perikles,  welchen  Kratinos  mit 
der  Form  einer  kolossalen  Äleerzwiebel  verglich ,  wählte  aucii 
er  zur  Zielscheibe  seines  Witzes  ^  und  fand  zwischen  ihm 
und  einem  Tischlager  für  elf  Personen  grosse  Aehulichkeit. 
Oft^  sagte  er^  sässe  der  grosse  Staatsmann  in  grosser  Ver- 
legenheit über  den  Ausgang  grosser  Angelegenheiten  mit 
schwerem  Haupte  in  einsamer  Grösse  m  der  grossen  Stadt 
da^  zuweilen  aber  l) : 

(xoVoi;  ix  x£(puXiiq  evBexaxXLvov  ^opvßov  TtoKvv  t^avaxiXXei, 
Ein  andrer  Vers^  welcher  das  rothe  Karfunkelgesicht  des 
Perikles  bezeichnet  2): 

6'^'  aic  AlyivTjq  vrt(xov  yo^pel  So^iiivog  e%ß)v  tu  Tipöqanov, 
kann  wohl  nicht  vor  Ol.  87^  3  =  430  geschrieben  sein,  nach- 
dem Perikles  Aegina  verwüstet  und  die  Bewohner  aus  ihren 
Wohnsitzen  verjagt  hatte  3).  Im  Jahre  darauf  starb  er 
bekanntlich.  Die  Zeit  des  Telekleides  steht  also  hiernach 
ziemlich  fest.  Er  gehörte,  wie  Kratinos,  der  konservativen 
Partei  an,  und  war  mit  Nikias  innig  befreundet 4).  Ferner 
erscheint  er  in  den  Bruchstücken  als  Gegner  des  Charikles  5) 
des  entnervten  aber  grossprahlendcn  Proxenides  ö)  ^  (jgg  Bcu- 
tclschucidcrs  Androkles  7) ,  und  des  rasenden  liedners  Dio- 
peilhcs8).  Auch  verschonte  er  die  glciciizeitigcn  Trao-iUcf 
nicht,  wie  des  Acschylos'  Neffen  Philoklcs9)_,  ferner  Nothip- 
poslO),  und  Euripides,  von  dem  er  sagte  H): 

1)   IMut.    Vita   Perici.  3    p.  1{>5  E.         0)   Sd.ol.   Arisl.  At.  H2G. 
'2)   llerocliaii.  .1.!    diel,  iolit.  p.  17,         7)  Scliol.  Arist.  Vcsp.  J182. 

**^:  ";■,'■«''  l'-f^!;-  ...      ,...,,  8)  ScLol.    Arisl.     Av.  089.     I.o- 

>;!  <'.!;;;^A';,l''.NiI;;";;:;;i^'!.!-  """/,^-'r':";  "■.™'-  ,c. 

li)    l'lnl.  a.a.O.      Vgl.    I)  r  «  y  s  c  n  i>)   ^f'«"!-   Ar..«.    I  hrsm.  1G8. 

ül.cr  Arislopb.  Vögd    p. -27.  Uergli        *<•)  Allicn.  Vlll.  ö'i  4    I). 
P- S-t^-  II;    Vila     Kuiip.      li.-i     I   Ijiiglej 

in,  2.  11 
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M-vr^ailoy^oc,   cctt'  ixelvoq,  bq  (ppvysL  ti  Späua  y.aivov 
'EvpiTct.Sri ,  xctl  ScoxpaT»;^  tcc  cppvyav    vTtOTL^r.aLV. 
Auch  dieser  Umstand  macht  Telekleides  zum  Zeitgenossen 
des  Kiatinos  und  Krates^  auf  die  man  ihn  auch  gewöhnUch 
bei  chronologischen  Zeugnissen  folgen  lässt  i). 

2.  3Ian  hatte  nur  sechs  Komödien  von  Telekleides  2). 
Fünf  davon  sind  uns  noch  den  Namen  nach  bekannt:  'A^(pi- 
■ktLoveq,  ^A-^£vdtiq,  'HcrioS'oi,  lipvxdvsLq  und  STtppot  3),  Die 
sechste ;  wovon  der  Titel  nicht  erwähnt  wird^  galt  für  un- 
äcbt4).  Die  Amphiktionen  enthielten  einen  mythischen 
StofF^  mag  dieser  nun  den  Attischen  Heros  Amphiktion  und 
dessen  Herrschaft  über  Attika^  oder  den  Ursprung  des  Am- 
phiktionen-Bundes  als  Nachbildung  des  Hellenischen  Göt- 
tersystems betroffen  haben.  Derjenige,  welcher  die  schönen 
Verse  über  das  faule  Schlaraffenleben  der  Vorwelt  spricht  5), 
kann  kein  andrer  als  Kronos  selbst  gewesen  sein.  Sie  sind 
eine  sehr  gelungene  Parodie  auf  die  Hesiodische  Schilde- 
rung des  goldenen  Weltalters  ^  von  dem  der  Redende  sagt, 
dess  er  es  den  Sterblichen  verliehen  habe.  Ein  solcher 
Ueberfluss  an  physischen  Mitteln,  der  den  thatenlosen  Erde- 
bewohnern von  selbst  sich  darbot  und  sie  aller  körperlichen 
Anstrengung  (von  geistiger  Thätigkeit  war  gar  nicht  dio 
Rede)  überhob,  konnte  bei  der  Abwesenheit  aller  Krankhei- 
ten nur  gemästete  Riesenleiber  erzeugen ;  und  mit  diesem  Re- 
sultate schliesst  auch  der  Komiker  seine  Beschreibung: 

ol  S'  äv'^pa-jTOL  TTioveq  r;aav  tote  xal  ^iya  XPW^'-  rt/aVTC)»'. 
Kronos  selbst  und  seine  Tilanensippschaft  musstcn  natürlich 
an  kolossalem  Körperbau  diesem  Älenschenschlage  der  Urwelt 
entsprechen.  Die  Amphiktionen  köinien  wir  uns  nur  als  Chor 
denken.  Wie  aber  der  Dichter  diesen  mythischen  Stoff  mit 
der  tJegcnwart  in  Verbindung  brachte,  ist  nicht  mehr  sicht- 
bar. Es  scheint  indess ,  als  weiui  die  ganze  Anlage  des 
Stücks  sowohl  den  Bogriff  der  Zeit  von  physischem  Wohl 
als  auch  die  dichterischen  Bilder  von  einer  glücklichem  Vor- 
welt in  einem  komischen  Lichte  erscheinen,  und  zugleich  mit 


Itiiccli.    p.  172L;|>n.    Vf;l.  Diiulorf  .".)  Siiidiis    ij>.  Tt'.'t^Mi.    führt   nur 

Arisf.    fr.    p.  "i."».  drei    aus   Alliniüos   uii. 

I)  Aflirii.  VI.  "lOS  n.  >S)  IMiijiii.li.  i:<l.  ,..29i  LoLccK. 

'■!)  Anonym.   Je  k.iii.    |i.,'»'il,   2-2.  li)   Allini.  VI.  2ÜS  U. 
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der  unermüdeten  Betriebsamkeit^  der  Tollheit  der  zeitigen 
Redner  1)  und  der  erbitterten  Prozesssucht  der  Athener  2) 
kontrastiren  wollte. 

3.  Die  Idee  der  Lug- und  Truglose ii  wird  durch 
die  Sammlung  von  Küssen  3)  eben  so  wenig  als  durch  die 
beschmutzten  Tiegel  klar^  die  darin  vorkamen  4).  —  D|e 
Hesiode  waren  voll  von  Beziehungen  auf  schlechte  Tra- 
giker^ auf  Perikles'  Liebschaften^  und  auf  unsittliche  und 
verworfene  Menschen.  Der  bekannte  Charakter  des  Hesio- 
dos^  als  eines  Lehrers  der  Frömmigkeit  und  der  Tugenden 
des  Landmannes  ^  brachte  verrauthlich  den  Telekleides  auf 
den  Gedanken^  einen  Chor  solcher  Personen  dem  litterarischen 
Gelreibe  seiner  Zeit  gegenüber  zu  stellen^  wie  Kratinos 
einen  Chor  von  Archilochen  mit  Biedersinn  und  Bitterkeit 
ausgestattet  in  die  Orchestra  brachte.  Perikles,  der  Olym- 
pier, welcher  dem  Ion  von  Chios  seine  Korinthische  Geliebte 
Chrysilla  abspenstig  machte  5)^  konnte  neben  dem  wegen 
seiner  Schlingsucht  berüchtigten  Tragiker  Nothipposß),  und 
neben  dem  kleinen  und  hässlichen  Philokles  7}  recht  gut  eine 
Rolle  haben.  Vielleicht  war  es  ein  Intriguenstück,  in  wel- 
chem dem  grossen  Staatsmanne  liederliche  Älenschen,  wie 
Proxenides  und  Theogenes  8),  und  Schufte,  wie  Androkles  9)^ 
zur  Seite  standen. 

4.  Die  Prytanen  spielten  in  der  Zeit  des  Themisto- 
kles,  deren  Ueppigkeit  geschildert  ward  10).  Der  Chor,  wo- 
von das  Stück  ihn  Titel  hatte,  sang  von  Trinkgelagen  und 
Leckerbissen  11);  daher  liegt  die  Vermuthung  nahe,  das  Zu- 
saramenesscn  und  unaufhörliche  Schwelgen  der  Attischen 
Prytanen  auf  Kosten  des  Staats  habe  auch  seine  komische 
Seite  gehabt,  und  dem  Dichter  zum  Entwürfe  dieser  Komö- 
die Anlass  gegeben. —  Die  Sxeppol  oder  Starren  enthiel- 
ten, wie  die  Thcsmophoriazuscn  des  Aristophanes,  weibliche 
Verkleidungen  von  Männern  12),  die  ihrem  ganzen  physischen 


1)  Schol.  Arlst.  Av.  989.  7)  Scliol.  Arist.  Tbesm.  1G8. 

2)  l»l,ot.   Lex.    V.    aetüctt    p.  ÖO-S,  8)  Schol,  Arist.    Av.  ll'2G. 

2.";.    Siiid.  cad.   V.  9;   ScI.ol.   Vni.   Arist.  Ves».  1182. 

ö)  PolluxX,  08.  10;  Athen.  XII.  li'.irt   K. 

4)  PolluxX,  98.  11)  Athen.  XI.  >i8ö  V.  IV.  170  D. 

li)  Alh.ii.  X.   MC,  F.  Bcrgk  p.  327. 

Gj   Alüen.   VIU.  344  D.  12)  Alben.  IX.  399  C.  XIV.  Gü6E> 

UV 
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und  o-elstlgen  Wesen  nach  diesen  Namen  verdienten,  wie 
der  unsittliche  Gnesippos  1);  und  die  bereits  der  sinnlichen 
Reizmittel  bedurften  2). 

5.  Die  Gebrüder  Hermlppos  und  Myrtilos  aus  Athen. 
1.  Hermippos^  ein  Sohn  des  Lysis3)  und  Bruder  des 
Myrtilos 4),  gehörte^  wie  fast  alle  Komiker  alten  Stils,  zu 
denjenigen  Athenern,  welchen  das  unter  Perikles  völlig  durch- 
gebildete demokratische  Princip  zuwider  war,  und  die  den 
Beförderer  desselben  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  machten. 
Ob  er  seinen  Grundsätzen  von  Anfang  bis  zu  Ende  treu 
blieb,  steht  dahin;  indess  Hegt  in  dem  Beinamen  eTspöcp'^aX- 
fxo^5),  wenn  er  figürlich  zu  verstehen  ist  und  nicht  wirklich 
einäugig  oder  schielend  oder  andcrsäugig,  d.  h.  mit  Augen 
von  verschiedener  Farbe,  bedeutet,  eine  Art  von  komischer 
Anspielung,  die  auf  Zweideutigkeit  des  politischen  Charak- 
ters hinweist.  Kurz  vor  dem  Ausbruche  des  Peloponnesi- 
schen  Krieges  Ol.  87,  1  =  432,  als  Phidias  eben  im  Gefäng- 
nisse gestorben  war,  brachte  Hermippos  eine  doppelte  Klage 
o-eo-en  Aspasia  als  Frevlerin  wider  den  bestehenden  Kultus 
und  als  Kupplerin  des  Perikles  vor  6).  Er  drang  jedoch  da- 
mit nicht  durch;  und  Aspasia  ward  durch  die  Tbränen  des 
Perikles  gerettet.  Bald  darauf,  als  Perikles  sich  der  Sparta- 
nischen Invasion  mit  der  Attischen  Armee  entgegen  zu  stellen 
zögerte,  obgleich  er  immer  zum  Kriege  gerathen  hatte?), 
benutzte  Hermippos  die  allgemeine  Erbitterung  des  Volks 
gegen  den  Fclilhcrrn,  und  schmähete  auf  ihn  als  einen  Feig- 
ling und  Satyrkönig,  der  im  Reden,  aber  nicht  in  der  That 
ein  Eisenfresser  sei  und  bald  durch  Kleon  ausgestochen  wer- 
den würde  H): 

Baaiktv  ^aTipoiv,  ti  itot    ovx  t'^t'kaq 

S('n)v  l^(/.cnu^uv ,  uXKd  "köyovq  fxiv 

7rf(»l  Tor  ■jTo7.iuov  deivovq  Trapt'^ei, 

I)   Allion.  XIV.  (»SO  A.  U)  Siinlns  und  Kudok.  a.  a.   O. 

'2)  Alh.ii.  XIV.   «-i«  !•:.  <>)   l'lul.   I>.ri<l.  .V2  ,,.  l(}l>U. 

r>)    Sui.las  V.  JVTJVTt>.O.i  p.2ö49  A.  7)     llml.v.l.ll.    -21. 

K.i.ioii.  p. ."01.  sj  i'iui.  i'ciici.  r,r,  j,.  170  I).  K. 

4)  Sui<las  V.  'Tl/jiu:t.tO(;p.l'i'S.'»B.     Sinlciiis  p.  "i^iU  11'.     >  gl.   oluii    [>. 
EmJül..  |..  H>7.  il^i  N.  4. 
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ndy/eipi^iov  S    axovfi  ayJkr,pa. 

Ttapa'ärTyoaivriq  ßpv'/^eii;  y.oiviSog, 

Sr,'/ß!eli;  al'^on'i  K^e'ww. 
Diese  Verse  könueu  nicht  früher  und  nicht  später  geschrie- 
ben sein  als  Ol.  87^  3  =  430;  denn  im  Jahre  darauf  starb 
Perikles  au  der  Pest^  und  im  Jahre  vorher  waren  die  Spar- 
taner noch  nicht  in  das  Attische  Gebiet  eingerückt.  Die 
Stunde  der  Entscheidung  war  gekommen,  aber  Perikles  rührte 
sich  nicht  ^  sondern  gab  sich^  als  lebe  er  im  tiefsten  Frieden^ 
allen  VeranÜÄUUffen  hin ,  die  ihm  der  Anstand  erlaubte  oder 
auch  nicht.  Das  war  zu  arg  bei  der  Grösse  der  drohenden 
Gefahr;  und  der  Drang  dieser  Zeitumstände  gab  ohne  Zweifel 
dem  Hermippos  die  Idee  zu  einer  seiner  vierzig  Komödien^ 
den  Schicksalsgöttinnen  (MoTpai)^  ein.  Denn  hier  sprach  der 
Chor^  der  freilich  nicht  aus  Älören  bestehen  konnte  j  von 
ernstlichen  Kriegsrüstungen  und  Hintansetzung  aller  weichli- 
chen Luxusartikel  1).  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich^  dass 
die  obigen  Verse,  welche  gleich  dieser  Aufforderung  zum 
Kampfe  in  der  anapästischen  Parabasenform  gedichtet  sind^ 
demselben  Drama  angehören.  In  diesem  Falle  hatte  Pe- 
rikles, welcher  darin  als  Satyrkönig,  nicht  als  Olympier, 
angeredet  wird,  selbst  eine  Rolle  in  den  Schicksalsgöltinnen, 
und  zwar  eine  solche,  die  den  drohenden  Zeitumständen  gar 
nicht  gemäss  war.  Er  befand  sich  hier  in  lustiger  Gesellschaft 
trinkend  und  schmausend  nach  Thessalischer  Weise  und 
nicht  achtend  des  Feindes,  welcher  gegen  die  Hauptstadt 
anrückte  2).  Seine  Spiessgesellen  scheinen  alle  von  der  Art 
des  Tragikers  Nothippos  gewesen  zu  sein,  welchen  nur  Be- 
friedigung des  Gaumens  zu  grossen  Thaten  anreizen  kann. 
Der  Chor  zweifelte  z.B.  gar  nicht,  dass,  wenn  ein  delika- 
ter Schweinebraten  oder  sonst  etwas  Gebratenes  an  der 
Spitze  der  Spartaner  stände,  Nothippos  allein  als  Attischer 
Feldherr  den  ganzen  Peloponnes  verschlingen  würde  3).  Aus 
der  Scene,  wo  die  frohen  Zecher  sich  um  Perikles,  wie  eine 
Salyrschaar  um  Bakchos  (daher  Satyrkönig)  gelagert  hatten, 


1)  Allirii.XV.0G8A.   V-I.Ilergk  2)   AlUcii.  X.  ^18  I>. 

p.  o'2().  .M  c  i  II  e  ii  c  T.  1  I..  Uö.  T.  "i  ,  I 
1».  398.  .%)   Alhcii.  Vlll.  344  C. 
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iiud  durch  tapferes  Zutrinken  einander  selig  machten  j  haben 
sich  noch  einige  lamben  erhalten  1)^  welche  die  Vermuthung 
über  den  Inhalt  des  Stücks  noch  mehr  bestätigen. 

2.  Ausser  den  Mören  sind  von  den  vierzig  Dramen, 
welche  Herraippos  als  fruchtbarster  Komiker  der  altern  Zeit 
hinterliess  2j  ^  nur  noch  acht  Titel  bekannt:  'A'^r.väq  yovai, 
ApTOTTw'Xt^eg,  ATjuoxai,  ErpoiTDj,  0eot,  KepxöTre^,  2TpaTl6)Ta^ 
und  <I>opfioc^o'pot.  Sie  deuten  theils  auf  mythische  Stoffe 
iheils  auf  Begebenheiten  der  Gegenwart  hin.  Athena's 
Geburt  liefert  das  erste  Beispiel  einer  zahlreichen  Klasse 
von  Dramen  aus  älterer  und  mittlerer  Zeit^  in  welchen  die 
Geburtslegenden  der  Götter,  welche  der  Volksglaube  einst 
mit  Ehrfurcht  betrachtete,  komisch  behandelt  wurden 3).  Die 
beiden  Hauptrollen  in  dem  Stücke  des  Hermippos  hatten 
ohne  Zweifel  Zeus  mit  einem  dicken  schwangern  Kopfe  und 
der  lahme  Hephästos  als  Geburlshelfer  mit  seinen  Entbin- 
dungsinstrumenten ,  Schmiedehammer  und  Feuerzange  4).  Die 
Wehen  stimmen  den  kreissenden  Götterkönig  zu  philosophi- 
schen Betrachtungen.  Dahin  gehört  die  Rede  über  den  ewig 
in  sich  selbst  zurückkehrenden  Kreislauf  der  Zeit,  der  in 
seiner  runden  Gestalt  das  ganze  Weltsystem  in  sich 
schliesstö).  Hephästos,  der  als  burleske  Figur  des  Stücks 
solche  sublime  Gedanken  nicht  fassen  kann  und  in  ihnen 
die  zeitige  Philosophie  der  Athener  verhöhnt,  wird  darin  als 
elender  Palron  angeredet.  Als  Atheiia  in  voller  Rüstung  aus 
dem  gespaltenen  Haupte  des  Zeus  hervorspringt,  und  hüpft 
und  lan/.t,  und  den  Schild  schüttelt  und  den  Speer 
schwingte),  da  giebt  ihr  der  Vater  auf  der  Stelle  den 
Namen  Pallas,  S  p  e  e  r  s c  h  w  i  n g e  r  i  n  <) : 

o   Ze  VC ,  51^  Ol  [X  i  II  a  X  ?v  ä  q ,  r^crij  tovv  o^ia. 
Ohne   Zank   mit  Hera    konnte   natürlich    eine   solche  Geburt 
nicht  ablaufen     Uel)er  ihre  zwar  lachende  aber  um  so  bitterere 
Ironie  wegen  des  iieiigehorntMi  Kindes,  an  welchem  sie  kei- 
nen Theil  halte,  sehr  entrüstet,  bemerkt  Zeus^): 

1)  Athen.  XI.  47G  A.  /i8C  11.  «-.l.  Heeren.  Vgl.  Bcrgh  p.307f. 

2)  SuiilaB     V.  "l\(>niiiKOc,.     Kudol;.  i\)   Lukiaii.  a.  a.  O.  xai  tÖ  6ogU 
ji.  1(57.  ji  «  A/tt. 

7>)  Wrlcker,  ScliuhcitunglH."'.0.  7)    IM.ot.  Lex.  p.  Ol,  20  naob  Por- 

II   II.  >^7().  »Oll.   Vgl.    (lUiNford   zu   Suidus  v. 

'l)  Vgl.    Lulsiaii.   l>cor.   «li.tl   VIII.  q  h'uc,   p.  lO'i.'i   G. 

ö)  Stob.   i:cl.  pliyi.  T.  I    p.  258  8)   ttym.  M.  p.  240,  2Ö. 
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Tr;v  pev  SiaXexTOV  v.ai   to  jrpocrojTrov  d^tvlov 
i'^ELV  doxeiq,  tu  d'  i'vSov  ovSev  Siacpspuq 
dpdxovToq. 
Als  aber  Athena  trotz   ihres  kriegerischen  Anzuges  anfängt 
die   bewunderungswürdigste  Kunstfertigkeit   in   allen  häusli- 
chen  Arbeiten^   namentlich    im    Sticken  und   AVebeni)^    zu 
entwickeln^  da  hört  aller  Groll  auf,  das  himmlische  Ehepaar 
versöhnt  sich^   und   findet  Wohlgefallen  an   der  dem  Vater 
zunächst  stehenden  Tochter. 

3.  lieber  die  Europe  ist  nichts  zu  sagen 2).  Die  Ker- 
kopen^  wie  sie  in  der  Herakles -Sage  als  berüchtigte 
Gauner  vorkommen  3),  eigneten  sich  ganz  gut  für  einen 
komischen  Chor.  Verschrien  wegen  seines  Gesindels  war 
in  Athen  der  Kerkopen-Markt4).  Daher  hatte  ein  Kerko- 
pen-Chor  in  der  Attischen  Komödie  eine  lokale  Beziehung 
und  ward  auch  nach  Hermippos  von  PlatoS)  und  Eubulos 
wieder  erneuert.  Bei  dem  letztern  waren  sie  die  Gefährten 
und  Helfershelfer  des  Herakles^  welcher  in  einem  Bruch- 
stücke seine  Abenteuer  unter  den  Esshaufen  der  Böoticr 
erzählt  6),  So  konnten  nun  die  Kerkopen  des  Hermippos 
voll  von  Beziehungen  auf  Attische  Personen,  wie  Hieroklei- 
des  u.a.  sein  7)^  und  doch  einen  mythischen  Stoff  behandeln. 
Ein  Kerkopenstreich  war  z.  B,  gemeint^  wo  es  von  einem 
ungenannten  hiess  S) : 

^pvaid^  otvov  TtavaEkrtVov  ixnioov  vcpeiXeTO. 
Dem  Dionysos  wurde  in  diesem  Drama  gemeldet,  dass  die 
Armen  ihm  kleines  und  mageres  Rindvieh  opferten,  magerer 
als  Leotrophidcs  und  Thumantis  9).  Solche  Scenen  mochten 
auch  die  Götter  enthalten,  welche  Hermippos  als  beson- 
deres  Drama   auf  die  Bühne   brachte.     Es   sind   daraus    nur 


1)  Darauf  gchrii  die  Verse  in  Dek-  4)  EiislaJli.   ad  Odyss.   ß',  7   pag. 
ker's  Aiiecd.  j). -iü-i.  -iGl.  I-^ÖO,  .'ö.   I.ulsiaii.  Alex.  §.  4.     Lo- 

2)  Das  einzige  Fragiiieiil  hei  Siu-  beck   Agiaopli.   jt.  1505  f. 
das  V.  fiti^ETi' giebt  keinen  Aiifscliliiss.  rj^   Meinekc   T.  1   p.  17G. 
IJinn   l'^urope   selirieb    auch  Eubu-  /.>    ..,        ,-     «.>.   .» 

los;   Alheii.  \.   417  (..  '                     ' 

5)  Oben».!   i».>iI2,  wo  von  dem  ')  Hesycb.  v.  xoAaxo^O^OxAsiäi?.;. 

Ilumeriitelien  Ocdiclile  Kfqy.amc,  ge-  8)    Alben.  XI.   IJ()2  15. 

sproeben     wird.       Vcrgl.    Suidus    v.  ü)    Atlien.  XII.  «iöl  lt.  Scko).  Arisf. 

Kf i^y.antc,   und    v.    Ei')^)t'i3«Tüi;.  IMut.  Av.  I^OG.    Euslatli.    ad    II.    i;/,  78. 

de   adul.   et    am.  18   p.GOC.  |>.  l'-2S8.  45.   Suidas  v.  A£C>)r^0(^(d'i7<;. 
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noch  zehn  Bruchstücke  erhalten,  welche  meistens  von  über- 
mässiger Trinklust  1)^  von  Würfelspiels)^  und  andern  Spie- 
len 3),  von  verpfändeten  Trinkgeschirren  4)  ^  vom  Kaufe  ei- 
ner Lampe  5)  ,  von  rauschender  Klappermusik  6)  ^  vermuthlich 
an  den  Tänarieii  7) ,  und  von  dem  einer  gepuderten  Korb- 
trägerin an  den  Panathenäen  gespielten  Streiche 8)  reden. 
Das  alles  passt  recht  gut  auf  das  tolle  Getreibe  und  auf  die 
Gaukeleien  und  Gaunereien,  denen  die  Feste  der  Götter  in 
Athen  zur  Folie  dienen  mussten.  Bei  näherer  Ansicht  brach 
der  Ruf  der  Heiligkeit  auf  wie  ein  reifes  Geschwür  9): 
OrfuTji;  hpäq  t^oiyvv^evr^q  oia-jtep  •jvi-jtovoq  So'^irjvoq. 

4.  Eine  Begebenheit  der  Gegenwart  scheint  in  den 
Phormophoren  oder  Mattenträgern  dramatisirt  wor- 
den zu  sein.  Athenäos  führt  23  heroische  Verse  des  Her- 
mippos  an^  worin  der  Zusamraenfluss  aller  Produkte  des  Aus- 
landes auf  den  Attischen  3Iarkt  von  der  Zeit  abgeleitet  wird^ 
seitdem  Dionysos  das  weinfarbige  Meer  befahre  10}.  Die 
Verse  selbst  sind  eine  Parodie  auf  den  Homerischen  SchifFs- 
katalog  und  haben  dem  Hermippos  einen  Platz  unter  den  Pa- 
roden  verschafft  ü).  Nun  wird  aber  ein  einzelner  Vers  jener 
Parodie  aus  den  Phormophoren  angeführt  I2j^  so  dass  über 
das  Drama,  aus  welchem  dieselbe  stammt,  kein  Zweifel 
obwaltet.  Ferner  dürfen  wir  auch  zwölf  andre  Hexameter, 
worin  Dionysos  die  besten  Weinsorten  beschreibt  13)^  als 
aus  demselben  Drama  entnommen  betrachten.  Aber  das  ist 
auch  alles ,  was  wir  von  den  schon  ihrer  Form  wegen  sehr 
merkwürdigen  Phormophoren  wissen.  Die  übrigen  Citate 
daraus  lassen  uns  über  den  Inhalt  ganz  im  Dunkeln.  Die 
Zeit  der  AuHührung  fällt,  da  Sitalkes  als  Bundesgenosse 
der  Athener  darin  vorkonnnt ,  zwischen  Ol.  87,  2  und  88,  4, 

5.     Was  die  B rod händlerinnen  oder  Bäckerwei- 


1)  Atlieii.  X.  ^20  F     K»T"U    n.  0)   llcrodian.   de  solit.  dJcl.   pag. 
,117.  17,   10. 

2)  Srhol.  Arisl.   V.si.  G7-2  *<>)  Allicn.I.  27  D.  E. 

J,  „  ,,      ,v     .,i,  H)  Alben.  XV.  (Jl)9  A.    Weland 

'                      '  d(r    itracciiMiis  iiurod.   lloiii.    scriptt. 

4)  aiImii.  XI.  /j7S(:.  p,^^r,  .-,i. 

:»)  IMi(.(.I,r^.  V.  on7/57?  1».  .';r.0,2l.  12)   V.20  l)ri   llrsyrli.   \.  Ai6(;  ßä- 

♦!)  Alli.ii.  MV.    (;."(J   I).  lavoi.   IUI«  her  Aiuvd.   p.  82, 19. 

5)  Stiiol.  AViNlopli     ,U.    t'.llH).  2,1    |i.4IO. 
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ber  anlangt _,  so  war  darin  viel  von  dem  berüchtigten  Volks- 
redner Hyperbolos,  einem  vormaligen  Lampenhändler  ^  die 
Redel).  Dieser  stammte  aus  einem  dunkeln  Geschlechte 
der  Perithöden  2)  ^  unter  denen  sich  viele  Ausländer  befan- 
den 3).  Ueber  den  Namen  seiner  Mutter  y  die  den  Komikern 
ebenfalls  zum  ewigen  Gespött  diente^  war  man  im  Alter- 
thume  nicht  einige  da  er  sich  in  keinem  Drama ^  wo  ihrer 
Erwähnung  geschah,  vorfand 4).  Sie  selbst  war  aber  eine 
Bäckerfrau  ^  die  vielleicht  auch  einen  Trödelkram  hatte  5). 
Ihr  sowohl  als  ihrem  Sohne  legte  man  eine  barbarische 
Aussprache  des  Attischen  in  den  Mund^  und  Hess  sie  auch 
sonst  solöke  Sprachfehler  machen  6).  Jhr  zur  Seite  stand 
der  gleichartige  Chor^  wornach  das  Drama  benannt  ward. 
Die  Handlung  desselben  scheint  sich  um  einen  Prozess  ge- 
dreht zu  haben ^  welchen  der  eines  bedeutenden  Diebstahls 
angeklagte  Hyperbolos  auf  einen  gewissen  Peisandros ,  der 
desshalb  auch  den  Namen  Packesel  erhielt  7)^  nait  glückli- 
chem Erfolge  zu  wälzen  wusste.  Hierüber  sehr  erfreuet^ 
gab  die  früher 

oi  cranpot  neu  "jtacnnopvrj  xal  xd-jrpaiva,  8) 
angeredete  Mutter  ihren  Dank  für  die  Rettung  ihres  Sohnes 
zu  erkennen  9) : 

cpepe  vvv  dyriKa  xovc,  '^eovq  lovcr    ecr«^ 

y.UL  ^v^iaaa  tov  Ttxvov  aeaaaaivov. 
6.     Die   Gaubewohner    oder  Zunftffenossen    be- 
handelten^  wie  das  gleichnamige  Drama  des  Poseidippos  und 
die  Deraeu   des  Eupolis^   höchst  wahrscheinlich  ein  politi- 


1)  Scliol.  Aristoph.  Nul>.  ö'iS.  liliS.  d.  Act.  societ.  Gr.  Lips.  Vol.  I.  Fase.  I 

Dass  llerinippus    nach  Eupolis   und  p.  l'-27.   1o<).    Bcrgl<    hat    (p.  ol2. 

I'hrynichos  dt-n   von    den   Konillierii  olo)   den   Namen  Aoxco  oder  Aoxi- 

lornilich  ;eei-risscnen  Ilypcrltulus  noch  y.d   aus  Schol.  Arist.  Nul>.  ööl,   lle- 

einnial  xerrissen  hahc,    heniei-Kt  Ali-  sych.    v.  Aoxixö  herausgehrai;h(. 

slophancs  seihst,  Nuh.ööü.   ItlinDra-  i>)    Darauf  scheint  7£^.y07rca?.£ri' bei 

nia    unter  dem    Titel   llypcrholos  Pollux  VII,  il)8  zu  gehen. 

(Schul.   Arist.  Thesni.  808)   schrieb  G)  llcrodian.  de  solit.  diel.  p.  20. 

IMalo.     Vergl.  1'"  r  i  tzsc  h  e  zu  Arist.  Ilesyc-h.  v.  Aoxtxco.  Athen.  III.  110  C 

'Jhcsm.  p.  ölö.  i>(J7.  7)  Sclioi.    Arist.  Av.  lö.'JÖ.  Krit/.- 

■2)   riut.   Vita  Ah;ib.ir.  p.  lOGF.  sehe  ad    Thesmoph.     p.  ,'14  f.    Ada 

15)   Pliot.  Lex.  pag.  >il7,  15,    aus  Societ.    Cr.  Lips.  I,    107, 

Ephoros.  8)  Pollux  VII,  'iiH. 

>4)    Schol.  Arifif.Thcsm.  11 7Ö.   Vgl.  9)  Itchher    Anccd.    p.  5"28,  "-iö. 

K  ritz,  sehe  /.u  8')<)  p.  5*20,  und  in  Suidag  v.   ä'ii;}.ai. 
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sches  Thema  1).  Die  Soldaten  endlich  schilderten  die 
Mannszucht  eines  Attischen  Heeres^  wie  es  zu  Anfange  des 
Peloponnesischen  Krieges  erscheinen  mochte^  als  Perikles 
zauderte  ins  Feld  zu  ziehen.  Söldner  aus  Abydos  und  aus 
andern  Asiatischen  Städten^  wo  die  Prachtliebe  und  Ueppig- 
keit  zu  Hause  war^  bildeten  den  Chorj  bei  dessen  Auftreten 
Jemand  ausrief  2): 

pl^C.tp',    05    SiaTlOVTlOV    (TTpUTeV^a,     TL    TTpÜTTOfJLeV  i 

td  fx£V  Trpoi;  ö\J/tv  ^akaxaq  i'^eiv  dito  cwfxaTOig, 
jjo'fiT?  TE  VEavLy.fi  crcppifEL  T£  ^payjiövow. 
Nach  dieser  kurzen  Charakteristik  bezeichnete  ein  Andrer 
den  Abydener^  was  für  einen  Mann  die  Uniform  aus  ihm 
gemacht  habe  3).  Solche  Heldenjnüssen  jetzt  das  Kottabos- 
Spiel  aufgeben^  ihren  Pokal  an  den  Haken  hängen  4)  und 
ihren  Schaafpelz  im  Felde  als  Backtrog  gebrauchen  5)^  oder 
sich  selbst  an  das  Ruder  setzen  6).  Sonst  trat  noch  ein 
Sklavenhändler  in  diesem  Stücke  auf7). 

7.  Weniger  bekannt  als  Hermippos  ist  dessen  Bruder 
Myrtilos.  Dieser  schrieb  nach  Suidas  nur  zwei  Dramen^ 
TiTavüTvaveq  und  "Epwre^.  Von  dem  letztem^  worin  offenbar 
Inlriguen  und  Liebeshändel  entwickelt  wurden,  hat  sich 
kein  Wort  erhalten.  Unsre  Kentniss  der  Titanopane  aber 
beschränkt  sich  auf  drei  Notizen.  Der  Dichter  spottete  darin 
über  die  geschmacklose  Prachtliebe  der  Mcgarischen  Cho- 
rcgcn,  welche  gleich  bei  der  Parodos  des  Schauspiels  pur- 
purfarbene Decken  auszubreiten  pflegten  8>  Ferner  berührte 
er  die  Gewohnheit  der  Hellenen,  stillschweigend  vor  den 
Hcrocnlenipeln  vorbeizugehen  9).  Dieses  gilt  nun  auch  be- 
sonders von  Pan,  wenn  er  in  der  Mittagsstunde  von  der 
Jagd  ausruht;  <laini  wagen  ihn  die  Hirten  nicht  zu  stören, 
weil  er  zum  Zorne  geneigt  istlüj, 


\)    Die    10     Mr'inoii      nrnrlislüdiC  l\)   Polliix  \,   181. 

(Mfini-I;  c  T.  2,  1    [».."S;;  11.)  licrrrn  (J)   llrsycli.    y.  näviy.xov. 

/.u    all^^riiiciiir    iNrili/.cn,    um    daruuf  7)   C  r  a  in  c  r    Aiiccd.     Oxou.    T.  1 

ffiiiir  Vcriiiutliuiij^  <l('8  liilialls /.ii  ^rüii-  p.  •">(>.'>,    ^K). 

den.  S)    Aspas.    nJ   Arislol.   ICtliic.    INi- 

2)    Adlon.  XII.    yS-S    F.    Dol.rrc  «oiii.  1 V,  2.    VrI.    iM  <•  i  n  i- 1.  «w.u  IMii- 

A<l\r-is.  II.. "»."»;>.   V{i;l.  15  crg  I;  j».  .'»'2'i.  Irin.  |>.  ."»H-i.   !•  r  i  I  /  sc  lir   in  d.  Act. 

.')   Allirii.   a.  (>.  SocicJ.   i'.r.   l/i|»s.  I,  1    p.  !.%(). 

/i)  All.rn.  Xl,>i80  li.  Scliol.  Arisl.  '.>)   S.liol.  Aris«.  Av.  141)0. 

Pai   1240.  10)  TLcohr.  I,  IS. 
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xai  ol  del  Spinela  xoku  ttotI  pivl  xa'S'rjTai. 
Endlich  kam  in  den  Titanopaneu  auch  eine  Blatter  auf  der 
Zunge,  vermuthlich  als  Beweis  einer  Lüge  i),  vor  2).  Alles 
dieses  giebt  über  den  Titel  des  Stücks  keinen  Aufschluss. 
Dass  übrigens  Titanopan  eben  so  gut  als  Hermopan  in 
der  Hellenischen  Mythologie  vorkam,  wissen  wir  aus  andern 
Quellen  3).  Der  Stoff  des  Stücks  scheint  also  mythologisch 
gewesen  zu  sein. 

6.  Alkimenes  und  Philonides  aus  Atben. 
1.  Wir  erfahren  durch  Suidas,  dass  es  ausser  dem 
Tragiker  Alkimenes  aus  Megara4)  auch  einen  Komiker  die- 
ses Namens  aus  Athen  gab.  Aber  sonst  hat  sich  keine 
einzige  sichere  Notiz  von  ihm  erhalten.  Unter  den  Werken 
des  Alkman  führt  derselbe  SuidasS)  auch  KoXrp^ojo-a^,  d.  h. 
T  a  u  c  h  e  r  i  n  n  e  n  oder  Schwimmerinnen  an.  Ein  solcher 
Titel  passt  aber  nicht  für  ein  lyrisches  Gedicht,  selbst  dann 
nicht,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Spartanische  Lieder- 
dichter die  Schwimmübunjjen  seiner  schönen  Landsmänninnen 
darin  besungen  hätte.  Daher  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel, 
dass  durch  irgend  eine  Namensverwechsehmg  Alkman  zum 
Verfasser  der  Schwimmerinnen  gemacht  worden  ist.  Glück- 
licherweise steht  nun  an  der  einzigen  Stelle,  wo  der  Urheber 
dieses  Gedichts,  welches  dem  Titel  nach  zu  urlheilen  offen- 
bar ein  Drama  war,  sonst  noch  genannt  wird,  nicht  Alkman, 
sondern  Alkmanes  6).  Hieraus  hat  man  Alkmäon  ge- 
macht'?), der  doch  immer  noch  kein  andrer  als  Alk  mau 
ist ,  und  dieser  soll  nun  einmal  keine  Schwimmerinnen  be- 
sungen haben.  Höchst  wahrscheinlich  muss  man  also  unter 
diesen  Umständen  die  Vermuthung  finden,  dass  Alkimenes 
der  Verfasser  der  Schwimmerinnen  war8)^  die  keineswegs 
zu  den  milteimässigen  Erzeugnissen  der  komischen  Muse  zu 
zählen  sind,  da  Tynuichos,  jener  von  Plato  so  sehr  bewun- 


1)  Mitscherlich  zu  Horat.  Od.  ö)   Suid.  v.  'A>.x/:täi'   png.  203  A. 
II,   8,  1.     Auslrger    zu  TLcokr.  IX,  Eudok.  p.  GO. 

30.  XII,  23.  (J)   IMolem.    Ilopbacst.     p.  50  «-d. 

2)  i'olluill,  110.  Roulez:  xäc,  öt'  Ko^.DiiScacTas 'A?.- 

3)  U  ek  k  er  Anecd.  p.  1198.  Atcph.  xlfiarov«;.  ohne  VariaiUc. 

By/..  T.  'Axagväv.  7)   VVcIckcr,  Alcin.  fragm.  p.  9. 

4)  Oben  p.28  N.2.  8)  Meineke  T.l  p.  101. 
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derte  Päanendichter  l),  dieselben  so  lieb  gewonnen  hatte, 
dass  er  sich  selbst  des  Nachts  im  Bette  von  ihnen  nicht 
trennen  konnte  2).  Tyunichos  aber  war  ein  jüngerer  Zeit- 
genosse des  AeschylosS),  und  blühete  noch  hinüber  in  das 
Zeitalter  des  Sophokles  und  Kratinos ;  daher  konnte  sein  fast 
verschollener  Name  keinen  andern  Platz  als  diesen  finden. 
2.  Etwas  Befriedigenderes  lässt  sich  über  Philoni des 
sagend).  Dieser  hatte  einen  Sohn  Nikochares,  dessen  Blüthe 
mit  der  des  Aristophanes  zusammen  fällt  5).  Daher  ist  der 
Vater  zu  den  Vorgängern  des  letztern  zu  zählen  6).  Er 
stammte  aus  der  Attischen  Ortschaft  Kydathenäon  V)  ^  und 
gehörte  demnach  zu  der  Pandionischen  Zunft  8).  Nach  Sui- 
das  soll  Philonides  früher  ein  Walker^  nach  Eudokia  aber 
ein  Maler  gewesen  sein  9).  Ferner  finden  wir  Philonides  unter  den 
Schauspielerndes  Aristophanes  10),  d.  h.,  wie  wir  aus  mehrern 
andern  Zeugnissen  schliessen  müssen,  Aristophanes  übertrug 
als  jüngerer  Dichter  entweder  aus  Furcht,  oder^  weil  er  das 
gesetzliche  Alter  noch  nicht  erreicht  hatte,  dem  Philonides, 
seinem  altern  Demosgenossen,  die  Aufführung  seiner  ersten 
Komödien  neben  Kallistratos.  Da  nun  Kallistratos  von  den  drei 
Dramen,  welche  vor  den  Rittern  gegeben  sind,  den  Zechern 


1)  ObenB.l  p.35N.  3.  Roulcz 
zu   l'tolfin.   lleph.    ]>.  IIG. 

^2)  lUolcm.  Ik'pliaost.  p.30:  Tai; 
Äs  K.()}.viißäaa<;  ' AKy.ii-ievovt;  kq6(; 
r\!  -/.iipaiT]  Tvvviyov  xov  Xaf.xi- 
Äe'o«;  evQH^-qvaC  (paaiv.  Die  Mss. 
Lalti-n  liior  statt  Tvvviyov,  welche« 
riiic  V(rl)L'sscriiii{5  von  Valesius 
ist,  incislciis  TvQOviyov  oder  Ttj- 
pori'xou,  andre  Tixmvvyov  oder 
Tir()(jiviyj}V. 

o]  l'orjiliyr.  de  alistin.  II  p.  1«>2. 
yvi.    Menage   ad    IHo}^.    La.  II,  >i'-2. 

4j  IJiher  l'hiloiildcs  liat  Gust. 
Riid.  Ilanow  nnstulirlich  gelian- 
«Irll  (ICxcrcilalt.  in  (loniicos  Grai;- 
C08,  llallr  ISr.O.  p.  I  7t\).  Siiidas 
(v.  <I>t/.Gni'V/;^  p.  nSII)  verwechselt 
ihn  diircii  Verwcisiinj^  nul'  den  Ar- 
tilicl  unaihfvroi  mit  einem  jiiiigern 
IMiiitijiideN,  welciierf^riissahiT  du  nun 
war  und  un>viltli(h  Irhie  (Ker^^l; 
p.>^(MMr.).  Dieser  lührlc  den  Itei 
nanirn   eines  Kamels. 


J))  Suidas  V.  Niy.oyä^rit;  p.  2S99 
B.  Ludoh.  p.  oli:  «ptAcovi'i'ou  TOÜ 
y.afAty.ov,  'AäqvaTot;,  xo/ttxöi;,  öx;^- 
yqovoi,  ' AQiaro(pävovt;. 

G)   Suidas   y.  und  Eudok.  p.  428: 

äQyalot;. 

7)  SU'ph,  Byz,    V.  Kv^a^t'ivaiov. 

8)  IM.oJ.  Lex.  p.  l8o,  14.  Scbol. 
riat.  p.  o7o  Bcl^Ker. 

U)  Statt  yva(pEVi;  ist  jedock  ancl» 
bei  Suidas  p.  5811  C.  die  Variante 
yna'pevi;  ( iMidoh.  p.  428)  in  der 
Ausgrübe  von  Gaisl'ord. 

10)  Vita  Arisloph.  pa{r.  «/jy,  20 
Bl  e  i  n  e  1j  c :  viioy^nai  'ApiiJTO(poi- 
i'ODi;  K«>7ii;tp''<t()^  y.ai  <viKavi- 
(V/.'s,    ^t'   0)1'   i.'Vi'(V«(;xf,  rd  tif^dfiaxa. 

iuVTOV,   ()t'/.   flkV    <l't/.f.)l'l'Ä0W  T«  iStj- 


fioTiyü,  'Vi«  iVk  Ka/.KidTQO'.TOV  t« 
(»VtOTtx«.  \'{!;I.  Anonym,  de  com. 
p.  ö.'iTj.'.Schol.  Ari!»topb.Vesp.  1018. 
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Babyloniern  und  Acharnern^  die  beiden  letzten  unter  Aiisto- 
phanes'  Namen  gegeben  hat^  so  fallen  die  Zecher  dem 
Philonides  zui)^  welcher  auch  die  Frösche^  die  Wespen^ 
den  Proagon  und  Araphiaraos  für  Aristophanes  auf  die  Bühne 
brachte  2).  Dass  aber  dieser  erfahrene  Freund  des  jimgeu 
Aristophanes  der  Dichter  Philonides  war,  lernen  wir  durch 
ein  ausdrückliches  Zeugniss  3).  Die  Zecher  des  Aristopha- 
nes sind  aber  01.88^2=427  aufgeführt  worden  4).  Damals 
muss  also  Philonides  bereits  ein  Alann  von  gesetztem  Alter 
gewesen  sein,  der  selbst  Dichterruhm  genug  besass^  um  ia 
seinem  Namen  für  einen  Andern,  der  noch  zu  jung  war^ 
einen  Chor  vom  Archon  zu  erlangen.  Er  scheint  auch  dem 
Aristophanes  sein  ganzes  Leben  hindurch  befreundet  geblie- 
ben zu  sein;  denn  zweiundzwanzig  Jahre  nach  den  Zechern 
brachte  er  für  ihn  noch  die  Frösche  auf  die  Bühne  5).  Wei- 
ter lässt  sich  aber  seine  Laufbahn  nicht  verfolgen. 

3.  Von  Philonides'  eignen  Dramen  sind  nur  drei  den 
Titeln  nach  bekannt^  Kd^opwt,  'ÄTir.vtj  und  fi>LXeTaipog  6). 
Von  dem  letztern  ist  kein  Wort  mehr  vorhanden.  Es  bleibt 
selbst  ungewiss ^  ob  Philetäros  als  Eigenname  oder  als 
Charakterbild  eines  Freundeliebhabers  zu  verstehen  sei.  Der 
Titel  kommt  unter  den  Stücken  des  Antipbanes^  Amphis, 
Heniochos  und  Hegesippos  wieder  vor.  Diese  Wiederholung 
deutet  auf  ein  beliebtes  Charakterbild  der  mittlem  Komödie 
hin,  welches  Philonides  zuerst  aufstellte,  ohne  desshalb 
selbst  zu  dieser  zu  gehören.  —  Von  dem  Wagen  ist  nichts 
weiter  zu  sagen,  als  dass  der  Dichter  vielleicht  dadurch  an  die 
ersten  Zeiten  der  Komödie,  wo  man  vom  AVagen  herab  iam- 
bischc  Ausfälle  sich  erlaubte,  erinnern  wollte. —  Die  Ko- 
thurne sollten  nicht  etwa  den  Bombast  des  tragischen  Spiels 


1)   Scliol.  Arist.  !\u1i.i>51  erwähnt  2)  Arguiii.  Run.  Vcsp.   rt  Av.   V^l. 

zwar  bfidc,    l'liiloiiidcs    und   Halli-  Hanke  dt- Arisloj>L.  vita  p.  CCVlll. 

slratos,    in    Bc/,ii{j     auf    die    Zuclier  C(;\VI.   CCXX.WI. 

(A«tTa>.fi^).     Alter   dieses   ist  unge-  T»)   Scliol.  Aiislopli.   IMul.   17!). 

nau;    denn   was   von   den   drei   ersten  4)   Vi(a  Aris(o|ili.  Scliol.  Itan.  ÖÜ4. 

UraniMi    des    Arislo|)liaiics  liiitle   ge-  V>)    Ai}^uin.      Itan.     t(!Si!ad/^,;     tVi 

saj^t    werden    sollen,     das    hat     der  Ka/^ioi)    tov    /(fra    'AvTiy'vi;    titä 

Sehol.    in    lte/u<j    auf  das   alhrerslo  <l><Acj)  ('(3ou    f(\;    A.;iajf-c.      >o    laulet 

{jesafjl.      Zwei  Slellverlreleni  ist  \\e-  jel/.l    diese    Siclle     liei    IMlidurl'    in 

ni}(slriis    ein    ein/eines    Ihaina    nicht  der   Aiisj;;.    0\oii.  IS.">S. 

ül.eij-ehen.  G)   Suida»    >.    und  l'^udoh.    j».  428. 
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parodiren^  sondern  Leute  von  dem  Schlage  des  Theramenes 
darslcllen,  welcher  wegen  seiner  Geschmeidigkeit  und  Füg- 
samkeit in  die  Meinungen  der  verschiedensten  politischen 
Parteien  vorzugsweise  der  Kothurn  hiess,  weil  diese  Fuss- 
bedeckung  von  beiden  Geschlechtern  getragen  ward  und  zu 
beiden  Füssen  passte  l).  Als  Aristophanes  die  Frösche  gab, 
war  Theramenes  als  schlauer  Achselträger^  der  mit  jedem 
Winde  zu  segehi  verstand j  schon  hinlänglich  bekannt  2). 
Anfangs  den  Interessen  der  Volkspartei  ergeben^  ging  er 
bald  zur  Oligarchie  über^  und  vermochte  hier  viel,  da  er 
ein  Mann  von  Beredsamkeit  und  Einsicht  war  3).  Als  er 
aber  merkte,  dass  sich  die  Oligarchie  nicht  länger  behaupten 
konnte,  schlug  er  sich  wieder  zur  Volkspartei,  und  musste 
endlich  als  einer  der  dreissig  Tyrannen  den  Giftbecher  trin- 
ken. Bei  seinem  ersten  Uebertritt  zur  Oligarchie  nahm  nun 
Philonides  Gelegenheit  ihn  als  Kothurn  zu  bezeichnen  4)^ 
und  war  vielleicht  die  Ursache,  dass  dieser  Beiname  ihm 
für  immer  anhaftete.  Das  Drama  scheint  daher  zwischen 
Ol.  92  und  94 ,  auf  alle  Fälle  noch  vor  den  Fröschen  des 
Aristophanes  aufgeführt  worden  zu  sein.  Die  wenigen  Bruch- 
stücke 5 )  gewähren  keine  Einsicht  in  die  Handlung  der 
Komödie.  Den  Charakter  der  Kothurne  oder  politischen  Füchse 
nach  den  Begriffen  der  antiken  Diplomatie  bezeichnet  fol- 
gender Vers  6): 
Travayeti;  yzveäv  j    TtopvoTeKowaij   Meyapr;^,   Seivol  iiaTpokoXai. 

7.     Lysippos  und   Kiillias   aus  Atbcn. 

1.  Als  Zeitgenosse  des  Kralinos  und  Vorgänger  des 
Aristophanes  erscheint  Lysippos  in  einer  sehr  verslümmelten 
und  schwer  zu  ergänzenden  Inschrift,  worin  sein  Sieg  mit 
einer  sonst  nicht  bekannten  Komödie  Kaxuxr^vai,  d.  h.  Schmä- 
hungen, auf  die  Dionysieu  des  Archen  Antilochidcs  Ol.  86, 

^^  Xiiioi.l..ll<llf»n,  5,31.  Schol.  p;«'};«-!»    L<-i   Stol.äos    (Flor.  IX  ,   14. 

Ar.H.opl..   U.n./i7.  XXXm     7.    XXXV,  C>)  lur  IM.ilip- 

2)    Aiisl<.|>l'.    I'--«"-   •>''''•    ^tjy.  |>i<l<-.s     o'i.T     IM.ilcn.on      m     «lelicu. 

.",)    Il.ul.y.I.  VIII,   OS.  Vj;l.   Ilauow    p.  IS. 

A)  llvUiir.r  AiKc«!.  p.  100:    Qq-         ,.j    ^,|„.„  vi.  ^2^2SK.247K.  XV, 

Quinviji,    ri'iv   y.fuTuliV-    ^Vi/injiiii.s  700  K.     VoUux    X,llö.    lickkcr 

KoidönVOl^,    WO  .MrilK-li.-    (<,om     Ir.       ^^^^^^^      y-       ,7 

'1'    1    1.    IO.%J    Hill    lUiUl  <!'(/«)  uV/s 

rorri-iilhat.   I'l.ih.iiid.  s  hcl.ciul  da-  G)   l>ollux  IX,   29. 
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2  =  435  angesetzt  wird  l).  Eudokia  nennt  ihn  irrthümlich 
einen  Tragiker  2).  Er  gehörte  mit  Kallias  zu  denen  ^  welche 
den  berüchtigten  Opferpropheten  Lampon  durchzogen  3),  Auch 
durch  diese  Thatsache  wird  die  Zeitbestimmung  der  ge- 
nannten Inschrift  bestätigt.  Lampon  aber  kam  in  den  Bak- 
chen  des  Lysippos  vor.  Dieses  Drama  hatlle  Athenäos  noch 
vor  sich  und  excerpirte  daraus  eine  Stelle,  aus  der  wenigstens 
drei  handelnde  Personen^  ein  Vater^  ein  Sohn  und  Hermon^ 
wahrscheinlich  der  Diener,   hervorgehen  4)  : 

' Rp^oov  j  Tt  iaTi,  "KÖiq  i'youev;  B.  Tt  5'  aXko  y,  ij 
6  7taTr,p,  dvoy'äev  eq  to  cppeap  r,uäq  doxel 
acTTrep  top  oivov  tov  ^ipovq,  xaS^eixevai. 
Doch    die  Verwickelung  der  Handlung   ist   hieraus   nicht   zu 
ersehen.     Dass  dieselbe  au  einem  Bakchischen  Feste  spielte 
und  dass  der  Titel  des  Stücks  vom  Chore  hergenommen  ist, 
lässt    sich    ohne    AV^eitres    annehmen.      Bakchischen   Inhalts 
war  auch  der   nur   von  Suidas   erwähnte   Thyrsokomos    des 
Lysippos.     Unter  den  Bruchstücken  ohne  Angabe  eines   be- 
stimmten Titels  ist  eins  wegen  der  Vertheidigung  des  Dich- 
ters gegen  falsche  Beschuldigungen  rücksichtlich  Benutzung 
fremder  Gedanken  merkwürdige): 

ovS'  t-jiiy.vd-^ai;  xal  ^eLoiaaq  rag  oXKorpiaq  l-Kivoiaq. 
2.  Der  Athener  Kallias  blühete  nach  einer  allgemei- 
nen Angabe  kurz  vor  Strattis  6) ;  aber  wenn  man  die  Zeit 
genauer  berechnet,  so  war  er  schon  vor  Ol.  87,  2  =  431  als 
Dichter  bekainit,  in  so  fern  Sophokles  und  Euripides  damals 
nach  dem  Cluster  seiner  sogenannten  grammatischen  Tra- 
gödie die  metrische  Form  ihrer  Dramen  einzurichten  anfin- 
gen 7),     Diese  grammatische  Tragödie  war  aber  ein  draraa- 

1)  Boeckli     Corp.     Iiiscr.    T.   1  eiiirn   ßrinnmrn  des   Dichters  selbst 
Ko.  2^21).    Hergl;   p.  Kir,.  li)   l>ollux  VII,  >il.     Au.lrc   Cilatc 

2)  liudol.-.  p.  2vS2.  Siiid.  v.  Av-  sind  bei  l'hot.  Lex.  p.  -iOS.  4.  Ile- 
atHTto^  p.^.~»G7  C.  lu'/iehl  sieb  auf  sycb.  v.  ßoviiloq.  D.is  seliönsfe  l"i  a«-- 
Allieiiaos  und  bat  den  Zusatz,  t^j«-  nii  nl  bei  Oiliüarchos  (K(Os  'VJ.}.a- 
yixöii  nicht.  IJei  Kudoliia  haben  sich  i'oi;  in  Creu/.er's  SIelel.  HI  p.  183; 
dalier  >vohl  nur  die  Abschreiber  cnlliält  ein  Knhoniion  auf  Alhen. 
ß<''"t.  <»)  Alh.n.  X.   -i.i."  C.     Welcher 

ö)   Alben.  Vm.   344  E.  (Hh.in.     Mus.  1^7,7,    p.  14!)  lY.)  s.(/.t 

4)    Athen.  III.  1-24  l>.  AndrcRruch-  die    IJlülhe    des    IJallias     in    die    Zeit 

slüelie    «Irr    Kalahtn    linden  sieh  bei  des   Arehon    l^uKleides,     also  "leich- 

rolluxlll,    77.     81).     X,  iiO.    iö4.  zeitig  mit   der  des   Arislophancs  Ol. 

Sieph.    Hy/.  V.  ©aaaaXi«.   Den  Oi'^-  1)4,   "2  =  40.". 

aozo/(Os    halt    Hcrgli     p,  144    lur  7)   Oben  U.  o,  I   p.  398.   477. 
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tisclies  Machwerk  ganz  eigner  Art.  Warum  es  der  Dichter 
eine  Tragödie  nannte,  ist  nicht  recht  klar.  Für  die  Bühne 
war  es  nicht  berechnet.  Die  24  Buchstaben  des  Ionischen 
Alphabets  bildeten  darin  den  komischen  Chor.  Der  Prolog 
zählte  sie  der  Reihe  nach  in  lamben  auf,  ohne  Zweifel  um 
die  Parabase  vorzubereiten  l)  : 

''EaT    äX(pa,  ßiJTa,  yui^ifia,  SiX-ra,  ^eov  Tcap   et, 

^>jt',  iiTUf  '^ij'v  y  to^T«,  aajtTca  y  %aßdu  y  ^v, 

vvy  ^v,  TTO   ovy  TTt,  pcSy  To  cTaVj  tav ,  v  TzapoVy 

(ply    y(l    T£    T«    •^'t    £t$     TO     Ct. 

Der  Chor  buchstabirle  in  zwei  Theile  getheilt,  d.  h.  in  an- 
tistrophischer Form,  alle  Konsonanten  mit  den  sieben  Vo- 
kalen der  Reihe  nach  zu  einfachen  Sylben  zusammen.  Die 
erste  Strophe  lautete: 

^rjT«  aK(pa  ßa,  ßijTa  el  ße 
ßrjra  j^t«  ßr; ,  ßr^Ta  iära  ßt 
ßiJTa  ov  ßo ,  ßriira  v  ßv,  ßrJTa  o  ßo). 
Die  Antistrophe  hierzu  war  genau  in  demselben  Metrum  und 
Melos :  yä^na  akcpa  ya  u.  s.  w.  Solcher  Strophenpaare  folg- 
ten acht  nach  einander  mit  der  Epode  -Cfi  akcpa  ^a  u.  s.  w. 
Nun  ist  es  fast  unglaublich,  dass  ein  so  unpoetisches  Spiel 
einen  so  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Form  der  Tragödie 
ausübte,  dass  selbst  Sophokles  und  Euripides  und  alle  an- 
dern Tragiker  dieses  Buchstabendrama  und  die  darin  nie- 
dcro-clegten  metrischen  und  rhetorischen  Regeln  sich  zum 
Muster  o-enommen  haben  sollten,  wie  die  Grammatiker  be- 
haupten. Und  doch  muss  die  Neuheit  der  Sache,  so  ge- 
ringfügig sie  uns  auch  vorkonnnen  mag,  Aufsehen  erregt 
haben.  Es  war  ein  Fortschreiten  des  Buchstabenchors  von 
einzelnen  ZeiclKM»  zu  Sylben,  mit  Hülfe  der  sieben  Vokale, 
die  noch  ein  Bruchstück  in  eben  so  vielen  Tiimctcrn  auf- 
zählt. Auch  das  in  den  Tragikern  oft  wiederkehrende  Spiel, 
die  Buclistabcn  eines  Namens  ihrer  Gestalt  nach  zu  beschrei- 
ben ,  führte  Kallias  zuerst  ein.  So  liess  er  z.  B.  eine  Frau 
den  Chor  anreden  '^)  : 

tivo)  jap i  w  Yvi'ulxe(;'  aXK    alöul,  cpCKaij 


1)  Atli.ii.  X.  >4ö.j  D.    Vgl.  Wcl-         2)  Scliol.  ArislopU.  Equ.ö26. 
cli  er  a.  a.   O, 
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ev  ypo-imaai  crcpäv  tovvo^'  e^epo?  ßpicpovi;. 

op^ri  (.taxpa,  ypu^ßr]  Vtiv  ix  -ravTr^q  (.ie<T>?(; 

uixpd  'jtapecTTbJcr   kzctTepa^ev  vit-vicc. 

ibvecTa  xvxloq,  -jtödaq  tyjSiV  ßpayetq  $vo. 
3.  Kallias'  Vater  Lysimachos  war  ein  Binsenfiechter; 
daher  haftete  dem  Sohne ,  verrauthlich  durch  den  Witz  der 
Komiker^  besonders  des  Kratinos  ^  welcher  in  keinem  freund- 
schaftlichen Vernehmen  mit  Kallias  gelebt  zu  haben  scheint  i)^ 
der  Spitzname  ^yoLviov  j  Binsenspross  ^  an  2).  Was  ihn 
gegen  die  Kreaturen  der  Perikleischen  Zeit,  welche  freilich 
kein  alter  Komiker  gelobt  hat  ^  aufbrachte ,  wissen  wir  nicht 
mehr.  Mit  Kratinos  und  Lysippos  zog  er  den  schon  öftefs 
genannten  Opferpropheten  Larapon  als  Leckermaul  durch  3). 
Aspasia  entging  als  Lehrerin  des  Perikles  seiner  Schmäh- 
sucht nicht  4).  3Iit  Kratinos  fiel  er  über  den  Tragiker  Ake- 
stor  her^  welchen  er  als  Ausländer  Sakas  nannte  und  von 
ihm  sagte,  die  Chöre  hassten  ihn  5j.  Auf  den  Tragiker 
Melanthios  dichtete  er  die  Verse  6) : 

A.  Tiq  äpa  Tovq  MeXavÄto-u  T(ä  yj'w'crojxai  j 

B.  oiq  dv  f^aXtcrira  "ksvy.ourpory.TOvq  €lqidr,g. 

Dem  Euripides  aber  legte  er  zur  Last,  dass  Sokratcs  das 
Beste  an  seinen  Tragödien  thue.  Jemand  bewunderte  näm- 
lich das  Feierliche  und  Erhabene  der  Frau  Tragodia  7) : 

»;5)7  av  creuvri,  xal  (ppovelq  ovt(o  fxiyal 
Worauf  sie  antwortete: 

i%Z(Txi  yäp  \.ioi'  ^u'i'updxT^q  ydp  outioq. 
Alle  diese  Ausfälle  kamen  in    einem   und  demselben  Drama, 
in   den   Gefesselleu  (üe^JiTat),  vor^    welches  also  noch 
zur    Zeit    des   Perikles    im   Anfange   des   Peloponnesischen 
Krieges  gedichtet  sein  muss  8).     Vielleicht  gedachte  er  hierin 


1)  Schol.  Aristopb.  Equ.  S2C.  3)  Alben.  VIII.   344  E.     Bcrgk 

2)  Suidas  V.  Kaiy.iac,  p.  Ii)ö7  A.  (p.  IIG)  cilirt  Athen.  IV.  p.  844  E. 
Bergk  meint  ]i.  llo  der  aulotliscLe  Doch  solche  Uiirichtigheiten  sind 
Nomos  G'/oiviav  (olicn  B. '2,  1  p.  l»i;i  ihm  sehr  hiiulig.  Gleich  das 
206  f.)  sei  nach  diesem  Spottnamen  erste  Citat  des  Buchs  ist  ein  Fehler, 
des  Kallias  benannt  worden.  Kra-  4)  Scbol.  l'laton.  p.  ÖUl  Bekkcf. 
tinos   spricht   freilich   (bei  llepliaest.  >>)    Schol.   Arisloph.   Av.   31. 

p.  98,  1.  Fragui.   T.  2,  1    p.  lU^)  von  G)  Schol.  Arisloph.   Av.  löl. 

den  erbärmlichen  Melodien  des  Schö-  7)   l>iog.    La.  II,   18. 

nion.     Aber  der  roftOs  a/oiviav  ist  S)   (Cilirt  werden  die  Ue^T;Tat  aiis- 

weit  älter  (IMut.   de  nius.  3  und  5),  senlem    noch    von    Pollui  ^">  *''"• 

wenigstens  aller  als  l'indur.  Elyui.  ftl-p.  301,i>ö.  Atbeu.  1\  .  ITÜF. 

111,2.  12 
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der  alten  guten  Zell  des  früheren  Lustspiels  l).  Sein  Ver- 
hältniss  zu  Protagoras,  welcher  seit  Ol.  84  in  Athen  die 
Rhetorik  lehrte  und  ohne  Zweifel  auch  den  Kallias  zu  sei- 
nen Schülern  zählte,  berührte  Eupolis  in  den  Schmeich- 
lern 2_)^  welche  01.89,  4  =  421  in  die  Scene  gingen.  Wie 
lange  er  gelebt,  ist  nicht  bekannt.  Die  späteste  Spurseiner 
Thätigkeit  findet  sich  unter  dem  Archon  Eukleides  Ol.  94^ 
2  =  403,  wo  er  gegen  den  Rhetor  Aristophon  auftrat  3), 

4.  Ausser  den  Gefesselten  sind  aus  Suidas  noch 
fünf  Dramentitel  des  Kallias  bekannt:  AlyvnTioq,  'AraXaWrj, 
KviiKoyiveq,  'Bdrpa.^ot,  ^y^oläi^ovTeq.  Von  diesen  kommen 
Atalante4}  und  dielvyklopen  auch  sonst  vor,  die  übri- 
gen drei  aber  nicht.  Atalante  ist  seit  Epicharmos  von  fünf 
Dichtern  wieder  auf  die  Bühne  gebracht  worden,  ohne  dass 
man  in  jedem  einzelnen  Falle  ermitteln  kann,  ob  die  Arka- 
dische Eberjägerin  oder  die  Böolische  Schnellläuferin  gemeint 
ist.  Die  Kyklopen  schilderten  wohl  keine  andre  als  die 
Homerische  Scene.  Die  vielen  Speisen,  welche  in  den 
Bruchstücken  aufgezählt  werden  5)^  deuten  auf  grosse  Schlem- 
mer hin,  wie  die  Sage  die  Kyklopen  auch  sonst  darstellt. 
Vielleicht  liess  der  Dichter  sie  den  Kottabos  spielen  6}  und 
nach  Ionischer  Weise  leben  7) : 

Tt  yap  71  tpvcfiEpa  xal  xaXkLTpa-jve^oq  lowia  ei(f  b  ti  Tcpacrcrei. 
Uebrigens  legten  andre  Kritiker  diese  Komödie  dem  etwas 
später  lebenden  Diokles  bei  8). 

8.     Arlstonicncs  von  Athen,   und  Hegemon  Ton  Tkasos. 

1.  Die  Blüthe  des  Atheners  Aristomencs  wird  um  die 
Zeit  des  Pcloponncsischen  Krieges  Ol.  87,  1=432  gesetzt  fl). 


1)  Athen.  II,  «7  A.  C)  Athen.  XV.  CG7  D. 

2)  Athen.  I.  '■2^2  K,  vgl.  mit  Pliif.  73  All.rn.XlI.  «24  F.  Zwei  an- 
.Symp.  VII,  1,  ..  |..  tJtVJ  A.  Imi|.oI.  .lie  Cilalc  aus  «len  Kylilojirn  «n- 
fragni.  p.  127  H  u  n  li  c  1 ,  oder  j.ag.  ,i,.„  ^■,^.^^  |„.i  l»ol|„x  und  Suidiis  v, 
>il»l    HI.- ine  he.  Ö.pu/v,;   |..  .•;.";'.)  C.    I'ehrijrrns  lioniite 

r>)     .>:ieh     il.T      gewiss     riehligeii  „,^^|,-  i,;,.^    „i,.,lnr   «lie   .Syrahiisisthe 

Km.ndalioii  Hl  e  i  ii  <•  h  es    1.1  ,,.-2l.-  j;,„„ii,iie  ,ier  Alliseh.n   /.um   Muster 

•  M  Alhen.  XIII.  :;77  l{.   hoJJ.iou  TOD  di,.,„„.     S.    oheu   y.77,  i. 
xoiuzoD  anstatt  Ka}.).ifÄo(nj. 

/i;   /enoh.  IV,  (i7     |..  .%4;;    Caisf.  S)   Alh.ii.  I V.  I >i<)  K.   VII.  30C  A. 

nach   Canter's    Vrrhesseriiug.  ^"-   «'-'*  •  •   '»^^  •*• 

{>)  A(h<ii.  IV.   l^iUD.  VII.  'iäöi:.         t>)    Suidas    v.    ]>.  UG7  U.    lUuloU. 

2M{  A.  .jOÜ  A.  !>.  ÜH. 
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Es  müssen  also  damals  schon  Stücke  von  ihm  über  die  Bühne 
gegangen  sein.  Wir  finden  ihn  auch  01.89^  1=424  unter 
den  Mitbewerbern  des  komischen  Sieges  von  Arislophanes 
und  Kratinos  als  überwunden  aufgeführt  1).  Seine  dramatische 
Laufbahn  erstreckte  sich  wenigstens  vierzig  Jahre  lano-  durch 
den  ganzen  Zeitraum  des  Aristophanes;  denn  als  dieser  den 
zweiten  Plutos ,  sein  letztes  Stück  unter  eignem  Adamen ,  Ol. 
98^  1  =  388  aufführte^  gab  Aristophaues  den  Admetos^  Ni- 
kochares  die  Lakonen^  Nikophon  den  Adonis  und  Alkäos 
die  Pasiphae2).  Auch  Aristomenes  hatte  ^  wie  die  meisten 
seiner  Kunstgenossen ^  einen  Spitznamen,  ©rpoTroidg,  Thür- 
macher  3) ,  der  entweder  von  seiner  Herkunft  entnommen  ist_, 
oder  eine  andre  zufällige  Veranlassung  hat,  die  wir  nicht 
mehr  kennen.  Die  Alexandrinischen  Kritiker  zählten  ihn  zu 
den  Dichtern  der  alten  Komödie  zweiten  Ranges  4)  ^  wie  man 
auch  eine  Auswahl  Attischer  Redner  zweiten  Ranges  5)  ne- 
ben den    eigentlichen  kanonischen  Rednern  hatte. 

2.  Das  älteste  Drama  des  Aristomenes ,  welches  wir 
noch  erwähnt  finden ,  sind  die  'TXöcpopoL  oder  H  o  1  z  t  r  äg  e  r  6}. 
besiegt  von  den  Rittern  des  Aristophaues  und  den  Satyrn 
des  Kratinos  01.89;  1.  Der  Inhalt  ist,  da  sich  kein  Wort 
daraus  erhalten  hat,  nicht  zu  errathen.  Der  A  dmetos  stellte 
ohne  Zweifel  den  3Iythus  der  Euripideischen  AlkestiSj  wo- 
rin Herakles  schon  keine  tragische  Rolle  spielt  7)^  komisch 
dar,  wie  das  gleichnamige  Drama  des  TheopomposS)  und  die 
Alkestis  des  Antiphanes  9).     Auf  Ereignisse  des  Pcloponuesi- 

1)  Arguni.    Arlstopli.  E<ju.  der   nicht   niiJ  im  Kanon  st<tn(I,  und 

2)  Argum.  l'lut.  III.  in    derselben    OJymp.    mit    Eupolis 
o)    Hesych.    v.    ©ugorroioi;.     Sui-     zuerst  aufgetreten  ist,   gehörte  nacli 

das  V.  'A^iaroiif'v'ijt;  j».  ÖG7U.   u.    v.  Suidas  zu  den  iitib'EVTiQOi^. 

SvqoxoKelTai,    pag.  10^29  B.   Eudok.  ö)    Suidas    v.    I\jxdar^aTO^.    J  a- 

P»8-  ^^-                                         .  cobs   ad  Anihol.   Gr.    T.  III,  i    p. 

4)    Suid.  u.   Eudok.    y.cöfiixOt;  T<5v  202. 

ijiidBVTfoojv  rüjc  äpyaiac  v.ancnbiac.  t>\    t               »    •  ,      «     ,^ 

t>-            ?•           1,     .?  -                     r    '#    -i  ")    Arcum.   Aristoph.   Equ.  TpiTOc 

Ginge    diese    »estiiiiiiiunc:    aul    Zeit  ,»               -          fnn-\      l    ■       »        s     v 

,"    •   ,  ,         ,.    „              "  •          ,  ,  .  npiaTOinvirji;     T/.ocöopot^,    nach 

und    nicht    aut     Itun;;,     wie    zuletzt  ,  ■».,      ',    .  Vw  •      j        .•        »/?»/'■.  nr 

,    .,     .        I        ,,,    r       Oll        11     t  d.   Mss.   hei   Dindürl   p.l02(r.IV 

noch  ai  ein  el;  e    1 .  1  p.  211  erklart  „    a    i\          Ju-o^      .ii        i    .     »i 

.    ,             ...               •   1  ,     •  I'.  2.  Oxon.  IsoS).    Aldus   hat    oAo- 

hal,    so  sieht  man  nicht  ein,   -warum  ^  >                               ■^            .,^i    _, 

•  I  ,          I     t    •  •      I                   11^  Vi'POi.;,     woraus    man     ÜA.OfflDpijoFs 

nicht   auch  Ai-isluphaucs   und  huno-  ^     ">     V.   i    ..                              ^  ?^'""» 

•  •               ,          .     v        '             1           I.  t;''"">clit  halte. 

Jis    zu    ilen    tnKyemooi'i    »lir     allen  "                           _, 

Komödie   },'.z:ih]t   weiden,     da    d.uh  '^)   <>''«'"    '{•',<    p. -572. 

li'-ide  rlu'iirulls  den  ganzen  Zeitraum  S)    Athen.  \\".   01)0   A. 

des    l'elo|ionne8ischen    Krieges    hin-  U)    Athen.  III.   122  O.   XII.  HöTi  C. 

durch  hlüheteu.      l'hryuichos    aber,  liueckh  Corp.   Iiiscr.   T.  I  [Nu.  2r>l. 

12  > 


180  AniSTOMKNES    Bo);S'o/ ,  Tor^rsq,  Awvvcroq. 

scheu  Krieges  Hesse  sich  wohl  ein  drittes  Drama  des  Ari- 
stomenes^  BoTj^ot^  die  Helfer  oder  Hülfstruppen,  bezie- 
hen.    Wenigstens  ist  der  Vers  daraus  l): 

i'vdov  ydp  rifxlv  laTiV  dvSpäv  yapyapa 
einer  solchen  Annahme  nicht  zuwider.     Ferner    behandelten 
seine   Gaukler   (Tor^Tsg)    einen    sehr    reichhaltigen    Stoff, 
nämlich^  wie  die  beiden  Verse  2): 

TcavTtv/^Lav  Sei  rov  ^eov  tavrr^v  Xa^eXv 

xal  TrepföcTOV  TzpogoiTcov,  6  "kaßo^v  eaxa'^i 
vermuthen  lassen^  die  Betrügereien  unter  dem  Deckmantel 
der  Religion.  Die  verschiedenen  Speisen^  die  darin  vorka- 
men 3)^  bezogen  sich  auf  die  Opfermahlzeiten^  welche  die 
Priester  im  Namen  der  Götter  verzehrten.  Im  Dionysos 
endlich  erschien  der  Gott  des  Theaterfestes  nicht  in  aufge- 
löster Weichlichkeit  und  Lydischer  Fraucutracht_,  sondern 
als  Held  unter  den  Ringern  und  Faustkämpfern  4)^  dem 
auch  die  derbe  Kost  dieser  Menschenklasse  vorgesetzt  wur- 
de 5): 

uXiTtacrva  Taiixa  ■7TapaTi'^r,fJii  aoi  ypea,. 
Daher  hiess  der  Dionysos   dieses  Stücks   vorzugsweise  der 
Asket  6). 

3.  Hegemon  von  Thasos^  berühmt  und  bewundert 
n  Athen  als  Homeiischer  Parodiendichtcr 7)^  und  bekannt 
unter  dem  Spitznamen  ii>aafjj  die  Linse 8)^  gehörte  auch  zu 
den  Komikern  alten  Stils  9).  Er  lebte  zur  Zeit  des  Kra- 
tinos  10)^    und  hatte  gerade  durch  die  Darstellung  seiner  Gi- 


I)   Scliol.  Arist.   Acharn.  ."»,    vgl.  fiFiEi  h  Aoivvan  äay.rjTT;.     Austin- 

mit  Suidas  v.  xpannaxoaioyäQycQa,  gpiiannlcn     Draincn    sincl     übri<>;ni3 

und  Macrol».   Saluni.  V, '20 ,   wo   der  nocii    drei    liniclislüclie    des    Arislo- 

Tilcl    Bor^^'n-    iii    Mübot    vrrdorhcii  iiiciics  crliallcii ,   Allii-ii  I.   III).    Pol- 

isl.    I'nler  Arist«>|>liaiic.s' INanwii  wir<l  lux  \'II,  1(J7.    ll:ii-|)<)l;i-.    p.  I''i7,    l). 

das  Sliicl;   liri   l'ris.ian.  XVII    p.  1)1  7)    Ol.in  It.  ^2,  1  p.  o^rl  N.  o.  Cha- 

u.   '■lö-Z    cilirl;     diicli     d»M-      ricliligc  iiiacicon    (Atlicn.  I\.    ^ÜTA)    sag^t 

Naniü  stellt  das.  X>  III  p.  2Ö0  HicLl.  von  ilini:  y.ai  Kei>ißöy;TOi;  'r/r,  }.t'ycov 

V{;l.   Sp  cngcl  A]>pcnd.   ad  Varrun.  zu  l'rtij  Jiavoxj^yco^  y.ai  vitoy.qiTiy.cbt;. 

p.  (J'27.  8)   NVt'il    er   «^ciii    Liiisin  ass;    Ku- 

yj   Sriioi.    Aris'opii.    Ilirsni.   'iCli.  slalii.    ad    II.    (j)\7,M     p.  I'2.~l),  2}). 

.".)  Atl.cn.  IX.584L.  XIV.GÖSA.  ad   Odjs.    «',  .Vit;    pa^.  i^J^O,   58. 

VII.  2S7  I).  Suid;is   V.    l'iyiw/nVrx.;.    All.rn.  I    p.  JJ 

>f)    l'cillux  III.,    !•>().  It.    In   <'in<T   P.'iriidic    naiiiilc   rr    nicU 

li)   Allnn.   XV.    t;."i8.    Kill    andrer  sell.sl  <|>a>;;;/^i'Vf/.i'(^i-,'.  A(li.  IX.4t)t>  1-]. 

Vers  M<|,l    das.  G.iO  I).  0)    All.in.I    p.iilt.   XV.  GDI)  A. 

G)  rolliix    a.    U.   nuQU  'A^uaro-  lü)  Allieii.  XV.  GD8  C. 
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gantomachleim  Attischen  Theater^  in  welches  er  zuerst  die  Paro- 
die wahrscheinhch  iro  Wetlkanipfe  mit  Hermippos  einführte  1), 
die  Athener  in  die  heiterste  Stimmung  versetzt  (so  dass  sie 
an  keinem  Tage  mehr  gelacht  haben  sollen) ,  als  die  Nach- 
richt von  der  Sikelischen  Niederlage  des  Nikias  einlief  2), 
Dieses  war  im  September  oder  October  413  vor  Ch.  (Ol. 
91  _,  4).  Aber  schon  lange  vor  dieser  Zeit  war  Hegemon 
in  Athen  bekannt,  wenigstens  schon  seit  01.90,  i  =  420, 
wo  er  durch  die  Kühnheit  des  jungen  Alkibiades  von  einer 
Anklage  befreit  ward,  die  ihn  von  Thasos  nach  Athen  ge- 
führt hatte,  weil  damals  die  Prozesse  der  auf  den  Inseln 
wohnenden  Bundesgenossen  in  der  Hauptstadt  abgemacht 
werden  mussten  3). 

4.  Als  er  einst  eine  Komödie  in  Athen  aufführte^  trat 
er  auf  das  Logeion  und  warf  eine  Menge  Steine,  die  er 
bei  sich  hatte,  in  die  Orchestra  hinab,  und  brachte  so  die 
Zuschauer  in  eine  erwartungsvolle  Stimmung.  Nach  einer 
kleinen  Pause  aber  sprach  er: 

XtS'Ot.  f-dv  o'ide'  ßaXKero)  5'  66  Tiq  ^iXeii'). 
Seine  Philitma,  die  einzige  von  ihm  bekannte  Komödie,  war 
im  alten  Stil  geschrieben  5}^  und  enthielt  demnach  persön- 
liche Ausfälle  auf  eine  Hetäre  dieses  Namens  6).  Nur  zwei 
Trimeter^  die  von  Leckerbissen  reden,  sind  daraus  erhal- 
ten 7). 

9.     Eupolis  aus  Athen. 

1.  Einer  der  grössten  Geister,  welche  noch  vor  Ari- 
stophaues  ihr  Leben  der  komischen  Bühne  zu  weihen  an- 
lingen,  ist  Eupolis,  der  Athener 8).     Schon  als  Jüngling  von 


I)  Alben.  XV.  099  A 


llb. 

',)    Cliamaclcon    lici     Atlirn.  IX.  G74.  V};l.  AlUtii.  XIII.  Öö7  C.  i»78  A. 

-^0711.  C.  llpg.iiioii   ßiii{^  «Jamals  in  7)  Aduii  HI.  lüS  K. 

(jr^lscliaft    seiner      Kiinstg<>nossen  8)  Sni<las    V.    EürroXt.;  p.  1Ö17A., 

(ovva'iuv  Toü^    ueqI  tov   /^i6vv(j(n>  und  Kiuloli.   j».  107    fii};en   SoatTTO- 

Tfl/riT«<;) /u  Alkil)ia(les,   welcliei-  in  /i<;  'A^qvc/.io^    liiii/.u.    Kiuf  Variante 

«1er    Sil/.iin«;   «leg    (iericlits    «lic    An-  bei    (iaisford    isl    2roi7.ti;.      Virl- 

Haj^e    rii^ininäclitig   strieli.  leiclil    liej^l    liier    «ler   Name   de»  Va- 

4)  Cliumaelcoii  bei  Alben.  IX.  400  ters    veijioigen.    iiber  >^clcllen  sich 

F.    Auf   leinrn   S|iilAiianicu    nnspic-  «bcr   sunst   Keine  iNoizt  Toriiiidet. 
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siebenzehn  Jahren  1)  erhielt  er  vom  Archon  Apollodoros  Ol. 
87^  4  =  429  einen  komischen  Chor  zugleich  mit  Phrynichos  2)^ 
Er  ist  also  Ol.  83,  3  =  446  geboren.  Seine  Blülhe  setzt 
man  daher  mit  Recht  Ol.  88  an  3).  Es  wird  übrigens  nicht 
gesagt,  dass  er,  wie  Aristophanes,  welcher  seine  ersten 
drei  Komödien  unter  fremden  Namen  aufführte,  und  zur 
Zeit  des  ersten  dramatischen  Versuchs  des  Eupolis  noch  ein 
Knabe  war,  sein  Stück  durch  einen  Stellvertreter  auf  die  Bühne 
habe  bringen  lassen.  Gab  er  es  wirklich  unter  eignem  Na- 
men^ und  Hess  er  sich  nicht;,  wie  Aristophanes 4) ^  durch 
jugendliche  Scham  und  Furchtsamkeit  abhalten,  selbst  auf- 
zutreten, so  fällt  durch  dieses  einzige  Beispiel  die  Behaup- 
lung  zusammen,  als  sei  das  gesetzliche  Alter  der  Komiker 
dreissig  oder  gar  vierzig  Jahre  gewesen  5),  Selbst  Aristo- 
phanes war,  als  er  den  Kleon  in  den  Rittern  in  eigner  Per- 
son gab,  nicht  viel  über  zwanzig  alt 6),  und  sicherlich  noch 
nicht  dreissig  bei  der  Aufführung  der  Wolken,  die  nur  ein 
Jahr  später  erfolgte  7).  Allerdings  aber  gab  es  ein  Gesetz 
über  das  zur  Uebernahme  der  Choregie  erforderliche  Alter 
von  mindestens  vierzig  Jahren ,  freilich  wiederum  nicht  in 
Bezug  auf"  dramatische  Vorstellungen,  sondern  nur  in  Bezug 
auf  Knabeuchöre,  bei  denen  der  Grund  einleuchtet  8). 


1)  Suidas  und   Eudol:.   a.    O.  ffcwälillon  Rodncr,   welche  vor  dem 

2)  Anonym,    de  com.   \t.  liöG,  16,  Volke  ofl'cnllich  in  Suchen  des  Staats 
o)  Cyrill.  ctr.  Julian.  I    p.  13  B.  sprachen,  j^rcgoKcn    liaiien.      Petit. 

SynceU.  chron.    p.  207  C.  Lepg.   AU.    p.  ."i-SÖ  —  o^O  cd.  \Vess. 

/<)   Nul>.  i>''2"2    il)i«[ue    schol.    Vila  (J)    Vier    Jahre    fniber     hei    der 

Aristoph.    p.t>4"2,  20.  p  y-iC,  8  Mei-  Aullulininf^    der  AaiTalei,;   Ol.  88, 

„pl5ß_  ^^^r^'iT    war    er    a/jlüoi'    f(£t^azi- 

li)  Schol.   Aid.   ad  Arisloph.  Nuh.  ay.oc,    {Schol.   Arist.   lUn.  liO^t). 

WO:     i»d/«o<;   -QV    ((-(?    ti^el.^eXv    riva  7)    Der  Scholiast  (Nuh.  .'ilü)   he- 

EiKElv     fir,Tio    TEaaaQuy.ovra    i'fij  hauplel    IVeilich,    dass   er   jetzt   «lO 

',^yol'ÖTa•   «<;   <ih    tivbc,,    TQiay.orxa.  alt    {gewesen     sei,     und     wiederhoU 

Hie   I>ls8.   hei    I)  i  n  «I  o  r  f   (cd.   Oxon.  mit  {grosser  Hestimmtheit  das  erdich- 

1S5S)  eiithehren  dii'sts    auf  die  dra  tele    t;eselz:     l'o'jio^    •jjv   ' A'SSiJVaioi^ 

inatischen    Dichter    diiicliaiis     nicht  fti-rro)  Tiva.   tTcSv  X'   yeynvika    fi/fTB 

anwendl»arcn    /usal/es.     Seihst    das  l^iQäfia  ävafivci(Sy.Eiv tvPeÜTQO,  firire 

cnset/.liche    Aller     der    Uedner    wie  Är^fiTjyo^jeTl'.     Bei  der  Annahme,  dasS 

r.iKfh'     verninthen    l:i«st,    l.aini    hier  dieses   (icsetr.   den    Dichter     his#Kur 

nicht   he/,eichnet  sein,   wie   die  |{ei-  Aiilliihrnn;:;    «ler    Wollirn    vom    per- 

«piele     «le«    AlliiliiadcK     und     Diino-  Rilnlielien  l^rseheinen    im  'Ihealcr   al» 

sthenes  lehren.      S  c  hii  m  a  n  n  de  co-  Verfasser   von  Komödien    ahf^ehalten 

miliis    p.  ID(J.      Wenn   es  je  ein  sol-  hahe ,     ver^^isst     der    Scholiast    die 

«  hes   (jcsel/,   (>cgehen    Ii  il  ,    so    hann  frühere    Didashalie  der    Bider. 

es   nur  für  die  zehn   durch  das  Leos  8)   Acschinen  in   1  iniarch.  p.  2,25. 
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2.     Eupolis  hat   kein   liolies  Alter    erreicht.     Aristopha- 
nes  überlebte  ihn  wenigstens  um  sechzehn  Jahre;  denn  nach 
Ol.  93^  4  =  405,   welches    auch    Sophokles'  Todesjahr  war, 
finden  wir  keine  Spur  mehr  von  Eupolis.     Die   gewöhnliche 
Meinung  lässt  ihn  freilich  schon  01.91,  2  =  Ho   durch   ei- 
nen  gewaltsamen    Tod,    welchen   der  über  die  Vorstelluno- 
der  Taucher  (BaTTTat)  erbitterte  Alkibiades  auf  seiner  Fahrt 
nach  Sikelien    ihm  in  den  3Ieereswogen  bereitet  haben  soll, 
aus  dem  Leben    scheiden  l).     Allein  dagegen   machte  schon 
Eratosthenes  die  Thatsache  geltend,  dass  Komödien  vorhan- 
den wären,    w'elche  Eupolis  nach  jener  Zeit  aufgeführt  lia- 
ben  müsse  2).     Und  in  der  That  findet  sich  unter  den  Bruch- 
stücken ein  Vers  aus  dem  zweiten  Autolykos  3) : 

r,Sr}  ydp  'Apicrrap^ov  crTpuTr^yoivi:  ay^ofxai, 
welcher  nicht  vor  Ol.  92,  2  =  411  geschrieben  sein  kann; 
denn  damals  erst  wurde  Aristarchos  zum  Feldherrn  er- 
nannt 4).  Die  Rache  aber,  welche  Alkibiades  an  Eupolis 
genommen  haben  soll,  ist  keineswegs  erdichtet;  nur  kostete 
sie  dem  Komiker  nicht  das  Leben,  sondern  er  kam  mit 
dem  Schrecken  davon.  Als  nämlich  Alkibiades  einige  3Io- 
nute  nach  der  Aufführuug  der  Taucher,  worin  ihm  sein 
eignes  Privatleben  auf  eine  sehr  empfindliche  Weise  vorge- 
halten wurde,  mit  der  Attischen  Armee,  die  er  befehligte, 
sich  für  Sikelien  einschiffen  wollte,  liess  er  den  Verfasser 
des  Stücks  durch  seine  Soldaten  ergreifen  und  binden  und 
zu  wiederholten  31alen  unter  dem  Schrecken  des  Todes  ins 
Meer  tauchen,   ohne  ihn  jedoch  zu    ertränken 5).     Das  Epi- 


Ilnrpocrat.    v.    /o^T^yo^.     Clinton  fcl  aus  dessen  grossem  Werke  ülicr 

r.  II.  II.   p.LVlil  ed.   2,  die   alte   Komödie. 

1)  Pla(onios  de    conioed.    p.  i)o2,  o)    Scliol.   Viel.    Iloin.  II.  v\   oo'^ 

vrrl.    mit    Cic.  Epist.   ad    Alt.  VI,  1.  (Heyne   T,  G  p.  G4C). 
Tliemisl.    or.  Vlll     p.  HO  15.    ScLol.  ^i)    Tliul.yd.  VIII,    1)8.     Xenopli. 

ad  .Inveual.  II,  »'S.    Aiislid.    Vol.  3  Hellen.  II,  .",  4G.  Meinelic  T.  I   p. 

\i.\^\  Dind.   Vgl.  Buttniann,  My-  118.  T.  ^2,  1  p.  442.   Beigh  y.ö^^H. 
tliül.  II    p.löO.   Crcu/.er  .-xl  IMolin.  l>)    Anonym,    de    comoed.    in  (Ira- 

de  pulelir.    p.  4Gä.    Geel   Uililioth.  iner'N  Anecd.   Gr.  Paris.   T.  1    ]>■  7, 

Grit.   IV    p.  18.     Jacobs    Authdl.  1 1 :  oi  6'<i  ((JT^aTtc5Tat)(n;?7.«fi/3avov- 

l'al.   'r.  3  p.  GG7.  T£<;  azjro)',   ä:,  [ifv  xive^i'patnv  :ia.v- 

'i)  Cic.  Epist.   ad  A(t.  VI,  1:    Sed  xfkco:,  «;rt'iTJ  t^av  fic,  Tqv  ^ah.aaaav, 

rcdarguit  hoc  Eratosthenes;   ajfert  (äs6't«AXoi,   ÜsÜfuh'OV  avröv  ayoi- 

eniin    r/uns    ilU    post     hoc     teinpus  r(n   üvTfföv  t6  x«i   xaxiiyov  de,   Ti}i» 

fabiilas    docueiit.     Dieses    Zeugniss  äüi}.uaaav,    ov  fif'vrot  z«t    njtim'l~ 

des  Eratustheues  stammt  ohne  Zwei-  ^av  rtajrE?.«!^. 
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gramm^  welches  man  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Alkibia- 
des  in  den  Mund  legt^  ist,  wie  die  Handlung  selbst^  ganz 
im  Charakter  dieses  geistreichen  und  reizbaren  Mannes 
dem  diese  an  einem  schmähsüchtigen  Gegner  genommene 
Rache  wohl  zu  verzeihen  ist^  um  so  mehr,  da  die  Taucher 
des  Eupolis  nicht  wenig  darzu  beigetragen  zu  haben  scheinen^ 
die  Gewalt  des  Verdachtes  gegen  Alkibiades  im  Volke  zu 
befestigen  und  die  Zurückberufuug  und  Anklage  vorzube- 
reiten, welche  bald  nach  jenem  Ereignisse  erfolgte.  Das 
Epigramm  auf  das  Untertauchen  des  Eupolis  ist  aber  fol- 
gendes 1) : 

ßa-jTTL^G)V  oKiffdi  vci^acn  TüixpoTepoiq. 
Wir  sehen  daraus^  dass  die  BocTTTat^  welche  durch  ßdivTeg 
und  ßaTTTi^o^v  unverkennbar  bezeichnet  sind,  Taucher  oder 
Täufer ,  nicht  Färber  2),  waren ,  die  den  Chor  bildeten.  Aber 
auf  welche  Art  Alkibiades  auf  der  Thymele  des  Attischen 
Theaters  untergetaucht  und  durchgezogen  ward,  und  wa- 
rum der  Chor  der  Täufer  oder  Taucher  diesen  Namen  führte, 
davon  soll  weiter  unten  die  Rede  sein. 

3.  Andre  Ouellen  berichten,  Eupolis  sei  während  des 
Krieges  mit  den  Spartanern  im  Hellesponte  umgekommen, 
und  seitdem  habe  man  den  Dichtern  in  Athen  verboten, 
Kriegsdienste  zu  thun  3).  Dieses  Verbot  mag  immerhin  er- 
dichtet sein;  aber  der  Untergang  des  Komikers  im  Helle- 
sponte ist  entweder  mit  dem  Siege  der  Athener  bei  Kynos- 
8ema  verbunden,  an  welchem  Alkibiades  Ol.  92,  2  =  411 
grossen  Antheil  halte  4)  ^  oder  fand  in  der  Schlacht  bei  Ae- 
gospotamoi  01.93  ,  4  statt.  Doch  ist  auch  diese  Vermuthung 
keineswegs  sicher;    dem»  allere  Schriftsteller  sagen 5) ^   Eu- 


I)   AriRti<l.  T.  r>    j)ng.  ^t^ti  Diiid.  tv  ^vfid}.r,aiv.     Auf  difi    Brstr.tfung 

Crnii/.  rr    .'i<l     IMolin.     ilr      ^xilclir.  des    lMi|>olis    S]>icll    uucli    Lll>nii.    ia 

p  40.').      I'>s   isl  iiiclil  iiiHvalii'scIiein-  llr.iiiirr's   Aiiccd.   Gr.  Oxon.   T.  4  p. 

lifli ,  «lass  Alliil>iu<l('s  siif^lc,  vvin  der  11)8   iin. 

Anoiiviii.    <lc    ('<iiiio<-d.   Iiri    ( '.  r  :i  ni  r  r  '"!)     Wie     F  r  i  l  z  s  <•  li  c     (  Qiinrsf. 

AiK'cd.    <M\    i'uris.   T.  I    p.  7,  l.'t   Uv-  Ai'islo|ili.  p.  "if^^i)  vi-riiiullicl.   Aiiilrr» 

richtet:  ßänTB  fiB  nv  ^DfiO.aiL,,   hy«  8-   ln^i  l>  o  h  e  c  I»  A';liio|)li.  p.  1007  tY. 

Äc'   rre   «/^npoT^    viiuai   yuru/.}.vaa.  li)  Suid.  \.l',v:i()).i:,-  ICudolt.  p.  1G7. 

Fiiiu;    npälcr«-   /('it    li.it   diiKCH    in  die  4)    Tliul^yd.  V  III,  10/i  —  lUG. 

Forin     «IfR     olii(;i'ii     IHslicIioiiH     g<v  f»)   Acliiiii.  II.    An.  X,  -^1,   wirdrr- 

)>ra(lit,  wo  dir   RIs«    lesen  ßotrrr«  u?  boll    von     T/.et/..     Cliil.  IV,  2^0  fl. 
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polis  sei  auf  Aegina  gestorben  und  begraben,  und  berufen 
sich  auf  einen  Platz  dieser  Insel,  den  man  zum  Andenken 
des  treuen  Hundes  Augeas,  welcher  im  Jammer  über  den 
Tod  seines  Herrn  (Eupolis)  daselbst  verhungert  sein  soll, 
Kvvoq  ^pfjvoq  genannt  habel).  Von  demselben  Augeas  heisst 
es,  er  habe  einst  Ephialtes,  den  Sklaven  seines  Herrn,  bei 
der  Entwendung  einiger  Komödien  ertappt  und  dafür  zu  Tode 
gebissen  2).  Unter  Ephialtes'  Kopfkissen  fand  man  nämlich 
die  Gerechtigkeitsschänder  des  Eupolis3).  Dieser 
Umstand  kann  die  Fabel  veranlasst  haben. 

4.  Der  Zeit  wie  dem  Geiste  nach  steht  Eupolis  zwi- 
schen Kratinos  und  Aristophanes.  In  der  Kraft  des  Aus- 
drucks kam  er  wohl  dem  erstem  gleich,  und  schloss  sich 
demselben  auch  in  der  Heftigkeit  der  Schmähung  und  des 
persönlichen  Angriffs  an  4).  Beispiele  hierzu  liefern  die  Dra- 
men auf  Alkibiades  und  Autolykos.  Aber  er  wusste  diese 
Heftigkeit  durch  die  Auniuth  der  Darstellung  5)  künstlerisch 
zu  mildern,  und  zeigte  in  dem  Entwürfe  der  Fabeln  seiner 
Stücke  eine  übergrosse  Gewalt  der  Phantasie;  denn  die 
Einführungen  in  seinen  Dramen  waren  grossartig,  und  die 
Idee,  welche  die  übrigen  Komiker  durch  die  Parabase  in 
den  Zuschauern  hervorzurufen  suchten,  stellte  er  im  Drama 
selbst  dar,  und  war  sogar  im  Stande,  Gesetzgeber  aus  der 
Unterwelt  auf  die  Bühne  zu  bringen,  um  durch  sie  Vor- 
schläge zur  Erlassung  oder  Aufhebung  von  Gesetzen  zu 
machen  6).     Dieses    gilt  vorzugsweise  von  den  Demen  des 

Pausanias  (II,  7,  5)    sali    sein  Grab  Aber  dieser  lebte  sebon  Ol.  80,   o 

auf    der  Grunze     des   KoriiilliiscUcu  nicht  mehr  (AI ei  er  de  bonis  dainn. 

und  Sikyonisclien   Gebiets.  pag.  4).     Eher   könnte,    da  ein   be- 

1)  Das   Ktipöi;  a'T^jia  zum   Anden-  Isanntcr    CUarahter    erwartet    wird, 

ken  an  Xantliippos'  (l*eril;les' Vater)  der  Redner   Ephialtes  gemeint  sein, 

Hund,    ist    nicht    auf    Aegina,     wie  dessen  Auslieferung    Alexandros   der 

ßleinelic     glaubt     (T.   1     p.  !<)(>),  Grosse  nach  iler  Einnahme  Ton   The- 

sondcrn    auf  Salamis.     S.  Plut.  Vila  ben   verlangte.    Arrian.  I,   iO  p.   -8. 

Theniist.  JO    e\tr.    p.  117  IJ.  IMut.   Deniosth.  '■lo. 

'i)    Aelian.  Tzclz.  a.  ().  Aneed.  Gr.  4)  Anonym,    de    comoed.    p.  J>oG, 

Oxon.  T.  5  p.  ÖÖ7,  "-iS  cd.  Gramer.  17:   ^e^ovoi;   SwaTOi;  r\;  }.f^ei   y.ai 

o)    Ptoleui.     Ilcphaest.     pag.   oO  iij^.äv  KQatXvov .  koKv  '^eT'.oiSoQOV 

l\n\i\e/.:  Tov:,  b'  'TßQiijrO(iUa<;'Ev-  y.ai  öxaiov  ini'p(xiv(i. 

nö/t'Vo<;  rt()0<;  xi;  'F,<pi6}.xov   sc.   v.f.-  «>)  I>aher   vorzugsweise  nnter  den 

<pa.}Sj  EV()f'^7ivai  (paaiv.    G.  VV.  Lu  Dichtern  <ler  allen  lüimitdic    6  ya- 

ca«    (Gralinus  et    Eujtolis    pag.  UO)  ninc,  gruannt,    IMatonios  de  comoed. 

acheint     hier     unter    Ephialtes     den  p.  iiö'i,  II).   Vgl.  Macrob.  Sat.  VII,  ö, 

Freund    den  Penklei    zu    verstehen.  ü)  IMat.   de  comued.  a.  O.   Eüao- 
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Eupolis,  worin  wirklich  dasjenige,  was  z-  B.  Arlstophanes 
in  den  Parabasen  zum  Nutzen  und  Frommen  des  Attischen 
Staats  gelegentlich  vorbringt,  um  seiner  Komik  eine  höhere 
politische  Bedeutung  zu  v^erschaffen  und  um  zugleich  auf 
den  ethischen  Grundgedanken  der  einzelnen  Stücke  auf- 
merksam zu  machen,  zur  eigentlichen  Handlung  des  Drama 
erhoben  worden  war.  Diese  Kühnheit  der  Erfindung  verlieh 
seinen  Dichtungen  den  Ausdruck  des  Erhabenen,  während 
die  Darstellung  des  Einzelnen  zierlich  und  reizend,  und  die 
witzigen  Einfälle  und  Betrachtungen  höchst  treffend  waren  1). 
Ein  tiefer  Ernst  scheint  sich  hinter  den  lachenden  Bildern 
seiner  phantasiereichen  Komik  verborgen  zu  haben.  Wer 
diese  äussere  Hülle  zu  durchschauen  vermochte ,  erkannte 
einen  zürnenden  Geist  2)^  der  in  der  Heftigkeit  seiner 
Schmähungen  selbst  das  Gute  und  Ehrwürdige  3)^  ja  selbst 
die  Unschuld 4)  und  verstorbene  Biedermännern)  nicht  ver- 
schonte, wenn  er  glaubte,  man  missbrauchc  ihr  Andenken 
zu  schlechten  Zwecken. 

5.  Arlstophanes'  Verhältniss  zu  Eupolis  lässt  sich  nach 
den  fferingen  Andeutungen,  welche  die  Bruchstücke  des  letztern 
dem  Urtheile  darbieten,  kaum  noch  bestimmen.  In  den 
AVolken  beschuldigt  jener  seinen  Mitbewerber,  er  habe  ihm 
im  3Iarikas  seine  Ritter  ausgeschrieben  6): 

Ei'TToXii;  filv  TOP  Mapixav  "TtpciTicrTOV  irapEikxvo'EV 


}.i<;    Äfc   EV'pdvraaroq   fitr   et^  vkeq-  5)   Luk!an.  Jiipp.    acc.  Vol.  2  p. 

ßaKf/v  iari  y.arä  rdc,  vnoäiasic,-  ra«;  83l2    Weist.    Vgl.    Pisc.  SJ»  (Vol.  1 

yd()    Bic,-qYr,iJHC,    fj£ya).ai;    räv    6'^a-  j».  .'JIKJ).   Scliol.  Aristoph.    ISuli.  1)7, 

fifÄxav   Jro^£l^«t,    z«i    'livne^    ev  ty  180.  Ktyin.  M.  p.  18,  10. 

napcißuaft    ^arxa.oiav    y.ivovuiv    ot  «x  ■#   n    •       «    ■   i   i          t? 

1    •»    '.           •          .    _         .        „    V     '  ^i)  L.B.  im  Autolvkos.    S.   unten 

Aotxoi ,  ravTqv  tzeuoi;  tv  tok;  op«-  '                              •' 

tiaaiv ,  rivayaijEiv  i/rAvoc  0)i' t't  "At-  f.^     ,>,   ,      »,.,       f.-        ...      c  i    i 

V                  u      -            •                    ^-     V.  o)     1  Inf.     Vila     <.im.   \ö.     baiol, 

oov   voiiOrierav  npoucoKa,   v.ai    öt  .    ....         .....   ,»•    • 

o.vx(AV  HoqyovftfAoc,    ij   ntqt  ^toBca^  ' 

yojjov  'Q  •/.axat.viiico^-  0)   Nuh.  ö'^ö  1'.   Da  Ivupolis  Rcinnn 

1)     l'liiton.  a.  O.    cyiJKFQ     Ijh    laxiv  Muril<:is-llyp<'rl)ulos  im  clrilhMi  .lulirc 

v\\/q}.('>:,,    ovrco    v.oCi    mi/anic,,     y.ai  nacli   Aristujthanrs' WolLfii   (.Scliol. 

ni-ni    tÜ    oy.t[uiaxa   l.iav  fwxoyoc,.  INul».  l'üt'i),,    als  llirou    Jirrcits    todt 

Wxc.   Coiijccliir   nicinrhr'N    (  l'.   1    p.  -war  (.^cliol.  Nul».  .'i'.M)   <1.  I».  Ol.  89, 

108.  .'»."4)   ny.cinfu/.xa   anslatl  ov./fi-  4:zr4'-2l   anllViIirlc,  .so  ist  der  zweite 

\iri.rf/L   L-iult   «Irin  Urtheile  S.  18ü   N.  Vero  w.ilir.scliciiilieh  ein  späterer  Zu- 

^    /.iiuiilrr.  Rsit/.    tles    Oiclilcrs,    als   die  MuKXai 

-1)  i'ersiuii  1, 1'2'^  irnttiin  Eiipolin,  de«   LupoliH   erschienen  waren. 
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Dagegen  erklärte  dieser^  er  habe  dem  Kahlkopfe  Aristo- 
phanes  die  Ritter  ausarbeiten  helfen  und  ihm  seinen  Theil 
daran  geschenkt  1) ; 

ndxEiVOvq  TOvq  "iTCTtiaq, 

(XvvE':TOLria'cc  tw  (paXaxpcS  tovtco  Tcadcopr^adfxriv. 
Und  in  der  Thal  wird  noch  ein  bedeutender  Theil  der  Schluss- 
parabase   dieses   Stücks^    etwa    zwanzig   Verse ^    von   den 
Worten  2) : 

bcxTig  ovv  TOiovTov  avSpot,  fx)?  ac^oSpa  ^^eXuTTETat^ 
bis 

Toig  (xxdcpaq,  ev  alq  E'^raXet  tovg  Xv^vovq^  aa'^EXitvcraqj 
als  Werk  des  Eupolis  von  den  Kritikern  des  Alterthums 
bezeichnet  3).  Die  ersten  beiden  Verse  beschliessen  die  sehr 
grelle  Charakteristik  des  liederlichen  Ariphrades ,  eines  Bru- 
ders des  Kitharisten  Arignotos.  Sie  sagen  ,  dass,  wer  einen 
solchen  3Ienschen  nicht  verabscheue^  nicht  würdig  sei^  mit 
dem  Chore  aus  demselben  Becher  zu  trinken.  Ob  sie  ur- 
sprünglich auf  Ariphrades  gedichtet  waren  ^  bleibt  dahin  ge- 
stellt. Was  folgt  j  ist  ein  Ausfall  auf  den  Nimmersatt  Kleo- 
nymosj  aber  das  heiterste  Bild  der  Eupolideischen  Komik 
liefert  die  Schilderunof  eines  Raths  der  Attischen  Trieren 
unter  dem  Vorsitze  der  ältesten^  welche  heber  als  alte 
Jungfer  im  Hafen  vermodern  j  als  sich  dem  Commando  des 
abscheulichen  Ilypcrbolos  fügen  will^  gegen  den  sich  auch 
eine  junge  Triere ,  die  noch  niemals  einen  Mann  getragen^ 
mit  Händen  und  Füssen  sträubt.  Gegen  diesen  Hyperbolos 
war  der  Älarikas  des  Eupolis  noch  besonders  gerichtet.  Es 
ist  aber  nicht  anzunehmen,  dass  obiger  Rath  der  Trieren 
auch  im  JVIarikas  stand;  wäre  dieses  der  Fall  gewesen^  die 
Scholiasten  hätten  darauf  hingewiesen.  Und  doch  scheint 
man  die  Hehauptnng  des  Aristophanes,  Eupolis  habe  ihm 
seine  Ritter  ausgeschrieben^  einzig  und  allein  auf  obige 
Schlussparabasc  bezogen  zu  haben,  die,  da  sie  mit  dem 
eigentlichen  Thema  der  Ritter  in  keinem  nothwendigen  Zu- 
ßammcnhangc  steht,  bei  Eupolis  in  irgend  einem  Drama  als 


1)      Scliol.     Arlsloph.     Nul».    lili^.  ,%)   Srliol.    E<iu.  I2S8.     IVuli.  BÜ4 

Eqii.  l^iSS.   M  c  i  n  c  U  c  fragil«.  T.  "2,  Mein  <•  I;  .•  T.  %  l   p.  o77  ff.  F  r  i  (  z 

i    |».>5ö.">.  scIie  Quacst.   AriBl.' I    p.  2^28  f. 

•2)  V.  1284  —  1312. 
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rechtmässiges  Eigeuthum  wiederholt  sein  konnte^  um  Ari- 
stophanes  an  frühere  Verhältnisse  zu  erinnern  j  welche  der 
rege  Wetteifer  beider  Männer  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht 
zerstört  hatte  1). 

6.  Man  fand  übrigens  in  Eupolis'  Dramen  die  Bilder 
der  Sinnlichkeit  und  niedern  Gemeinheit  tadelswerth^  die  sie 
ohne  Scheu  aufstellten  2)  ^  und  legte  dem  Dichter  selbst 
einen  Hang  zu  sinnlichen  Genüssen  zur  Last  3).  Ueber  die- 
sen letztern  Punkt  steht  uns  kein  Urtheil  zu;  die  Beschul- 
digimg selbst  aber  scheint^  wenn  sie  sich  nicht  auf  die  aus- 
gelassenen Scherze  seiner  Komödien  gründet ^  aus  einer 
Reaktion  hervorgegangen  zu  sein;  denn  auch  Aristophanes 
hielt  es  in  den  Wespen  der  3Iühe  werth^  sich  gegen  ähn- 
liche Angriffe  des  Eiipolis  zu  vertheidigen  4).  AVas  die 
sinnliche  Seite  der  EupoliHeischen  Komödie  anlangt^  so  ge- 
hört diese  zum  Wesen  des  alten  Lustspiels  überhaupt  5)^ 
in  welchem  die  Darstellung  mit  der  Wirklichkeit  und  ihrer 
Entartung  vollkommen  ausgeglichen  erscheint.  Nichts  ist 
dem  Komiker  zu  niedrig  und  zu  gemein^  um  es  unberührt 
zu  lassen^  und  es  von  seinem  ausgelassenen  Spiele  auszu- 
schliessen.  Mit  völliger  Freiheit  und  Hücksichtlosigkeit  werden 
die  Ihierischen  Begierden  der  menschlichen  Natur  zur  Spra- 
che gebracht  und  zergliedert^  aber  nicht  um  sie  zum  Zwecke 
der  Darstellung  zu  machen;  denn  das  wäre  ganz  verab- 
scheuungswürdig;  sondern  um  durch  die  nackte  Bezeichnung 
des  Sinnlichen  ein  3IitteI  zu  gewiimen^  der  scheinbaren 
Sittlichkeit  ihre  Maske  abzuziehen  und  sie  durch  einen  der- 
ben \'ergleich  dem  gleich  zu  stellen^  was  sie  der  Wahrheit 

1)    Dass  Aristoplianrs  pincn  frcinn  das  noXü   ay.aiov,  welclics   d.    Ano- 

(jcbrauch  von  Ein)olis' Versrn  mach-  »ym.    de    com.    u.  ^oG,  18    Eupolia 

Ic,    l»f/.cugtc  schon  Kralinos  vor  der  tadelt. 

AuflTiihruiig  der  RiUcr,    und  der  Aus-  o)   Aristoph.    Pax  7G'2. 

fall   difsps    Drunia     auf  den   Vcleran  4)   Vcsp.  i():2()    ilii(|.    Schnl. 

der   Atlischcn   rioniixlic,    soll    in    je-  i»)   Arislol.     Ethic   Nie.  IV,  8.    An 

iicr   |{rschul«li{;iin^  sfinrn  Grund  ha-  Beispielen    fehlt    es    hicr/u    auch    in 

l)en.   Schol.    ICiju.  Ö-2S.  Arislo|iliani's  liciueswegs.  ICccles.'iGl. 

'2)    Z.  15.   die   Vrise   bei    d.    Schol.  ICpi.  T'-ü;  11".    Acharn  70.    Vesp.  48Ö, 

rn    Arisl.    Tax.   II7G    (1.  IV   I».  5    p.  |);iss     der    Dichter     solche     uhscüllO 

|."»l    iJind.  IS.">8)    l''ra"ni.     1.  ti,  I   p.  Splisse   mit    lilareni    Üewusstsein   dc8 

.■>I0  Rleinelie.      V^l.   die    Üemerhnn-  Zweelies  ,  den   er  dadurch   erreichen 

prii   de«   Schol.    /u    Niih-  *2'.)(J.    ."i'il.  vvolKe,    auhrachlc,     üeht     ans    der 

Tax  7.''.).    7>iO.     lierniann    Opiisc.  Kcliönen    Paialiasc    ISuh.  ü5.'»  —  liü 

'V.  ö    p.  20G.     Hierher    j^chörl    auch  hervor. 
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nach  ist.  Dadurch  verliert  die  nackte  Bezeichnung  des 
Sinnlichen  ihren  verführerischen  Reiz  und^  weit  entfernt^ 
der  Verderbtheit  zu  schmeichehi  und  unter  der  Larve  der 
Lieblichkeit  das  Innere  der  Zuschauer  zu  vergiften ,  zieht  sie 
durch  dieses  aiittel  das  in  reizende  Form  gehüllte  Laster 
aus  seinem  Schlupfwinkel  hervor  und  giebt,  es  so  dem  öf- 
fentlichen Gelächter  preis.  Dadurch  wird  die  Darstellung 
des  Sinnlichen  ein  sehr  wirksames  Mittel  zur  Erreichung 
eines  höhern  Zweckes;  denn 

%oidopf,(yai  Tovq  irtovnpovq  ovSev  eCT  £7ti(f)^ovov, 
oXKd  TifAj)  ToTcn  xP^.G-votq,  oa-vic;  ev  loyl^tTai, 
sagt  Aristophanes  zu  Anfange  der  Parabase,  welche  Eupolls 
for'lgesetzt  und  vollendet  haben  soll.  Und  gerade  in  dieser 
Parabase  stellt  Aristophanes  ein  Bild  der  krassesten  Sinn- 
lichkeit auf;  gegen  welches  die  Verse  des  Eupolis  sehr  ab- 
stechen. 

7.  Die  Gesammtzahl  der  von  Eupolis  aufgeführten  Ko- 
mödien behef  sich  auf  vierzehn  1)  oder  siebenzehn  2),  wovon 
sieben  den  ersten  Preis  erhielten  3).  Man  führt  freilich  noch 
mehr  Dramentitel  unter  seinem  Namen  an-,  aber  diese  beru- 
hen auf  Schreibfehlern  oder  Verwechselungen.  So  gehören 
die  Kranzhändlerinnen4)  und  dieLakonenS)  offenbar 
dem  Eubulos  6) ,  der  auch  sonst  wohl  mit  Eupolis  verwech- 
selt wird  7).  Ferner  sind  die  FlüchtlingeS)  durch  ober- 
flächliche Ansicht  der  Handschriften  aus  den  Weiblingen 
entstanden  9),  und  eine  in  den  Ziegen  10)  auftretende  Person 
Pro  dam  OS  11)  ist  zur  Titelrolle  eines  sonst  unbekannten 
Drama  erhoben  worden.  Sodann  hat  dur  Schreibfehler 
'E.vitokiq  Iv  nrXai^l2)  anstatt  iv  liöltai  die  Liste  der  Dramen 


1)    Anonym,  de  comor.l.  p.  öoG,  19.  G)  Atl.cn  XHI    ÖÖ7  F.  XV    G79 

E  1  «.  s  1  e  V   ad  Arisl.  Acl.an..  p.  1 15.  B.  D.  K.  J^OO  K.  1\.  380  F.  III.  Iü8 

-2)  Suidas    p.  iöl7A.    Fiidol;.    p.  A.    VII.  ooü  C.                    «    •       , . . 

jß-                   '^  7)  Suidas  V.  yaiQEiv.     MoineKC 

3)  SuJd.  und  Eudoh.  a.  O.  T  i   y  Uö.     B  c  r  g  k  p.  -«5.  /Ht- 

4)  5T£</)aT'o;r<J?.tiVv    All.cn.  IX.  scUr.lt    lur    d.  AUcrlhunisw.    18o7. 

l,ul«s  statt    lM.,.olis  l;orrij,Mite;   und  8)  A^«TiTat. Elym.  M.  p.  174,  SO. 

dirsi-     Vnl.rss.iun-;    liat    Diiidorf  O)    tJ  o  i  s  f  o  r  d  ad  Ilcsiod.  p.  112: 

mit  Hfclit  in  «Iru  I  t-xt  anfj^rnouiinrn.  El  rro?.t.;  ' AvÜQOfVVai';. 

ii)     Erotiaii.    (Jloss.     lii|.|>ocr.    v.  10)   Bckkci-    Anecd.  p.  HG8. 

m^TTOTOi'   p.   2'<(i,     WO    man    unti:r  II)   (^)uinclil.    Inst-  or.  1,  10,  17. 

Aö.y.coai  auch  Ko/.a^i  vcrniulliel  hat.  1^2)  bcliol.   Arisloph.  Av.  l^ii)7.  wo 
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noch  um  einen  Titel  vermehrt.  Ferner  sind  auch  die  Sphinxe, 
da  sie  sich  nur  auf  ein  einziges  Citat  gründen  l),  zweifel- 
haft. Dasselbe  gilt  von  den  Titeln  Ala^^) ,  KXoral  oder 
KXo7rat3}^  und  AiaiTooa^4),  Der  letzte  scheint  nicht  einmal 
ein  Drama  ^  sondern  ein  prosaisches  Buch  diätetischen  In- 
halts von  einem  Verfasser  zu  bezeichnen^  welcher  weit 
jünger  war  als  der  Komiker  Anaxilas^  und  auf  keinen  Fall 
Eupolis  gewesen  sein  kann. 

8.  Nach  Ausscheidung  dieser  offenbaren  Irrthümer  blei- 
ben uns  wirklich  nur  fünfzehn  Dramen  übrige  von  denen 
vierzehn  den  Inhalt  der  Alexandrinischen  Ausgabe  des  Eu- 
polis ausgemacht  zu  haben  scheinen^  indem  sie  die  Helo- 
ten nicht  mit  aufnahmen.  Mythen  der  Vorzeit  kamen  wohl 
in  keinem  derselben  vor.  Sie  alle  bezogen  sich  vielmehr 
auf  Ereignisse  der  Gegenwart^  an  denen  der  Dichter  das 
lebendigste  Interesse  genommen  zu  haben  scheint.  Die  Ti- 
tel sind:  Alyeg,  '"AaTpd.TevToi  ^  ^Avdpoyvvai,  AvroKvnoc,  a. 
^'.,  BaTTTtti,  Ajjfioi,  Y."iXo)'V£(;,  Kölaxeq,  Maptxa^,  Nov^rjVLGciy 
IloXeLgy  HpogTtakTLOv,  'Ya't^iapyoi ,  'T^ptaToSlxaiy  i^lXoi,  Xpv- 
aovv  yivoq.  Mit  welchem  dieser  Dramen  Eupolis  Ol.  87^  4 
=  429  zuerst  hervortrat,  wird  aus  den  Didaskalien  nicht 
berichtet.  Von  den  meisten  ist  indess  das  Jahr  der  sceni- 
schen  Aufführung  bekannt  5  nur  von  dreien  lässt  es  sich  nicht 
angeben^  nämlich  von  den  Heloten,  den  Freunden  und 
den  Gerechtigkeitsschändern.  Eins  von  diesen  ist 
daher  das  älteste  Stück  des  Eupolis. 

9.  Wären  die  Heloten  zuverlässig  von  Eupohs,  so 
könnten  sie  wohl  für  das  älteste  Stück  des  Dichters  gelteuj 
und  den  Zweck  gehabt  haben ,  die  Lebensweise  der  Spar- 
taner, und  namentlich  deren  \'erhüUniss  zu  ihren  Leibeignen 
durch  Aulsteilung  eines  Helotenchores  beim  Ausbruche  des 
Peloponncsischcn    Krieges   ins    Lächerliche    zu   ziehen.     Die 


sdiou  I'.iistrr  «Ins  HccliJo  Kali,  was  {[O.on.a'ts)    sclieiiit    für  Koi.a^iv    zu 

j.t/.t  IHiidorf  fOxoii.  IS.'S)  iiiftlss.  sI.Irii,  «mIci-  i»v  VWtxöoi.  IM c i ii c k e 

lainl.     Nur  Al.lus  hat  IltA«».;,  wäL-  T.  1    p.  I  lö.    J'.  ^2,  1    p.  >iS>S. 

rciiil   andre  Riss.  nvt.f.'H   li<rL'iii.  >i)  l'olliixVII,  lOS.     Wie   hier  ci- 

1)    Suidus  V.  rt«T'tiJXtlJ^Tttt  1».  "2007  lirlm   Woid:  cnlliallcii  wirLIlcli  eine 

C.   IMiot.    \a\.   |i.  "i".»!,   ö.  dialilisch.r    Wv^A.     Vii(,'(l>licl»  sind 

'■2)    rollux  I\  ,    "27.  dit;    Vi-isu«lic     ( 1>I  c  i  n  c  ii  e    ad    Älc- 

7>)    Kiolian.     (iJoKS.     Ilippocr.    v.  iiandr.    pajj. 'iüDj ,    sie     in  Verse  zu 

'qhvtJitaoi  j>.  i7'2:  Et^o?».,  Kl.oral^  Liiiij;ca. 
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Erwähnung  des  Festmahls   xo7t)gi')^   wovon  die  Heloten  die 
Ueberbleibsel   erhielten  2)  ^  und  der  Peloponnesischen  Münze 
mit  der  Schildkröte  3)^  weisen  auf  Spartanische  Verhältnisse 
hin.     Aber   der  Verfasser    war   keineswegs   sicher;  in  den 
meisten  Fällen  wird   er  ganz   unbestimmt  gelassen  4).     Aus 
einem   Chorliede    scheint   der    Dorische   Name   Potidan   stalt 
Poseidon  zu  stammen  5).     Das  ist  alles  ^  was  die  Bruchstü- 
cke vom  Inhalte  erkennen  lassen.     Der  Ausfall  auf  Gnesip- 
pos^    von  welchem  darin  gesagt  wurde  ^  seine   unzüchtigen 
Buhlerlieder  hätten  dermalen  die   Dorischen  Älelodien   eines 
Alkman^  Stesichoros  und  Simonides  ganz  (aus  Sparta)  ver- 
drängt^ trifft  mit  dem  Tadel    zusammen^  den  auch  Kratinos 
diesem  verrufenen    Lyriker    angedeihen    liess  63.      Dadurch 
wird  wenigstens   das   frühe  Entstehen  der  Heloten  zur  Zeit 
des  Kratinos  noch  mehr  erwiesen.     In  dieselbe  Periode  ge- 
hören auch  die  Freunde  oder  vielmehr  lustigen  Brüder?); 
denn  hierin  sprach  der  Dichter^   wie  Kratinos^  von  Aspasia 
als  einer  neuen  Omphale8)^  und  von  Autolykos'  Vater  Ly- 
kon  und  dessen  Rhodischer  Gattin  9).     Unter  den  Personen 
des   Stücks   war  ein  Greis  ^     der    sich   den  Rittersold    vom 
Staate  auszahlen  hess^   ohne  selbst  reiten  zu  können  iO). — 
Von  den  Gerechtigkeitsschänder n  endlich  ist  nur  der 
Titel  bekannt  11). 

10.    In  den  Taxiarchen  oder  Regimentsbefehlshabern 


1)  Athen.  IV.  158  F.  I\oti/   ist   zu  unsiclier,  alsdassman 

2)  Bergk  p.  45o.  daraus  auf  ein  von  den  Ileloteu  des 
5)  Pollux  IX.  74  6ßo}.OVTOV  y.oCh.-  Eupolis  verscbiedenes  Satyrspicl  von 

l.iyjy.ovov.  unliestiniHiteni    V'crl'asser    schlies&en 

4)    Athen.  IX.     400  C:     d    rovc,  könnte.      Fragm.  T.  2,  1   p.48o. 
Et>.OT«^    noiy;aac,,    oder   nmoir^y.ac,         Q^  Athen.  XIV.  Go8  D. 
(Athen.  XIV.  G38 1>.).  Vfjl.IIerodiaii.  wx    i»         i^  i  i  i  ». 

\       1     ,     „   r.  in\   -P        •   II   •  I  1  ')   L'P*'    l'reund,    wcJcher   oITcnes 

de   duf.    sollt.    1).  1(),  ti-S,    vielleicht  u  ■  •   i,         •   ,.  •       •      rr 

1  Ol'    o"  .,,    I     ■>  I        1  llaus   hielt,    rici  aus:     vii  TOV    llo- 

aueh   i>.  yi>,  -o  nach    li  1  u  c  li.  v-  'V c\  • 

i))    llciodian.     a.    U.      p.   10,    34:  v   i     i     a    •   ■       i       »    i  «o-y      .  ^  i 

,  11        v--^,^.v,    V»i       '/  achol.  Anslopli.  Acharn.  I^i7.    Auch 

Tt/t£I'0^  ll(iTJO«  .T07'TIO.     UllllC  AWCI-  ,  .  't        i      •     ..    n         *•     o"         •. 

..  ;     I        'I-  II    ■        I         1»       •  I  «as  txzai'ft'-Ei  hei   TolUix  X.  Xo  echt 

lel     der     lenipelhaiii    «les     l'oseidou  /■  i      i      .^      .    ■         i-  i»       "  . 

-.    ,,.  '      ...        ti    II  1     •    i  au'  «las  lustijje  Lehen  dieser  r  reiindc. 

auf     Janaron.       Die     Melle     .scheint  »^ 

Fustath.  ad  II.  ß'   f.'2{)7,   5Ö    iniss-  ^)    Schol.  Piaion.  p.  r.'.)l  ed.  IJe  k- 

verstanden /.uhahen,   indem  er  sagt :  ker;    vgl.    mit    IMut.    Vita    Per.   24 

iv    yoiJv  ToFi;  ' llqaÜifxvov  tvqijxai,  !'•  "'*'  '*• 

OTi    Kt^.OTgi;    oi    tnt,  Taiväjic.}    ad-         0)   Schol.   IMalon.    p.  .''>.>2. 

TX'QOi,    also    nicht  die    Heloten   der  10)    llarjiocr,    v.  zaToiaraat^   V^S' 

Spiirtaner,     sondern    gel^mgeiie    Sa-  107,   8. 

tyru  auf  liinaron  als   llelutcii.    Die  II;  Uhcn   p.lSü    N.  5. 
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war  dem  berühmten  Seeheldeii  Phormion  als  Ihätigem  und 
tapferm  Krieger  l)  unstreitig  die  Hauptrolle  zugetheilt.  Er 
hatte  im  Todesjahre  des  Perikles  ,  in  welchem  Eupolis  seinen 
ersten  dramatischen  Versuch  auf  die  Bühne  brachte,  einen 
glänzenden  Sieg  über  die  Spartaner  im  Korinthischen  Golfe 
erlano-t  2)  ^  und  stand  desshalb  in  Athen  im  höchsten  Anse- 
hen, welches  noch  in  späterer  Zeit  Aristophanes  3)  durch 
verdiente  Lobsprüche  zu  ehren  suchte.  Im  vierten  Jahre 
des  Peloponnesischen  Kriegs  01.88^  1=428  war  er  bereits 
todt;  denn  die  Akarnaner,  denen  er  als  Bundesgenossen 
der  Athener  noch  im  Jahre  vorher  so  bedeutende  Dienste 
o-eleistet  hatte,  verlangten  damals,  um  das  Andenken  deä 
o^rossen  Feldherrn  im  Sohne  fort  zu  ehren,  den  Asopios  zu 
ihrem  Anführer  4).  Nun  ist  es  aber  höchst  wahrscheinlich^ 
dass  Eupolis  im  Frühlinge  dieses  Jahres  _,  als  Phormion 
Dicht  lange  vorher  in  der  Blüthe  seines  Ruhmes  nach  Athen 
zurückgekehrt  war^  die  Taxiarchen  als  Chor  in  das  Theater 
einführte,  um  diese  unter  Phormion's  Leitung  in  der  schlechten 
Ausübung  einer  strengen  Mannszucht  lächerlich  zu  machen. 
Diese  Tendenz  der  Komödie  ist  in  den  Fragmenten  5)  noch 
sichtbar.  Phormion  wird  ausdrücklich  als  Person  des  Stücks  ge- 
nannt 6);  vielleicht  trat  auch  ein  Waffenschmied  Xanthias 
darin  auf  7);  und  ausgemacht  ist  es,  dass  ein  gewisser  Dio- 
nysios,  oder,  wie  man  vermuthet  hat,  Dionysos,  der  Gott 
der  scenischcn  Festlust 8),  den  Gegensatz  von  Phormion 
darstellte,  und  als  Weichling  von  ihm  die  Gesetze  der  Ilcer- 
führnuÄ    und    des    Krieges   lernte  Dj.      liier   war    Raum    für 


1)  Scl.ol.   /u  Arist.  Vax  .147 :    iv  monta  Comic   Gr.  T.  2,  1   p.  420— 

VOC,.    Suiil:is    V.    ^{UiquUov    1>.  ÖSÖI  A.  ß^    PollllX  IX,    102. 

2)  TlMil.y<l.ll,S5.    Aiulrc   Krirgs-  ^.     |»„llux    VII ,  lüG.      IIcsvcli     V. 
tl^....,.    ,l,.s  l>l.ormion   .^r>väl.,.t    .-r   I,  ^,^;y      -,„,  ^; 

04.     117.      II,    2'.».     <JS.        \ll\.     hcliol.  ">                       .          ,„    .            m  ,  ,     TT-    a    » 

ZU  Ansl.    l'ax  TAI.    i:.,.Jö'J.  ö«JO.  «MKiuckc  T.  1    p.  144   T.  2,  1 

Suidas  V.  *i>opmavoc,  uTt/3ot^  p.  5851  P-  •*^^'- 

A   |{.  9)    Scliol.    zu  Aiislopli.    Paxo47, 

5)   ICqii.  ;;G0.    I>ax548.   Lys.804.  nach   nindorf  (T.  4   1».   5    p.  40): 

/i)  'l'liul.v.i.  111,  7.  Ato)  i'<;tos  i'v   l'«i:i«^)/'()i.;  iray'  E^- 

ü)    Sie     (tiiid    iiatli    M.     F.  ii  ii  li  c  1  nüi^i.      Itri    Suidas    V.    «|>0(^if  ucoro«; 

(IMiirrcralis   vi  iMipulidis  ria<;iiiriila.  ariPjäc,   fclilrn   die    Worte    Ka(t    \'\v- 

Lips.  IS-2D.     p.  S.j    -   l«2)    «:ii    voll-  ^oAl'Vt,  und  dicsrr  limlsalid    hat  den 

•läiidij;sliii    {^rsamniill    und    am    li.--  Iirdiuiu    vt  ranlassl  ,    als     sei    IKouy- 

•Icu    crl.lail    voa   Meiuclic,    l'ray  Bios   der  Vcrlasser    der   Tttxiurcheu. 
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komische  Scenen ;  und  fast  alles ,  was  wir  von  den  Taxiar- 
chen kennen^  bezieht  sich  auf  das  Verhältniss  eines  im 
strengsten  Kriegsdienste  abgehärteten  Feldherrn  zu  einem 
in  allen  Bequemlichkeiten  des  Lebens  verzogenen  Milchbart. 
Nicht  in  schwerer  Waffenrüstung  erscheint  dieser^  sondern 
wie  ein  Ionisches  Weib^  das  mit  seinem  Manne  ins  Feld  zieht; 
daher  der  Vorwurf  von  Seiten  des  Feldherrn  l) : 

oaTic,  TTVtkov  riJtuq  i')(o)v  xal  ■^aXxlov, 

wcmep  TiE^o)  crrpaTtoJ-rtig  t^  'loivtaq. 
Doch   der    weiche   Zögling    rauss   auf  der    harten   Pritsche 
schlafen,  und  betrachtet  schon  dieses  als  eine  Heldenthat2) 
Er  muss  Exerciren  lernen,   zum  Hieb   ausfallen  3),    und  mit 
dem  Schilde  pariren ,  wobei  der  Verweis  4) . 

ovx  7;v  cpvlclTTri  y    äS'  tyjsiv  tt^v  daitlSa. 
Als  Phormion  befiehlt,  einen  Kreis  auf  der  Erde  zum  Früh- 
stücken im  Felde  zu  ziehen  5): 

ovxovv  ■jrepLypä.T^siq  ucrov  Ivapiaxäv  y.vxkor ^ 
versteht   der    unerfahrene   Soldat    ein   behebtes   Kinderspiel, 
und  fragt: 

TL  S    i'cTTLV j  elg  6:)fMik'Kav  dpKyvTqcrouev. 

7}  xo'4ouev  Triv  ^ä^av  oicrjrep  upTvya ; 
Jetzt  aber,  da  es  ans  Frühstücken  geht,   verlangt   er  we- 
nigstens süsse  Mandeln  und  Wein  von  Naxos  6) : 

SiSov  fjacräc'^ai  Na^ta^  dixvydc/Xaqy 

olvüv  TC  ■jiLve.iv  Na^oTV  octt'  d^niXiov. 
Doch  der  Feldherr  erinnert,  dass  ein  Soldat  im  Felde  nichts 
zu  essen  bekäme  als  Zwiebeln  und  Salzlake  7).  Ehi  sol- 
ches Leben  behagt  dem  weichen  Älilchbart  nicht  länger. 
Er  reisst  aus  in  seinem  Ionisch  -  Dionysischen  Safiange- 
wande,  worin  er  mehr  einem  AVeibc  als  einem  Manne  gleicht. 
Aber  der  Feldherr  lässt  ihn  durch  seine  Schützen  cinianiren, 
indem  er  befiehlt  8): 

UV  ^UTTOV  avTr^v  devpo  f.to(.  töv  to^ot<J)v 

uyow  d-7toxr,pvt,Ei  Tic;  ü  ti  dv  d'Krpdvri. 

i)   PolluxX,  G3.  G)   Aflion.  II.    «^2  D.,    vergl.    mit 

2)   Scliol.  zu  Arist.   I'ax  7tV7.  Aniinoii.  v.  änvyiiuKri  [».i"!.  liacli- 

5)   Dclikcr  Aiircd.   y^-'Ö"^.  mann  Aiiccd   II.    Ö7G. 

4)  IM.of.  V.  üi'8  p.GoS.aO.  S.iid.  7)   Alli.n.  IV.   170  I), 

V.  üi»  1». '■i77(M{.              .  S)  Siiidas  V.   «/.(/)«i£t,     BcKhcr 

K)   PolliixlX,   102.  Anccd.  p.  o82,  8. 
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Weil  der  Ausreisser  durch  Dick  und  Dünii  gelaufen  ist^  so 
erscheint  er  jetzt  in  beschmutzten  Kleidern  1}^  und  soll  nun 
seine  Strafe  erhalten  2): 

1/00  di  ye  cttl^o)  <ye  ßsKövatcnv  Tpiaiv. 
11.  Mit  den  Neumonden  fiel  Eupohs  an  den  Lenäen 
Ol.  88^  4  =  425  durch.  Aristophanes'  Acharner  erhielten 
damals  den  ersten  ^  und  Kratinos'  Sturmbedrängte  den  zwei- 
ten Preis  3).  — ■  Im  Jahre  darauf,  vermuthlich  an  den  gros- 
sen Dionysien  (denn  die  komische  Didaskalie  der  Lenäen 
dieses  Jahres^  an  welchen  Aristophanes  den  Kleon  in  den 
Rittern  spielte,  ist  vollständig  bekannt),  gab  er  sein  Gol- 
denes Zeitalter.  Ein  solches  nämlich  schienen  die  frei- 
heitstrunkeneu  Athener  damals  nach  der  Einnahme  von  Spha- 
kteria  und  andern  Hcldenthaten  von  Kleon  zu  erwarten.  Kleon, 
der  Volksfreund,  der  Besieger  der  Erbfeinde  und  Beförde- 
rer der  zügellosesten  Politik,  sollte  es  begründen.  Daher 
die  vielen  Komödien  aus  jener  Periode,  Avelche  diese  Idee 
lächerlich  machten,  und  den  Kleon  mit  allen  Waffen  des 
Spottes  und  der  Verhöhnung  unaufhörlich  verfolgten.  Eu- 
polis  Hess  in  seinem  Drama  einen  Bewunderer  des  Kleon 
ausrufender 

d)  y.aXT^LCTTr,  TcöXi  Tcaaow ,  bcraq  KXmv  ecpopa, 
oiq  EvSai^iMv  TTpoTepov  t  ■))cr'^a,  vvv  re  fxdXkov  t'crei, 
und  zählte  dann  die  Freiheiten  und  Segnungen  auf,  w^elche 
dieser  unredliche  Demajjosre  über  Athen  ausffeschüttet  hatte. 
Kleon  hatte  selbst  eine  Rolle  in  diesem  Drama.  In  dem  officiel- 
len  Berichte  über  die  Einnahme  von  Sphaktcria  bediente  er  sich 
zuerst  der  Eingangsformel:  Y^Xmv  ' A'br^valbw  xri  ^ovki^  xal  reo 
*^W^'?  y/^-^p^i-V)  und  maasste  sich  den  Sieg  über  die  Spartaner, 
obgleich  von  Nikias  vorbereitet,  ganz  allein  an 5).  Daher 
.sagte  ein  (iegner  desselben  bei  Eupolisß): 


1)  FolIuxVlI.  ICH.  IX.    :;S.  com.  p.  2ür>  lAnilem.    Vj^l.   Fritz- 

2)  l'ollux    X,    l."j(j     ilti<j.      Ilcni-  seil«;   <^)ii:ii's«.   Aiisl.  I   p.l^iöl'. 
slrrlmys.  ;;)    |,ul;iaii.    pro  lii|.sii   in   saliit.  3. 

•»)    Argum.  Arist.    Acliuni.  iC  1  m  k-  Knr^l«    p.  ."»({'-i.     Uiciiiysios    schrieb 

Ify   ad    A(rliarii.   p.  HZ.   Frugninilc  riii  Ix.somlrrrN  Itiicli  liiiriilx-r ;  Scliol. 

siiiil   nicht   vorhaiKlcn.  Arisl    IMuf.  .">l>-2.  Aul.  (iO'J.    Menage 

^t)    l/rl/..  in   Oainfr's  Ancn?.   (ir.  ad    IH»<^.    La.  IM,  <J1. 
Pari«.    T.  1     p.  1/iS,  18.    ILphacKl.  (5)    IMo.ris  p.  /<IS.   Thomas   M.  p. 

p.  lüü    Gaisf.    I*ri«ci.-(ii.     «Ic    mclris  oüS  It. ,  vjjl.  mil  Siiidas  T. /ai^irtr  p. 
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7Tp(DToq  ydp  tJucc^,  cd  K^etov, 
yalpeiv  Trpo^eX^ra?,  TtoWa  Xvnav  tyiv  ':tokLV. 
In  einen  solchen  Zusammenhang,  wo  von  einem  förmlichen 
Betrüge   die  Rede   ist,    passt   die   bittere  Vergleichung   des 
Kleon  mit  Prometheus  ganz  vortrefflich  l): 

KXe'rav  Yipoj^ir^eiq  Icttl  (.lexa  t«  TcpdyuoiTa. 
Nur  nach  eben  geschehener  That  konnten  aber  Beziehun- 
gen dieser  Art  von  Erfolg  sein;  daher  steht  die  Zeit  der 
Aufführung  dieses  Stücks^  wozu  die  nicht  lange  vorher 
gegebenen  Ritter  des  Aristophaues  den  Dichter  mächtig 
angeregt  zu  haben  scheinen,  ziemlich  fest,  nämlich  Ol.  89, 
1=424,  oder  höchstens  an  den  Lenäen  des  folgenden  Jah- 
res 2);  denn  im  Frühjahr  Ol.  89,  3  =  422  segelte  Kleon 
nach  Thrakien  und  starb  daselbst  im  Spätsommer  3).  Uebri- 
gens  war  das  goldene  Zeitalter  voll  von  Seitenhieben  auf 
Personen ,  die  wir  zum  Theil  nicht  mehr  kennen  4).  Eine 
lange  Liste  derselben,  unter  andern  Archestratos,  erscheint 
noch  in  einem  Bruchstückes).  Vielleicht  werden  hier  die 
einzelnen  Mitglieder  des  Chores  bezeichnet,  an  dessen  vol- 
ler Zahl  nur  sechs  fehlen.  Der  Chor  musste  aber  in  Kle- 
on"s  Interesse  reden  und  singen,  und  die  Idee  der  Kleoni- 
schen  Goldzeit  hervorlieben.  Er  bestand  daher  wohl  aus 
Attischen  Bürgern,  aus  Schuften,  wie  Kleon  selbst  war, 
nicht  aus  Kyklopen ,  wie  man  neulich  vermuthet  hat  C).  Lani- 
pon,  der  Orakeldeuter  und  Opferprophet  7),  und  der  Kilhar- 
sänger   Alkäos8),    die   beide   erwähnt    wurden,  tragen   zur 

SS8G  A,    wo  Eubulos  statt  Eupolis         ö)  Porphyr.    Lei  d.  Schol.  zu  II. 

steht.  Kleon  kannte  die  Athener  und     x',   ^ö2. 

ihre  Eitelkeit.  0.    n-._~^     /■  „    •r/»•'^  i   •.  . 

.-.    ,     ,.  „„ ,,      R    a      „„j  ")    Bergk    (n.  obo),    ver  eitet 

1)    Lukian.    l'rometh.   &•  *»    "o<*^  j       i     c  i    i     lii   »         "j^Vk  r.  •• 

,       11    ,   j-      c  I    i„  durch    Schol.    Piat.    p.  o'20  Rekker, 
daselbst  nie   schonen.  .  .i    j  „    r  i  i     i    r.         <  •        • 

,,.     ,,.       ,^.  ,     ,    ,.        j  wo    statt    des   leltlerhafteu    £;Tt    Tov 

'■!)    Die    Uidaskahe    der    Crossen  .     ir      t    -  ■  i  ,     ' 

_.         .        /u    vo  o        AO-!:  :o*  ^..n  ^^-  rs.vy.f.a7icov   y.ara/./.iaiv    zu    lesen 

Dionysirn   Ol.  öu,  a  =  4lao  ist  voll-  .  .     •  -        <       •  >  t  .  t 

standiK  bekannt:  KpaTiro,;  ;iiV  ETixa  ...        i        n^  o    *        "•■««       ./     •  » 

rr      '         'A        I'    -   \    u/,,«    u    A^  Bleineke    1.2,1    p.  i>iO.     Es    ist 

11i;tii''i;  ,  AiieixLiac  dt  Koito.  Ueide  ■     i-  i    •      j              '  .■  ■    ,        ,^ 

•      .    '      1          4       t      I           >  \\r  II  nainhcli    in   dem    anircliihrten    I<  raff- 

Siectcn    über  Aristoiiliaiies'  >VolKPn.  .      j       i?         i-               ■               -.  i " 

*               IV   1    »'       -Ao  !»•    I     «•  V    I  »nentc   des  hupolis  toii  d«T  aiuf.fa, 

Arcum.  Nub.  V  p.  o02  Uindorl.  Vcl.  i«     •       •  i         i-      i.    i               ^ 

f   ."  ,     ,,           ,A-f\                              "  einem    Ixrcisspielc,    die    Hrde. 

■Schol.    Vesp.    lOoU.  ' 

3)  Thukyd.V,   C  — 10.   Schol.  ad  7)  Bckker  Auecd.    p.  06.     Vgl. 

Arist.  Nub.ö49,  ad  Acschin.  p.7öö.  R  c  •  s  «  g     Conjectan.    in   Arisfoph. 

Diodor.  XIK  75.    7>i.  P"R-  *7ö. 

A)  Galeiios    schrieb    drei    Bücher  S)  Schol.    Vrn.    Arisloph.   Thcsm, 

itEQl  Tcöv  naQ    Fivrc6}.ibi   no}iTiy.äv  iCt"!-.    '^}.y.aTs  ^iy.e).iäxa,  Hehonur- 

övüiidxav.   Op.  T.  4  p.  4    Aid.  Vilau.  Oben  B.  2,  "2  p.  587. 

13» 


19G  EtPOLiS   Alyeg. 

Bestimmung  der  Handlung  dieses  Drama  eben  so  wenig 
bei^  als  die  übrigen  Burclistiicke. 

12.  Ein  sonderbares  Drama  waren  die  Ziegen  des 
Enpolis.  Es  spielte  auf  dem  Lande  i)^  und  die  Orchestra 
stellte  den  Weideplatz  des  Ziegenchores  vor  2).  Ein  roher 
Landmann j  w^elcher  von  sich  sagte  3): 

tTiicrTa^ai  yap  alrro'keLV,  cry.cl-K'vnv ,  vedv,  (pvTEveiVf 
wollte  nichts  von   musischer  Bildung  wissen^   ohne  die  man 
recht  gut  fertig  könne. 

Diesem  gegenüber  stand  ein  in  der  Musik  und  Buchstablr- 
kunst  wohl  erfahrener  Mann  5)^  vielleicht  Pronoraos^  der 
Lehrer  des  Alkibiades6)^  welcher  durch  die  Kraft  seiner 
sophistischen  Redekunst  den  Bauer  endlich  zudem  Entschlüsse 
bringt^  sich  in  seine  Lehre  zu  begeben  und  ihm  das  Ho- 
norar zu  zahlen^  welches  er  verlangt?): 

syo)  TeXo)  Tov  pjaSroV,    ovtlv    äv  ße  XPV' 
Die   Komik   des    Stücks    spielte    nun    hauptsächlich   in   den 
Unterrichtssceuen^  etwa  wie  in  Aristophanes'  Wolken  zwi- 
schen Sokrates  und  Strepsiades.     Nur  ein  einziger  Vers  hat 
sicli,  «ie  es  scheint,  daraus  erhalten B): 

xarTJjv  tyo)  '^7^,tovv  -Ttakai  xriv  dp^oyriv. 
Hier  war  Raum  für  persönliche  Satire,  die  auch  in  dem 
Theile  des  Stücks  nicht  fehlte,  wo  von  einem  Schmause 
die  Rede  war  9).  Seekrabben  wollte  z.  B.  einer  der  Gäste 
nur  einmal  bei  dem  berühmten  Redner  Phäax  gegessen  ha- 
ben 10).  Dieser  kommt  schon  in  Aristophanes'  Rittern  vor  it), 
und  stand  gerade  damals^    d.  h.  um  Ol.  89  im  höchsten  An- 


\)  Scliol.'za  Arisl.  Pax790:  a'pv-  musicnm  et  littcrns  docet.    ficrgk 

qrÄiioiv   Ko}.}.cöv   üruititjT-q.  vemiutlipt    Prodicus    {\t.  ooli).     Ein 

2)   INul.    Sjiii|>os.  IV.  I,  o    p.  CG2  Froduinos    ist    niclil    Itclianiil;    und 

I).  K.    niucrnli.     S:it.  VII,   ,*>.     S<Iiol.  ciiirii    fm^i^irt'-n    N:inicii    liat    luipolis 

ad  II.  Jt,  oöö.   Kuslalli.   p.  1  ()(]."»,  ^i/^.  siclicriicji    nicht    ^i'hriniciif. 

r>)  IM.ol.  Lex.  V.  VE'/v  p. -UM),  20.  7)   Suiilas    v.   /(_■.;  p.  ."i)2l   B. 

^t)    Suidas   V.    T«)i()i.    I'lidl     l.cx.  S)   Poiliix  IV..^>7.    >Siii(l.  v.  <>(^)f(Oy77. 

Jt.l'Ai^i,    17.    Ktyni.    Rl.    p.  7''<."».  .■;7.  0)    Kroliaii.    <;inss.    Ilippocr.    pa;(. 

{))    IJrlili.r    Ancc.l.     pa;;    n<;S.  .".^iS.  Alli.n.  VII.  ."".Ol  A.  X.  >52(;  ll  F. 

Crnmrr  Aiiird.  (»x.  T.  4   p.r.i.;, .-.  |\.  r.SOI'.    4<H)A.    l'liol.    Lex.    p. 

(;;  oimi,  U.-2,  I   p.  r,i>i.  u  2.^2  /<7, «;,  p. ."i'.)».  ^22. 

p.2r>(;.   (JliiiiMlil.    Iiisl.  or.  I,  10,  17:  10)    Alli.'ii.  IM.    lOG  It. 

Eupolis ,    (iimd    i/uein   Prodiimus    et  II)   l'^qu.    iTtl^i. 
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sehen ^  so  dass  er  als  Gesandter  nach  Giosshellas  geschickt 
wurde^  und  es  vielleicht  noch  zur  Feldlierrn  würde  brachte  i). 
Ferner  gehört  in  diese  Zeit  auch  Archedemos  mit  den  ro- 
theu Triefaugen^  von  welchem  die  Komiker  nicht  viel  Gu- 
tes zu  berichten  wissen  2).  In  ähnlichem  Sinne  nannte  Eu- 
polis  den  Hipponikos  einen  Priester  des  Dionysos^  weil 
sein  rothes  Gesicht  zeigte  _,  dass  er  dieses  Gottes  Gaben 
zu  schätzen  wusste3).  Hiernach  muss  dieses  Drama  vor 
01.89^  1  =  424  aufgeführt  sein;  denn  Hipponikos  fiel  in 
der  Schlacht  bei  Dehonl). 

13  Die  Dienstunfähigen  oder  Weiblinge  5)  bildeten 
den  Chor  in  einer  Komödie,  deren  Zweck  war,  die  Feig- 
heit und  Ueppigkeit  einer  Klasse  von  Athenern  durchzuzie- 
hen, welche  in  der  Stunde  drohender  Kriegsnoth  lieber  ih- 
ren unsittlichen  Vergnügungen  nachgingen  als  Kriegsdienste 
nahmen,  und  gerade  das  Gegentheil  vom  tapfern  Phormion 
waren  6).  Ihre  Lebensweise  beschrieben  sie  selbst.  Im  Ein- 
gange der  Parabase  standen  die  beiden  Verse  7): 

"Av^pec,  tTULpoL,  devpo  drj  ttiv  ^ro'f.trjv  Tcpoglcr^eTef 
el  dvvaxov  xal  jij^Tt  pel^oy  TzpatTOVcroc,  Tvy)(^divu. 
Und  weiterhin  das  Gestäiidaiss: 

y.al  ^vveyiyvoixriV  del  to7^  dya^olq  cpäypoiatv. 
Sie  Hessen  sich  nicht   gern  in  ihrem  Morgenschlummcr  stö- 
ren; daher  der  Schwur  8j: 

fi);7roT£  ^pei^oj 
Ttapot.  TLepcecpovri  TOiovSe  rcxav  oc,  tovi;  evSovT(x,(i  lyeipei.. 
Anstatt  dem  gefahrvollen  Kriegsleben  ihre  schwachen  Kräfte 
zu  weihen,  wollen  sie  lieber  lustwandelnd) 

1)  TLuUvd.V,  ^i.  Diog.  La.lI,G.>.  >5)  TLuLyd.  IV.  89.  Corsini,  Fa- 
Vgl.   IMut.  *Vila  Ale.  15  p.  lüGD.t;.     sfi  Att.Ill  p.^TO. 

Ituliiikeii  llutil.    Lup.  p.  LI.  li)  Suidas  v.  K{Jn;o7.(^,  und  ßudnk. 

2)  Oben  n.'2'i.  Aristopb.  Ran.  '  ;%•  •  ^  «i  i  c  •  i  i  » 
r.t'j  fuu  i  •  .j  1  1  I  •  i'üt-  f>ur  cm  Ms.  di-s  hiiiuas  bat 
^lö,  ooo    ihKiiie    ^chol.    Ly.sins  or.      ,         •  i  .■       >  n  >  i         • 

AI     1     o"    ,■         fctnx        n  1      «'"s  richtige    AarparauTOi,  aber  iii 

--_    ,,        ,.^     ■   .  .,       ,,.  ,",  Avöixt.vvoi   sliiniiicii    alle    iibereiii. 

p.  oo7.  hiipulis  Mau;te  vnii  ihm  (Scnol.  t'\     lU  i       •         i- 

\    •  .      ,.     "^     .,,,_  ^         '  V         •  '>)    IMioriiiioii     -»viirde    in     diesem 

Aiiwt.     >  esp.  j>',)7  ):    T7;r   jr«vOü/£i;-  .»  i    .     >.;  i    i  *   •  i      i 

'•      ■.    .  '         ..  Urania  erwähnt;  ^ehol.  i.xx  Ai'isloph. 

Ti>iav  ya,>  o  ylafiav  t/u.  p,^^  5-58. 

5)     llesycli.    V.    le()FV<;    Atovvctov.  7)    UephaesJ.   p.  00.   100.     Veigl. 

Sebul.   Arisl.    Uun.  5lO.     Aiieh  Kra-  II  ermann   I^Jeiii.   I>.   M.  p.  ö85. 

tinos    l>e/eiehnete    ihn    anl'    ahiilielic  8)   Allirn.  I\.  507  1».  L  u  Ins,  Ali- 

Art,   (JxuJ^^txü,;  =  jit'jipö,;.      IlesycL.  slareU.   p.  5'45r. 

y.  Mcineke  T.%1   p.  100.  0)    Oiog    L;..  111,  7. 
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iv  evcTXLOiq  Spofxoicnv  ^AxaSi^fxov  S^eor, 
und  die  Tagediebe  trieben  da  allerlei  Unfug,  wodurch  sie 
in  eine  Klasse  mit  den  berüchtigten  Gaunern  Eurybatos 
und  Phrynondas  gerathenl).  In  die  Gesellschaft  solcher 
Feiglinge  gehört  dann  auch  Peisandros,  genannt  der  Bal- 
ken, ein  Mann  von  grosser  stattlicher  Gestalt^  aber  von 
desto  kleinerem  Muthe.  Aristophanes  lässt  ihn  zu  den  Schat- 
tenschenklern  wandern^  um  dort  seine  Seele,  d.  h.  seine 
Courage^  zu  schauen^  die  ihm  so  früh  im  Leben  abhanden 
gekommen  war  2).  Eupolis  aber  sagte  von  ihm  3): 
HeiaavSpog  dq  TlaxTo'kov  iaTpaTev£TO, 
ndv^avTa  trjq  aTpa-vidq  xdxiGToq  ijv  avT^p. 
Auch  der  unglückliche  Tragiker  Melanthios  wurde  hier  als 
elender  Schlemmer  hart  mitgenommen,  und  zwar,  wie  aus- 
drücklich bemerkt  wird  4) ,  noch  vor  der  Aufführung  des  Ari- 
stophanischen Friedens,  d.  h.  vor  Ol.  90,  2  =  419.  Da  nun 
in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren  Didaskalien  des  Eu- 
polis vorkommen,  wovon  die  eine  sogar  eine  doppelte  ist, 
so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  dieses  Stück  Ol. 
89,  3  =  422  mit  Aristophanes'  zweiten  Wolken  an  den  gros- 
sen Dionysien  (denn  die  Didaskalie  der  Lenäen  dieses  Jahres 
ist  vollständig  besetzt)  in  die  Schranken  trat. 

14.  Die  Prospaltier  hatten  ihren  Namen  von  einer 
Attischen  Gemeine  (Demos)  zur  Akamantischen  Phyle  ge- 
hörig, und  verrufen  wegen  ihrer  Prozesssucht  5).  Dass 
dieses  Laster  also  den  Gegenstand  der  Eupolideischen  Ko- 
mödie bildete,  dürfen  wir  wohl  annehmen.  Nun  erwähnt 
Aristophanes    in    der    bcrühra»cn    Parabase    seiner   Wolken^ 


1)  Scliol.    Luciaii.    Alex.  ■4.    L  o-  tl'oiJrTO — n^o;;n;ä?.Ttot  che,    Siy.aari- 
licck  Aglaopli.   p.  loUG.  y.oi.     iMilbypIiruii   war  ein  I*rns|ial- 

2)  Av.   löü'i.  '''■'■    ""*^     ''"R    <'"'"cli    «li'ii    Pro/.irss 

„^    ,.   ,     ,      ...       .       , ,,  iiiU  sriiiüiii  riKiK'i»  \'al('r  (Dioü:.  La.  II, 

o)    Srhol.    Ansl.    Av.  !.>;>■).     IIa-  „,»     „,   ,      ,,",,       i     \       •   ii      . «   •„ 

-*     ,,  .,  .,..,.        ,,.    .  21).    riat.    LulliYpli.  )    iin;lil    wenig 

1I0W    hxcrc.    tili.     i>.  MM.     scli  a^t  ,  i    •         i  ii         i>    i       _-„° 

-.1        T         .   ,,ir  <  •  I  <la/,(i    hci,    «l«;u     iiMcii    Kill    seiner 

.    *>     ,  ,        ,,  ,  ,  ,        '    ,  (■(MiKMiic  zu  vererrossciii.      IMess  ce- 

friiiiierl   au    «Ich    l'i-lcl/ii''    «Iit    AMir-  ,     ,       ,  ",.      ,.   .,        i     m  T 

<ki    UT    Ä     'II     I      I    II    rri»     »•    I  sriiali    aIxT  um   die    Aeil ,   als   rtlele- 

ner  iu.ni^'t.    I  liul.y<l.  11,  7'.).  V«;!.  ,        i       e   i      i  ii      <        t\i    n/j 

.,,,,..  ,       •'     .    .',   ,,.,      "  los   eleu  SoKialcs    nnlila;r(e,    Ol.  '.)4, 

■'     „,-  4    oder   Mo,  I,   wie    auH   IMal«  s  Ku- 

•  ■  "*      ■  lliyplironliervorgeiil.  i''ul{;lirli  lionnlc 

^i)  Sd.ol    7U  ArJst.   Vax  808.  deVsell.e    in     Kuj.olis'     IMospaUiern 

ü)  Suidas    V.   h(ta/aQVf.u    p.  100*2  (wie   Her^^li    p.  o.'>7  IT.  glaubt)  uuf 

A.    Llyni.    AI.    p.  ^2KN,    lU:    excoftCj)-  Iteinen  Füll    vorkommen. 
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WO  er  sich  über  die  platten  Spässe  der  Kunstgenossen  lu- 
stig machte  unter  andern  eines  Greises,  welcher  in  einer 
Komödie  mit  dem  Stocke  um  sich  geschlagen  haben  soll, 
um  die  bittern  Schmähungen  seiner  Gegner  von  sich  abzu- 
wehren 1): 

TTpecrßvTrtq  6  "Kiycav  TUTtri  ttj  ßaxrr^pta 
TvitTU  Tov  TtapövT,    d(pavL^(f}V  Ttovripa,  cxw'fjfiaT«. 
Hierbei  verweist   der  Scholiast  auf  Eupolis'  Prospaltier  und 
auf  Hermippos   oder   vielmehr  auf  dessen    Schauspieler  Si- 
mermon^    welcher   in  obiger  Greisenrolle    mit    dem    Stocke 
häufig  exteraporirt   haben   soll  2).      Zielte  nun   Aristophanes 
wirklich  auf  Eupolis^   so  müssen  die  Prospallier  an  den  Le- 
näen  01.89^  2  =  423^  wo  nicht  schon  früher,  gegeben  sein. 
Die   Erwähnung   der   Aspasia   als   einer   zweiten   Helena  3), 
und    der    Thrakischen  Putzmacherin  4)   als  der  Mutter  eines 
Atheners,    dessen  Bürgerrechte   man  vermuthlich  durch  den 
Beweis    seiner  Abkunft    schmälern    wollte,    gewährt  keine 
Einsicht  in  das  Thema  des  Stücks.     Die  Verse  aber  5): 
To  Süv    ditoveiq;  'HpaxKsiq,  tovt   icTTt  crot 
To  (Txojfip.'  aaeKyeq  xal  Mej'apixov  xal  crcpodpa. 
T^vypöv  yeXiyiaiv,  oiq  opaq,  tu  Tzai^ia, 
zeigen  wenigstens,   dass  Aristophanes  nicht  Unrecht  hatte, 
die  Komik    dieses   Stücks   als   etwas   derbe  zu   bezeichnen. 
Jedoch    dieses   sagt  ja   Eupolis   selbst.     Die  Plumpheit   des 
Humors  musste  also  hier  wohl  einen  bestimmten  Grund  ha- 
ben,  den  wir  aber  leider  nicht  mehr  einsehen   und   beur- 
theiien  können. 

15.  Höchst  sinnreich  war  der  Gedanke  des  Eupolis, 
die  Bundesstädtc  der  Athener  als  vierundzwanzig  Frauen 
zu  dem  Chore  einer  Komödie  zu  machen,  deren  TcudenÄ 
schon   dieses   Chores   wegen    politisch  sein  mussleGj.      Die 


1)   Arist.  Nub.  ö35.  nur   den    mittlem  Vers  dem    Eiipo- 

"2)   Kill    aiidrrr   Scliol.   inaclil    dm  lis   licili-gt,    unter   Rlyrtilos*  Nannu 

Siiiiernioii  zum   Üicliter.  slclit.      I)ic  Sache   ist  hcriclitigl  von 

.1)  Sel.ol.  IMat.   i>.  .'1)1    ÜeliÄer.  Meinrkc   (l'l.ilein.  fr.  p.  ÖS'i.  Co- 

4)  Allien.  VII.    0-2Ü  A.  n.ic.    Gr.    Ir.    T.  ^2,  1    p.  Ö22) ,    von 

i>)    Schol.  Aristopli.    Vesp.  IJ7.  vgl.  I'ritisclie   (Acta    »ociet.    (iraecae 

init  Aspas.   ad  AriKtot.    Kfli.    Niconi.  Lips.    Vol.  I,    1  p.  150)  u.  a. 

I\',  '2   piig.  U5  li,  IG,    ^vo   die   ganze  (>)    Heiter  sie  un<l     ül»er   die    Dc- 

Shlle,    von    «clcUcr  der   Seholiusl,  uien  gielit    es  eine  Monographie  von 
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Aufführung  dieses  vStücks  fällt  vor  den  Sikelischen  Kriegs- 
zug des  Nikias  Ol.  91^  4  =  413;  denn  der  Wahrsager  Stil- 
bides, ein  Freund  des  Nikias^  welcher  damals  in  Sikelien 
fiel;,  kam  dort  noch  als  lebend  und  in  Athen  anwesend 
vor  1).  Ja ,  wir  können  die  Zeit  noch  näher  bezeichnen. 
Eupolis  zog  in  den  Städten  den  Amynias  als  treulosen  Ge- 
sandten durch.  Nun  thut  dieses  auch  Aristophanes  auf  ähn- 
liche Weise  in  den  Wespen  2)  d.  h.  Ol.  89,  3  =  422.  Folg- 
lich inuss  die  Unredlichkeit  des  Amynias  damals  Aufsehen 
gemacht  und  beide  Komiker  dieselbe  gleichzeitig  gerügt  ha- 
ben 3),  Was  den  Inhalt  des  Stücks  anlangt,  so  bezog 
derselbe  sich  auf  die  ungerechten  Bedrückungen  und  grau- 
samen Erpressungen,  denen  die  Bundesstaaten  von  Seiten 
Athen's  ausgesetzt  waren;  denn 

Doch  trozt  dieser  knechtischen  Behandlung  wollen  sie  ihre 
Gebieter  nicht  wechseln  5): 

xaTiu  TOidde 
Tcäcr^ovcn,  ovde  Ttpuaiv  aiTovcnv. 
Der  Chor  trat  nicht  in  Reihe  und  Glied,  sondern,  wie  die 
Vögel  des  Aristophanes,  (TUTopu5r;v  auf  6j.  Wie  die  Frauen 
einzeln  nach  einander  in  der  Orchestra  zum  Vorschein  ka- 
men ,  srab  ein  Sccniker  einem  andern  Auskunft  über  ihre 
Erscheinung.  Die  Neuheit  der  Sache  machte  diese  Aus- 
führlichkeit nothwendig.  Jede  Chorfigur  trug  nun  ein  cha- 
rakteristisches Kostüm  und  dazu  noch  Insignien  dessen, 
was  der  Staat,  den  sie  vorstellte,  vorzugsweise  erzeugte 
oder  woran  er  nach  der  Vorstellung,  welche  die  Athener 
von  ihm  hatten,  am  leichtesten  zu  erkennen  war.  So  er- 
ßchicn  Chios  mit  den  lusi^i^nien  der  SchiHfahrt  und  vielleicht 


(',.    ('..    11.     Raspe:     «Ic     Eti|)oli<lis  Ji)  Bclilicr  Anccd.  p.  /i-il,  Sui- 

AIIMOlb'  ac  nOAi",!liN  (lidslücl.cr  das  von   «TTfo/iOTor  ]t.li-2S  B.    Tor- 

l'rciiiscIiriJ'l  voiilSr>l).  Kij)s.  lS."»'-2.  8.  s  o  n  ad   Arist.   K<ju.  >4'-2. 

1)  S.l.ol.    zu  Ari.-l.   PaxIO.'l.  IJ)   IN.llux  VN,  lö.     V<;l.  S  c  I.  o  o- 

y)   V.1'2G7,    wo/.ii   der  Scliol.  I''u-  iii  a  ii  ii    dv  (loinitiis  AIIhii.    y-^lOöl'. 

nolix'      Y\(')/.n(i      anführt,      und      die  0)    1)  <t  l>  r  c  c     ad    Aristojili.    l'Jiil. 

'J'lialsachc  aiicli /uIViil».  G*)l  •■rNväliiit.  TIS.   IM  c  i  i;  r   de   And<ic.    oral.    c.  Al- 

licrinunn   <>|iusr.  V    |i.  ÜÜT.  rib.  V,  o   p.  I.'J.    A}^1.    Äl  f  i  n  c  k  c   T. 

7>)    Ihcitcs  sali   Kl  hon   It  u  n  h  c  I    p.  ^,1    p.  (><)S.    It  as  p  c  dagegen  p.  84 

l^r»,  iindl(ai>pe  hat  p- 84  dasticlhe  lüNtil  den  (Ihor    y.arä   uroi/ovi^  y.ai 

l.inicrlil.  i^"i4   auilicldi. 
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auch  des  Weinbaues,  eine  schöne  Gestalt  mit  dem  Aus- 
druck von  Sanftmuth  und  Folgsamkeit!).  Die  Insel  Tenos 
führte  Schlangen  in  der  Hand  2).  Eine  dürre  ausgetrocknete 
Figur  stellte  ein  steinreiches  und  unfruchtbares  Land,  viel- 
leicht Seriphos ,  vor  3).  Amorgos  zeigte  sich  im  nationalen 
Anzüge  4)^  welchen  die  Athenerinnen  sehr  schätzten.  Er 
war  gewöhnlich  roth  und  von  feinsten  Amorginischen 
Flachse.  Wer  die  übrigen  Chorfiguren  waren,  lassen  die 
Bruchstücke  nicht  erkennen.  Dolos,  die  Städte  von  Les- 
bos  (Mytilene,  3Iethymna,  Autissa),  ferner  Thasos,  Samos, 
Faros,  Naxos,  Melos  und  die  Asiatischen  Bundesstädte 
durften  nicht  fehlen.  Zuletzt  trat  Kyzikos  herein  wie  eine 
verbuhlte  Dirne  mit  einem  reichen  Schmucke  von  Goldsta- 
teren 5),  die  sie  sich  verdient  hatte.  Beim  Anblicke  der- 
selben erinnert  sich  der  Sceniker  (offenbar  ein  Attischer 
Feldherr  von  Bedeutung ,  dessen  unreines  Privatleben  durch- 
gezogen werden  sollte)  eines  frühern  Abenteuers  6) : 

iv  Tf,Se  xoivvv  tj;  ntöT^ei  (ppovpav  eyo)  -jvot    avrog 
yvvaix    ky.ivovv  -xoXKv^ov  xal  TcaWa  xaX  yipowa, 
■xa^fiv   oKi]v  TTiv  7]f.Lepav  tov  xva^ov  ixxopl^eiv. 
Solche  Älenschcn  würde  man  freilich  in  frühern  Zeiten  nicht 
einmal  zu  Weinschauern  oder  Oberkellnern  gemacht  haben?}: 
ovq  S    ovx  dv  EiXea'^'   ovS'  dv  olvoitTaq  Tcpo  tou, 
vvvi  (XTpaTrjyovq  t^Ofj.ev'  o)  ttoXi^,  tto'Xi?, 
o^q  evTv^r;q  et  ^äXXov  i}  ■Kokdii;  cppovelql 
Einer  von  diesen  Helden,   Adeimantos,   welcher   noch  spä- 
tcM-hin   in    der    Schlacht   bei  Aegospotamoi  (Ol.  93,  4  =  405) 
zum    \^erräther    an    seiner  Vaterstadt    v/urde8)^    hatte    eine 
Rolle  in  diesem  Drama.     Er   musste  sich  schon   damals  von 
einer  sehr  schlechten  Seite  gezeigt   haben,   um  Ausfälle  zu 
verdienen,  die  folgenden  Ausruf  von  ihm  crpresstcn 9) : 


i)  Scbol.  Aristopli.  Av.  881:  y.al.ri  ö)  Scliol.  Vcn.   ad   Arislopli.  Pac. 

nö/.ii;  —  nei^aQ/el    z«>c5s.     Her-  il^fl    (117G):    i}Äe    Kv^ixOi;   Kh'a 

mann,  Opusc.  V  p.  2Uü.  aTarqpav. 

'■2)    Scliol.     Aristoph.      Plut.  7J8:  C)    Scliol.  Arist.  a.  O. 

Tyvoc,  avrq ,  TtoXKov^  t/^ovaa  ar.OQ-  7)  Atlicti.  \.  4^2ö  A.    Vgl.  Sclml. 

niovc,.  Arist.   Null.  583.  Suidas  v.  ISvaßov- 

S)    Pliot.    Lex.    V.  x^iK-q   yij   pag.  }.ia  '  /\^ijvuicdv. 

Cli^i.    Haspe  p.  87.  8)  Paus.  IV,  17,  .">.  X,9,ll.    Dar 

^t)    llai-pohr.  v.    äfdOpyiva    p"  1'5,  aul'  gflil    die   Nerwiiiiscliuiig  in  Ari- 

22.  Haspe  p.  88.  slojili.    Fröscheu   (V.  150U)    die    iiu 
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ovx  dpyaXia  ^r?T   fcrrl  ndcr^eiv  taüx  tfie, 
Tov  Aevxo'KorpLSov  TcalSa  tov  Jlop'^aovoq'y 
Ob   Theramenes   und  Hyperbolos  auch   persönlich  auftraten, 
lässt    sich    aus    den   Bruchstücken  1)    nicht    erweisen.     Der 
AVahrsasrer  Hierokles  aber  und  ein  gewisser  Philinos  hatten 
Rollen  2).  Dem  Sophisten  Simon  wurde  Veruntreuung  öffentli- 
cher Gelder  zur  Last  gelegt  3)^  was  ihm  auch  Aristophanes  ia 
den  Wolken  vorwirft  4).     Ferner  verschonte  der  Dichter  die 
schönen   Weiblinge   Demos,    den    Sohn    des   Pyrilampos5) 
und  Philoxenos  aus  der  Attischen  Ortschaft  Diomeia  6)  nicht, 
denen    damals    ganz   Athen    nachlief.     In  demselben   Sinne 
werden    beide    in   Aristophanes'    Wespen    durchgezogen  7). 
Sokrates'   Freund    Chärephon    kam    mit   einer    gelben  Haut 
davon  8).     Von  dem  schwatzhaften  Redner  Syrakosios  hiess 
es,  er  tripple  auf  der  Bühne  hin  und  her  und  belle  wie  ein 
Hund  von  der  Wachtmauer  herab  9).     Ja ,  er  fiel  über  ver- 
storbene Ehrenmänner  her  und  sagte  z.B.  von  KimonlO): 
xa^uq  fxev  ovx  riv,  cpiloTcÖTr^i;  Sh  xafx£>.)f?, 
xavloT    dv  dnexoifJLÖiT    dv  tv  AaxeSai^ioviy 
v.dv  'EXTTfvtxrjv  Tjf^'S'e  v-aTokiitaiV  \x.ovTiV, 
Nur  von  Miltiades  sprach  er  gutH): 

o$  tr^v  ^Aapa^Civi  otaTeXicp    ri^ilv  ovaiav. 
Man  sieht,  wie  Eupolis'  Komik  den  Staat  in  seinen  gegen- 
wärtigen  und    vergangenen    sittlichen   Zuständen    umfasstc, 
und    mit   der  kühnsten    Freiiieit   alles   zur    Sprache   brachte, 
was  ihm  tadelnswerth  scheint.    Denken  wir  uns  nun  dieses 


Jalire  dieser  Verrälberei  aufgeführt  C)   Scliol.   Arist.  Vrsp.  8-5.  Uelier 

g]„,|,  (lieseil   l'liiloxeiios  s.   aiieli  Aristoph. 

0)  Sdiol.  Arisl.  Hau.  1.'>GI  (ioOO).  Kiib.  G7(»  ildcjue  Scliol.   Liban.  pro 

1)  ScIm.1.   :uI    Arist.  Ran.  1001,  ad  saltal.  II)   |>.  .'JOO  I). 

Luciaiii    Tim.  ."»O.  7)  Nocb  ein  ISevveisfür  die  Gleicb- 

2)  Scbol. /.u  Arist.   Pax  10-50;  'le-  zeiligkcit   beider  Stücke. 

fM.ilii.os     >Tird     angeredet     in     de«  ^   «      '*^c''ö'-    "•'"<•    P;  «^'»l     HHiker. 

Verse»   bei    He  klier,     Anecd.    pag.  Auch   d.eser   kom.nt   .ii  de,,  Wespeu 

,, ...     -  vor  l-Sdn.  i'll^. 
^.»1 ,  .». 

r.)   Scliol.  Arist.  Niib.  7>'M.  «j^  Scbol.    Arist.   Av.  1297. 

/<)  i;innfu<rUeweis  für  die  Gleich-  ,oo.. 

.eidgkeil   beider    Stücke.  <  >)    ':'"'•    >'"•    <"":'."  J'/^^S  B 

li)    Scbol     Arist.    Vesi..  08.    IJcber  ^K'-    »"'l    «'      ^<''"'-     Arisf.d.     p.  i>l{* 

dicHen    Demos    bat    neolicb    H  ü  c  k  b  IMml.    T/.l/.   Cbil.  I,  :;00.      Bergk 

im  l'roo.ni.  lectt.  »esl.  ISerolin.  I«."»!)  P-'K-    -""• 

die   Stellen  der   Allen   ge»aininelt.  II)  IMiot.  Lei.  v.  oixn'av  p.öG'"2, 12. 
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in  jeder  Rücksicht  merkwürdige  Drama  an  den  grossen 
Dionysien  aufgeführt^  wo  die  Gesandten  der  verschiedenen 
Bundesstaaten  in  Athen  zugegen  waren,  um  den  schuldi- 
gen Tribut  zu  entrichten  l) ,  so  musste  dasselbe  schon  sei- 
nes Chors  wegen  das  unmittelbarste  und  lebendigste  In- 
teresse erregen.  Der  scharfe  Tadel  des  gesammten  Systems 
der  äussern  Politik  der  Athener  war  nicht  ungerecht.  Die 
Folge  hat  gelehrt,  dass  der  Abfall  der  Bundesstaaten  nicht 
ohne  Einfluss    auf  die  Unabhängigkeit  Athens  bheb. 

16.  Die  Schmarotzer  hatten  ihren  Namen  von  dem 
Chore  in  jener  Komödie,  die  das  Leben  des  reichen  Kallias 
bald  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Hipponikos  schilderte  2). 
Die  verschwenderische  Freigebigkeit  dieses  Kallias  hatte 
nämlich  eine  3Ienge  Sophisten,  wie  Gorgias,  Prodikos, 
Protagoras  und  dessen  zahlreiche  Schüler  in  seinem  Hause 
versammelt,  wo  der  Wirth  einen  besondern  Saal  für  sie 
einrichten  Hess  3).  Wem  nun  die  Ungeheuern  Ausschwei- 
fungen und  groben  Laster  dieses  berüchtigten  Verschwenders 
bekannt  waren  4)^  der  musste  einen  innern  Abscheu  gegen 
Männer  empfinden,  die,  um  nur  schmarotzen  zu  können, 
den  Fehlern  ihres  Gönners  schmeichelten  und  dabei  doch 
für  Lehrer  der  Tugend  im  Kreise  ihrer  Schüler  gelten  woll- 
ten. Eupolis  traf  hier  also  einen  dankbaren  Stoff  für  seine 
Komik.  Ihm  ward  auch  bei  der  Aufführung  dieser  Komö- 
die an  den  grossen  Dionysien  Ol,  89,  4=421  der  erste 
Preis  über  Aristophanes'  Frieden  und  Lcukon's  Phratoren 
zu  Thcilö).  Der  Chor  der  Parasiten  beschreibt  noch  in  ei- 
nem längern   Bruchstücke   seine   eignen  Künste,   durch   die 


1)  Davon  war  in  «Im  Ilo^.fti;  des  p.  IG.  D  all  I  ni  ann  ,  Ilistor.  Forscli. 
Eiipolis  (lln  Rede,  wie  in  Aristopli.  I  p-H,  /-iilctzt  noch  M  c  i  n  c  K  c  T. 
Acliarnern  liOÖ.   Ttll  il)i<j.   Scliol.  1   ]>.  l.'l   H'. 

2)  Scliol.  Arislopli.  Av.  284.  .'))  Arguin.I  Arislopli.  I'ac.  bei 
Atlwii.  XI.  ÖOG  F.  niax.  Tyi-.20T.  D  in«!  orf  T.  IV  I».  ö  p.>S,  50.  Hier- 
1  p.  o'.)!  Hcislic.  S<;li»l.  Arisl.  Av.  nill  slininit  <Iic  Angabc  l>ri  Athen. 
2S4.    IMiilosIr.  Vit.  Soph.  11,  2Ö.  V.   218  C.    iibcreiii,     wolclier    diese 

7i)   'riirniist.    orat.   11)     p.  547    C.  DidasKalie  unter  den  Arclion  Alkäos 

Vcrgl.    lleindorf  /.u   Fiat,   l'rolag.  (etwa    zwei    .lalire)    nacli   «lein  Tode 

p.   482.   484.  des    lIippunil;oH,     oder    zwei    .lahre 

4)     L'cber     Kallias     8.     besonders  naeli  der  .XutViilirung  von  Aineipsias' 

Slaiter   Ideell.    Aiuloc.    pag.  1)4  f.  K«iniios    (und    Aristophanes'     ersten 

Böclib,     Staalshaush.    der    Alli.  II  VVollienJ  setzt. 
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er  sich  den  dummen  Reichen  anschmiegt  1).  Weder  Feuer 
noch  Schwert  hält  ihn  von  einer  reichhesetzten  Tafel  ab  2), 
denn  der  Magen  ist  ihm  sein  Abgott  3).  Wer  ihm  diesen 
befriedigt,  dem  verleiht  er  dafür  bei  weitem  die  grössten 
Güter  auf  Erdenk).  Ihm  spendet  er  die  schönsten  Lob- 
sprüche für  die  herzerfreuenden  Bissen  und  die  reizenden 
Tänzerinnen,  die  das  Mahl  erheitern  5).  Kallias  ist  ihm  da- 
her der  hebenswürdigste  MannG), 

bq  y^apLTOJV  fiev  b^ei, 

xaXkaßidag  de  ßatvei^ 

arjcra^iScig  dl  %i^ei) 

yLTiKa  de  ^pe^-ivTeTai. 
Jeder  Tag,  an  welche  diese  heitern  Haus-  Tisch-  und  Ju- 
gendgenossen 7 )    bei    Kallias    schwelgten ,    war    ihnen    ein 
Glückstag  8).     Da  wurde   auch   gespielt    um  hohe  Preise  9)^ 
und  die  Schmarotzer,  die  sich  auf  den  Gewinn  verstanden^ 
trugen  ihrem  arglosen  Wirthe  das  Haus  leer  10): 
cpopovcnv  f  dpna^ovaiv  ex  Tr^q  oinLaq 
To   ^pvcrlov,  TOipyvpia  TropSetTai. 
Besonders    hart   wurde    Protagoras    mitgenommen  H),  dann 
auch  Melanthios  der  Tragiker  12)  ^  Chärcphon,    der  Sokrati- 
kerl3),   und    die   beiden  Gauner  Orestes    und  Ameipsias  14). 
Auch  Alkibiades,  der  Schwager  des  Kallias,  hatte  eine  Rolle 


1)  Adien.  VI.  23GE.  Ueber  das 
gewöliiiliclic  Kostüm  der  Parasiten 
6|M'i(:lil  S  eil  w  e  ig  li  ä  US  er  zu  Alben, 

T.r,  |,.r,«)i. 

^1)  IMiit.  pliilus.  esse  cum  princip. 
o  |>.77<SI>.',  de  adulut.  et  auiico  o 
p.  .iO    I). 

7t)  Athen.  Ili.   100  B. :    y.ot?.toi«i- 

fiOV. 

/^)   Ilephapst.  p.  7.%    Gaisf. 

li)  Athen.  Vll.  "iHG  l{.  -^vraiy.f.c, 
elAiTro'Vfci;.  IMiot.  I>ex.  v.  rre^«^  po- 
ayavc,.  Rlaxim.    lyr.  XX,7. 

'(>)  Aliiin.  XIV.  (i-ic;  I".  Dohrcc 
ad   AriHloph.   IMut.  lO'il. 

7j    i'l;flT«pOt/Ol,    r;tl^(,jt'c)TOt,  ow- 

v'/tvFv   l'ollux  IX,  57.   VI.   IUI). 

S)  Af-i;)'.!/  i'dfV)«  IMidt.  I.ix.  p.^17. 
I>ie  Kosten  einer  !M:ihl/<'it  n('r(l<'n 
nu(!i    iu   ciüi'ni   I-rugnieiite  nach    ei- 


nem ansehnlichen  Maassstabe  für 
stiirlic  Ksser  (Schol  Arist.  INub.  VtX 
Suidas  V.  y.a<^V'^\\.6v .  Ktym.  Gud. 
j).  H(>,>S7)  berechnet  Athen.  VII. 
328  IJ. 

0)l»olln\IX,  yO.    IJcKlicrAnocd. 
p.  111)0.   IMiiyn.    praep.    soph.  p.  17. 

10)  Pollu\  IX,  00.  Geliissc  und 
Kos(hurI;eil('n  >ver<len  genug  aus 
diesem  Orania  erwähnt  von  Poliux 
Vll,  WVl.  X,  t)7.  Krolian.  Lex.  llip- 
pocr.  V.  i/lvoc,   p.  170. 

11)  Oiog.  La.  IX,  ÖO.  Kustalh.  ad 
(hlyss.  fi,  400  p.  I.i^<7,  ;io.  Athen. 
V.  218  C.  I.  2-2  r.  nnt.  Symp.VII, 
i,  r,  p.  001)  A.  Rlaerob.  Sat.  VII,  li». 

12)  Sehol      /u   Arislo|>h.    I>ax  805. 
ir>)   Sehol.    Plat.    p.  «"(öl    ltel.l.er. 
1^)  Suidas  V.    ^0(ii^01>7t  p.  7öiA. 
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unter  diesen  Schwelgern  und  Prassern  1).  Uebrigens  trat 
in  diesem  Stücke  ein  doppelter  Chor  auf,  wie  in  Aristopha- 
nes'  Lysistrata  2). 

17.  Einige  Monate  vor  den  Schmarotzern  im  dritten 
Jahre  nach  Aristophanes'  ersten  Wolken  3)  und  bakl  nach 
Kleon's  Tode 4)  gab  Eupolis  seinen  Marikas  an  den  Lenäen 
01.89,  4=421.  Marikas  ist  aber  ein  ausländischer  5)  ver- 
muthhch  Thrakischer  Spitzname  des  Hyperbolosß)^  geo-en 
den  das  Drama  auf  ähnliche  Art  gerichtet  war  als  die  Ritter 
gegen  Kleon,  dessen  Nachfolger  in  Politik  und  Volksgunst 
der  beredte  Lampenhändler  Hyperbolos  war.  Aristophanes 
erkennt  in  diesem  Drama  eine  Nachbildung  seiner  Ritter, 
und  zugleich  das  Vorbild  einer  ganzen  Reihe  von  Komödien, 
worin  der  unglückselige  Feigling  Hyperbolos  und  dessea 
Mutter  gemisshandelt  wurden  7): 

^vTtoTiiq  ^i£v  Tov  Mapixav  TtpooTKrtov  irapei'Kxvaev, 
IxTpii^aq  Tovq  T^^ETSpovi;  'InTtiaq  xaxoq  xaxo5c, 
in:poq'^eLq  avTco  ypavv  pe^ro-Tjv   tov    xopSaxoq  ovve)^\  riv 
(^pvvixoq  -Kokai  7Te7i6r^^\  ^v  to  xrJToq  ria^ttev 
eiS'  'FjpfxiTZTtoq   av^iq  eTzoir^aev  elq  'Tniipßo'koVf 
äXkoi  T    r^^r^  nävTsq  epeLdovmv  ei:;  'Titipßokov, 
Taq  dxovq  töjv  tyy(iXz(av  tcc«;  fj^a^  \Jn\i.ov\xi.voi. 
Von  der  Handlung  des  Stücks  ist  nur  soviel  sichtbar,   dass 
der   Chor,    vermuthlich    aus    Attischen   Bürgern    bestehend 
sich  über  die  Rückkehr  des  Städteverwüsters  Marikas  freue- 
te8)^    folglich   im    Interesse  des  Helden  mitspielte.     Hyper- 
bolos  selbst   gestand,   dass   er   vieles   in    i\c\\   Barbierstuben 
gelernt  habe  9).     Seine  Mutter,    eine  Bäckeiiu  von    barbari- 


1)  Atlirn.XlI.  .'»nöA.  sen  bat.  Vgl.  B  ernb  ardi  Eratosth 

2)  Scliol.   Ljsislr.    ilOI.  j,ag.  '212. 

o)   Scliol.   Arist.  rs'ul).  i;ö2.  ö)    ll.-sydi.   v.  Ma(?(z«r,  ztratÄov. 

h)   Scliol.    INul).  iiD2.   0^2.    K'JO.  Elym.  J\l.   i».  221,41. 

Oliglcicl»    iiiin   die    7.Mpi(<!n   Wolken  (>)   <^Miiiic(il.    Inst.   er.  I,    10,   18: 

des  Aristophanrs   Kurz   vor  «lern  Äla-  Miiricas,    qui  est  Hyperholus.    Uc- 

rilins    gcgclicii   sind,   als  IJIcoii  noch  Iirr     iliii      liat     IJcrgk     ausfülirlicU 

lihlc  (nach   V.  041.  ü77.  582  IJ.kl;.),  gihandtit  |.ajr.  Ö08  iH".   2öO.  oü4  ff. 

so    findet     sich     doch    der    Alarikas  Vgl.   ohen   j>.  lOi). 

darin    eiwiihiit ,   was   on'.nl>ar  durch  7)    I\ul).  54.";  U.      Spalding    zu 

Bpälere    l>iaskeua.sp    nach    <ler    Aul-  ^)uinclil.  I.  !(►,    IS. 

fdhning    des    Stücks    geschehen     ist,  8)    Schul.    Aescli.    Pcrs.   Gi». 

wie  sclion    Kraloslhenes  gegen  Hai-  <))    Scliol.    I'lal.    p.   171)    Hrkkcr. 

liniachos  (Schol.    .Xiih.  002)    Lewic-  «^»uinclil.  a.  ü.   hcricLlct   aus  Kiipo 
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scher  Abkunft  l),  erschien  als  eine  dem  Trünke  ergebene 
Cieisin^  die  den  unanständigen  Kordax  tanzte,  wie  Aristo- 
phanes  sagt.  Aus  Dankbarkeit  will  sie  der  Demeter  ein 
Opfer  bringen 2)^  verrauthlich  weil  ihrem  Sohne  irgend  ein 
Glück  zu  Theil  geworden  ist.  Als  Gegner  des  Hyperbolos 
dürfen  wir  den  Nikias  in  dieser  Komödie  annehmen.  Darüber 
giebt  noch  ein  Bruchstück  Auskunft.  Hyperbolos  hat  einen 
geschäftslosen  Armen  ausgesandt^  um  den  Nikias  auf  einer 
Verrätherei  zu  ertappen.  Darüber  ist  der  Chor  sehr  erfreut. 
Aber  ein  Dritter^  der  auf  Nikias'  Seite  stellt^  sagt  mit  Ent- 
rüstung 3)  : 

vuetq  ydp ,  (h  (ppsvoß'kaßetg , 
XoißoLT  av  ävdp  äpiaTOV  Iv  «axw  tivi ,' 
Aber  auch  Hyperbolos  erscheint  in  der  peinlichsten  Klemme^ 
jedoch  so  ^  dass  Jemand  gegen  seine  Bestrafung  protestirt4). 
18.  Im  Jahre  nach  der  Aufführung  der  Schmarotzer 
und  des  Marikas  gab  Eupolis  seinen  Autolykos  (01.90^ 
1=420)^  und  zwar  durch  einen  Stellvertreter  Demostra- 
tos 5)^  der  sonst  nicht  weiter  erwähnt  wird.  Das  Stück 
erlebte  eine  Umarbeitung  und  zweite  Vorstellung  6)  ^  in  der 
sich  historische  Spuren  aus  01.92,  1=412  fanden?).  Der 
HauptangrilT  in  beiden  war  wiederum  auf  den  reichen  Kalüas 
gerichtet,  welcher  seinem  Lieblinge,  dem  durch  Schönheit 
und  agonistische  Gewandtheit  ausgezeichneten  Jünglinge  Au- 
tolykos, dem  Sohne  des  Lykon  und  der  llhodiaS)^  als  Sieger 
im  Pankration  an  den  grossen  Paiialhcnücn  Ol.  89^  4  ==421 


lis  über  Hyperliolos:    qui    nihil    se  niclit    auf  den  Aiilolylios   des  Eupo- 

cx   musicis  scirc    iiisi   litteras  con-  lis  lip/ichen,  wie  «li-r  Schul,  bcliaup- 

ßiciur.  Iil,     <lu    die    Wespen    zwei    Jahre 

\)   L'clxT   sie  lial  F  ri  Izsch  c   ri-  aller  sind, 

„n,    l..so..drr„   Tra.^tat    g.scl.ri.be.i  ^^    j,^.,^^,     ^^.^^    ^,,^^^    ^j,^,    (.^. 

in    d.    Ad.    Soc.etahs    (.raecae     rd  ,,.„    y„,    ;;        -jj  „     Scbol.  Aristopb. 

\\  rsl.r,n:..m      \ol.         •  asc  I.    IS..G)  ^,,,,,    ,,,,,      ',.,,„^^  y„     o„cj.    S.hol. 

f-.*f  7     !      .                    ,""  'm  >•'"'•    p.  5ö^i  Becker.     Vgl.    Bcrgk 

wirlt    Arislopliaiies    in    den     1  Im'siii.  " fi^r 

K-iO   11'-      iMipolis    verclieli    sie    mit  *'    '                        .,,_    -^    _      , 

,in.T  Tc>..'«,    aui-  >v.-lel..r  il.r  SoI...  7)  Oben  p.  18.>   N    .,     Leogorns, 

C.rorn.tsri.   ScI.ol.  Arisl.  n.il.  Hr.H.  '>•'•    Valrr    des    Andoii.des,     wurde 

-1)   ScI.ol.   Soi.b.    Ocd.    Col.  1000.  '''"'•   =''s   Vr,s(l.w<-nder   von  nuinnen 

.">)    riiil.M(.^<    |>.  .";'-2.i  F.  .SiMcn  be/.eielinef,  Sehol.  Allst.  Nub. 

\)    F.islall..    a.l    11./,    p.'.-(K),  ^-i.  *<>'•>• 

:;)  Alliiii.V.  21«;  l>.   Aiisl«|'l.aiirs  S)  S.liol.   ad   Arist.  Ly8,270 ;  ad 

honiile    in    den    NVesprn  10-20    sieb  IMat.   p.  -iGG  Deliker. 
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ein  grosses  Festmahl  gab^  welches  bekanntlich  Xeiiophon  in 
seinem  Symposion  beschrieben  hat  l).  Das  Verhältuiss  des 
Autolykos  zu  Kallias  wurde  nun  von  EupoHs  in  einem  höchst 
zweideutigen  Lichte  dargestellt  2)^  welches  auch  auf  die  El- 
tern des  Jünglings  zurück  fiel,  die  am  Gastmahle  Theil 
nahmen.  Nicht  bloss  der  Sieg  und  der  Siegsschmauss  als 
nächste  Veranlassung  des  Stücks  wurde  verhöhnt  3) ,  son- 
dern auch  das  ganze  Leben  und  Treiben  des  jungen  Mannes 
und  seiner  Familie;  mit  welchem  Rechte,  bleibt  dahin  ge- 
stellt. Unter  der  Dreissigtyrannenherrschaft  ward  Autolykos 
hingerichtet  4). 

19.     Von  den   Tauchern  oder  Täufern   war  schon 
oben  die  Rede.     Alkibiades  ,  gegen  dessen  unbegränzte  Aus- 
schweifungen  dieselben    gerichtet    waren,    rächte    sich    für 
diese   öffentliche    Beschimpfung   an    dem   Dichter  5).     Ueber 
den  Titel  ist  man  nicht  recht  im  Klaren.     BaTTTo«  kann  näm- 
lich auch  Färber  bedeuten,   und   zwar   im  eigentlichen   und 
im  mehrfachen  figürlichen  Sinne  6),     Was  hier  einige  Beach- 
tung verdient,  ist  das  oben  mitgetheilte  Epigramm ,  welches 
der  Feldherr  Alkibiades  auf  seiner  Fahrt  nach  Sikelien,  bald 
nach   der  Vorstellung  jener  Komödie   Ol.  91 ,  2  auf  Eupolis 
gemacht  haben  soll  7).     Es  heisst  darin :     ;;Wie  du  mich  auf 
der  Thymele  im  Theater  getauft  hast,   so   will   ich   dich 
jetzt  noch  weit  empfindlicher  im  Meere  taufen".     Wir  ha- 
ben  also   hiernach   einen  Täufer-    oder    Taucherchor,    durch 
dessen   Einführung    Alkibiades    durchgezogen    und    lächer- 
lich  gemacht  worden   war.       ^Ver    nun    diese    Täufer   wa- 
ren,  darüber    giebt   uns    Juvenal   einen    Wink,- dort  wo  er 
die   nächtlichen   Orgien    der   als  Frauen    verkleideten  Römer 
mit  den  Scenen  vergleicht,    welche  er   in    der  Komödie  des 
Eupolis  dargestellt  fand 8): 


1)  \ciiO]>lioii  spricht  sehr  viel  Ob  Ba.TTat  ein  Spif/aniiie  ist  oder 
zum  Lobe  des  Aulolykos.  Vcrgl.  ob  «t  nirlilicli  die  durch  liiiilaiichcn 
Alben.  V.  187  F.  oder    Ablutioiieii    in    die    Rlysrcriea 

2)  Maxim.  Tyr.  XXVI,  8,  Etym.  der  Kotyllo  Kinn;eueilictpn  bezeich- 
M.    |>.  595),   17.  nrt ,    darüber    lassen  uns  die  Nacb- 

r»)   Alben.  V.  210  E.  richten    un•5e^viss.     Mollcs    und   im- 

^i)   IMut.  Lys.  lö  j).  HO.  pudici    beissen    sie    bei    dem  Scbol. 

ti)   Oben    |>.  18."   1.  zu   Juvenal.  II,  i)-2. 

Ct)    Die     vielen     VerniutlMin£;en    8.  _,    ^,              .^.,    -.    ■ 

,.;    l',:(,c,.l.o    <k         I      i    ■  .      1  7)   Oben  p.  184  N.  1. 

i'i    I'  r  1 1  /  s  c  u  e     tfiiaesi.    Ari>;lnnli  '                  « 

8)   Juv.  II,  1)2 


bei    1'  r  i  I  /  s  c  h  e     (>uaesl.    Arisloph. 
p.  l'Jü  ff,  M  c  i  n  c  J;  c    T.  1    p.  122  11". 
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T(tlia  secreta  colnerunt  orgia  taedtty 
Cecropiam  soliti  Baptae  lassare  Cotytto. 
Diese  antiken  Mucker  waren  in  Koiinlh  besonders  zaiil- 
reicii  0  und  müssen  im  Zeitalter  des  Eupolis  auch  in  Athen 
heimlich  ihr  Wesen  getrieben  haben.  Wie  nun  einst  Kra- 
tinos  in  den  Thrakerinnen  den  Dienst  der  Bendis  und  den 
Perikles  als  dessen  heimlichen  Beschützer  lächerlich  zu  ma- 
chen suchte  2)^  so  stellte  Eupolis  in  den  Bapten  den  Alki- 
biades  als  Theilnehmer  und  Beförderer  der  unzüchtigsten 
Or«>-ien  dar^  welche  die  Macht  des  Naturtriebes  jemals  er- 
sonnen hat  3).  Nicht  Hass  gegen  die  Korinther  als  Urheber 
dieser  Religionsform  bewog  ihn  dazu  4),  sondern  Abscheu 
gegen  die  Sache  selbst^  deren  Enthüllung  nur  verdienstlich 
und  preiswürdig  erscheinen  kann.  Kotytto  selbst  hatte  eine 
Rolle  in  diesem  Drama ^  wie  Juvenals  Stelle  vermuthen 
lässt.     Für  sie  passt  der  Ausruf  5): 

Musik  und  Tanz  des  Chores  mussten  einen  burlesken  Cha- 
rakter haben  ^  ähnlich  wie  bei  der  rauschenden  Feier  der 
Kybelefeste.  Alkibiades,  als  Hauptperson  des  Stücks^  zeigte 
sich  geschickt  in  allen  Künsten  der  Eingeweiheten^  so  dass 
der  Chor  bewundernd  von  ihm  sagte  6j: 

bc,  -xaXäq  \xkv  TVfxnavi^eo 

Der  Ausruf  eval  a-aßaH)  erinnert  ebenfalls  an  das  Orgia- 
stische  der  Festfeier, 

20.  Kühn  war  endlich  die  Dichtung  der  Dcmcn.  Der 
Titel  bezeichnet  den  Chor^  welcher  aus  Greisen,  den  Ver- 
tretern der  Altatlischen  Ortschaften  oder  Demen ,  bestand. 
Diese  wünschen  sich  in  der  häuligcn  Ralhlosigkeit  während 


1)  Die  Nacliricbni  über  Jen  Kul-  yro.;    y.al  TOtn;    BäitTac;    t6    Sqüiioc 

Iu8  «ler  üolyllo,  d.ssru  S«-liainllieli-  (ihtV,    eit'    ovlit'v  aov   xö/Et   xa^i- 

licit    die    Uäpleii    (liirsIcHcii    sollten,  x£TO ,  (wii'    yjqv^  qiaa  at;  yvcOQl- 

b:it  ziHTsl  IJ  iiM  III  an  11  (M>lliol.  i'.'-i  aa^   avxd. 

|>.   l.iS  n.  )     iiiihi'uliilicli     iiiil^illi<ilt  4)    llcsycb   V.    ROTUTTO. 

und     bnirlhril».       V<tkI.     I.obr.b,  j.      j.^.,^;^,     _^     ,„„„      ,.|,.   jy     lU, 

Aßlao,.!..    ,..  1007  n       Lucas    C.ra-  /  ,^_.,    ,,,.;,, 

tiiiiis  ii  i;ii|.oiis  |..'j..ir.  " 

>i)    OlHii    |..l-i>ir.  ''^   Alben.  IV,   IS.,   \..    \. 

Z>)    Lu.iaii.    adv.    iiidoct.  27:     ü\i-  7j  Joaiiii.  Alex,  de  acc.  j».  3C,  H». 
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des   Peloponnesischen  Krieges^    wo   es   au   tücliligen  Feld- 
herrn  fehlte^  die  alten  Zeiten  zurück; 

UTiaacc   )'ap  ■Tvo'^ovuev  ri  vXeivri  "KoXiq  1). 
Der  fromme  Wunsch,   dass    der  Staat   von  Neuem   keimen 
und  blühen  möge  2)^ 

uu^'kTa'vovrla'av  ■noX  ^oricrai  t);v  -TtoXiv, 
erzeugte  den  Gedanken,  die  berühmten  Gesetzgeber^  Staats- 
männer und  Feldherrn,  denen  Atiien  seine  Grösse  verdankte, 
vermittelst  einer  Todtencitation  um  Rath  zu  fragren.  Irgend 
eine  Krisis  in  der  Attischen  Politik^  wobei  Nikias  und  My- 
ronides  betheiligt  waren,  diente  der  Handlung  des  Stücks 
zur  Basis.  Beide  wurden  als  lebend  im  Gespräche  mit  den 
von  den  Todten  erstandenen  Aristeides  und  Perikles  v^orge- 
führt.  In  einem  Bruchstücke  3)  fragt  Nikias  den  Aristeides, 
wie  er  gerecht  geworden  sei;  worauf  Eupolis  den 
edlen  Mann  wahr  und  schön  antworten  lässt: 

^  fxev  (pvaiq  to  fxtytcrTov  gcrr  •  tireiTa  ^e 

■ndjoi  'jtpo'Sfi(j.o)g  tij  cpvaei  (xvveTid^^avov. 
In  einem  andern  Bruchstücke  4)  erkundigt  sich  Perikles  nach 
seinem  Sohne,  den  er  mit  Aspasia  gezeugt  hatte,  und  wel- 
cher des  Vaters  Namen  trug.  Älyronides  erwidert,  dass  er 
schon  längst  sich  als  Älann  gezeigt  haben  würde,  wenn 
nicht  das  Bewusstsein,  in  unrechtmässiger  Ehe  gezeugt  zu 
sein,  seinen  Geist  niederdrückte 5).  Myronides,  der  Sieger 
von  Ocnophyta  01.81,  1  =  456,  muss  also  zur  Zeit  der 
Aufführung  dieses  Stücks  als  hochbejahrter  und  ehrwürdiger 
Ilcldengreis  noch  gelebt  haben  ß).     Nikias  aber  starb  01.91, 


I)  Til)cr.  rbct.-iy.  Walz  Rhct. 
Gr.  VIII  p.l^TA.  Vgl.  Haspe  (oben 
p.  199  N.  G)  j..  ;>9.  OllViibar  gc- 
Lüi'cii  die;  sclntiicn  Parabascnversc 
bei  Stol..  rior.  XMIl,  9  hierher. 

2)  Kljni.  ai  .i).^2üO,ö2  vgl.mit  Siiid. 
V.  dvaß}.vaTav7]ijai.    Haspe  p.  29. 

o)  lialeii.  de  digiiosc.  airect.  7. 
Vol.  0  p.  tJöO  (^hart.  Ilicilier  ge- 
hört aucli  der  Vers  bei  Orion.  Tlieb. 
Anlholog.  i».^9,  10:  TO  yuQ  (Sixaiov 
navTa/ov  'pi:}.ay.TH)V. 

/<)  l'l.il.  VUa  l'rrlcl.  24  p.  IßliE. 
ll.irporr.  |i.  7*7,  18.  Schul.  I'lat.  p. 
u9I  Hehl.ii'. 

111,2. 


5)  Als  einer  der  zehn  Feldhcrm 
der  Athener  (Xenoph.  Hell.  I,  ö,  IG. 
Diodor.  XIII,  98)  liel  der  jüngere 
Periiilcs  Ol.  95,  o  in  der  Schlaclit 
hei  den  Arginiiseu  an  der  Küste  von 
Aeolis,  IMiiloeiior.  bei  d.  iSchol. 
Arist.  Ran.  1227. 

C)  In  der  Lysisfrala  (Ol.  92,  2 
' —  AH)  gedcnlit  Aristophanes  sei- 
ner mit  Anszeiehnnng  aJü  eines  be- 
reits Gestorbenen  801  f.  Vgl.  Kodes. 
i»u,  >vo  derselbe  Hlvronides  gemeint 
ist.  und  nicht,  wie  der  Schol.  zur 
Lysistr.   bcbanptet ,  ein  andrer. 

14 
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4=:  413.  Daher  fällt  die  Vorstellung  der  Demen  vor  die 
verunglückte  Sikelische  Kriegsunternehmung^  als  Nikias  noch 
in  Athen  warl).  Die  aus  der  Unterwelt  heraufgeholten 
ScliatteUj  die  mit  diesen  beiden  Ehrenmännern  die  Gesetz- 
Sfebunof  und  das  Wohl  des  Attischen  Staats  berathen  soll- 
Jen  2)^  waren  Solou,  Miltiades,  Aristeides  und  Perikles3). 
Kmosche  Trauer  über  die  erbärmliche  Gesetzgebung  und  über 
die  Unfähigkeit  der  jungen  Feldherrn  und  Redner^  welche 
durch  unerlaubte  Künste ,  durch  Schmeicheleien  und  Be- 
stechungen sich  in  die  Gunst  des  entarteten  Volks  einge- 
schlichen hatten ,  drückten  wohl  alle  vier  in  ihren  Gesprächen 
aus.  Miltiades  schwur  bei  der  Schlacht  von  Marathon,  dass 
Keiner  aus  dieser  neuern  Generation  von  Weichlingen  durch 
Feigheit  sein  Herz  ungestraft  kränken  sollet): 

yaifbw  Ti^  avTciv  tovfj.ov  dX^vvel  xe'ap. 
Ein  andrer  protestirte    mit  noch    mehr  komischer  Erbitterung 
gegen  diese  unfähigen  Jungen  5)  : 

y.al  i^u;y.£'Vj  owu%  Mt^Tiaö')?  xal  nep/xXeec, 

iäaaT    äp^eiv  fieipaxia  v.ivox^jj.eva, 

£v  xolc,  crcpvpoZq  i"kxovTa  t>jv  o'TpccTjjj'iav. 


1)  Raspe  p.  II  und  F  ritzsch  e  Komikern  Anla.ss  zu  ähnlichen  Ein- 
Quacst.  Arisl.  p.  197.  Act.  Socict.  l'iihriiiigen.  Auf  die  ei(ico}.OJtOiia  dos 
lir.  Lips.  T.  1  pag.  104  setzen  das  Eupolis  bezieht  sieh  Aphthen.  Psopf. 
Stück    zu   spät    01.02,1.  l.ii    Walz  «het.    Gr.    T.  I    p.  101. 

2)  Dieser  Gedanke,  welchen  Ari-  Valerius  Max.  VII,  2  cxt.ThatAri- 
stophanes  naciiher  in  den  Fros(!i<ii  stophanes  mit  Kupolis  verwechselt, 
aul"  eigne  Weise  und  in  andrer  \U--  A)  Lougiu.  de  suhiim.  XVI,  5  p. 
Ziehung  zu  Lenutzen  verstand,  ward  70  Weisl.e.  Vgl.  Valckcnacp 
im  Allerlhume  allgemein  bewundert  j  Dialr.  p.  202.  Auf  Rlilliades  geht 
oben  p.  18.>    IN.  (>.  auch  das   Fragment  bei  llarpukr.  v. 

5;Ari8lid.«)r.  I>lat.2T.  Illp.o7>iC:  fmayw,('):,  p.  12Ö,  15.  Raspe  p.  4i 

täv  y.coiuy.äv  Tic,  inoir^as   xixraqac,  Rergk   p.  o-^S. 

TCjv  npoaxo.xCiv   ävexixaixac,     Hierzu  .'>)   Sehol.  Aristid.  T.  o  p.C72  Dind. 

bemerkt  der  Sehol.  T.  o  p.(J72  Dind.  Vgl.    KImsley   ad    Furip.    I>Ied.    p. 

T,vn.()}.ic,    inoiipnv    ävauxt/.ixa     xöv  l'St».      hass  der  seit  Ol.  00,  2   zum 

Mt>.Ti«<^/;v  y.ai,  ' A()ii!Tti!),;v  ya'i  IV-  reldiicrru   gewählte  Alkibiailes  vor- 

}.CiVa   yv.t  Ilf('4x)f'«.   Anstalt  It/cova  zugsweise  gemeint  sei ,    bedarf  kaum 

ist    «illi  nbar  ^(j/c.)]'«    zu   lesen,    wie  einer    Mrinneiuug.      Auf     ihn     gehen 

V  al  e  k  rnaer(l>ialr.  p.  2.">2)  bereits  auch     «lie     Verse    in    Viliuis.    Anecd. 

gesehen   hat.      l'ür    einen    iilinlielien  T.  2    p.  SS.    U  a  s  p  e  |».  (>(>   irrt.  l>ocli 

Zweck    führJe   einst   Kraliuos   in  dm  gab  es  dieser  l'nfahigen  damals  noch 

Gheirouen    den    .Suion    ein;    obi'u    p.  mehrere    in    Athen,    wie    die   Söhne 

I.IO.      Der  Geist  des  Dareios    in  Ae-  iles     lli|i|M,krales  ,      Telesippos     und 

schvlus'   Persern    gab    also   auch  drn  Deuiojthon,  fern<:r  Demuslrulus.  dann 
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Mri  7rai5l  toc  xoivd,  sagte  ein  dritter  1).  Beim  Auftreten 
des  Perikles,  den  das  Attische  Volk  gleich  nach  seinem 
Tode  einstimmig  zurückwünschte  2)  ^  durfte  natürlich  seiner 
Maske  der  grosse  platte  Zwiebelkopf  nicht  fehlen,  mit 
welchem  das  Publikum  den  grossen  Mann  so  oft  seit  Krati- 
nos  auf  den  Brettern  gesehen  hatte.     Daher  der  Vers  3)  -. 

o  TL  Ttsp  xscpdXaiov  To5v  xaroD^ev  rtyayeq; 
Die  Vorzüge  des  Perikles  erschienen  hier  in  einem  glän- 
zenden Lichte;  besonders  ist  die  Stelle,  wo  seine  Beredt- 
samkeit  im  Vergleiche  mit  der  faden  Schwatzhaftigkeit  der 
nachfolgenden  Redner 4)  gepriesen  wurde^  als  klassisch  be- 
kannt 5).  Ueberhaupt  suchte  dieses  Drama  die  politischen 
Zustände  des  Attischen  Staats  in  ihren  Hauptmomenten  zu 
berühren,  und  sie  namentlich  durch  den  Kontrast  mit  der 
Solouischen^  Marathonischen  und  Perikleischen  Zeit  ins 
Lächerliche  zu  ziehen.  Wie  der  Dichter  in  seinen  Bundes- 
städten das  Verderbliche  der  Attischen  Politik  in  Bezus:  auf 
auswärtige  Verhältnisse  sehr  treffend  darlegte,  so  zeigte  er 
in  den  Demen  die  lächerliche  Tollheit  der  Demokratie  in  der 
Verwaltung  der  innern  Angelegenheiten. 


10.     Pbrynichos   aus  Athen. 

1.  Phrynichos,  ein  Athener  6)^  der  Sohn  des  Eunomidas, 
dessen  Vorfahren  keine  Attische  Bürger  gewesen  zu  sein 
scheinen  7}^    ist   öfters    mit   dem   Tragiker  Phrynichos    und 


Lüspodias  und  Daniasins.  Sie  alle 
•wurden  von  Kupolis  durchfjezogen. 
Scbol.  Arist.  Nub.  1001  ihiq.  Her- 
mann. Suidas  V.  ToT^^lnKoy.pärov^, 
und  V.  vc6(iei^.  F  r  i  t  z  s  c  h  c  ad  Thes- 
mopli.  p  iO'2.  Schol.  Aristopli.  Lys. 
oi)8.  II  er  manu  Opusc.  'J\  i>  p. 
290.  Schol.  Arist.  Av.  1Ö68.  Uaspc 
p. 63.    Bergli   p.  Ö47. 

1)   Phot.    Lex.    p.  207,  18.   Suid. 

"2)    Aristid    or.    T.  o    p.  453  B. : 

ois^Eic,  -ijv  oaric,  ovx.  av  ev^aro  äva- 
aryjvni  (ilE^ixXf'a),  (oars  y.dv  xoX^ 
^qä\iaaiv  cji;  ävtaxäxa  o^avxEC,  ev- 
(pnahnvTO. 

3)  IMut.  Vita  Pcricl.  3,  woraus 
wir  zugleich  lernen,  dass  Pcriidcs 
TOD    den    vier  Geistcro  zuletzt   vor- 


geführt wurde.  Das  Wort  rjyaye,; 
ist  üllenbar  an  Hermes  Xpvyöiioujioq 
gcriclilet,  welcher  die  Schalten  aus 
der  Unterwelt  heraufgeholt  hatte. 
Hermann,  Opusc.  T.  ü  p.  20'2. 

4)  Z.  IJ.  Hu/.yges  i.  e.  Demostra- 
tos (Aristid.  or.  T.  2  p.  174  Dind. 
Vgl.  Raspe  p.  öG)  und  Phäax,  Aa- 
}.eTv  «(JiiJTOs .  ä^DvaTcoVaTOi;  Ae- 
-jEiv  (IMut.  Vita.  AIcib.  15.  Gell.  I. 
lö.   Bergk  p.  237). 

5)  Sciiol.  ad  Arist.  Aeliarn.  t>29. 
ad   Aristid.  or.    T.  3    p.  472   Dind. 

G)  Suidas  V.  ^Ppviiyo^  n.  38ÖO 
C.   Kudok  p.  428. 

7)  Didym.  Iiei  d.  Schol.  zu  Arist. 
Ran,  15 :  tan  Äs  TiaTQOt;  EtJVOjKi'öov, 
zrojnfoieirat  Üb  xa't  c6<;  ^f'vo.;  xal  t;ri 
(pavXöTT^Ti    vcoiiji-ioirav.     Suidas   v. 
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mit  dem  Altischen  Feldherrn  desselben  Namens  verwechselt 
worden  i).  Einer  Nachricht  zufolge  soll  er  bereits  Ol.  S6 
mit  einer  Didaskalie  in  die  komischen  Schranken  getreten 
sein  2) ;  doch  glaubwürdigere  Zeugen  3)  lassen  ihn  seine 
dramatische  Laufbahn  zugleich  mit  Eupolis  unter  dem  Ar- 
chen Apollodoros  Ol.  87^  4=429  beginnen.  Früh  zog  er 
die  Aufmerksamkeit  seiner  komischen  Mitbewerber  auf  sich; 
denn  Ilermippos  gedachte  seiner  in  den  Phormophoren^  die 
vor  Ol.  89,  1=424^  dem  Todesjahre  des  Sitalkes4)^  welcher 
darin  als  Bundesgenosse  der  Athener  vorkam  5)^  gegeben 
sind.  Er  behauptete^  Phrynichos  eigne  sich  fremde  Ge- 
dichte an  6)  ^  vielleicht  weil  er  anfangs  (wohl  schon  Ol.  86) 
als  Stellvertreter  die  Dramen  anderer  Komiker  unter  seinem 
Namen  aufführte.  Er  starb  vor  Aristophanes;  denn  seitdem 
dieser  seine  Frösche  gab  ^  worin  er  noch  erwähnt  wird^  und 
gegen  welche  er  seine  Musen  in  die  Schranken  stellte  7)^ 
d.  h.  Ol.  93  _,  4  =  40.5^  ist  von  ihm  nicht  mehr  die  Rede- 
Der  Tod  söhnt  alles  aus. 

2.  Die  Alexaniliinischcn  Kritiker^  obgleich  sie  ihm 
keinen  Platz  in  ihrem  Kanon  einräumten 8)^  stellten  ihn  der 
Zeit  nach  zwischen  Pherokratcs  und  Eupolis  und  zählten  ihn 
zu  (\on  bedeutendsten  Dichtern  der  alten  Komödie 9).  Die 
Urtheile  seiner  komischen  Nebenbuhler^  wie  des  Aristopha- 
nes^  der   ihm   die  platte    Genieinheit   seiner  Spässe  in  dem 


Aw.k;    p. 2oÜu  C    lasst   iIp.s    zwcifc  fcr  LccK.   AnJoc.  VI    pag.  120  die 

y.al    vor    erri    fpavh.öfqTi    aus,    iiml  Stfllcn    «Ics    Aristopli.    Vcsp.    141)0. 

scliiint     so     «Icii    Hcj^iiir    «Ics  fc,  ro«;  li>iJ4.   Stliol.  ad   INub.  lOO'i. 

iiiclil  auf  das  Unaltisclic  der  Gcliurt  O)  Suidas  v.  *Pr'lJnyOfi. 

sondern  der  Form  seiner  Komödien  "v    4                  1             '         r<T>    »w 

zu  I.e/.i(l.en.  "•''  Anonym,  de    com.  p.  hoQ,  17. 

1)  Ohen    15.  .".,  1  p.  70.  70  f.    Der  •^)    i  Inii;}  d.  IV,  lOi. 

Anonym,   de  enmoi-d.    (pa<r,  i>,")0,  l.'J.  ö)    Ailien.  1.   -7    li. 

nieincite)  sant  in  ilcrclironologiselirn  0)    Si'liol.  Arist.  Av.  7Ö0:     Ov  fii- 

Listc  der    !illcni    Koniilier:    *\>(>vri-  ^ivqrai,  '  V.oihkkoc,    tv    *1>.     c<)<;     otA- 

yoc,  <I>^cy(''VMf)!'Os   tiJr/.r;i'  i-j)  itzj-AiV/,  /.ÖTniu    vintßrM.on^vov    rtotvJfjaTa. 

'was  ollrnliar  auf  den  Ira^rilii-r  l'liry  Arlinlieli    der    Scliul.   Aritd.  Hau.  15  : 

iiidios   ;;<"lit,    der   ein    Solm    ilrs   l'o-  CJ(;   al.i.ÜTQia.   }.f')(OV 

]y|ilii-a<liMon    >var,    und  ilrn  <lci-  Ver-  7)    Ar^iini.    Itan.    Arp;nm.  III.   So- 

fussir   hcilaiili^  erwiilirite.      Oie    No-  pliocl.    Ocd.    (lol.   Iiei    10  1  m  s  I  e  y. 

li/.cn   iilier   dm   lioniiker   sind   diircli  H)    Si);    NldUen    iliii     vielinelir    in 

die   Schuld    der   Al)sclircilMT    ausji;i'-  die   zweilc    Klasse;     Suidas   V.    «PfllJ- 

taiirii.      Auf  den 'I  iiii/er  l'lirvnirJKiii,  Vl/ni;-  xfOfttx.ö^    TCbv  b^liisVT^PCiV  Tljii 

welclien  man  ehenlallN  niil  dem  'i'ra-  aoyuiac,  xro^tnota^. 

filier  vcrn(.'clisell  lial,  hc^iclil  S  1  u  i-  Uj  Anonym,  de    com.    p.  {ioö,  lö. 
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Augenblicke  vorwirft^  \\o  sein  Xanlhias  selbst  einige  der 
kräftigsten  loslässll}_,  und  des  Ilermippos^  der  ihn  des  Pla- 
giats beschuldigte,  sind  hier  von  gar  keinem  entscheidenden 
Ansehen  2).  Als  Vorbild  des  Eupolis  bezeichnet  derselbe  Ari- 
stophanes  den  Prhynichos  an  einer  andern  Stelle  3).  Seine  Di- 
ktion ist,  soweit  sie  sich  in  den  Bruchstücken  erkennen  lässt, 
sehr  gewählt  und  meistens  sehr  geläufig,  obgleich  nicht 
ohne  außallende  Eigenthümlichkeilen  in  einzelnen  Ausdrü- 
cken, die  von  dem  Attischen  Sprachgebrauche  bedeutend 
abweichen  4)  _j  und  ihm  vielleicht  das  Ansehen  eines  Fremden 
gaben,  wie  ihn  die  Komiker  spottweise  nannten. 

3.  Nur  zehn  Dramen  des  Phrynichos  kamen  auf  die 
Nachwelt ö).  Suidas  nennt  ihre  Titel:  'EcpidXTrig ,  Köwog^ 
KpoVo§,  Kojj^tcccTTat ,  'Ea.Tvpoi,  Tpayoidol  >;  'ÄTreXerS^epoi ,  Mo- 
vorpoTcogy  Moucrai,  MrWj;<;,  üoc-crTpicct  6).  Von  diesen  las- 
sen sich  nur  zwei  auf  das  Jahr,  worin  sie  zuerst  gegeben 
sind,  zurückführen.  Der  3Ionotropos  oder  Sonderling 
wurde  nämlich  an  den  grossen  Dionysien  01.91,  3  =  414 
von  den  Romasten  des  Amcipsias  und  den  Vögeln  des  Ari- 
stophanes,  die  den  zweiten  Preis  erhielten,  besiegt"?);  dann 
die  Blusen,  welche  an  den  Lenäen  01.93,  4  =  405  mit 
den   Fröschen   des   Aristophanes   und   mit   dem   Kleophon 


1)  Ran.  15.  In  dieser  Scli.alldielt 
liegt  hier  ilie  Wirliun«»'  des  Konii- 
sclien.  Pliryniclios  soll  al>er,  ■wie 
Lyliis  und  Anteipsins,  den  Lusltrü- 
gern,  die  er  in  allen  seinen  Ko- 
mödien anlirachfc,  /utcn  in  den 
Mund  geleg'l  haben.  In  den  Stü- 
cken, >%elclie  Didymos  (ScLol.  Ilaii. 
iö)  vor  Augen  halte,  stand  niciils 
der  Art;  eiy.oq  bi  kv  roT^  ö.n:o}.co).6- 
aiv  eivai  avrov  TOtorrdv  Tt. 

2)  Die  ipavJ.ÖT-i^^  KOnjuätcov  und 
die  y.ay.ontTnia ,  die  man  ihm  zur 
Last  legte  (Sehol.  Ran.  17>.  Suidas 
y.  Avyt^),  wird  wenigstens  durch 
di(^  erhaltenen  ISruelislüelfi',  ^velclic 
IM  e  i  n  i:  1;  r  sorglallig  gcsaniuiell  und 
erhlärt  hat  (T.  2,  i  |..  ÖKO  — G(KS), 
ni<'iil  hestätigt.  |>as  inelruin  Phry- 
nichiuin,  welches  hiintig  hei  Phry- 
niehos  vorhani  (Alar.  Viciorin.  |>. 
'■20^1%    Ilephaest.    |i.  07),    wie    das 


metrum  Eujwlidewn  hei  Eupolis, 
der  auch  nicht  der  Eriinder  war, 
da  Kratinos  sich  dessen  schon  he 
diente,  hat  vermuthiich  von  dem 
'IVagiher  Phrynichos  den  Nameu 
erhalten. 

o)  iNuh.ö48.   Ohen  p.  20ö  N.  7. 

4)   RIeinehe  T.  1    p.  löl. 

ii)    Anonym,  de  comoed.  p.  ö41,  2'2. 

0)  Vgl.  Eudol;.  pag.  4^28.  Wer 
uns  noch  mit  mehr  Dramentitcin  des 
Phryiiiclios  hesclienlien  will,  wie 
Hermann  (ad  Sehol.  Arist.  Niih. 
U">^2}  mit 'T.TfliSui  Ok,  und  Lessing 
(Lehen  des  Sophohlcs  p.  ^i^t)  mit 
Aa(J(ii,  der  handelt  gegen  das  aus- 
driieldiche  Zeuguiss  des  Alterlhuius. 
DieAlexandiinisehen  (ielehrten  l;ann- 
len  schon  nicht  mehr  als  zehn;  die 
Zahl  war  alier  urspriinglieh  grösser, 
wie   DidyuMis  iV'.  1    andeutet. 

7^  Argiini.  Arisl.  Av.  1  pag.  1^- 
Dind.   Schul.  Av.   1)1)8. 
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des  Plato  in   die  Schranken  traten  i).     Beide  Stücke  stam- 
men also  aus  der  spätem  Lebensperiode  des  Phrynichos. 

4.  Was  den  Namen  Monotropos  anlangt,  so  gab 
darüber  der  Held  des  Stücks^  welcher  denselben  führte ^  fol- 
gende Auskunft  2): 

ovo^a  di  fxoi 
ccttIv  'M.ovoTpoTtoq,  ^(0  Ss  Tl^ioovog  ßlov, 
äya^ov ,  ädovTyOV,  o^v'^v^ov ,  UTtpoqodov, 
dyekao'Tov j  d^iake'HTOV  j   iSioyt'cofxova,. 
Vergliche    sich  dieser    raisanthropische  Sonderling  nicht   mit 
Timon,   so  könnte  man  geneigt  sein  ^  diesen  bekannten  Cha- 
rakter^ der  gerade  im  Zeitalter  des  Phrynichos  so  viel  Auf- 
sehen in  Athen  machte  3)  ^  in    dem  3Ionotropos  des  Phryni- 
chos   zu   suchen.     Ein   bestimmter   Athener    muss  aber   ge- 
meint sein,    da  nicht  anzunehmen  ist^   dass  Phrynichos  be- 
reits in  das  Gebiet   der   neuern  Attischen  Komödie   streifte, 
und  ein  allgemeines  Charakterbild  aufstellte  ohne  Beziehung 
auf  Ereignisse  seiner  Zeit  4).     Auch  ist  das  Persönliche  und 
Individuelle  der  satirischen  Ausfälle  auf  andre  bekannte  Zeit- 
genossen in  den  Bruchstücken  noch   sichtbar,  z.  B.5) 
^eyaXovg  Tri^Tj^orig  oW  eTepovq  tivdq  "ktyziv 
KvTteav  y  Tekiav,  UelcravSpov ,  'E^jjxeaTtä'Tjv. 
Ferner  war  von  dem    bekannten  Geometer  und  Chronologen 
Mctou  die  llede^   welchen  Aristophanes  in  den  Vögeln  auf- 
treten  lässt6).     Von    einem  andern   hiess  es,    er   habe  Ni- 
kias  in  der  Kriegskunst  bei  weitem  übertroffen  7).     Aber  der 
\'ers  B) : 


I)    Aiistojiliaiips    war    erster    und  4)    l'>iii    Monotropos    hoinmt    spä- 

IMiryiiiclios  zwcilcr  Sicj^cr.     Argiiin.  tpriiiii    von   Oplirlion    vor.     Da  aber 

lt:in.     unil   Ar<;i!in.  Soph.    Octl.    Toi.  Suiilas  v.  'il'pi;}.f'cn\    dicsein  diescl- 

«•<!.    Kl  III  sl  <■  y.  licii   drei   Slii(:l;i;  2iaTt'()or ,   Movaai, 

^Z)   Kuli  11  Ken    ad    llvinn.   in   Cor.  •       ,  ^       i,,         •    i             i      i      .     " 

.;•■      I,    I  I          1         ,           ^ ,, ,       ,,  -wie   drill    1' hryniclios,     1jciIc£;1,     so 

',         ,1         <   11    I     1  -1  I                   I  "  Jtaiin   liier  «-in  Irrtliuni    oliwallen. 

dersdl.cn   Sril.sis.  I,ild<r,ii,}r  jr,.I,„r.-n  ,.      ^.   ,     ,      .    .         .       .. 

aurh  die  Worle  bei   rollux  III,  -^8:  „'    .       ,.,>_  ...       ...   •     ■     o    •  i 

,                 •       .         •'           '     .  C)   Av.  5)1)7  ibiM.   Scliol-  Suiuas  V. 

,,  I         1-     I.    I      r                   •  RliTfor    UercK    n.o/'-J. 

Uelier  die  Itcdriiliin';  nuv{nouni)C    s.  »>...,      "       .                    •} 

I'liil.  de  liiciida  sali. '21  p.  !.>.>  K.  \  iJa  ^„A,       ,.      •     .  ,     .-^              ■           '.   i 

I,  ,          -        .,.,..  Ik    V           1      '        I  •>ii;M.      I^oeli  isl  dii'ss  iiiclir  snricli- 

l'eloi».   .1   II. '-z7.M>.  S  iianli  ei  III  .lo-  ,,■   ,               ,                              'a    •  . 

1     i(      I   II    ü>i     1        a»i\  >M»rllieli   zu   iirliineii ,  wie  aus  Arist. 

gepl».  IJ.    .1.11,  yi,   1  p.  210.  .      -,.  V    ,                 ,     ' 

'                        '         J        I  \y_  .iWl    licivorj^eiil. 

3)Ai-islopIi  Av.iu'iO.  Lys.  SOStr.  8)    All.en.  VI.  '■2'<S  C. 
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6  S'  o'kiyöcnTog  'üpaxkfiq  £xei  tl  Spa^ 
und  die  Erwähnung  der  Hyakiothischen  Jungfraun^  der  sechs 
Töchter  des  Erechtheus  1)^  könnten  uns  beinahe  überreden^ 
ein  mythisches  Thema  des  Monotropos  anzunehmen^  um  so 
mehr ,  da  nicht  lauge  vor  der  Aufführuug  desselben  ein  ge- 
wisser Syrakosios  das  Verbot  gegen  das  ovoucxo-tI  y.o)i.io:iS£lv 
erneuert  hatte  2)  ^  wie  Phrynichos  selbst  in  einem  Chorliede 
des  Monotropos  mit  Unwillen  erklärte  3).  Daher  steckt  gewiss 
hinter  dem  Monotropos  irgend  ein  bekannter  Athener^  den 
jenes  Gesetz   zu  nennen  verbot. 

5.     In  den  Musen   standen   die   merkwürdigen    Verse 
über  den   eben  gestorbeneu  Sophokles  4): 

^dxap  ^ocpoxkertg,  bg  ttoXvv  •)(^p6vov  ßiovg 
duis^avev ,   svSuLfxav  dvr;p  xal  ö'e^id^, 
5roX?»a$  7ioLr,(Tag  xal  y.akdg  Tpaycodiag' 
j£aX&5$  ^  IteXBvtr^cr    ovShv  vTTOusivag  y.av.öv. 
Ferner  hat  sich  ein  Bruchstück    daraus   erhalten^    worin  ein 
Richter   zum  Abstimmen    aufgefordert   wird  ö).     Das   genügt 
nicht  j  um  die  Vorstellung  zu  begründen  6)^   als  habe  Phry- 
nichos  auf   ähnliche   Art   und   gleichzeitig   mit   Aristophanes 
in   den   Fröschen    seine   3Ieinung    über    die    vielbesprochene 
Frage  ^  ob  Sophokles  ein  grösserer  Dichter  sei  oder  Euripi- 
des,  unmittelbar  nach  dem  Tode  beider   öfTentlich   dargelegt 
und    sich    durch    einen    3Iusenchor    von    24   Personen    für 
den  erstem  entschieden. 

6.  Ephialles  scheint  den  Aloiden- Mythus  enthalten 
zu  haben.  Ein  Bruchstück^  welches  freilich  sehr  entstellt 
ist,  spricht  nämlich  von  der  Bedeutung  des  Namens  Ephi- 
alles^ der  von  srpidXKo)  d.  h.  Hand  anlegen,  angreifen,  kom- 
men soll 7).    Auf  den  Sohu  des  Simouides,  welcher  Ol.  81 ,  1 


1)  Pliot.  Lex.  und  Suldas  v.  nao-  p.  T-Io.     Die  übrigea  Citatc  aus  den 
Sf'jru.  nius.u    (Pollux   VII,    20o.     X,  8G. 

2)  01»Ptt  p.  Ilo  N.  1.  Alben.  VII.  319  A.)  lionnfeii  auch  in 
o)  Scliol.    Arist.    Av.  1297:    t/ße  jedem    andern    Drama    vorhomiueii. 

V-^      "     •     Q.        -  '    ^         '   '  G)  Mein  CK  c   1. 1  II.  Iu7.  Bcrcli 

öe(V    OV^    tKB<JVftOVV.  -»p  ,.  1  D 

/<)  TLiersch,  Acta  Pliilol.  Mo-  P*^'^»- 
nac.  I   p.r>'-2^.     Oben  H.  o,  I   p.  3C7.  7)  Scbol.  Arisl.  Vesp.  lo-iS.    Der 

li)   ll;ir|ioLra(.  v.  xa^'i(;/.u<;  p.  1Ü4  Anlnssziir  AntVibruuf^desürucbstiiekx 

ö.  Scbocmaiiii,   Attiscbrr  Pro/.ess  wardiel'^klartiugdesWorts'e^ta/.fi.;. 
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das  Ansehen  des  Areopags  stürzte  1) ,  kann  dieses  eben  so 
wenig  gehen  als  auf  den  Redner  Ephialtes2),  dessen  Aus- 
lieferung Alexandres  der  Grosse  verlangte;  denn  beide  ge- 
hören nicht  in  die  Zeit  des  Phrynichos.  Dass  aber  bei  der 
Dramatisirung  eines  Blythus  auch  Gelegenheit  war^  sich 
über  die  Gegenwart  auszusprechen,  beweist  Kratinos  und 
Krates  hinlänghch.  So  ist  in  einem  Parabasenbruchstücke 
des  Ephialtes  von  der  gefährlichsten  Klasse  der  Attischen 
Schmeichler  die  Rede ,  welche  gegen  Jedermann  sich  freund- 
lich bezeigen^  einem  Jeden^  dem  Schlechtesten  sowohl  als 
dem  Besten j  etwas  Angenehmes  zu  sagen  wissen^  und  hin- 
terher schalkhaft  ins  Fäustchen  lachen  3).  Ein  solcher  war 
z.  B.  Äleidias  nach  Phrynichos'  Aussage  4). 

7.  Konnos  ist  ohne  Zweifel  der  einst  berühmte  Mu- 
siklehrer des  Sokrates^  auf  dessen  trockenen  Kranz  und 
trockene  Kehle  Aristophanes  in  den  Rittern  mitleidsvoll  her- 
abblickt 5).  Er  war  wegen  seiner  Armuth  und  seines  Um- 
gangs mit  den  Sophisten  zum  Gespött  der  Komiker  ge- 
worden 0),  Auch  Ameipsias  schrieb  01.89,  2  =  423  einen 
Konnos  und  besiegte  damit  Aristophanes'  Wolken  7).  — 
Die  fünf  Bruchstücke  des  Kronos^  eines  Drama,  worüber 
Didymos  einen  besondern  Kommentar  schrieb  8)^  geben  kei- 
nen Fingerzeig  zur  Ermittelung  des  Inhalts.  Einmal  wird 
Dionysos  selbst  oder  ein  weichlicher  Mensch  als  Dionysos 
angeredet  9j.     Damit  stimmt   die  Erwähnung  von  Weinran- 


1)  Diodor.  XI,  77.  Acllan.  V.  H. 
IX,  0. 

2)  Auf  diesen  hezieLt  Droyscn 
(i'ilicr  Aristojdiaiies,  Vögel  p.oü)  »Icii 
liiliult   clicKcs   Sliicljs. 

r.)  Aiiicii.  IV.  i(;;;n.  Vgi.  Seia- 

J  (;  r   tlt;    versilms    docliiii.   |>.  ."'J7. 

/l)  Scliol.  Arist.  Av.  1-207.  Lul.ian. 
.lujij».  liii^.  M  p-  ()*.)<;.  Sonst  «ird 
ilcr  ICjiliiallrs  noch  iilirl  von  l*ol- 
luxVIl.   \i)T,.   Athen.  IV.   IK4i:.:oiJ 

avf.f.iv  X  i^iha^ac,.  Diese  Worte 
lit'innen  aul  Konnos  bezogen  werden, 
li)  Kc|u.  JJo'-i:  Kf>rj'«^  (veraclitlich 
für  Könos)  axi^pavov  fitr  »"/«v 
«tjov,  iii|>,  h'  <x;ro/o/f.iv  Vf^l.  VeBj>. 


C7o  Kovvov   x^/rt'pov  und   dazu  die 
Schol. 

G)  Vgl.  ülter  ihn  oben  p.  119 
N.  ö.  Cic.  ad  I'aetum  IX,2l  Stall- 
bau ni  ad  IMat.  iMithyd.  pag.  XL. 
rril/.  seile,  (^uaesl.  Aiisl.  1  p.  <2'JI. 
Die  ItriiehstiicLe  des  Konnos  bc- 
gchriinlien  bieh  auf  drei  C.ilale.  Klyni. 
IM.  V.  fejf()yficJi;  (pag.  o'1i(>,  ."»  nach 
CiaiNford  ad  Ilesiod.  p.11'2),  >vas 
auf  das  KilliarKpicl  deK  Konnos  geht; 
lli'sveli.  V.  <Ati,  und  li  e  k  ii  e  r  Anccd. 
p.  71),  ± 

7)    Argnni.  Arist.    IN'ub. 
K)    Athen.  IX.  o7l   F. 
",>)  llesycli.   V.   nre}.}.iaat. 


piiRYNicnos  Koo^aataL  -^1' 

keil  überein  1).     Ein    andermal    spricht   Jemand  von   einem 
Hühnermarkte  2).     Die  beiden  Verse  3): 

dvrip  -/pptvei  xal    tcc  tov  ^zov  v,aka; 

ßovlei  /^Loizd^ri  fjLSTaSpdßU)  xal  T-uftTtaraj 
beweisen  wenigstens^  dass  dieses  Drama  um  die  Zeit  ge- 
schrieben ist,  als  Aristophanes  die  Vögel  und  Telekleides 
die  Amphiktionen  gab;  denn  in  beiden  Stücken  fiel  man  auf 
ähnliche  Art  über  den  tollen  Orakeldeuter  Diopeithes  her  4). 
Endlich  zeigen  auch  die  nicht  korrekt  überlieferten  Worte  5), 

wie  schwer  es  ist,  aus  zufällig  herausgerissenen  Brocken 
eines  Drama  dessen  Inhalt  zu  errathen.  Die  komische  Seite 
des  Kvonos- Mythos  selbst  liegt  aber  ohne  Zweifel  in  der 
Beschreibung  des  Schlaraffenlebens;  welches  die  Älenschen 
im  goldenen  Zeitalter  führten. 

8.     Ein   Bakchisches   Thema   behandelte  Phrynichos   in 
den  Komasten,  unter   welchem  Titel   auch  Ameipsias  Ol. 
91^  3  =  414  eine  Komödie   schrieb  und    mit  denselben  über 
die  Vögel  des  Aristophanes  und  den  Monotropos  des  Phry- 
nichos  siegte  6).     Dass   Ameipsias   aber   nur  seinen  Namen 
zur   Aufführung   des  Stücks  hergegeben  habe  und  der  Ver- 
fasser desselben  Phrynichos  gewesen   sei,    dem  das  Gesetz 
verbot,  zwei  Komödien  auf  einmal  in  die  komischen  Schran- 
ken zu  stellen,  ist  eine  ganz  unbegründete  Vermuthung  der 
neuern   Zeit  7).     Was    von   Phrynichos'   Komasten   bekannt 
ist,   beschränkt    sich    auf    die  Erwähnung    des  feindseligen 
liäspodiasS),  und  des  Ilicrokleides,    als   eines  Schmeichlers 
und  Gauners  9).    Auf  die  Heiterkeit  der  Bakchischen  Schwär- 
mer geht  der  Vers  10): 


1)  Athen.  IX.  o7l  F.  Zeit  nocli  KcöfiaaTai,  von  Eiihulldcs 

2)  Polliix  VII,  l.'G.  l)cl;annt.     Athen.  X.   ^iö7  D. 

r.)   Scliol.    Aiisl.   Av.989.  7)  BcrghheiFrlt/sehc,  Quaest. 

/l)   Av.  a.  <).  Scliol.   a«!   Vesp.  o77.  ^^j^,   ]    .,:',^2%   Il(li<l.   com.    Att.   p. 

I.ohcel;    Agliiopl..    p.  »Sl.      Uoh.r  -70    ,^„  „n,.  |j,.„(,|,slücl;c    «Icr    Ko- 

«licsem  IHoiM-illics  lurichlet  Athen.  I.  ,„.,j^,pu    ,1,.^    Ameipsias    unter  IM»ry- 

20  A.    ans    lMiano<l<'mos.  nichos'     Namen    aul';;elührt  werden. 

;»)  Krotian.  Lex.  Ilippocr.  V.  UTO- 

re-ivru  p.57G.  8)  Schol.  Arist.   AvioGS. 

G)   AiRuni.   Arist.    Av.  II,     llchcr  g-v  Hggych  v.  Kolay.O(pOQOx.lei8ri<;. 
«lie    KwftaiJTat   des    Kpicharmos    s. 

ühen  p.  GO.     Sonnt  sind  ans  späterer  10)  ToUux  IV,  1)4. 
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lyo]  Se  V(Sv  dtj  tepsTm  ti  iztio'xixov. 
Von  dem  Töpfer  Chärestratos  liiess  es^  er  habe  täglich  hun- 
dert "IV^einbecher  gebrannt  1).  Wollen  wir  nun  keinen  my- 
tbischen  Stoff  annehmen  ^  wovon  hier  keine  Spur  ist^  so  kön- 
nen unter  den  Komasten  die  Freunde  des  Alkibiades  verstan- 
den werden^  welche  in  ihrer  Bakchischen  Schwärmerei  den 
bekannten  Frevel  an  den  Hermen  verübten  2).  Auf  diesen 
Fall  würden  die  Verse  des  Phrynichos  sehr  gut  passen^  worin 
Jemand  den  trunkenen  Hermes  warnt ^  nicht  zu  fallen^ 
damit  er  sich  nicht  die  Glieder  zerbreche^  und  einem  zweiten 
Diokleidas  Gelegenheit  zur  Anklage  gebe  3j, 

9.  Die  Mysten  konnten  wohl  nichts  anders  als  die 
Winkelmysterien  der  Athener  lächerlich  darstellen  4).  Die 
Satyrn  des  Phrynichos^  welche  man  für  ein  Satyrspiel 
ausgegeben  hat  5)^  sind  uns  eben  so  wenig  bekannt  6)  als 
die  des  Kratinos,  oder  des  Ekphantides^  oder  des  Oplielion^ 
oder  des  Titnokles.  In  welcher  dramatischen  Verwickelung 
die  Krau  tle  serinnen  als  Chor  auftraten^  das  lassen  die 
Fragmente  ungewiss?).  Die  tragischen  Dichter  oder 
die  Freigelassenen  endlich  bezogen  sich,  dem  ersten 
Titel  nach  zu  urlheilen ^  auf  die  tragische  Kunst,  etwa  wie 
Aristophanes  in  den  Fröschen  die  Sache  zur  Sprache  ge- 
bracht hat.  Kleinere  Bruchstücke  reden  von  Anordnung  des 
Stoffes  8),  von  Mangel  der  Kunst  9)  u.  s,  w.  Die  Komödie 
scheint  also  die  schlechten  Tragiker  durchgezogen  zu  haben. 
Zu  diesen  gehörteu  in  damaliger  Zeit  besonders  Melanlhios, 
Pylbaiigt'los  und  3Ieletos  10).  Der  erste  war  ein  bckaimter 
Schlemmer.  Auf  ihn  können  die  Bruchstücke  gehen, 
welche  von  Esswaarcn  reden;  z.  B. 


1)  AdiPii.  IX.  Al^i  B.   Letronne  C)   Cilirl   wertirn    sie  von   Pliryn. 

Vasrs  <ir.    p.  ö(J.  j».  tiCHJ    Lolx-cl; ;    Stliol.    Arisl.    Äv. 

'i)    |>roj'8cii    üImt    AriKlo|>1i:iiirs  l'iGö.    Vcsj».  S'i.    IV'iili.  I  Iö7.    Athen. 

Y.i-cl  und    Am-  Ilcrinol.o|,i,l,ii  p.  (Ji).  111,  87  15.    IN.Ilux.  III,    73. 

Z>)    riul.  Vita  Ale.  ^20.  Meiiiuhc  7)    Allin..  II!,    IIOi:.    X.  \'i\  C. 

T.  -2,  I    |..(;0'2f.  Polliix  \,  i:;;>.   lliniiolir.    v.    !^uvl-q. 

5)  /wri   Citalfi    sind    «laraus    l.c-  |.,is(iaii.  Will    p.   71    <il.    Krchl; 

liaiiiit;    IMiot.    Lrx.    v.  TRUTa^n)'    p.  j^^.|,„|_  ^^isl.    Av.   I^2'.)7. 

l'tH't.  10.   Euülatii.  ad   II.  o  ■,   "il^  p-  o^    n          ■             v    '>^ 

•     ^..                               t,  j            I  y)    llarpolir.  v.  oiu^ietnc,. 

ü)'i:i.l.slacdl  a.,diaiii.  conii.ü  •>)  I'iiscian.  XVIII  p.  ^^(JKrcLI. 

—  s.il.   p.."«.  10)   OJMn   11.5,1   p-ö-SU  f. 
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ri8v  ö'  ditoxriyavi^tiv  ävev  cv^ßolävi^). 

0)  ypvcroxecpakoi  ßefxßpaSeq  ^aXacrtriat  2). 

TceoiaTtpiov  ^'  avTa  Tt  Xa^e  Tpioyßö'kov  3). 
Den  für  eine  Sache  geforderten  Preis  zu  hoch  findend,  be- 
merkt   Jemand  ,    der    Krämer    wolle    seine   Waare    theurer 
verkaufen  als  Achilleus  den  Leichnam  des  Hektor^}: 

av  de  TifjaoTtoölr^q  (hc,  'KjiKktvq  ovSe  elq. 

II.     Aristophanes      und     sein      Zeitalter. 
1.     Lebcnsnacbricliten   über  Äristoplianes. 

1.  Philippos,  der  Vater  des  Aristophanes ,  hatte  seinen 
Wohnsitz  in  der  Attischen  Ortschaft  Kydalhenäon  und  ge- 
hörte zu  der  Pandiouischen  PhyleS).  Des  Sohnes  Abkunft 
wurde  aber,  wenn  wir  dem  anonymen  Biographen  trauen  dür- 
fen, nach  der  Aufführung  der  Babylonier,  seines  zweiten 
dramatischen  Versuchs,  durch  gedungene  Sykophanten  in 
Zweifel  gezogen  6).  Sein  Vater  muss  nämlich  auf  Aegina 
und  auch  im  Rhodischen  Lindos  oder  Kameiros  Besitzungen 
gehabt  oder  dort  die  meiste  Zeit  zugebracht  haben  7).  Wir 
dürfen  ihn  daher  wohl  mit  Recht  zu  den  wohlhabenderen 
Attischen  Bürgern  zählen.  Höchst  wahrscheinlich  ist  nun 
Aristophanes  dort  im  Auslande  geboren  und  nach  dem  frü- 
hen Verluste  seines  Vaters   als  Knabe  nach  Athen  gekom- 


1)  Athen.  VI.  229  A.  So  auch  der  Unterschrift  „' A^iaTO^ävy^q  fpi- 
Ilekkcr  Anecd.  p. -^G-i:  y.at  xi-  liKJtitiov"  schon  längst  als  ein  un - 
tiayoc,  av^i^oc,.  aclites     begannt;     Winkelmann, 

2)  Afhcn.  VII.  287  B.  alle  Denkmäler  der  Kirnst  H  p.  114 
o)  Athen.  XIV.  CÖ4  B.  cd.  Brunn-  Dass  der  Vater  Phiiip- 
4)  I'ollux  VII,  19Ö.  l>os  hiess,  kann  auch  der  Sohn  des 
J>)    So    Thomas    Ma<^.    im    Leiten  Aristophanes    IMiliippos,    ö|ucorrjuo^ 

des   Arislophancs   und  der  anonyme  Tfö  rtM:rrrfoj(Vita  p.  54ö,  G  Mcinekc), 

lilograph.   Aeltere  Quellen  sind  nicht  beweisen. 

vorhanden.      lieber    die    Glauhwiu-  C)    Die    durch    KIcon    aus    Bache 

digheit  der   sehr  kärglichen  Notizen  veranlasste    ^tviac,    '^QU'p-i]  (Vila     p. 

bat   Ranke    am    besten    geurtheilt  Ji^o,  lo.    Schol.    ad   Aiharn.    077.) 

de  Aristophanis   vita  p.  Xt'.l  11".  vor  halte  ich  für  gcschiciillich,  und  für 

Arisf.  IMutus  ed.  Beinli.   Thiersch  die  Quelle  aller   jener  (Jerüchte,  die 

Lips.  18oü.  Suidas  V.  'A^iaTOC^avijs  den     Aristophanes     bald     /.u    einem 

pag.  JJ70  C    nennt   den    Vater     itwar  Sklavensohne    (Suidas)  und  bald  so- 

IMiilippos,  gicbt   den   Sohn  aber  für  gar    für    einen    Aegyplirr    ans   Nau- 

einrn    Ausländer    ans.       Suidas    hat  kratis  (lleliodor  der  Athener  ti'  TOfs 

in   diesem  Artikel  schlechte  Quellen  mqi  «x^ojrö^.fö^  bei  Athen.  VI.  229 

vor  Augen  gehahl.    IJel>rigens  ist  das  K.)   machen   wollen. 

Bild    in  der  iilediceischen  Villa  mit  7)    Vita    p.  ö4u,  17.    Vgl.  Suidas. 
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men.  Kleon  hätte  bei  den  Lebzeiten  des  Vaters  es  nicht 
wao-en  können  _,  eine  Klage  der  Fremdheit  gegen  den  Sohn 
zu  veranlassen.  Es  bezweckte  aber  eine  solche  Klage,  die 
so  oft  in  damaliger  Zeit  unter  den  Athenern  wiederkehrt,  den 
gänzlichen  V^erlust  des  väterlichen  Vermögens  in  Atlika,  so- 
bald man  bewies^  dass  die  Mutter  eine  Fremde  sei,  oder,  dass 
sie  den  Sohn  mit  einem  andern  als  ihrem  rechtmässigen 
Manne  gezeugt  hatte.  Das  Letztere  scheint  Kleon  beabsich- 
tigt zu  haben ^  um  sich  an  einem  jungen  Gegner  zu  rächen^ 
von  dessen  Talenten  und  wachsendem  Einflüsse  als  eines 
komischen  Dichters  er  das  ärgste  zu  befürchten  hatte.  Aber 
dieser  niedrige  Plan  gelang  ihm  nicht.  Atistophanes  ward 
freigesprochen,  wenn  auch  nicht  durch  die  Anführung  der 
Homerischen  Verse  1): 

ovx  olS\  ov  ydp  TTOj  Tig  kov  yovov  avToq  dveyvo), 
welche  das  naive  Alterthum    dem  geistreichsten  aller  Komi- 
ker bei  dieser  Gelegenheit  in  den  Mund   legt,   sondern  viel- 
mehr durch   die  Kraft  schlagender  Rechtsgründe  2). 

2.  Aristophanes  gerieth  also  gleich  beim  Beginne 
seiner  dramatischen  Laufbahn  mit  dem  mächtigsten  und  ge- 
fürchtetsten  Demagogen,  welcher  nach  Perikles'  Tode  sich 
an  die  Spitze  der  Staatsvervvaltung  zu  stellen  gewusst  hatte, 
in  die  heftigste  F^eindschaft.  Aber  die  Härte  solcher  frühen 
Erfahrungen  ist  es  gerade,  welche  den  Geist  stählt  und  die 
Gediegenheit  eines  grossen  Talents  erprobt.  Dadurch  wer- 
den die  schlummernden  Funken  geweckt  und  aus  dem  Kerne 
des  Diamanls  hervor/jclockt.  AVie  hart  ihn  aber  Kleon  da- 
mals  bedrängte^  gesteht  der  Dichter  selbst  in  den  Achar- 
iicrn ,  welche  er  im  Jahre  nach  den  Ua!)ylonicrn,  die  ihm 
den  Frozcss  zugegogen  Jiatten,  wiederum  unter  Kallistratos' 
Namen  aufrühren  liess  3 j : 


J)  Odyss.  a',2lf!.  VHa  p.IJ'^r», 20.  i'aToq,    inol.iroyQa^^yj^y}    y(XQ    ^aq 

''1)    her  lti()^r;i|>li  :i.  O.  ilnirl.l  sielt  «IJroTs- 
ans,  als  wenn  Ai'isto|>li.'nii-s  i-rsl  iijicli  ,">)     V.  oöri   [\.     liiilliKlr.itos,     der 

«licKcin  l'ro/.i'KNO,  wclclini  lilroii  /.iiiii  Nciiii-ii    Naiiirii    /iir    AiiHViliriiiip;    <lnr 

•/.weilen    und     <lrilleii     IMali-     wieder-  Italtyloiiier    heim   Arclioii   mif^egelien 

liultc,  «illeiitlicli    alH  Atlisclicr   \\\\v-  liallr,    iiiiiss    alNO   (:;e/.vv'iiii<i;eii    wur- 

ecr    niierliaiiiil    worden    sei.      Siiidas  deii  sein,   <len    waliren  Veri'assnr  des 

s.igf   80}{iir  ,  er  sei   nur  ^Hift  'A'Üq-  Slüclis  7,u   luiincn:,    «lenu  Aiistopba- 
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atiTÖq  t'  ef.iavTOV  vtto  KXeowog  ana^ov 
litlaxaiLai  §ia.  -vriv  ■jvepvai  y.ojucoStav 
uqeKy.vaaq  ydp  fx    elq  to  ßov'kevTi'ipLOV 
düßaXke  xal  t^svdrt  y.aTEy'käTTi^i  fxou 
y.dxvxkoßopei  yÄTikvvev  aar    okiyov  tzo.vv 
d7rü)7Mur,v  ^oXvvoTcpaYuovov^ievoq. 
Dikäopolis  als  Protagonist  spricht  diese  ^Vorte^  und  da  Kal- 
listratos   die  Aufführung   des  Stücks  (wenn  auch   niclit   auf 
eigne  Gefahr  und  Verantworthclikeit)  übernommen  hatte  ^  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel^  dass  er  die  erste  Rolle  selbst 
spielte,    um   so  mehr,    da  er  nur  als  Schauspieler  und  nicht 
zugleich   als  Dichter   bekannt  ist.     Als  Protagonist  muss  er 
aber    auch  in    den    Babyloniern ,    vielleicht   ebenfalls   als   ein 
Dikäopolis,    aufgetreten    sein,    um    so    von    sich    im   A'araeü 
des  eigentlichen  Verfassers  reden  zu  können,  nie  in  obigen 
Versen    geschieht,    wobei    doch  Jedermann  an  Aristophanes 
und  nicht  an  Kallistratos  denkt.     Dieser  hätte  sich  als  Stell- 
vertreter   des    erstem   gewiss    nicht   von  Kleon   vor  Gericht 
schleppen   und   durchgerben   lassen.      Auch   ist   von  Aristo- 
phanes nicht  zu  vcrniuthen,  dass  er  den  schuldlosen  Freund 
einer  solchen   öffentlichen  Misshandlung    preisgegeben  haben 
würde,   ohne    selbst   hervorzutreten   und   sich    als  Verfasser 
des  Stücks  zu  bekennen.     Es  wäre    niederträchtig  gewesen 
und  hätte  dem  Dichter  allgemeine  Verachtung  zugezogen  l). 
statt  ihn^   wie  er  selbst  von   sich   rühmt,    in  der  Gunst  des 
Volks  so  hoch  zu  heben.     Vielmehr  darf  man  es  wahrschein- 
lich linden,    dass    die  in  dieser  Gefahr  an  dem  Stellvertreter 
bewiesene  Handlungsweise    von    der  Art  war,    wie    sie  das 
richtige  Gefühl    des   Publikums    von    einem  Ehrenmanne  er- 
wartete, und  dass  gerade  sein  erstes  Hervortreten  als  Ver- 
fasser der  Babylonier  und  sein  ErscJicinen  vor  Gericht  kei- 
nen  geringen  Einlluss   auf  die  Achtung   halte,   welche   man 
ihm  von  jetzt  an  zollte.     Die    gerichtliche  Klage   bezeichnet 
aber  der  Dichter  in  obigen  Versen  als  eine  \'erläumduno-  und 


ncs    war  damals  norli  niclit  in  rignpp  I)    Droyson    (Aristoph.   R.  2   p. 

Person  licrNOigclietiii,    uicwolii    an-  IGI.    KM)  g!aul)l   Avirhlich  ,    K  a  1 1  i- 

zunfiinicii    ist,     dass    das    gcliildclc  strntos     lialx!    fiir    die   AulTiilirung 

l'ul)iil<uni     ck-n     genialen     Jiiiigliiig  der  liabyluuicr  leiden   müssen, 
im   Au^e  hatte. 
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böswillige  Lügc^  und  giebt  dieselbe  in  der  Paiabase  der 
Acharner  so  an^  dass  Kleon  vor  Gericht  von  Aristophanes 
ausgesagt  haben  solH): 

Diese  Verhöhnung  des  Attischen  Volks  fand  aber  Kleon  in 
der  Weise,  wie  sich  Aristophanes  in  den  Babyloniern,  in 
denen  die  verschiedenen  Verbündeten  der  Athener  als  eben 
so  viele  Babylonische  Sklaven  in  der  JWühle  des  Demago- 
gen Enkrates  auftraten,  über  die  Vorloosung  der  höchsten 
Staatsämter  und  namentlich  über  Kleon  selbst  in  Gegen- 
wart der  fremden  Gesandten  (denn  das  Stück  wurde 
an  den  grossen  Dionysien  gegeben,  an  denen  die  Bundesstädte 
ihren  Tribut  zu  entrichten  und  ihre  Rechtshändel  in  Athen  ab- 
zuthun  pflegten)  lustig  gemacht  hatte.  Das  eben  schmerzte 
ihn  am  meisten  ,  die  Verworfenheit  seiner  Regierungsmaxi- 
men dem  Gelächter  und  der  Verachtung  der  Fremden  bios- 
gestellt zu  sehen  j  während  der  Chor  der  Acharner  gerade 
diese  Enthüllung  des  Schlechten  dem  Dichter  als  grösstes 
Verdienst  anrechnet  2) : 

TUVTa  -KoiriGaq  izoXki^v  dya'bü)v  atxioq  vjxtv  ye/evjjTai, 
V.aX  Tuvq  diluovg  iv  talc,  Tiokscnv  deit,ai;,  ooq  Srt^oxpaTovvrai. 
Die  Acharner   sind   aber  an  den  nächsten  Lenäen  nach  den 
Babyloiiiern    gegeben,    und    an   diesem  Winterfeste   pflegten 
keine    Fremde   in   Athen   zugegen    zu   sein;    daher    bemerkt 
Dikäopolis   mit  bitterer  Ironie   über    die  Gründe   der   neulich 
von  Kleon  gegen  den   Dichter  erhobenen  Klage  3): 
tyo)  de  Xfc'^w  Savu  ;tfcv,  liiraia  Se' 
ov  "/dp  IIB  vvv  ye  (iiaßa%£t  KXt6)v,  oxt 
t^evoiv  "jiapöwbiv  tyiv  izokiv  xay.oiq  "kiyor 
avxol  yäp  iafxev  ov-nX  Ar^vaUo  t    dyolvj 
xovito)  ^evoi  -TtapeKTiv. 
3.     Was  sich  von  dem  Beginne  der  dramatischen  Lauf- 
bahn   des    Arislopiianes    mit  Sicherheit    sagen    lüsst,    beruht 
also  auf  den  beiläuligen  Aeusserungen,    die   der  Dichlor  auf 
eine  geschickte  AVeisc  dem  Dikäopolis    und  dem  (Jhoro  der 
Acharner    in  den  Mund    legi.     Andre  Quellen  scheinen  auch 


1)  v.  <;oo.  3)  V.  470  ff. 

«)  V.  Glüf. 
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die  Biographen  nicht  gehabt  zu  hauen.  Demnach  steht  die 
Klage  des  Kleon  wider  Aristoplianes  als  Feind  des  Attischen 
Staats  fest.  Sie  spornte  den  aufs  höchste  gereizten  Komiker 
zu  den  neuen  Angriffen  auf  Kleon  in  den  Acharnern  an 
worin  dem  gefürchteten  Demagogen  geradezu  die  Spitze 
geboten  wird  1) : 

Trpoq  TatJ-ra  KXiav  ical  Tcaka^j.äa'ba, 

•naX  Tväv  in    efJLOL  TexTaivEcr'^o)' 

To  yap  SV  fj.e'v    if-iov  xal  to  Slxaiov 

Trepl  triv  iiokiv  (bv ,  oiamep  ExeZvog 
SeiXoq  xal  "kaxata-jTvyoov. 
Ja    der  Plan  zu   den  Rittern  muss  damals   schon  entworfen 
sein ,  wie  aus  einer  beiläufigen  Verwünschung  in  den  Achar- 
nern erhellt  2): 

&g  ^s^Lcrtjxd  cre  KXeavoq  tTt  f^iakXov,  ov 
xaTaTefxäi  yoj  tolcnv  livjv evaiv  tvot  eq  ttUTTvaaTa. 
Von  der    andern  Klage   aber^    der  t,eviaq  fpafri,   findet  sich 
in  den  Werken  des  Aristophanes  selbst  keine  Spur.     Würde 
dieselbe  nicht  so  positiv  von  den  Scholiasten  und  Biographen 
berichtet^  so  sollte  man  beinahe  vermuthen^  als  sei  aus  der 
Klage  wegen  Verhöhnung  der  Attischen  Regierungsweisheit 
in  Gegenwart  der  Fremden  durch  Verwechselung  eine  Frem- 
denklage gemacht  worden.     Aber  die  verschiedenen  Gerüchte 
von    der  ausländischen    Abkunft   des  Aristophanes    sind   nur 
aus  einer  solchen  Klage  zu  erklären,  es  sei  denn,  dass  man 
dieselbe  gegen  Kallistratos  erhob,    von  dem  es    ausdrücklich 
heisst,  er,  und  nicht  Aristophanes,  habe  nach  der  Vertrei- 
bung  der   Acginelen    durch  Perikles,    d.h.   01.87,  3  =  430, 
ein  Stück  Land  der  eroberten    Jnsel   durchs  Loos   zugetheilt 
erhalten  3)^  während  andre  Schriftsteller  auch  den  Aristopha- 
nes geradezu  für  einen  Aeginetischeu  Kleruchen  ausgeben  i). 


i)  V.  Cr»4  fl'.  vaiav.     Diese   aväaraais  fand  .aber 

2)   y.  28-2  f.  Ol.  87,2  =  /i51  sla((;  üj.cii    p.lGl 


o)  Schol.    Ach-irn.    Gö4:     ovbYit;  N.  o.    Vgl.  IMul.    l»<-iicl.o4.    Clin 

iarÖQ-qy.BV  ät;  iv  Aiyivtj  yf'y.Tijrai  Ti  ton    Vol.  2  j».  öSl)  N.  e. 
'AQiiiT(><pcivii<;,^    ü).h'    i'oixe    Tavra         4)    Scliol.    a.  O.    raT^    älyi^eiau 

ni()'i  KaU.KjTQÜTOv  h'-)E(j^ai,  oc,  y.t-  eTi;   -i}v  twi'    iv  t]j  V7,'o-o  y.h;QOV/j; 

yli:i)OV/r,-/.cV    i:V    Aiyivrj    fisTct    tt/v  aävrav.  Theogcnc»  ap.'  SckoJ.  IMal 

üruaraoiv    Aqtrvjtüv  '  iirrö    'A^rj-  n.  Ö51   ßekkcr. 


Jut. 
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Hiermit  niiiss  das  väterliche  Erbtheil  gemeint  sein  j  denn  zur 
Zeit  der  Vertheilung  der  Insel  unter  die  Attischen  Bürger 
war  Aristophanes  noch  ein  Knabe  und  der  Kleruchie  gänzlich 
unfähig  1).  Hat  aber  der  Vater  damals  sein  Eigenthum  auf 
Aegina  erhalten^  so  muss  er  ein  Altischer  Bürger  gewesen 
sein. 

4.  Mit  mehr  Kühnheit  als  irgend  sonst  wird  iu  der  Pa- 
rabase  der  Acharner  von  dem  höchst  günstigen  Eindrucke 
gesprochen^  den  die  dramatischen  Versuche  des  jungen  Dich- 
ters auf  die  im  letzten  Frühlinge  in  Athen  versammelten 
Bundesgesandten  gemacht  hätten.  Auch  behauptet  der  Chor^ 
der  Dichter  habe,  weit  entfernt  das  Attische  Volk  verhöh- 
nen zu  wollen,  sich  durch  guten  Rath  und  weise  Mahnung 
hochverdient  um  dasselbe  gemacht,  indem  er  die  Schmei- 
chelkünste durchgezogen,  wodurch  die  fremden  Gesandten 
und  Redner  (wie  z.  B.  ein  Gorgias)  die  Athener  in  ihrer 
Eitelkeit  zu  berücken  suchten.  Demnächst  würden  daher 
auch,  fährt  der  Chor  fort,  die  Tributzahlenden  aus  den  Bun- 
desstädtea  kommen  voll  Verlangen  den  edelsten  Dichter  zu 
sehen , 

Öcmg  TcapemvSvvevo'EV^A'^rivaLOig  elivetv  t«  Sixaia, 
eine  offenbare  Andeutung,  dass  Aristophanes  damals  schon 
entschlossen  war,  im  nächsten  Stücke,  d.  h.  in  den  Ritlern, 
persönlich  aufzutreten.  Ja,  heisst  es  weiter,  das  Gerücht 
von  der  Kühnheit  des  jungen  Dichters,  sei  schon  bis  zu 
den  Ohren  des  grossen  Perserkönigs  gedrungen,  welcher 
erst  jüngst  in  Gegenwart  der  Spartanischen  Gesandlschaft 
sich  theilnehmend  nach  ihm  erkundigt  und  höchst  anerken- 
nend über  ihn  gesprochen  und  versichert  iiabe,  dass  er  die- 
jenigen lür  die  edelsten  Mäinier  halle,  welche  sich  diesen 
wackern  Dichter  zum  Ralhgeber  wählten.  Desshalb  machten 
jetzt  die  Spartaner  auch  schon  unvorhofrie  Friedcjisbedingun- 
gen,  und  verlangten  die  Zurückgabe  von  Aegina,  nicht,  als  ob 


ir/E 

Ti 
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ihuen  an  dieser  Insel  viel  gelegen  sei^  sondern  um  den 
Athenern  den  kühnen  Dichter  zu  entziehen  l)^  dessen  Er- 
hallung für  Atheu's  Wohl  doch  von  höchster  Wichtigkeit  sei. 
5.  So  konnte  Aristophanes  von  sich  selbst  als  einem 
Andern  reden,  so  lange  er  seine  Stücke  unter  fremdem 
Namen  zur  öffentlichen  Darstellung  brachte.  Zugleich  zeuo-t 
dieses  edle  Selbstgefühl  unter  der  fremden  Maske  ^  dass  der 
Dichter  sich  damals  der  vollkommen  entwickelten  Kraft 
seines  gewaltigen  Geistes  bewusst  wurde  und  etwas  Grosses 
auszuführen  gedachte,  um  so  mehr,  da  er  eben  durch  die 
Gunst  des  Volks  einer  ernstlichen  Gefahr,  die  seinen  Ein- 
fluss  für  immer  zu  zernichten  drohete,  entronnen  war,  und 
ihm  für  diese  öffentliche  Verläumdung  noch  keine  andre  Ge- 
nuglhuung  geworden  war,  als  die  dankbare  Bewunderuno- 
der  Bundesstädte,  deren  Sache  er  vertreten  hatte.  Diese 
ehrenvolle  Anerkennung  hat  man  aber  auf  keinen  Fall  dem 
namenlosen  Stellvertreter  des  grossen  Komikers  gezollt.  AVer 
konnte  dabei  je  an  einen  Kallistratos  denken,  der  damals, 
obgleich  ein  Mann  von  gesetzten  Jahren,  weiter  nichts  von 
sich  hatte  vernehmen  lassen,  als  dass  er  die  Chöre  für  die 
komischen  Dichter  einzuüben  verstand  und  vielleicht  die  po- 
litische Ansicht  des  Aristophanes  theilte,  welcher  damals  zu 
jung  (er  zählte  kaum  achtzehn  Jahre)  und  zu  furchtsam 
war,  um  einen  Chor  für  sich  selbst  vom  Archen  zu  verlan- 
gen. Wir  haben  auch  das  unverwerfliche  Zeugniss  des 
Dichters  selbst  über  seine  ersten  Bestrebungen  auf  dem  Ge- 
biete der  komischen  Kunst,  und  zwar  aus  jener  Zeit,  als 
der  glänzende  Erfolg  seiner  siegreichen  Acharner  ihm  be- 
wiesen hatte,  wie  sehr  die  neue  Richtung  seiner  Poesie  beim 
Publikum  Anklang  linde.  Wir  meinen  die  Parabase  der 
Ritter ,  in  denen  Aristophanes  selbst  als  Didaskalos  und  Pro- 
tagonist auf  trat.  Dort  erklärt  der  Chor,  welchen  wirklich 
Männer   aus    dem   Ritterslande  gebildet  zu  haben  scheinen, 


I)   Auf  diese  Stelle   V.  C29  grün-  licli  dagegen  ist  die  Meinung,  Ari- 

det  sicL   die   gewiss  wahre  licliuup-  stojihanes  sei  gewolmt  gewesen,  auf 

tiing    einiger  Scholiaslen  ,    dass  Ari-  Aegiua  seine  Honiüdini  /ii  sclireihen, 

sto|>iianes  zu  den  (iriindeigenlliiini<  rii  wogegen    Leinerl;)     wird:     OL'6'ir    iSi 

von  Aegina   (tv    //    rä    /ai>ia  ' Aqi-  fy.cöi.ve  xat  tTr't^ai^i  avyii)d<pen' ,    ei 

iJTO<{)avoi\)   gebort    habe.     Lätber-  vn6Aay.eiiai}ioiiü\-^iiVi;ao<:,iyey(h'ei, 
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dass.  obgleich  keiner  der  altern  Koniödienmeisler  eine  solche 
Gunst  von  ihm  erlangt  habe^  er  jetzt  gern  für  den  Dichter 
zu  sprechen  bereit  seil): 

oTt   Tovq   avTOvq  r;(XiV  f^itcreX,    toXuoc  Se  Tieysiv  tu  ö'/«ata, 

xal  jewaicaq  Ttpog  top  Trf^o5  "xppti  v-cu  tt^v  epio'XTjv. 
Darauf  antwortet  er  auf  die  vielen  Fragen,  die  zeither  man- 
cher besuchende  Freund  voll  Verwunderung  an  den  Dichter 
gerichtet  hatte,  warum  er  denn  nicht  schon  längst  unter 
eignem  Namen  seine  Komödien  aufführe?  Zuerst  wird  d|e 
Schwierigkeit  der  Sache  von  wegen  der  Unzuverlässigkeit 
der  Volksgunst  als  Hauptgrund  angefühlt  und  durch  das 
Beispiel  seiner  Vorgänger  bewiesen^ 

yM^uoSodtdacrxaKiav  uvai  yaktTioWatov  tpyov  (XTtdvTOJV. 
Um  nicht  dieselbe  Kränkung  zu  erfahren^  habe  der  Dichter 
immer  gezögert^  persönlich  aufzutreten.  Ausserdem^  fügt 
er  bescheiden  hinzu ^  müsse  man  ja  erst  Ruderer  sein^  be- 
vor an  das  Steuer  man  käme,  dann  avancire  man  erst  zum 
Vordecksmann  und  liabe  des  Windes  zu  achten ,  und  zuletzt 
erst  werde  man  Schiffsherr  für  sich  selbst.  Da  nun  jetzt 
dieser  Zeitpunkt  eingetreten  sei,  und  der  besonnene  Dichter 
heute  zuerst  mit  dem  Lustspiel  in  See  gehe,  so  fordert  der 
Chorführer  die  Zuschauer  auf^  für  ihn  die  Woge  des  Bei- 
falls rauschen  zu  lassen,  damit  er  nach  glücklich  vollbrach- 
ter Fahrt  froh  und  mit  heilerer  Stirn  heimkehre. 

6.  Die  vier  bezeichneten  Stufen  der  Theilnahme  des 
Aristophanes  an  den  AuIIührungcn  seiner  Stücke  passen  ge- 
nau auf  die  vier  Versuche^  welche  bisher  mit  Einschluss 
der  Ritter  von  ihm  gemacht  worden  waren.  Zuerst  trat  er 
vermiillilic'h  als  Ciiorist  auf;  dann  in  den  Babyloniern  als 
Trilagonisl,  ferner  in  den  Acharnern  als  Deutcragonist  2),  niul 
endlich  als  Protagonist  und  Didaskalos.  Seine  Minderjährig- 
keit bei  der  \  orstcllung  des  ersten  Stücks  bezeichnet  der 
Komiker  in  der  I*arabasc  der  AVolken  auf  eine  sehr  naive 
Weise  und  gedenkt  zugleich  nüt  Dankbarkeit  der  Aufmunlc- 
rniig,  welche  die  Adiciier  damals  dem  jungen  Dichter  gross- 
inüthiff  zu  Thcil  werden  liessen.     Kr  veriileicht  seine  Erst- 


I)    V.  Ü08  f.  2)  In   «licsnn     Falle    hat    er    den 
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geburt  mit  der  einer  Jungfrau^  die  noch  nicht  Mutter  sein  darf^ 
und  desshalb  ihr  lünd  aussetzt^  welches  v'on  einer  andern 
aufgenommen  und  vom  Staate  mit  Theilnahrae  aufgenähit 
•wird.  Man  wusste  also  von  Anfang  an^  dass  Aristophanes 
der  Verfasser  war^  und  ein  Anderer  nur  den  Namen  dazu 
hergegeben  hatte.  Die  Ehre  der  Autorschaft  ist  niemals  dem 
Stellvertreter  zu  Gute  gekommen.  Älit  derselben  Freimü- 
thigkeit  äussert  sich  der  Dichter  auch  in  der  Parabase  der 
Wespen  über  seine  früheren  Leistungen.  Er  hatte  nach  dem 
glänzenden  Erfolge  der  Ritter  sich  au  eine  andre  als  die 
politische  Seite  des  Attischen  Lebens,  an  den  Krebsscha- 
den der  Sophistik^  gemacht,  die  sich  damals  die  Erziehung 
der  Jugend  anzumasseu  anfing.  Aber  seine  Wolken,  die 
diese  transcendentale  Richtung  verfolgten ,  wurden  nicht  ver- 
standen und  fielen  durch.  Darüber  stellt  er  in  den  Wespen, 
deren  Aufführung  bald  nach  den  Wolken  erfolgte,  das  ver- 
schrobene Publikum  zur  Rede.  Er  klagt  über  Verkennunff 
und  Undank,  da  er  doch  von  Anfang  au  sich  um  die  Athe- 
ner verdient  zu  machen  gesucht  habe  1) : 
dSiy.elcr'^ at  yäp  (pViCriv  "stpOTepog  TtohX  o,vTovq  ev  Ttsjvoir^itojqf 
TU  ^ev  ov  (pavspo^q,  d'kX  Inixovpöiv  xpt'^^);v  tTtpoiGi  itoir^xalq, 
^ii^r,aä^evoq  Tr;v  ^vpvx'keovi;-  ^avTslav  nal  diävoiav, 
elq  aXKoTpiaq  yacTTspaq  evdvg  xo^foBixd  -jtoXkd  ^taa^ai. 
Also  nicht  ölfentlich  sondern  unter  der  Hand,  versichert 
Aristophanes,  habe  er  zuerst  andern  Dichtern  in  die  tländc 
gearbeitet.  »Diese  andern  Dichter  sind  aber,  wie  schon  öf- 
ters erwähnt  2),  Philouides  und  Kallislratos,  der  letztere 
wohl  nur  uneigentlich  ein  Dichter  statt  des  Stellvertreters  eines 
solchen  genannt;  denn  eigne  Dramen  sind  nicht  von  ihm 
bekannt.  \'ortiernich  ist  aber  der  Vergleich  seiner  Stimme, 
die  damals  aus  fremden  Bäuchen  ertönte,  mit  der  des  pro- 
phetischen Bauchredners  Eurykles,  von  dem  man  wähnte, 
er  habe  einen  wahrsagenden  Dämon  im  Untcrleibc ,  der  ihn 
in  den   Geruch  wahrhafter  Heiligkeit    brachte  3);    und  auch 


I)  Vrsp.lOlTfT.    V}«!.  Niil».  ."ilG,  und   liebste  Komödie,    die  ihm   die 

■wo  in   der  L'inarliciliiii^   ilus   diircli-  iiicisle    ftlülie     gemaelit ,     uogerecht 

grlullriicii  Slüclis  der.sclhe  criisllirlic  vcrdamiitt   liiiltcii. 
Tadel  und  der  UiMvillc  ülii-r  die  1  öl-  '2)   Olien  \t.  IT2  f. 

|tcl  »iederla-lirl,  die  iliiii  seilte  beste         o)   Der  Sclioliasl   /»   dieser  Stelle 
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Aiistophanes  behauptet ,  in  seinen  ersten  Dramen  nur  Wahr- 
heit geredet  und  das  Beste  des  Volks  berathen  zu  haben. 
Merkwürdigerweise  spielte  aber  derselbe  Philouides^  welcher 
das  erste  Stück  des  Aristophanes  unter  seinem  Namen  auf- 
geführt hatte  ^  in  den  Wespen  wiederum  die  Hauptrolle. 
Der  Witz  also^  dass  der  geniale  Dichter,  der  jetzt  auf  der 
Höhe  seines  Ruhmes  stand  ^  einst  aus  des  Protagonisten 
Bauche  geredet  habe^  fand  eine  unmittelbare  Beziehung  auf 
den  agirenden  Theaterhelden. 

7.  Bei  weitem  das  Meiste  _,  welches  aus  Aristophanes' 
Leben  bekannt  ist^  bezieht  sich  auf  jenes  frühe  Verhallniss 
zu  Kleon^  dessen  der  Komiker  in  vielen  Parabasen  gedenkt^ 
und  ihn  als  ein  riesiges  Uugethüm  betrachtet^  welches  er 
einst  mit  Herkulischer  Kraft  zu  Boden  gestreckt  und  dann 
sich  in  neue  Kämpfe  gewagt  habe  l).  In  der  That  konnte  der 
Hass  gegen  Kleon^  der  damals  durch  die  Einnahme  von  Py- 
los  sich  auf  den  Gipfel  der  Volksgunst  gehoben  sah  und 
den  gewonnenen  Einfluss  zum  Ruin  des  Einzelnen  wie  des 
Ganzen  geltend  machte^  den  jungen  Dichter  zu  keinen  neuen 
Ausfällen  entflammen.  Nach  der  Auflührung  der  Ritter  (Ol. 
89,  1  =  424),  die,  wie  die  Parabasc  der  AVolken  bezeugt, 
unter  dem  endlosen  Jauchzen  des  Volks  von  den  Kampf- 
richtern gekrönt  wurden,  lebte  der  gcfürchtcle  Demaffoo-e 
keine  zwei  Jahre  mehr.  Er  fiel  in  der  Schlacht  bei  Ani- 
phipolis2)  im  Spätsommer  01.89,3=422,  also  nach  der 
Aufführung  der  AVespen  und  vermuthlich  auch» der  zweiten 
Bearbeitung  der  "Wolken,  die  an  den  grossen  Dionysien 
jenes  Jahres  gegeben  sein  müssen,  während  die  Wespen 
au   den  Lenäen  zur  Aufführung   kamen  3).     lu   den   spätem 


(lOl-i)    giclit   Auskunft  iil)cr  ilipsrn  ^)   Thulsyd.  V,  10:  o  f(tvK>.far— 

KyyafJTfi'/'^'-'^'i     <»'••''■     t'(yaaTQiri:(;,  yaTa}.-t:<pS)e.'i<;    vn6    Mvqv.ivCov    ne'K- 

dftn  sein  iiiiiisfsdul;  rin  Nolclics  All-  raamv  üjzo^vi'ioxei.  Dieses  war  roö 

»ehe»    »eiscliairic,  «Ijish   .ille   IJaiicIi-  i^f'^otJ.;  T£>.£l)TCi5vro<;,    unter  <leni  Ar- 

rethirr    iiaeli    ilim    Kiirjl, leiden    gc-  <liun  AlliäoN.  Scliol.  Aiist.  Nnli.  ;>49: 

iiiiiiiii  wurden.  ' AviÜQ OTICUS  cjii^dt    avrov   (Kh'ava) 

1)  ^ul».  .'i'ir  Vesp.  lO.V».  I»ax7r>0.  tn'i  'Aly.ociov   Tf^rärr/A.     Vgl.    Dio- 

VVas   die    |{i()gra|ilien    und    Scliolia-  dor.  \II,  7.").  74.    Allun.  V  p.  2l4»  D. 

sleu   ülier   dieses  VeriiäitiiiKs    Jieiner-  Srln)|.   Aeseliiii.    p.  7.").'»    Reiske. 

hen,   lieruhl    auf  dem    Versländiiinse  .">)    An    denseliieu     Lenäen     erliielt 
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Iten  sie   niclit   «rrlial)».  kein  üomil.er    mit   zwei  Stücken  /u- 
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Dramen  rühmt  sich  daher  Aristophanes  seines  Sieges  über 
Kleon  nicht  mehr;  denn  die  Stelle  in  der  Parabase  des  Frie- 
dens l)  zählt  hier  nicht  mit^  weil  sie  eine  wörtliche  Wie- 
derholung aus  den  Wespen 2)  ist^  und  durch  ein  Versehen 
der  Abschreiber  oder  durch  spätere  Diaskeuase  dorthin  ge- 
langt sein  kann.  In  den  Wespen  aber  darf  man  dem  Dich- 
ter diesen  neuen  Ausfall  auf  den  mächtigen  Feind ,  der  jetzt 
von  Neuem  zum  Feldherrn  gewählt  worden  war,  um  so 
weniger  verargen,  da  Kleon,  der  schon  wegen  der  Baby- 
lonier,  in  denen  er  nur  beiläufig  durchgenommen  sein  kann, 
in  die  grösste  W^uth  gerieth,  jene  über  alle  Beschreibung 
heftigen  und  boshaften  Insinuationen  der  Ritter  gewiss  nicht 
stillschweigend  hingenommen  hat.  Das  Gesetz,  welches  er 
gleich  nach  der  Aufführung  der  Babylonier  durchsetzte, 
„dass  kein  Komiker  in  Gegenwart  fremder  Bundesgenossen,, 
d.h.  an  den  grossen  Dionysien,  die  Attischen  Bürger  ver- 
spotten sollte 3)"  umging  Aristophanes  dadurch,  dass  er 
seine  politischen  Komödien,  welche  jenes  Gesetz  verletzen 
konnten,  im  Winter  an  den  Lenäen  gab;  dann  waren  die  Athe- 
ner unter  sich  4)  und  konnten  sich  gegenseitig  ganz  ungenirt 
nach  Herzenslust  auslachen,  ohne  dass  Fremde  zugegen 
gewesen  wären,  die  nachher  den  Skandal  in  ihrer  Heimath 
ausposaunt  hätten,  wie  es  nach  der  Vorstellung  der  Baby-- 
lonicr  wirklich  ffeschah.  An  den  Lenäen  sind  daher  sowohl 
die  Acharner  als  die  Ritter  und  die  Wespen  gegeben.  In 
dem  letzten  Stücke  kommt  nun  allerdings  eine  Stelle  vor, 
welche  vermuthen  lässt,  dass  die  Vorstellung  der  Ritter  den 
Dichter  in  neue  Händel  mit  Kleon  verwickelte.  Der  Spre- 
cher des  Halbchores,  den  offenbar  Aristophanes  selbst  spielte 
(Philonides  hatte  die  Hauptrolle),  sagt  nämlich  von  sich-''!: 
etcrt  rivsg  o'l  fi'  t'ktyov  0)c,  y.axa^ir[K'kay)]Vy 

gleich  in  die  Schranken  treten  durfte,         2)   V.  lOoO —  lOoG. 

«lieh    für    den    Pro.Tgcm    des  Aristo-  - ,   t:  i    i      4    •  »  v Iv^fli».   ^'i' « 

,  IM  1     •     .      1  »»)  Schol.  Arist.  >esi).  1^.10.::  i:\>q- 

mit   über  die    Nvcspcii,    worin   IMn-  ^         v-        •^-       -  *^    '^„■,  c.-^^c   S«i 

lonulcs   als    rrotacrouist    aul";<'trelpu  •     ^    'v      c.  -  _   /.vm,,    J,.).r/y 

war.      ^ovlcl   la^sl  dich   jcl/t  hu8  der  ..  '     '"  ^ 

«dir     v.rdiirhnun    Didaskalie    nach  i'^^"'^^^^-  ..,„-, 

Uiiidorls   llcrsldluiifr   „„,|   ,i<|.ti-  ^t)   (H.cn  p.'üSÜ  IN.  3.    Vgl.  U.o,  1 

giTU    liili-r|>uiihli()ii     hcruukbi'iii;;)-!!.  I'-     *-^- 
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7ivix.a  ¥Jimv  \x   vTcerdpaTTEV  Imxd^evoqy 
seat  (te  naxiaig  exvLcre'  xä^' ,  6t   d7te^elpo^r^v^ 
exTog  iyekow  [liya  y.expayoTa  SeoDfxevoi, 
ovdev  äp    ffiou  fj.iXov,  baov  Se  ^ovov  dSevuij 
axG)^uäTiov  ei  uroTe  tl  ^Xi^o^xevoc,  ex^aXoo. 
TavTU  »««Tt^cov  vno  tl  ^ixpov  eTti^r^xiaw 
eiT«  vvv  t^r,7vdTr^(T£v  iq  xclpat,  Tiqv  ä^TreXop. 
Zu   diesen  Worten   bemerkt  ein  gelehrter  Scholiast^  es   sei 
nicht  klar^   ob  der  Dichter  auch   hier  wieder  von  dem  Pro- 
zesse  spreche^   welchen   Kleon   früher    dem  Kallistratos    in 
Folge  der  Babylonier  an  den  Hals  geworfen  habe,   oder   ob 
er   einer    spätem   Unbill    gedenke,    die   Aristophanes    selbst 
erfahren.     Das  Letztere   hält  er   für  wahrscheinlicher;   denn 
das  Erstere   sei  zum  Wiederkäuen   zu   alt.     Ohne   Zweifel 
ist  hier  die  Scene  beschrieben ,  welche  nach  der  Vorstellung 
der   Ritter  erfolgte.     Kleon    hatte   es  in  seiner  Macht,   sich 
an  Aristophanes  zu  rächen,  und  wird  es  auch  gewiss  ge- 
than  haben.      Die  Furcht  vor   ihm  war  so   gross,   sagt  der 
Biograph,    dass   kein  Maskenfabrikant  in   Athen   es   damals 
wagte,  seine  Gesichtszüge  nachzubilden,   und  kein  Schau- 
spieler das  Herz  hatte,  ihn  auf  der  Bühne  darzustellen.    Die 
unerwartete  Kühnheit  des  Jüngsten  der  Attischen  Komiker, 
welcher  die  Rolle   selbst  spielend   sein  Gesicht  durch  thea- 
tralische Kunstmittel  dem  des  Kleon    so  ähnlich  als  möglich 
gemacht  hatte,  niuss   eben  so  grosses   Staunen   unter   dem 
furchtsamem  Publikum   als  Ilass  und  Erbitterung   unter   der 
inachthabeiideu  Partei  des  Kleon  erregt  haben ,  um  so  mehr, 
da  dieses  gelürcl.tcte  Haupt  der  Atiischen  Demagogen  nicht 
lange   vorher   in  Folge    der  Aufführung   der  Babylonier  nach 
einer   gerichllichen    Untersuchung   der  Ritterschaft   fünf  Ta- 
lente   hatte    zurüclizuhlen   müssen,    welche  er  durch  Betrug 
von  den  Insclljewohncrn  erhalten  j    um    diese    von    gewissen 
Steuern  zu   befreien  l).     Zu  einer   neuen  Klage   gegen  Ari- 

I)  I)aiiilnr  IVnil  sich  hiliäopolis  bcriclifcl.  Auch  Art  Itiogfn]>h  be- 
lli diMi  Ai:li;tiin  TU  I  V.  öj  iMclil  licr/.-  j-irlil  siili  «Liratil",  l)(f;<|il  aUtr  den 
licli,  1111(1  v<  rsicliiit ,  rr  liclx'  <lie  {rrulx-n  Aiiatlirdiiisiiiiis, /.ii  Ixliiiiipleii, 
UiUirihcliafl  «liiMT  (icscliiclilc  AM-^cii,  «liest;  (iclilslinrc  sei  «liiii  lilcoii  in 
«lic  %vur<li}^  M-i  ilrs  (irircliciilliiiiiis.  IDIj^i-  der  AiiHulirtiii^  <lcr  I{il(cr  zil- 
Sic  iT/iililtr  '1  iii'i>|iiiiii|M>H  in  KL-iiint  erl.iiiiiil  wi-rilcii.  >\'l'iiu  er  die  ge- 
(icsciiicliUl)ü<:licrii,  wur.iit8dcräLiiol.  nuniite  Stelle  der  Aclianicr  dubvi  als 
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slopliaiies  war  kein  gesetzlicher  Grund  vorhanden  1).  Der 
öffentlich  misshaudelte  Feind  veranstaltete  also  eine  Prügel- 
scene^  wie  es  scheint^  auf  frischer  That  im  Theater  selbst^ 
wozu  der  Dienst  der  Theaterpoiizei  (der  sogenannten  Stock- 
führer oder  Herrn  vom  Stabe}  in  Anspruch  genommen  sein 
dürfte.  Aristophanes  gesteht  in  der  angeführten  Stelle  selbst, 
dass  ihn  Kleon  in  die  Enge  getrieben  ^  ihm  derbe  zugesetzt, 
ihn  beschimpft  und  unter  dem  lauten  Jubel  der  Zuschauer, 
die  im  Trocknen  sassen ,  öffentlich  durchgeprügelt  habe.  Bei 
diesem  Skandale  befanden  sich  die  Lacher  auf  Kleon's  Seite, 
und  waren  sogar  gespannt^  ob  nicht  noch  ein  Witzchen  aus 
dem  heulenden  Dichter  herausgeprügelt  werden  möchte.  Als 
Aristophanes  diese  Schadenfreude  des  verehrten  Publikums 
bemerkte,  hielt  er  es  für  gerathener,  sich  vorläufig  ein  we- 
nig wie  ein  Affe  zu  geberden,  d.  I).  gedemüthigt  und  v^er- 
söhnt  sich  ein  wenig  au  Kleon  heranzumachen,  ihm  zu  schmei- 
cheln 2)^  und  zu  thuuj  als  wenn  dieser  in  Zukunft  auf  seine 
Stütze  rechnen  könne.  Aber  diese  Stütze  hat  jetzt  den  Re- 
benstock sehr  getäuscht  3)^  fügt  der  Dichter  schalkhaft  hinzu^ 
und  beweist  dieses  auch  hinlänglich  durch  die  neuen  und 
letzten  Angriffe  auf  Kleon  in  demselben  Stücke,  worin  das 
Handgemenge  mit  den  Herrn  vom  Stabe  so  frennüthig  und 
gewiss  zum  allnremeinen  Jubel  des  Volks  erzählt  wird. 

8.  Auf  welche  Art  nun  aber  Aristophanes  sich  damals 
den  Schein  gegeben,  als  sei  er  mit  Kleon  ausgesöhnt,  dar- 
über lassen   sich  nur  Vermuthungen  aufstellen.     So   viel   ist 


Bc>lrg  anfübrt,    so   erinnert  er    sicli  Equites  I  ]>.  G.  Fritzsche   Quaest. 

gar    nicht,    tlass    die    Aeliarncr    vor  Aristoph.    p.  301  —  olG. 
ücH  lliltern    gcgelicu  sind.  2)   Die  Worte  sind:    vJt6  ti  f^ux^öv 

1)    Fr(;ilich     Ijfiiuuptet    der    Bio-  6n:t^(f  zid«,  «as  die  Scholicn  durch 

grapli:  bevTSpov  i't  xai  TQizov  av-  i.uxi>f>v    aiJröp   ez  oX  «y.  eutfa   oder 

xü^aVT'/^Sei^     ä.Kf'pViS,     y.a'i.    ou'tcj  vn:ii}.^ov  erKlürcn.      C    Fr.  Her 

(paveqö^   y.aratrra^cti^    Kol.ifqc,   y.a-  in  an  n  a.  O.  p.  11  sieht  Lis  t  in  «lie- 

T£zp«Ti;'>f;  K.'/'.f-'coro^ ,  jedoch   lässl  er  seni  Ausdrucke    und    nicht    Sehnici- 

ditsf;   di-<-ii'iM'li(-   Klaffe    vor    der  Aul"-  chclei. 

fiiiirung  der  Itilter  slalt  linden;  denn  ö)   IDiii    Sprichwort,    welches  der 

als   Krieg    lulirt  er  die  Stelle  in  den  Schol.    so    erhlärt;    ötav    iiKO    TOÜ 

Acliarninn   öüö    an.   Aus  dieser  geht  (Tw^Ofifj'OU    T<>  aäiov    dnaXij^^,     t} 

«lirr  nur    eine  eiu/.ige  Klage  iicrvor.  (rxav  i^aKcr.z ii^ij  tj»;  .itiiTeiitXai;.  Vgl. 

Harüher   sind    IVcilicIi   <lie  Ansichten  Suidas  und    llesycli.   \.  yapa^.   I'ro- 

«rhr  verschieden.    (>■  Fr.  II  e  r  in  a  n  n  Vfrh.     c.    cod.     Hodiej.    \)^i'i.    Zcnuh. 

I'rogyninasniata       nd      Arislopiianis  VI,  'iO. 
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klar^    dass  es  öffentlich  in  irgend  einem  Lustspiele  gesche- 
hen musste;  welches  in  der  Zeit  zwischen  den  Rittern  und 
den   Wespen   zur   Aufführung    kam.     Und   dieses  Lustspiel 
sind  offenbar  die  Wolken^  welche  Ol.  89,  2  =  423  wohl  nur 
desshalb  durchfielen,  weil  man  darin  einen  Wechsel  der  po- 
htischen  Gesinnung  und  wohl  gar  eine  Hinneigung  zu  Kleou's 
Partei  von  Seiten  des  Dichters  zu  wittern  wähnte;  denn  es 
wird  darin  die  oligarchisch  gesinnte  vornehme  und  gebildete 
Jugend  Aihens  durchgenommen,  welche  die  neue  Philosophen- 
schule, die  Aristophanes  unter  dem  nicht  gut  gewählten  Ge- 
sammtuamen  der  Sokratischen  bezeichnet,   in  allen  Künsten 
der    sophistischen  Beredtsamkeit    unterrichtete;   und  gerade 
diese  Partei  hasste  den  Kleon  am  meisten  und  suchte  dessen 
Ansehen   auf  jede  Weise   zu   zerstören.     Eine  Verhöhnung 
derselben  konnte  also   immerhin   vom  Volke  als  ein  Verratli 
des  Dichters  an  seinen  zu  Gunsten  der  Oligarchie  dargelegten 
Grundsätzen  und  als  eine  Schwänzelei  gegen  Kleon  betrachtet 
werden.     Aber  wie?     Bricht  nicht  aus  eben  diesen  Wolken 
der    alte   Ilass   gegen   Kleon    mit   seiner   ganzen   Heftigkeit 
hervor?     Sagt   nicht   der  Chorl),   die   himmlischen   Mächte 
hätten  bei   der   neuen  Wahl  des  gottverhassten  Paphlagoni- 
schen  Gerbers  zum  Feldherrn   sämmtlich   ein   böses  Gesicht 
gemacht,    Sonne    und   Mond   hätten    sich   verfinstert,   Blitss 
und  Donner  sei  aus  den  zürnenden  Wolken  hervorgebrochen? 
Sagt  nicht  derselbe  Chor  ausdrücklich,    die  Athener  köimten 
ihren  Missgriff  wieder  gut  machen ,   wenn   sie  dem  gewähl- 
ten Gaudiebe  und  Erpresser  und  Bestecher  das  Haupt  unter 
den    Block   spannten?     Allerdings.      Aber    welcher    Feldzug 
ist  hier  gemeint,   au  dessen  Spitze  man   den  Kleon   gestellt 
hatte?     Doch  wohl  nicht   der   gegen  Sphaktcria,    denn  die- 
ser war  bereits  zwei  Jahre  vor  der  Aufführung  der  Wolken 
beendigt.     Es   kann   daher  kein  andrer  gemeint  sein  als  der 
gegen  Brasidas  in  Thrakien,   welcher  am  Ende  des  Sommers 
01.89,   3  =  422   beiden   Feldhcrrn   das    Leben    kostete.     Im 
Ffühlingc  desselben  Jahres,  wo  nach  abgelaufenem  Waffen- 
stillblandü  die  neue  Wahl  des  Kleon  zum  Fcldherrn  eben  vor 


1)  V.  UT'l  n. 
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sich  gegangen  sein  mochte  1)^  kam  die  zweite  Bearbei- 
tung der  Wolken  an  den  grossen  Dionysien  zur  Auffüh- 
rung. Aristophanes  wird  also  diese  Gelegenheit  nicht  un- 
benutzt gelassen  haben,  sich  gegen  Kleon  und  den  neuen 
Unsinn  der  Athener  eben  so  kräftig  auszusprechen  als  in 
den  einige  Monate  früher  an  den  Lenäen  gegebenen  Wes- 
pen, und  wäre  es  auch  nur  gewesen,  um  dem  argwöhni- 
schen Publikum  zu  zeigen,  dass  es  die  Tendenz  seiner  Wol- 
ken gar  nicht  begriffen  habe,  und  dass  der  Dichter  der  Rit- 
ter noch  immer  der  alte  Hasskieon  verbleibe  und  weder 
Schwänzler  noch  Klauenmann  geworden  sei.  Auf  keinen 
Fall  aber,  und  behaupteten  auch  hundert  Scholiasten  das 
Gegentheil2)^  kann  die  obige  Stelle  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  der  Wolken  gestanden  haben. 

9.  AVas  bei  den  überlieferten  biographischen  Notizen 
der  meisten  Dichter  des  Hellenischen  Alterthums  der  Fall 
ist,  das  trifft  auch  bei  Aristophanes  wieder  zu,  von  dessen 
Privatverhältnissen  und  häuslichem  Leben  wir  fast  gar  nichts 
wissen  Sein  ganzes  Dasein  war  der  komischen  Bühne  ge- 
weiht ^  und  er  lebte  nur  in  seinen  Dramen.  Was  er  in 
diesen  beiläufig  von  sich  selbst  sagt,  bildet  die  Grundlage 
aller  Vcrmulhungen^  welche  man  über  sein  Leben  aufgestellt 


i)  Thulsyd.  IV,  117  aim  i^i.  Vgl. 

V,  2:    KAe'cov    £<;  T«  ill'l,  &päy.-f^c,  ya- 
qia.  i^mJ.evas  iisra.  tqv  iy.s/eipiuv. 

2)  Zu  V.  liSl  (Ö72  nchlici)  wird 
bciiicrlit:  ex,  räv  KQcörav  Nsips- 
},äv  tan  xavxa.  XE^vtäi^  yap  'qv 
vvv  6  lO.zai'.  Ahcr,  wie  cjjiii  be- 
wiesen worden  ist,  hoiinle  clicseu 
weder  in  diu  ersten  Wolken  sielien, 
noch  war  HIeon  liei  der  /.weiten  Aul- 
lulirung  sclinn  (odt.  Ks  finden  sich  je- 
doch allerdings  Spunra  von  einer 
noch  s|iätern  l)iasl;euasc  der  Wol- 
lten nacii  Kleon's  Tode;  h.  oben  p. 
200  N.  'S.  Dieses  ist  von  allen  Ge- 
lehrten des  Altertbiinis  mit  Ausnahme 
des  Kratosthencs  nicht  beachtet  wor- 
den. Alan  lese  nur  die  verwirrten 
und  nnhistorisehen  Notizen  der  Schol. 
itu  V.  üi)-2  (Ö82  Beli.):  rubra  «Vi 
«nö  rcovjtQort'qav  N8(pf?.(5i'(ralsch!). 


T0T8  yd^  ti-q  6  K}.eav'  eVt  8s  toij- 
Tcov  reStvqy.s  (falsch  !)•  y.ai  ya.Q  Etj- 
noliq  fiETcc  ^ävarov  K}.t'avo^  tÖv 
DilaQU-üv  ircoiqasv.  Was  folgt,  scheint 
ein  Aus/.ug  aus  Eratosthenes  zu  sein: 
xa'i  ^iriv  cO'i  jket«  Sararov  K^.f'wro^ 
(paiv er ai  yeyQacficöq  rö  6'^äjua, 
orroü  y  s  TOÖ  M  a q ix  ä  FjV  k 6  K i^ 
8'ot;  nf'nvqr ai  (V.  ü^tli  lieldt.), 
oc,  Blii(ic//Prj  y.aä'  'TjcfAßöAoD  (teroi 
röv  IsJ.fcovoi;  ädvarov  ravra  tSs 
cji;  i'riiävrn^  K^.f'coro^  If-^erat'  (iy- 
7. 0 T  ovv  ort,  y.a.rä.  ko}.}.ov^ 
totJi;  /_^6vov <;  b leaxev aas  rö 
<iQäna-  xat  ravra  itiv  ov  JtoA- 
}.n  varsQO  v  iv  ois  Üe  Evnoi.iÜoi; 
fiF'nvqrai,  y.al  T«r'  fi's  'Tnfpßo}.ov 
xcofKribicöv ,  KoXkö.  Wie  wir  wei- 
ter imteii  sehen  wcrilen  ,  ist  das  Re- 
siiUal  der  neuern  Forschungen  iilicr 
dii^  ver.<i<:hi<'denen  Hearlieituiigen  dcv 
Wölben  nicht  anders  nusgel'ailen. 
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hat.     So  kamen  z.  B.  in  einem  ungenannten  Drama  die  Worte 
vor  1) : 

T7}V  yvvalxa  Se 
al(r)(vvo^ai  tq  t  ov  cppovovvte  TcaiSlo). 
Welcher  Vater  sich  aber  in  der  Komödie  seiner  Frau  und 
seiner  beiden  thörichten  Söhne  schämte  ^  das  bleibt  dabei 
ganz  ungewiss.  Aiistophanes  wird  sich  in  keinem  Stücke 
selbst  auf  die  Bühne  gebracht  haben ^  wie  z.  B.  von  Kratinos 
bekannt  ist  2).  Hätte  er  dieses  wirklich  gethan,  so  würde 
es  irgendwo  berichtet  sein;  und  gegen  die  Annahme  einer 
Parabasenäusserung  spricht  das  iambische  Versmaass.  Nun 
höre  man  aber  den  anonymen  Biographen.  Nachdem  dieser 
die  Notiz  mitgetheilt^  dass  Aristophanes  drei  Söhne  gehabt 
habe,  nämlich  Philippos ,  der  den  Namen  dos  Grossvaters 
führte,  Nikostratos  und  Araros,  dem  der  Vater  seinen  Plutos 
zur  öffentlichen  Aufführung  übergeben,  fügt  er  noch  hinzu^ 
Einige  behaupteten,  Aristophanes  habe  nur  zwei  Söhne, 
Philippos  und  Araios  gehabt,  und  diese  in  den  obigen  Versen 
erwähnt  3).  Aber  der  Zusatz  „vielleicht  meinte  er  sie" 
zeigt  hinlänglich,  dass  weder  Aristophanes  jene  Worte 
selbst  gesprochen,  noch  die  beiden  Söhne  mit  Namen  auf- 
geführt wurden.  Daher  ist  auf  jene  Vermuthung  des 
Biographen  nicht  das  geringste  Gewicht  zu  legen,  nicht 
einmal  soviel,  um  damit  zu  beweisen,  Aristophanes  habe 
nicht  drei,  sondern  nur  zwei  Söhne  gehabt. 

10.  Das  V^erhältniss  des  Aristophanes  zu  seinen  Kunst- 
bewerbern und  den  Dichtern  seiner  Zeit  überhaupt,  nament- 
lich den  Tragikern  und  Lyrikern,  lässt  sich  nach  den  ziem- 
lich häufigen  Andeutungen  seiner  Dramen  noch  mit  ziemlicher 
Sicherheit  feststellen.  Einiges  davon  ist  bcreils  in  der  Ge- 
schichte der  I-.yrik  und  Tragik  berührt  worden  4).  Anderes 
soll  hier  kurz  zusammengefasst  werden ,  so  weil  es  nändich 


1)  Arist.Fragni.  i>.20."»I)iiidorl'.  Mit    wclclinn    Krclile,    soll    wfiilcr 

2)  OIkii  i».  118.  loO.  ^^j   ,^^,;^.^^  ,j  ,,^  o    ,,..,„.  201).  501. 
5)   Vita  Ariii(o|.li.   p.  li'l«.  C  M  «•  J-  r,m',  iW  ,".17.    .>20.   i;..",,   I     |>.  (J-i  f. 

liehe.    Siiidas  V. 'A^i'7T()'/)«ir,;<;z:ililt  '■yiZW'.   ^i'.iT  iY.    'i'.Hhi.  s.  w.  V^l.   !»<;- 

tirri     Soliiir     iIch    AriKloiiluiiirs     aul',  .sinnier'!  IM.  rtl  ii  I  I  c  r  iicscliitlil«!  «li'i- 

AruruH,    I'liili|)|i0!4     und     IMiilcliuos  I  licdiic    «Irr    l><iiisl    bei    den    Alten 

und   nennt  lic  alle  drei   Kumiher.  It.  1    |*.  134       lOö. 
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das  Persönliche  des  Dichters  betrifft.  Am  wichtigsten  ist 
hier  die  Parabase  der  Ritter ,  wo  der  Dichter  Rechenschaft 
giebt  über  seine  bisherige  Besorgniss,  vor  dem  PubUkum 
selbst  zu  erscheinen ,  indem  er  sich  auf  das  unverdiente 
Geschick  seiner  einst  vielbewunderten  Vorgänger^  des  Mag- 
nes,  Kratinos  und  Krates^  beruft.  Sie  alle  wären  mit  Un- 
dank gelohnt  und  im  Alter  verachtet  worden.  Er  spricht 
mit  Theilnahme  von  ihnen  in  der  Voraussetzung^  dass  es  ihm 
in  vorgerückteren  Jahren  nicht  besser  ergehen  werde.  Zwei 
von  ihnen  waren  bereits  todt;  Kratinos  aber  lebte  noch^  und 
musste  diese  komischen  JVIitleidsreden  des  jungen  Aristophanes 
mit  anhören.  Was  erfolgte^  ist  bekannt i).  Aristophanes 
büsste  an  den  nächsten  Dionysien  für  diesen  jugendlichen 
Uebermuthj  indem  der  bemitleidete  Greis  über  die  Wolken 
siegte^  welche  der  tiefgekränkte  Dichter  selbst  für  sein  ge- 
lungenstes Stück  ausgiebt^  und  auf  dasselbe  den  meisten 
Fleiss  verwandt  zu  haben  versichert  2).  Das  war  in  der 
That  eine  der  bittersten  Ironien^  durch  deren  sichere  Wir- 
kung der  helle  Verstand  der  Attischen  Kampfrichter  die 
wetteifernden  Dichter  am  besten  in  Ordnung  zu  halten  wusste. 
Aristophanes  klagt  zwar  über  die  Ungerechtigkeit  ihres  Ur- 
theils,  und  sagt  geradezu,  er  sei  von  Tölpeln  besiegt  3)^ 
indem  er  die  Feinheit  seiner  eignen  Komik  hoch  über  die 
gewöhnlichen  Spässe  seiner  Nebenbuhler  erhebt  und  sich 
dabei  beständig  auf  den  feinen  Geschmack  und  das  zarte 
Kunstgefühl  der  Zuschauer  beruft  4).  Aber  den  siegreichen 
Kratinos  hat  er  darum  nicht  weiter  beim  Publikum  ange- 
feindet; im  Gegcntheile  zeigt  er  noch  in  den  Fröschen  die 
grösstc  Achtung  vor  seiner  dramatischen  Thätigkeit,  und 
erkennt  in  ihm  den  Repräsentanten  der  ächten  begeisterten 
Komödie^  würdig  der  heiligen  Weihe  der  Dionysischen  Or- 
gien, denen  er  selbst  vorsteht  5).  Was  er  ihm  vorwirft, 
ist  nicht  Mangel    an  Kunst    oder    poetischer   Begeisterung, 


1)  Oben  p.  118.  lo6.  4)    Er    nennt   di<»sp  anfpov^    und 

bi^iov:,  IN'iiI».  .■>!.■>.  ÖI8  u.  s.  w. 

2)  ?»ul..  i>14ir.  Oben  p.  227  N.  1,  ö)   Han.  ÖIV7.  Mit  Js.rali.ios  ist  übri- 

gens   Aris(u|)lianrs    ilrrinial     in    die 

3)  IVub.  ^IG:  Vn'   avb'Qäv  (pOQTt-     lioniiNclicn  SrlirauKen   gclrclcn,   mit 
y.äv  liXTijäeii.  den  Atliurncrn,  Hitturn  und  Wullicn. 


236  ARISTOPHANES    LEBEN. 

worauf  sich  in  der  Regel  sein  Tadel  anderer  Dichter  bezielit^ 
sondern  TrunkUebel)^  und  das  mehr  scherzend  und  ne- 
ckend, a!s  in  der  Absicht^  ihn  zu  versöhnen.  Aristophanes 
hat  sich  denselben  Vorwurf  gefallen  lassen  müssen  2)^  ent- 
weder weil  er  wirklich  während  des  poetischen  Schaffens 
dem  Drange  seiner  Gedanken  durch  einen  lösenden  Trunk 
zu  Hülfe  kam,  oder  weil  er  sich  selbst  (freilich  in  einem 
ganz  andern  Sinne)  einen  Zögling  des  Dionysos  nannte  3)^ 
11.  Andre  Zeitgenossen,  zu  denen  Aristophanes  in 
einem  persönlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  haben  scheint^ 
erwähnt  die  Parabase  der  Wolken  und  der  Prolog  der  Frö- 
sche. Es  sind  Eupolis_,  Herraippos,  Phrynichos,  Lykis  und 
Ameipsias.  Von  Eupolis  ist  es  bekannt,  dass  er  in  seinen 
Jüngern  Jahren  mit  unsrem  Komiker  auf  einem  vertrauten 
Fusse  lebte  4)  5  darauf  deutet  seine  Aussage  hin  „er  habe 
jene  Ritter  mit  dem  Kahlkopfe  zusammengeraacht",  nach- 
dem nämlich  Aristophanes  in  den  Wolken  erklärt  hatte,  Eu- 
polis' Älarikas  sei  eine  dumme  und  verkehrte  Nachbildung 
seiner  Ritter.  Späterhin  hat  also  der  rege  Wetteifrer  das 
freundschaftliche  Verhältniss  zwischen  beiden  Nebenbuhlern 
gestört,  so  dass  er  zuletzt  in  den  Gegensatz  umschlug, 
wie  aus  einer  Menge  von  bittern  Insinuationen  hervorgeht, 
die  wir  freilich  ohne  Hülfe  der  Schollen  nicht  mehr  verstehen 
würden  5).  Ferner  fällt  Aristophanes  über  Hermippos  und 
Phrynichos  auch  kein  sehr  günstiges  Urtheil.  Alaiigel  an  Origi- 
nalität wird  dem  einen  und  Derbheit  der  niedcrn  Komik  dem 
andern  zugleich  mit  I^ykis  und  Ameipsias  vorgeworfen  fi). 
Ueber  andre  Mitbewerber,  wie  Aristomcnes  7_)  ^  Lcukon, 
Plato,  Nikochares,  Nikophon  und  Alkäos,  denen  die  Ritter, 
die  ^Vespell,  die  Frösche  und  der  zweite  Philos  nach  ein- 
ander dramatische  Niederlagen  beibrachten,  äussert  sich 
Aristophanes  in  den  noch  vorhandenen  Komödien  gar  nicht. 
Aiuire,    vielleicht  die  Mehrzahl,   sind    aus  den  verloren  ge- 


ll  Kf]n.li7,r,  f.    .".08    ibi.j.  sci.ol.         C)  Ohc»  p.  ICD  IV.  I.   2üä  N.T. 

"2)   Alli.ii.  V.   /i-21>  A.  213  rS.  i,  3. 

.">)    >ul».    ;>ll:    Vi]      T(')V     AtülXüOV 

Tciv  byiiQt'ipuvrr/.  fiH.  7)  Olxii  |>.  I7i»,  wo  Zcilr  8  ^Iri- 

4)   Oltiii    |i.  ISUr.    1.S8.  stoincnts  klult   ArisloitliiiiicM    >u    Ic- 

'6)   OluMi    |i.  18«  rV.  1— >S.  «('II   hu 
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gangenen  Didaskalien  nicht  einmal  dem  Namen  nach  über- 
liefert worden. 

12.     AVichlig  für  die  Bestimmung  der  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  Aristophanes  zu  seinen  Zeitgenossen  wäre  ohne 
Zweifel   eine   nähere  Kenntniss  der   vielen   politischen   Cha- 
raktere j  welche  oft  nur  im  Vorbeigehn  erwähnt  und  meistens 
gezüchtigt  werden.     Der  Umstand  j,  dass  der  junge  Komiker 
gleich    Anfangs    sich   so   entschieden   gegen  Kleon    erklärte, 
und  auch  in  der  Folge  bemüht  war  seine  Beharrlichkeit  und 
Konsequenz    in    seinen    politischen    Grundsätzen    darzuthun, 
beweist  hinlänglich^  dass  er^  wie  alle  Dichter  der  alten  Ko- 
mödie^ die  Interessen  einer  bestimmten  Partei  auf  der  Bühne 
vertrat.     Und  diese  Partei  ist  keine  andre  als  die   oligarchi- 
sche,  die  seit  Perikles  das  Ruder  des  Staates  verloren  hatte, 
und  erst  nach  Alkibiades  wieder  auf  kurze  Zeit  zur  3Iacht 
gelangte.     In   ihrem    Interesse   haben    die   grössten  Komiker 
der  altern  Zeit  die  reichen  Quellen    ihres  Humors  gegen  die 
demokratische  Partei   sprudehi    lassen.     So    Kratinos,    Tele- 
kleides,  Hermippos  u.  a.  gegen  Perikles,  Aristophanes  gegen 
Kleon,  Eupolis  gegen  Alkibiades.     Was  man  im  Gegensätze 
dieser  demokratischen  Machthaber  allgemein  priess  und  zu- 
rückwünschte,   war   die    Zeit   eines   Aristeides    und    Kimori. 
Die  Achtung  vor  ihnen  wuchs  mit  dem  rasch  zunehmeiuloii 
Verderbnisse  des  Staates.     Als  Perikles  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  sich  von  der  Uebermacht  der  Kriegsnoth  und 
der  verheerenden  Pest  überwäUigt  fühlte,  drohete  ihm  Her- 
mippos  bereits   mit  dem    feurigen  Kleon   als  Nebenbuhler  1 ), 
blos  aus  Ilass,  wie  es  scheint,  gegen  das  Haupt  der   herr- 
schenden Partei,  und  ohne  zu  ahnen,  was  für  ein  Ungelieuer 
sich   über   kurz  oder   lang   aus  diesem   feurigen  Manne  ent- 
wickeln würde.     Kleon  mnss  also  schon  unter  Perikles,  d.  h. 
Ol.  87,  3  =  430,  mit  energischer  Entschlossenheit  den  kampf- 
lustigen Athenern  das  Wort  geredet  haben,  um  dem  Zöge- 
rungssystemo  des   klugen  Staatsmannes  ein  Ende  zu  machen. 
Im  zweiten  Jahre  darauf  Ol.  88,  1=428   sehen  wir  ihn  be- 
reits  als   schmähzüngigen    aber   von   Volke   hochgeachteten 


i)  Olirn  |>.  lOÖZ.  ri:6'i;/S);j^oti,SoJt  und  «les  Friedens  (7.")9)  von  Kleon.- 
K^.r'coit.  Arislu|ilianes  8:igl  in  der  be-  nv  6Virdr«T0t  fttv  äit  ö<päa}.H(i)V 
Kannten  Parahasc der VVcs>pcn(10o2)     Kuirr;«;    ctxTti'e;  t'Aa/iffOV. 
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Redtier  gegen  die  abtrünnoigen  Mytilenäer  auftreten  1).  Von 
jetzt  an  erscheint  er  an  der  Spitze  des  Staats  bis  Ol.  89, 
3  =  422^  wo  der  Tod  seiner  Wirksamkeit  ein  Ziel  setzte  2). 
Aiistophanes  nuiss  früh  Gelegenheit  gehabt  haben,  ihn  zu 
beobachten,  und  der  Argwohn,  mit  welchem  die  andre  Partei, 
deren  Interessen  der  junge  Komiker  demnächst  verfechten 
sollte,  die  Schritte  und  Schliche  des  hitzigen  Demagogen 
verfolgte,  schärfte  seinen  Blick.  Er  hat  seinen  Charakter 
gewiss  richtig  beurtheilt^  wie  der  Erfolg  lehrte;  denn  noch 
ehe  die  Ritter  zur  Aufführung  kamen,  musste  Kleon  fünf 
Talente  zurückzahlen  3)^  um  die  er  die  Bundesgenossen  be- 
trogen hatte.  Die  Insinuationen  der  Babylonier  hatten  diesen 
sowohl  als  der  Attischen  Ritterschaft  die  Augen  geöffnet. 

13.  Neben  Kleon,  welchen  Aristophanes  mit  einem 
ffewalti«ren  Bauchhiebe  zu  Boden  gestreckt  und  sich  dann 
soo-leich  an  neue  Ungeheuer  und  Staatsverderber  gemacht 
zu  haben  versichert4j^  waren  es  besonders  die  Sophisten 
als  Erzieher  der  Jugend  und  die  Rechtsverdreher,  denen 
der  Komiker  den  Krieg  erklärte,  so  dass  er  mit  der  Auf- 
führung der  Wespen  in  einem  Alter  von  kaum  vierund- 
zwanzig Jahren  bereits  die  drei  Ilauptmomente  des  Alti- 
schen Lebens,  Politik,  Erziehung  und  Justiz,  in  das  Gebiet 
seiner  Kunst  gezogen  und  als  verkehrte  Welt  dem  lachlu- 
stigen Publikum  preisgegeben  hatte.  Nun  sollte  man  glau- 
ben ,  dass  ein  so  kühner  Dichter,  welcher  unter  den  lachen- 
den Bildern  seiner  Komik  allen  Klassen  der  Gesellschaft  dio 
derbsten  Wahrheiten  sagte,  es  mit  allen  Ständen  in  Athen 
verdürben  hätte,  und  bald  genöthigt  gewesen  wäre,  dio 
Luft  zu  wechseln,  um  so  mehr,  da  die  Athener  stolz  wa- 
ren auf  ihre  \'crrassung  und  auf  alle  ihre  vaterländischen 
Institutionen  und  nicht  leiden  konnten,  dass  Fremde  schlecht 


l)   Tliiil;j(l.  III,  r.({,  woprgenaniit  luiizim  rist  hrgriimlct ,    «1.  Ii.   clicn 

wird  To    T£   'Vijfin  nuno.  kuI.v  iv  Tci  als    Aris((i]«li:tiir.s    sciiii:   <liiiiiiatisclie 

T0T8  ni^avär o.xuc,.  "  L:iiiri>aliii  mil   «I«'»  A«tT«/£fs  cröll- 

"i)   Scliol.  LiuMiiii.    T.  1    ])!in;.  !.■;.■»  iicii   wolllc.   Ol.cii  |>.  "-i-iS  IN.'2. 
Li-Iim.   d    i't  K/fOV    6'(;u«yM-j(S    'i''  •"•)   A(  limn.  <»  u.  .lasi-lltsl  die  SclioI. 

i'ti;.   V},'].  II  IT  IM  a  II II  zu  S.hol.  .>iili.  K/.KOr'  i>t«t.^'  fi,;  T/.r  yajTf^«,  y.ovx 

ii^i'.i.    Seinen   i:iiilliiss    lie/eicliiieii  <liir  tT(i/ f  (i,(j'     uväl^  t[mE(iii<j'    aiJTO   XU- 

Hitler   (-1.  4."»    iiiHj.   si;li()I.J    als    vup  fitio. 
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darüber  urthellten ,  dagegen  sich  sehr  empfänglich  für  das 
Lob  zeigten,  welches  fremde  Gesandte  ihnen  aus  vollem 
Munde  in  den  Volksversammlungen  spendeten,  und  die  Gunst 
der  dünnhäutigen  und  feinfühlenden  Patrioten  schon  durch 
schmeichelhafte  Anreden,  wie  ,;Veilchenbek  ranzte 
Athener"  zu  gewinnen  wussten ;  denn  sobald  sie  von 
Kränzen  hörten^  sagt  Aristophanes  l): 

So  Sassen  von  wegen  der  Kranz'  sie  sogleich  slolz  auf 
mit  gehohenem  Podex. 
Ein  so  grosses  inneres  Behagen  am  Lobe  setzt  eine  eben 
so  grosse  Empfindlichkeit  gegen  den  Tadel  voraus.  Aber 
hier  achte  man  auf  den  überaus  richtigen  Sinne  und  das 
feine  Gefühl  der  Athener.  Sie  Hessen  sich  selbst  den  bit- 
tersten Tadel  in  Bezug  auf  ihre  Staatseinrichtungen  von 
Seiten  der  Komiker  gefallen,  sobald  er  wohl  begründet  und 
nicht  ungerecht  war  und  durch  irgend  ein  allgemein  bekann- 
tes Ereigniss  auf  eine  geistreiche  Art,  d.  h.  mit  wahrhaff, 
komischer  Laune,  motivirt  erschien.  Dasjenige,  was  uraltes 
Herkommen  und  Sitte  der  Vorfahren  als  gerecht  und  heili<r 
im  Glauben  des  Volks  befestigt  hatte,  hat  aber  kein  alter  Komi- 
ker auf  den  Kopf  zu  stellen  wagen  dürfen;  am  wenigsten 
hat  es  Aristophanes  gethan,  dem  gerade  seine  Verehrung 
des  Gerechleu  und  Wahren  zum  komischen  Angriffe  gegen 
Alles  anspornte,  welches  öffentlich  gegen  die  Idee  und  das 
Gesetz  der  Sittlichkeit  verstiess  oder  sich  den  Schein  des 
Guten  gab,  ohne  es  in  der  Tliat  zu  sein.  Dieses  Bcwusst- 
sein  spricht  der  Dichter  in  den  Parabasen  seiner  altern  Stücke 
mit  einem  so  köstlichen  Humor  und  zugleich  mit  so  über- 
zeugender Kraft  aus,  dass  er  in  der  Achtung  der  Athener 
nur  steigen  konnte,  anstatt  zu  befürchten,  es  dadurch  mit 
allen  Ständen  zu  verderben.  3Ian  kann  weder  von  Aristo- 
phanes noch  von  irgend  einem  andern  Komiker  der  altern 
Zeit  sagen,  dass  er  jemals  dem  Schlechten  das  "Wort  ge- 
redet oder  sich  aus  Selbstinteressc  auf  die  Seite  der  herr- 
schenden Partei  gestellt  hätte,  sobald  er  die  Regicrungs- 
maximen    derselben    nicht,  billigte.     Der   hitzioe  Klcon  halte 


1)  Acliarn.  Glu,  eij.Si;.;  5tcf    xQvc,  axi'^a.vQvc,  tu'   äy.QQv   tüv  nvyiSiov 
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z.  B.  die  kräftigste  und  reichste  Jugend  Alhen's  auf  seiner 
Seite;  elende  Schmeichler ^  Kreaturen  die  er  selbst  geschaffen 
hatte  und  die  von  ihm  abhängig  waren  ^  mochten  oft  genug 
seine  Tapferkeit  und  seine  öffentUchen  Tugenden  preisen; 
aber  kein  Dichter  hat  je  ein  Wort  zum  Lobe  desselben 
gesagt;  man  würde  ein  solches  für  eine  Entweihung  der 
Poesie  gehalten  haben  ,  die  nach  der  innigsten  Ueberzeugung 
der  Hellenen  nur  das  Gerechte  reden  soll^  um  den  Geist 
des  Volks  heranzubilden  und  für  das  Edle  empfänglich  zu 
machen.  Dieses  Prinzip  begeistert  die  Muse  des  Aristopha- 
nes  und  beherrscht  zugleicii  den  unendlichen  Reichthum  des 
geistreichsten  Witzes  sowohl  als  des  ewig  sprudelnden  und' 
mitunter  derbsten  Humors.  Desshalb  ehrten  und  liebten  ihn 
die  Athener  wie  keinen  andern  Dichter;  denn  sie  sahen,  dass 
sein  Streben  dahin  ging ,  in  ihnen  das  erhebende  Gefühl  von 
wahrer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  lebendig  zu  erhalten 
und  durch  weise  Lehren  zur  That kraft  zu  steigern.  In  An- 
erkennung dieses  Slrebens,  welches  sich  vorzugsweise  in 
den  Fröschen  kund  giebt,  namentlich    in  den  Chorversen  1): 

Tov  lepov  %opov  Slxaiöv  eaxi  '/^pr^axa  TJ?  wuXsl 

^vfiTtapaivelv  v.ai  diddaxeiv  z.  t.  X. 
beschlossen  die  Athener,  den  Dichter  mit  einem  Zweige  des 
heiligen  Oelbaums  auf  der  Akropolis  zu  bekränzen  —  eine 
Ehre,  die  der  Bekränzung  mit  einem  goldenen  Kranze  gleich 
geschätzt  wurde 2).  Dieses  geschah,  wenn  anders  die  näch- 
ste Veranlassung  zu  dieser  höchsten  Auszeichnung  vom 
Biographen  richtig  angegeben  ist,  01.93,  4=405.  Im  Jahre 
darauf  rückte  Lysandros  in  Athen  ein.  Die  kurze  llegierung 
der  Dreissig  und  die  nachher  erfolgenden  Zeitverhältnisse 
konnten  einem  Dichter  sich  nicht  günstig  erweisen,  der  sich 
von  jeher  und  namentlich  schon  in  den  Parabascn  der  Achar- 


1)  Ran.  C8Ö  ff.  ^PJ.aviSov  eIi;  Aqvaia-  uq^to^  iJv) 

Inr   «lic  Aiinuliriiii};;  <1<t  l''röscli(r  voa 

2)  Vita  p. 'J^-i.  Ts  isf  Iiirr  nicht  «Icn  Aj^onotlnlfn  oder  II:<iii|>rii<Ii(erii 
Jer  Sic{^s|ir(:is  gciiiciiit  ,  ^vclclioii  rrliiclt,  .sondern  eine  .'losserordeiit- 
Arisfoitliuiies  oder  vieliiirlir  kein  Jielie  ICliru,  <lic;  dem  Hicliler  vom 
Strilvi-rirrter  I'liilotiides  (denn  <lic  lUliio  der  |-'iinriiundert  /iierkannt 
|>id:isli;ilirn  (i;i}(ra  l»ei  AlduN:  <J>t-  wurde.  K  a  n  n;(  i  esse  r  (Alle  liomi- 
/f.nt'Viji;  iTif~(()(A''l>(j  vat  i'vi/.a,  \>ri  Rclie  Itüliiic  in  AlLcu  p.  4^2)  ist  iui 
Dilldorf   aber    nur    t^ifiä/pi]  —  Ät«  Irrlluim. 
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ner  so  entschieden  gegen  die  Spartaner  ausgesprochen^  und 
diesen  und  ihren  heimlichen  Freunden  in  Athen  zum  Hohne 
vor  dem  versammelten  Volke  dem  Chore  die  Worte  von 
sich  in  den  Mund  gelegt  hatte  1): 

(pr^cTiv  3'  vuäq  "itoXkoL  SiSä^eiv  dyä^^  6oo-v  evSaiuovaq  elvai, 
ov  ^anevojv,  ov8'  v-jtotslvoiv  pio-Äot'g,  ovd  l^aiza-v-iXKo-iv, 
ovde  iravovpycSv,  ovSe  xaTapdoiV,  dXka,  t«  ^E^TicrTa  Sidäa-xov. 
In  den  nächsten  Jahren  nach  dem  Sturze  der  Altischen 
Freiheit  lebte  Aristophanes  höchst  wahrscheinlich  in  schweig- 
samer Zurückgezogenheit ^  wie  jeder  Vernünftige  damals 
that.  Die  meisten  und  schönsten  seiner  Komödien  sind  of- 
fenbar vor  diesem  Ereignisse  gegeben.  Von  da  an  bis  zu 
Ol.  97,  1=392  ist  eine  grosse  Lücke  in  der  scenischen 
Chronologie  seiner  Stücke.  Das  erste  ^  wovon  wir  die  Auf- 
führungszeit wieder  mit  Bestimmtheit  angeben  können^  sind 
die  Ekklesiazusen.  Nach  der  Vorstellung  des  zweiten  Plu- 
tos  Ol.  S8,  1  =  388,  wo  die  Choregie  für  komische  Chöre 
fast  gänzlich  eingegangen  war  2)^  hören  wir  aber  weiter 
nichts  von  dem  jetzt  etwa  56  Jahre  alten  Dichter,  als  dass 
er  seinem  Sohne  Araros  die  Autorschaft  seiner  letzten  Stücke^ 
des   Kokalos   und    zweiten   Aeolosikon,   abgetreten    habe  3). 


1)  Acliain.  6ol  ff.  Im  FrledenGOG  lange  nacLlier  liob  aber  Klncslas  die 
heissrit  tlie  Lalioncii  ala/QOy.eQbEi^  Cboregie  gaiizlicb  auf,  das  beisst 
y.at  iiuipav6t,BV0i,  und  bei  vielen  docb  wolil  nur  die  für  die  Komödie, 
andern  Gelegenbeitea  bricbt  der  durcb  welcbe  dieser  berücbtigle  Di- 
llass  gegen  die  feindliche  Stadt  aus.  tbyrambiber  (Meinebe   T.  i     pag. 

2)  Seit  dem  Arcbon  Kallias,  un-  2^2811".  vgl.  o!)en  IJ.  2,  2  p.  308  ft.) 
tcr  dem  der  Froscbcbor  ausgerüstet  seit  den  Vügeln  des  Arisfopbancs  so 
wurde,  übernabmen  je  zwei  Leitur-  uuendlieb  viel  lialte  leiden  müssen ; 
gen  (aus  zwei  verscbiedenen  I'bylen)  denn  die  bj  bliscbe  Cboregie  wird 
die  Cboregie  fiir  die  tragischen  und  er  gewiss  nicht  zu  seinem  eignen 
bomischen  Cliüre  (Aristoteles  beim  INacliliieile  buhen  eingehen  lassen. 
Scliol.  Arist-  Uan.  40G),  entweder,  Strallis,  welcher  ein  ganzes  Urania 
weil  diese  öH'entlichcn  Lasten  in  da-  auf  Hinesias  dichtete,  nannte  daher 
inaligcn  schlechten  Zeilen  für  den  diesen  einen  Cbormördcr  (xO()dxTO- 
Kinzelnen  zu  schwer  Helen,  oder  vov  KiVi;aiav,  Scbol.  Arisl.  Ran. 
weil  der  Kifer  für  die  Sache  erhal-  a  <>.),  olleubar  nur  in  IJezichung  auf 
tet  war.  Schlecht  bestellt  war  da-  die  (iomödie.  Die  Zeit  dieser  Auf 
inals  die  Chorausrüsfiing  auf  alle  bebuiig  lässt  sieb  nicht  genau  bc- 
J'alle,  wie  schon  der  Spolt  darüber  sliniuHii;  als  Araros  die  Titelrolle 
in  den  Fröschen  beweist.  ViiMi  ver-  des  IMutos  spielte,  war  sie  aber 
jnulliel  sogar,  dass  die  dramulisciien  schon  eingelnicn.  An  freiwilliger 
\Veltl;:im|ife  an  den  l.enäen  perlo-  Choregie  IViille  's  ührigens  den  be- 
deiiweise  eingestellt  wurden ;  Schob  liebtesten  Koniihcrn  in  Athen  gewiss 
Hau.    a.  O.  iijcoc,    i;V  Ti^  y.rü  ks^'i  röv  zu   beiner   Zeil. 

A-ijva'Cy.öv   äiüva    avarohi}.      iNichl         5)    Argnm.    l'luf.  III.    Tf>n.'T«t«r 

111,2.  10 
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Wie  es  scheint,  starb  er  bald  «ach  der  Aufführung  des 
zweiten  Plutos  l).  Sein  Todes-  wie  sein  Geburtsjahr  findet 
sich  nirgends  angegeben.  Nur  die  Nachricht,  dass  er  zur 
Zeit  der  Pest  in  Athen  noch  ein  Knabe  gewesen,  und  sehr 
jung  angefangen,  Komödien  zu  schreiben,  was  er  selbst 
bezeugt,  kann  uns  zu  der  wahrscheinlichen  Annahme  führen, 
dass,  wenn  er,  wie  Eupolis,  bei  der  Vorstellung  seines 
ersten  Stücks  siebenzeim  Jahre  alt  war^  er  Ol.  84,  1  =444 
geboren  sein  muss. 

2.     Aristophanes'  dicLteriscIier   Charakter.     Wesen  und  Form 
der  alten  Komödie. 

1*  Ueber  Aristophanes  als  Dichter  waren  die  Urtheila 
der  Zeitgenossen  sehr  verschieden.  Ohne  hier  die  sehr 
fragmentarisch  überlieferten  Meinungen  wetteifernder  Kunst- 
bewerber, die  noch  dazu  meistens  zufällige  Einzelnheiteii 
betreffen   und  nach   einer    heftigen  Reaktion   riechen  2),  zu 


Äe  SiSd^at;   x-qv   xaiUöSiav   xavrriv 
(n?.  oÜTOi')   eVi   Tfä  i^ic!)  drojcart, 
v.a\  xov  viov  avTOV  avaxyjaai' A^a- 
pöxa    Si    avxTJi;   xoX<;  äeaxaT(;  ßov- 
}.6(ievoi, ,  xä  vKoi.oma  hvo  bi    iy.si- 
vov  y.ai&i^J^e,   Kco'za^.or    xat  Aio?.o- 
aiy-Cöva.  Die  Rolle  des  Plutüs  inüclilc 
Aristophanes    iür    seiiini  Soliii    sehr 
gccin^net   linden,   um   ihn    darin  dem 
Puhlikum  zuerst    vor/uführin.     Vgl. 
Vita    Arist.    p.  f>4ö,  7:    ' Aoaiiöxa, 
iii    ov    xai    iÜüSa^s    xov  lU.ovrov. 
Oll  er  aller   die  Aulluhrung  des  Wu- 
kalos    und     Arolosikun.     die     lieidc 
gleich     «Ifiii     IMulos      als     Vorläufer 
der    ncucrii     Koiiuidie    keine    Chöre 
liatteii  (l'latonios  de  cninocd.  p.  Ö7>% 
9.    Anonym.    il»id.   p.  ViW,  l.'J.    ü'i'-i, 
S-i),  noch    rrlcMi-,    .steht   <lahiii.     In 
den    Didasli.'ilii'ii  war  wenigslens  der 
iiohalos    nnicr    Araros'    iXanicu    ver- 
zeichnet   (CIrm.   Alex.  VI    p.  7Ö-2   l)j, 
■welcher    daher    auch    iiir   den    Ver- 
fasHcr   galt. 

1)    Vifa    p.  liftlt,  li. 

"i)  Ohen  p. '■irit;  IV.  >5.  Arislopha- 
ne«  hat  Keine  IMilliewerlicr  in  ilrr 
Itcg^-]  \(ih  cinriii  hölicrii  l.'iinsllrri- 
sehrii  .Slaii<l|iiinl>(e  ans  hcnrllicill, 
und  dieüeiheu  An.s])riiclic  an   sie  ge- 


stellt, denen  er  selbst  mit  beharrli- 
cher Kunstliebe  zu  genügen  strebte; 
daher  fertigt  er  sie  meistens  in  Masse 
ab,  und  bezeichnet  an  Einzelnen  nur 
gelegentlieh   einzelne  Lächerlichkeit 
ten ,  die  man  zur  Charakteristik  die- 
ser  einzelnen  Dichter  eben  so  wenig 
bennt/.en     kann,    als  den    Spott    des 
Enpnlis    und    andrer    Komiker    über 
Aristophanes'  Glatzkopf  (üben  p.  187 
IV.  1.  Schol  Plat.  Apol.  1{)  C.  p.  351 
Hekk.    Porson  Mi-scell.  p.  2ü8  ed. 
Kidd),     'Welchen    der    Inhaber    mit 
ergölzliehi-r   Laune    selbst    beiiichelt 
(Pax7i)l.   7,'iö)    und    so    dem     laden 
Spotte   der    Komiker  (IVub.  üo2)  den 
Stachel   nimmt,    oder    über  die   ko- 
los.<<a!e  Geslalt   seini'r  ]''riedensgöltin 
(Schul.   Plat.a.O.   Hleineke    1.2,1 
j>.  ^^Ci.    iSergk  p.  Tt^i^i) ,  o«Ier  über 
seine    Sille   Andern   in    <lic  llän<ie  zu 
arbeilen  und  sie  die  Früchleseiner  Ar- 
beil gcniesscn  zu  lassen  ;   .Schol.  Plat. 
a.  O.  'A(^iWTC)rt7(0i;  6"  iv  'iPiVo  ('n- 
fOvvTi  y.ai    ^(AVVVQiCyiv    tv    IVAoTt 
xf.Tqä^i  fpuiHV  avToy  (Ä(itiJXO(päin;v) 
'jH't'iJ^ai,    litöxi    X(iv  ßiov    xfKxixQi- 
i/fii'   tTfQOic,  novcw'  Ol  ")<<(>  xfTQä^i. 
fFVVoiiiEi'oi   7roioi;rrfiij    «A/.ot^    y.aQ- 
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erwähnen^  stellen  wir  dasjenige  voran^  was  Plato  über  ihn 
gesagt  hat^  der  ihn  persönlich  kannte  und  seine  dramatische 
Wirksamkeit  ganz  in  der  Nähe  beobachtet  hatte.  Obgleich 
in  Folge  seines  philosophischen  Systems  den  Bühnenküasten 
und  namentlich  der  Komik  abhold  1)  und  sie  aus  seinem 
idealen  Staate  verbannend  ^  so  macht  er  doch  bei  den  sinn- 
reichen und  wahrhaft  poetischen  Dramen  des  Aristophanes, 
wie  des  Epicharmos  und  Sophron2)^  eine  Ausnahme.  Wenn 
es  ferner  auch  nicht  gegründet  ist,  dass  er  dem  Tyrannen 
Dionysios,  welcher  die  Staats  Weisheit  der  Athener  kennen 
lernen  wollte  j  die  Dichtungen  des  grossen  Komikers  als  die 
beste  Quelle  der  gewünschten  Belehrung  nach  Syrakus  ge- 
sandt haben  soll  3)^  und  dass  mau  dieselben  Dramen  noch 
in  seinem  eignen  Bette  vorfand ,  als  er  eben  gestorben  war  4) 
so  beweist  doch  sein  auf  ihn  gemachtes  Epigramm,  worin 
er  den  Geist  des  Dichters  ein  unvergängliches  Heiligthum 
der  Pluldgöltinnen  nennt  ^  mit  welchem  Wohlgefallen  er  seine 
Poesien  zu  lesen  pflegte : 


I 


"h.oyoqoc,  iv  Ty  nqorri  Jts^t  t^ilie^öv 
iaropil-  ravTri  i't  y.ai  'H^ay.}.yj  <paal 
'^EVVi^äTjvai.  Vgl.  Vit.  Arist.  p.  04*2. 
28,  n'o  auch  Anicipsias  von  Aristo- 
phanes, wie  Andre  von  Herakles, 
gesagt  hahensoll,  er  sei  am  vierten 
Tage  des  Mondes  geboren,  weil  er 
nicht  für  sich ,  sondern  für  Andre 
wie  Herakles  für  liurystheus,  gear- 
beitet und  die  Khre  der  AuU'ührung 
seiner  Komödien  Stellvertretern  ühcr- 
lassen  habe,  lieber  das  Sprichwort 
rsTpä^i  yf'yoi'öti;,  welches  lieinesvvegs 
spoltweise  gebraucht  wird,  und  dem 
Aristophanes  um  so  mehr  zur  l£lirc 
gerciclito,  da  dieser  seine  ersten. 
Itäniple  gegen  Hieon  gern  Ilcrhnli- 
schc  Arbeiten  nennt  (  Vesp.  1050. 
PaxTöO),  vgl.  besonders  Zenob.  VI, 
7.  I»rov.  c  cod.  Kodlej.  8G7.  Phot. 
Lex.  p.  I>7D,  20.  Kuslälh.  ad  II.  ß' 
p.  oO'i.  o'  p.  I."»ö.j,  G.  Oilyss.  e',  p. 
Jör.'S, /<.";.  IJ  ricker  Aneed.  Cr.  p. 
oO'.>,  ''2H.  Hanke  de  Arisloph.  vila 
]>.  (K^NIil  ir.  llebrigens  haben  Viele 
Aris(opli:iiirs  als  l)i(;ht<!r  würdigen 
wollen,  wie  <l.  (i.  II  a  n  p  l  m  a  n  n  (de 
Aristopliaiie  al(|ue  illiiis  conioediis 
tiera,  174u.  8),  l*.  Ch.  I. cv  es(iue 


(Mem.  des  scieuccs  et  arts,  Litter. 
et  B.  A.  T.  1  p.  344  ff.),  Lo  Li- 
nea u  (in  Clarendon  de  la  Rochette 
Mclanges  de  lilter.  T.  o  (1812)  p. 
178  —  2G0)  und  andre  Gelehrte, 
welche  Ranke"s  Vita  Aristophanis 
nennt  und  gründlich  bcurthcilt;  es 
ist  aber  bis  jetzt  keinem  Lcsser  ge- 
lungen als  Theodor  Rutscher  zu- 
erst in  der  Dissertation  de  Aristo- 
phanei  ingenii  priiicipio,  Berlin  1825; 
dann  in  der  Schrift:  Aristophanes 
und  sein  Zeilaller.  Eine  philolo- 
gisch -  philosophische  Abhandlung 
zur  Alterlhunisforschung.  Berlin 
1827.  8.  Vgl.  Manso  in  den  Nach- 
tragen zu  Sulzer  B.  7  p.  llo — 1G8, 
llallische  Encyclopädie  der  Wissen- 
schaft,  v.   Aristophanes. 

1)  De  Lcgg.  Vll  p.  8IC  I).  E.IX 
p.  Döö  C._  li ;  de  Rep.  X  p.  GOG  C. 
l'hacdr.  2öG  C 

2)  Oben  p.48l\. /S.  p.89N.3  4. 
o)    Anonym.  Vila   p.  i»44,  1<'J.   Der 

ältere  l>ionysios  hat  die  Komödien 
des  Aristopliaiies  gewiss  nicht  erst 
d\irch   l'lalo  kennen  gelernt. 

4)  Olympiudur.  vila  IMat.  S,  ti 
(p.  Ü8Ö). 

16« 


244  PLATO    UEBEß    ARISTOPHANES. 

At  Xap^Te;  T£iJ.ev6q  to  "kaßuv  biiep  ov^l  Tttcrtlxai 
^r,TOv(rai,  4^'X')'^  evpov  ^ApiaTocpa.vovqi.'). 
Man  hat  zwar  an  der  Acchtheit  desselben  gezweifelt,  weil 
es  nur  von  spätem  Schriftstellern  angeführt  wird  2).  Eher 
könnte  man  dagegen  einwenden,  dass  Plato,  ein  der  Komik 
so  feindseliger  Philosoph ,  schon  der  Wolken  wegen  3)  sich 
über  Aristophanes  nicht  mit  solcher  Bewunderung  hatte  aus- 
sprechen können,  ohne  dem  ärgsten  Feinde  seines  Lehrers, 
auf  dessen  Verherrlichung  sein  eignes  Streben  ausschliesslich 
o-erichtet  war ,  das  Wort  zu  reden  und  als  V'erräther  des 
Sokrates  zu  erscheinen.  Denn  erklärt  er  nicht  selbst  in  der 
Apologie,  dass  die  Anklage,  welche  Meletos  gegen  Sokra- 
tes vorbrachte,  schon  von  Aristophanes  angeregt  und  vor- 
bereitet sei?  Giebt  er  nicht  die  ganze  Dichtung  des  Ko- 
mikers für  das  leichtfertigste  Possenspiel  aus,  in  welchem 
seine  Philosophie  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt  und  durchaus 
verkannt  sei?  Allerdings  4).  Aber  eben  dadurch  dass 
Aristophanes  die  philosophischen  Bestrebungen  der  damaligen 
Zeit  und  ihre  Verirrungcn  unter  dem  allgemein  bekannten, 
vielleicht  nicht  gut  gewählten ,  Namen  des  Sokrates  auf  den 
Kopf  stellt,  zeigt  er  deutlich,  dass  es  ihm  hier  nicht  um 
die  Person  des  Sokrates,  die  er  vielleicht  eben  so  schätzte, 
als  Plato  ihn  selbst  oder  beide,  sondern  um  das  Princip  der 
Komik  zu  (hun  war,  welches  in  keinem  Drama  mit  wirksa- 
merer Kraft  hervortritt,  als  gerade  in  den  Wolken.  Plato 
konnte  also  die  herrliche  Kunst  des  Komikers,  deren  Wesen 


i)   Olyinpiotlor.  a.O.   und  in  «Icr  Zierden.   Xhcr  die  Worlc  „T-qv  y.aTa 

ßililioliicl.  <lnr  iiKen  LitU'r.  u.  liunst  "^or/.Qarov^  tv  'Se'pß.aii  y.aTir(OQiav 

Stücli  ö  ((ioltiiigni  17S1)).  Iiicd.  |>.  II.  (vii'llci<;Iit'/a//,70^ta7)"liat  IJ  e  h  li  c  r 

Vili»  Aiisl.  p  i'odice  Veiicio  l)ri  Diu-  };c»viss   mit  Hrclit   in    llliunincni  ein- 

dorl'    Vol. IV,  I    (Ov.  lSr>S)     |>.  ."S  j;csclil«ssrn,  und    IHiidoil"  Vol.IV, 

Tlioni.    !M;iK-     ■'''<'•     p.  ^<>.    Anfiiol.  1    p. ."»,'«  <;iin/  >v(};};cl;isscn.  oligleich 

l'al    Apprnd.  (!•>.  rill    andrer     Hioj;!-.    r     cod.     Vcnrto 

2)   |{ailli;lc,  .liif^onicns   drs  sa-  il)id.     p.  58,  ö    diescilu-u  >viedcruin 

▼ans  I.  IV,   I   p.^til.    Hanl;<- J..I.IX.  lielVit. 

r>)     V.v,    Klinj^t     liciiialii;    "i<-     \'ct- 

lii.liniin},',    >v(i  II    dir  l!io',M-.    yl't^^,  A)  Plal.  Apol.  Socr.  p.  10  T.   Vgl. 

17    s.i^^t,    l'l.id»  lial.i;  di-ni  IHoiiytios  Tlwaclcl.   p.  17."»  Iv    V<i};l.   .1.    I*.   .1. 

Cirailn   iliir  \V  <»  I  ii  c  n    /ugrsaiiilt.  in  /  i  in  iii  c  r  ni  a  n  ii  de   .Vrisloplianis  et 

dcnrii  diicli  Siil^ralcN  nnd  sriiii;  .'Scliii-  IM.-iloniHainicilia  :iiil  siiiiiillatc.  Aliu'b. 

JiT    als    IJilirlirr   <l.r  Killlicluii    V.'r-  iH'tll.    S.    Kd.     M  li  1  1  r  r    «irscliiclilc 

dirlitliiil     in     Alliin    gcluaiidiiia;  !.l  der     J  liioiic    der  liunsl    I».  1  j>. '■i'lo. 
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er  recht  gut  durchschaute  i)  ^  bewundernd  anerkennen^  ohne 
in  diesem  einzehien  Falle  die  Wahl  des  SlofTes  zu  billisren, 
an  dem  sich  das  Talent  des  Dichters  so  glänzend  erprobt 
hatte.  Dass  er  die  Sache  nicht  von  der  persönlichen  und 
gehässigen  Seite  betrachtete^  was  Sokrates  selbst  nicht  ge- 
than  haben  soll^  beweist  der  Umstand,  dass  er  in  dem 
vielbewundertcn  Symposion  den  Aristophanes  in  Gesell- 
schaft des  Sokrates  auftreten  und  über  das  Wesen  der 
Liebe  auf  seine  ^Veise  reden  lässt,  freilich  nur  um  am 
Ende  zu  zeigen,  wie  hoch  Sokrates  in  der  Entwickelung 
philosophischer  BegrilFe  und  besonders  in  der  Anschauung 
des  Edelsten,  dessen  der  menschliche  Geist  fähig  ist,  über 
den  Komiker,  wie  über  alle  Mitunterredner  erhaben  sei.  Aber 
durch  diese  Verherrlichung  des  Sokrates,  die  den  meisten 
Platonischen  Dialogen  zum  Grunde  liegt,  soll  weder  Ari- 
stophanes noch  einer  der  andern  Lobreder  des  Eros  im 
Symposion  herabgewürdigt  werden.  Die  dem  Komiker  hier 
zugetheille  Rolle  ist  jedenfalls  würdig  genug  gehalten ,  um 
jeden  Verdacht  rachsüchtiger  Verkleinerungen  von  Plato  zu 
entfernen,  obgleich  wir  sie  schwerlich  als  einen  Beweis  der 
persönlichen  Aussöhnung  des  Aristophanes  mit  Sokrates  be- 
trachten dürfen  2).  Plato  selbst  pflegte  in  spätem  Jahren 
IVei  und  heiter  über  die  seinem  Lehrer  von  den  Komikern 
widerfahrenen  A^erunglimpfungen  zu  scherzen  3)'  und  im 
Symposion  konnte  er  den  geistreich  leichtfertigen  Mythus, 
welcher  den  philosophischen  Begrili"  der  Liebe  komisch  ent- 
wickeln soll,  gewiss  Niemanden  passender  als  dem  Aristo- 
phanes in  den  Mund  legen  4). 


I)    f>e    Logg.  VII    p.  810  E.    Pili-  lulogcii  und  Sclialmünucr,  INüriiberg 

l<;b.    i..>li)l{.   ÖOA,   «o  die  Kc/ic-  iS.'S.  4. 
Lung    .iiif    den    Spott    der  Koniilicr         ."»)   l*li:»cdo   p.  70   C. 
über  Sohnitcs  iiiL-ht  7.11  vcrliciiiicn  ist.  A)   l'lal.     SMiip.     p.  189  fl".      Vgl 

'2)  liier  sind  St  a  11 1)  a  II III  ad  Piat.  Ilarlniaiin   du  inytJiu  Aristopliaiiin 

Isiilliyd.  p.  ö(»;  I"  r  i  t/s(,lie,  (^>iiaest.  in  Plaltiiiis  Syiiiposiu;   (iiibni,  I7DI>. 

Arist.  p.  108  und  (■  r  or  II  V  a  II  Pr  i  11-  'i.     4].    I''r.    lierinaiiii,    (■e.soliiclilc 

»lerer   Prosnpogr.  Plat.    p.  17  f.  zu  und   System    der  Philo».  Pbilosopliic 

«eil    gegan-^en.    Vgl.    L  e  n  o  r  in  n  ii  t,  H.  1.     p.  ."00.    GS-i.      Die    Idee    des 

«•iir    Plato    Arisloplianeni    in    (Iniivi-  Phitoniselien  (lastiiiaiils  und  das  \'er- 

viuiii      induverit,      Paris,    18."S.     4.  liiiltniss  der  Arislopliaiiiselien  Ki /ali 

Sc  Im  i  t /.1er    in    d.    Verliandl.    der  lung    /.n   derselben    bnnn     hier  ii.elit 

•  lüleii    Virtaniiulting    denlsclier  IMii  weiter   rntuitlicll    »erden.     S.     dar- 
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2.  In  wiefern  sich  Aristoteles  dem  Urtheile  des  Plato 
ober  Aiistophanes  angeschlossen  habe,  bleibt  bei  dem  Ver- 
luste seiner  Abhandlung  über  die  Komödie  unentschieden. 
Aus  einem  beiläufigen  Vergleiche  lässt  sich  jedoch  abneh- 
men^ dass  er^  wie  für  die  Tragödie  den  Sophokles^  so  für  das 
Lustspiel  den  Aristophanes  als  würdigsten  Repräsentanten 
zu  betrachten  gewohnt  war  1) ,  obgleich  er  im  ganzen 
den  Geist  der  allen  Komödie^  die  mehr  Tadelsucht  und 
verhöhnende  Spottsucht  als  Meisterschaft  in  der  Darstellung 
des  Lächerlichen  zeigte^  nicht  sehr  hoch  angeschlagen  zu 
haben  scheint  2),  Man  verkennt  aber  die  Komik  des  Aristo- 
phanes gar  sehr ,  wenn  man  behauptet ,  die  Darstellung  des 
Lächerlichen  bilde  darin  eines  der  untergeordneten  Elemente. 
Sie  ist  gerade  die  Seele  derselben;  denn  auch  den  Spott 
weiss  sie  in  das  heitre  Gewand  des  Lächerlichen  zu  klei- 
den y  und  nimmt  ihm  dadurch  das  Beissende  und  die  feind- 
liche Absichtlichkeit ,  sich  an  bestimmten  Personen  zu  rächen^ 
wodurch  der  reine  Begriff  des  Komischen  immer  etwas  ge- 
trübt oder  in  das  Gebiet  der  Satire  gespielt  wird.  Was 
dem  Aristophanes  als  Älenschen  in  den  Augen  der  Zeitge- 
nossen wie  der  Nachwelt  am  meisten  geschadet  hat,  bleibt 
immer  der  Angriff  auf  Sokrates.  Hier  sah  man  keinen  Grund 
Bur  komischen  Verdrehung,  sondern  geradezu  böswillige  Ver- 
läumdung  aus  persönlichen  Rücksichten,  oder  um  den  Fein- 
den des  Sokrates  j  die  den  Dichter  für  ihren  Zweck  förmlich 
gedungen  haben  sollen  ^  einen  guten  Dienst  zu  erweisen. 
Zu  dieser  Ansicht,  die  gewiss  schon  im  SoUratischen  Zeit- 
alter im  Umlauf  war,  bekennt  sich  noch  ein  späterer  Anek- 
dotenkrämer 3)^  welcher   freilich  ohne   eine  Kluft  von  vicr- 


iiltrr  .1.  IJrnj.   I'ra  u  1  m  aiin  <Ir  fontc  v.ai    'j'e^.OiOV    OVT«    xat    tivai  OKtV- 

jic  liiif  IMaUiiiicac  (iliilosopliiar.  sivc  ö'orTa,  ävamC^ovoi  y.ancjlSijtJai  t6v 

«Ifi   ticcessiltiiliiu* ,   <|iia  ainorls  ciilliii-  "^ay.päxtj.      Dass    Aristojtluiiies    (Kf- 

Kiasiniis  (MIHI  iliaifclicac    nsu  Plaloni  V'QTa    «fia    v.at   -/.aTäiiarov     ovra) 

«'Diijiin^lliir  ;    Hrrslaii,  IS.","».S.    I{  u-  sich   «lic  Wolki-ii  von  den  Aiililiigürn 

^  (■    Pl.-iliiiiisclii;    Acsllirtil;    |). '20  iV.  des  Sol>rafi>.s    lialic   };iil   lic/.alilc-ii  las- 

I)    Arisl.    I'oci.  III,  ■^ .  Brii ,    vcriniillicl    ilcrsrll>c   Autor  wci- 

'2)   l'oci.  I\'.  S  iiiicl  1'-2.   Lcssiii^'s  Icr  nnli'ii,   iiikI   1u<{I   iiocIi  liiii/.ii,  So- 

Sclirin»-!!    |{.  ^iiJ    |t.  '270  fl".                    _  hraics    sri     liri    <1it    >'(irslflliiiig    «Ics 

3)    Arliaii.    V.    II.  II,   15:     Tl    OVV  Slücl.s  im   riiralcr  /.uf:[<'>^cii  gi'»v«'8Cn, 

iiiivoov'iir  (oi   üii-p'i  T07' "Aiurov);  iiml    lialir    kIi-IkihI    /.u};fscliaiit ,    um 

' /\(jiifT<>'prJ.viiv ,     /jC.)fio?.ö/OV     uv(i(>a  «Ich    l'rciiKlcii,     «lic;     sicli    neugierig; 
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undzwanzig  Jahren  (denn  so  weit  ist  die  Aufführung  der 
Wolken  von  dem  Hintritt  des  Sokrales  entfernt)  zu  bemer- 
ken^ die  gerichtliche  Anklage  des  Philosophen  unmittelbar 
an  das  Aristophanische  Drama  anknüpft,  und  dieselbe  als 
aus  diesem  hervorgegangen   betrachtet. 

3.  Je  mehr  die  Gewalt  der  veränderten  Zeitumstände 
seit  Philippos  und  Alexandros  die  Athener  dem  Geiste  ihrer 
alten  Komik,  die  mit  dem  demokratischen  Freiheitssysteme 
so  eng  zusammenhing,  entfremdete  und  für  das  Princlp  des 
neuen  Lustspiels  empiänglich  machte,  desto  mehr  sank  Ari- 
stophanes  in  ihrer  Achtung,  so  dass  man  es  fast  unbegreif- 
lich fand,  wie  man  an  seinen  Werken  je  hatte  Gefallen 
ünden  können.  Das  unparteiische  Urthcil  der  Alexandrini- 
schen  Gelehrten,  welche  bald  nach  der  Blülhe  des  Menandros 
und  Philemon,  die  ilon  Interessen  des  Staates  ganz  ent- 
fremdet durch  ihre  dem  Privat-  und  Familienleben  angehö- 
renden komischen  Charakterbilder,  durch  ihre  populäre  Sen- 
tenzeuweisheit  und  durch  die  glattere  gefälligere  Form  ihrer 
Lustspiele  das  Andenken  der  alten  Komiker  verdrängten 
und  eine  Zeitlang  allein  die  Bühne  beherrschten,  den  un- 
«leich  hohem  Wcrth  der  alten  Komödie  vermittelst  ihres 
Kanons  wieder  zur  öffentlichen  Anerkennung  zu  bringen  such- 
ten, wirkte  indess  günstig  auf  das  Studium  des  Aristophanes 
(obgleich  seine  Stücke   niemals   wieder   auf  die  Bühne  ge- 


nacli  iLm  umsahen,  sogicicb  in   die  Verlvcnnung, wobei sicLdasPubliliiim 

Augrn    zu    spriiigon ,    und    um   dem  aiiiaiigs   auf  Sokrates'  Seite   stellte, 

Publikum    zu    zeigen,    wie    sehr    er  und    die  Woilicn  verdammte.    Wenn 

sieb    über   ihre  Itomilier,   die  er  von  nun   der  I\omil>er   darauf  über  Ver- 

jcher  verachtet    habe,    hinwegsetze,  hciinung     von    Seiten     der     Athener 

Es  ist  müglieh ,   dass  die  ungünstige  Klagt,    und    späterhin    noch    immer 

Meinung,   welclic    dvr  grosse   IMiilo-  forllahrt     die    S|)ehulation    des    So- 

so|>b    Rciion    früh    (als    die    Wollica  hrales  auf  den   Hopf  zu  stellen  (Av. 

eum    ersten   Rlale    gegeheu    wurden,  liiöö.    Han.  1^587,    also    fünf  Ja  lue 

war    er    bereits    4(5   .lahre    alt)     in  vor    Sohrates'    Tode),      so    liegt    in 

Athen  gegen  die  Uomiher  wie  gegen  dieser  zweiten   Verkennuug,  wie  sie 

die  Sophisien  zu  erregen  suchte,  «len  Aristophanes  ansah,  jene  wunderbare 

Aristophanes    endlich     bewog ,     tien  Ironie    des    Schicksals,   der  die  Viil- 

Verkcnner  seiner  Ilunst  mit  den  So-  ker  eben   so  wenig  entgehen  können 

phisten    in    eine    Klasse    zu     werfen  als   die   einzelnen  ln<li>  iduen,   besoii- 

un<I  als  Sitlenverderber  und  (lOlleslä-  ders   solche,   welche    im    klaren    Ite- 

■lerer     dem     öirentli(;hen    (ieliichler  wusstsein    des    IMin<i|>s   der  philoso- 

preiszugeheii.      Auf    alle    •''alle     ent-  |ihisc|^en  oder   poelisciien  Ininie  ;ille 

»prang      diese     gegenseilige     Veruii-  ihre  Anschauungen  durch  das  Medium 

glimpfung     nus    einer    gegenseitigen  desselben    gehen    lassen- 
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bracht  worden  sind),  dem  namentlich  Aiistophanes  von  By- 
zanz  sich  mit  Begeisterung  und  Ausdauer  hingab.  Aus  je- 
ner Zeit  scheinen  die  Kunslujtheile  zu  stammen^  welche 
die  spätem  Biographen  in  gedrängter  Kürze  mitgetheilt  ha- 
ben. Den  engen  Zusammenhang  der  Aristophanischen  Poe- 
sie mit  dem  öffentlichen  Leben  in  Athen  hat  Platonios  of- 
fenbar nach  Alexaudrinischen  Quellen  richtig  angegeben  und 
gewürdigt,  und  dieselbe  dem  Geiste  nach  mit  der  des  Kra- 
tinos  und  Eupolis  verglichen  1).  Er  sagt  in  der  vergleichen- 
den Darstellung  dieser  drei  Komiker,  Aristophanes  stehe 
seinem  poetischen  Charakter  nach  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  seinen  beiden  ßiilbewerbern  und  sei  weder  so  über- 
mässig bitter  als  Kratinos,  noch  so  lieblich  als  Eupolis^  son- 
dern er  vereinige  selbst  in  seinen  Angriffen  auf  lasterhafte 
Menschen  die  Heftigkeit  des  Kratinos  mit  der  leichten  Grazie 
des  Eupolis  2).  Nach  einem  andern  anonymen  Kritiker  heisst 
er  der  bei  weitcin  Verständigstes)  der  Athener^  welcher 
durch  sein  glückliches  Talent  alle  übertroffen  habe,-  ferner 
sagt  er  von  ihm ,  er  sei  ein  Nacheifrer  des  Euripides  und 
etwas  zu  zierlich  in  seinen  Chorliedern.  Das  Letztere  wird 
auch  von  Euripides  behauptet  und  bezieht  sich  auf  die  me- 
trische Form.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  Aristophanes 
sich  bestrebte,  es  dem  Euripides  gleich  zu  thun4)^  betrifft 
das  Abgerundcto  des  Periodenbaues  und  den  rhythmischen 
Wohlklang  der  Sprache,  nicht  den  Gehalt  der  Gedanken 
des  Tragikers,  deren  Gemeinheit  der  Komiker  für  unnach- 
ahmlich und  unübertrefflich  erklärt  5): 

yj)<i)^iai  ydp  avTov  tov  crrofiaTog  tm  cTvpoyyiTKo  ^ 
Tovg  vovq  o    ayopaLovc,  r^xxov  )?    xttvoq  izoioi. 
Ein    dritter    Anonymes    stellt   Aristophanes    als    trefüichslen 


1)  I>pi   Meiiiclio   T.  I    j).  .'»."I.  fiax/Tfö  ^.nyjwrwroi;  (nach  Ft  cn  II  cy's 

2)  I{i;i  Mciiiclii;  \t.  Uri-i,  17:  (i  Äö  Vprimilliiiiif^ :  <Iie  Riss.  Iiuhni  (lay.QO- 
' AqiUTd'liäviji;  tÖv  fiäror  i}.i}}.ay.?.  ^oydraTo,;,  «Irr  w(m  tsch  wtri  l'ig- 
TöV  uvoQciv  yaQa/.Ti;(>r/.'  ovte  ydq  st  c,  was  aiil"  licincii  Dirlifi-r  weniger 
niy.P('jt;  f.Cav  h;tiV  aimeQ  ö  l^^iari-  passl  als  auf  Arisl<>|)liaiics)  'A^q- 
vf><i  ovTF.  /r/.Qiei^  aaiie(>  'EtJ.io/ti;,  j«t'on',  x«t  ti'ifpvia  nuvra^  vnepai- 
ah.)'    f/Ei  y.oü,   Tiiioc,  xovc,    u\uA(tr(Ä-  qcöv  ,  ^v/Xör  ä'k  FiVpmiSrjv ,   toJ^  Ss 

y.ai    T()    tijii    imT(iB/OvaTij<i    /üpito^  ^t)  Dirsc  ni-iiiril.niipfvinfr  von  Kra- 

ril')rto'?.ti'Oi;  (iiios   ans;   k.   olxii    |>    118   iN.  .">. 

ö)    Bei    Mi'in(;lic     \t.  tl7t(\,   '20:  li)  Aiistojili.  riJt-^in,    p.  17."»  Diuil. 
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Künstler  geradezu  an  die  Spitze  der  alten  Komödie  1)^  und 
ein  vierter  sagt  von  ilim^  er  habe  nach  den  Bemühungen 
des  Kratinos  die  Komödie  kuastgemässer  gestaltet  ^  sich  in 
allem  hervorgethan ,  sich  Iluhm  erworben,  und  das  ge- 
sammte  Gebiet  des  Lustspiels  angebaut,  indem  sein  Plutos 
schon  der  Form  nach  als  Vorläufer  der  neuen  Komödie  zu 
betrachten  sei  2).  Hiermit  stimmen  die  Biographen  überein. 
Der  eine  sagt,  Aristophanes  habe  zuerst  die  noch  im  alten  Stile 
planlos  sich  ergehende  Komödie  zu  einem  nützlichem  und  ed- 
lern Zwecke  hingelenkt ,  indem  Kratinos  und  Eupolis  heftiger 
und  schamloser  geschmäht  hätten ,  als  sich  gezieme  3)  5  zuerst 
habe  er  auch  den  Weg  der  neuen  Komödie  in  seinem  Ko- 
kalos gezeigt,  von  welchem  3Ienandros  und  Philemon  ausgehend 
diese  Art  des  Lustspiels  weiter  ausgebildet  hätten.  Thomas 
Magister  aber,  welcher  im  Lobe  des  Aristophanes  etwas 
hyperbolisch  zu  Werke  gegangen  ist,  giebt  uns  die  Ouin- 
tessenz  von  dem  was  die  grössten  Bewunderer  des  Dich- 
ters in  ihrem  übertriebenen  Enthusiasmus  einst  zu  seiner 
Verherrlichung  gesagt  hatten.  Von  dem  Satze  ausgehend, 
dass  der  junge  Komiker  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten 
nicht  nur  seine  Zeit-  und  Kunstgenossen  sondern  auch  alle 
seine  Vorgänger  übertrofTen,  und  dass  keiner  seiner  N^ach- 
folger  sich  ihm  auch  nur  im  entferntesten  genähert  habe,  be- 
hauptet er,  selbst  missgünstige  Tadler  hielten  ihn  der  Be- 
wunderung werth;  denn  alle  seine  Dramen  seien  voll  des 
edelsten  Kunstgefühls  und  der  Attischen  Grazie  und  rissen 
die  Zuhörer  zum  Staunen  und  Beifallklatschen  hin.  Er 
habe  aber  immer  das  Beste  des  Staates  so  eifrig  im  Auffe» 
dass  er  keinen  der  hochgestellten  Männer  mit  seinem  Spotte 


3)   Rcl  Mclncke  p.I>39, -4:   -/(-  5)  Bei  Mciackc  p.  042,  20:  04 

•jfovs   hb.  Ti/^   luv    nqäfqc,  y.ann<Sia.c,  n^ätot;  b'oy.eT  ry^v  y.connSiav  irt  K}.a- 

«^ifTTOi;  T6/i'iT77<;   oiJTOi;  ö  'A^taTO-  va{ifViji>    tv;    a^yalrr  ».-^ayTi  int  to 

((irÄvq^.  AiK'cil.  Gr.  Paris.  T.  i  p.  4,  yqtjaiiiaTeQOV  y.ai  aeuvöre^ov  fier«- 

lö    ed.  (tränier.  yays'iv,  Kiy.pÖTepov  y.ai  aia/oÖTepov 

2)    Hei    Meiiicl.c    p.  540,  11:    (]  K^ariVot)   y.al    FiV;i6}.iho^  ßKaa^prj- 

fifi'TOt  ye  ' AQiaT(>'pävy;<;  lu^obtvaai;  (lovvrav  ri  i'iSei.     Aiislalt  ni/QÖrsqov 

Tf/viy.cirfQOV  t^^   jceS'   kuvrov   Tvjv  y.a'i   aiu'/QÖrsqov    li:>l    «Irr  lliogr.    n 

■y.aymiiiav ,     tVfX«;n|£i;    i.v     aKaaiv,  codice  Vrnelo  J>ri   Di  11  dort'   p- o7, 

L-Kiiii;n(>^   ö^^üi^   OVTCJ ,    y.at    otiro  7  iiurTr()OTf()Oi'.  OlVinbar  eiiiSeüreil»- 

ji«(j«r  -/oiiofViar  t(te.}.h'rijas  z.  t.  }..  fehler  Tür  nu.QÜTeQOV. 
Vgl.  Craiiier's    Aiiccd.    tir.    I*aris. 
T.  I   p.  ö,  IG. 
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verschonte^  sobald  er  merkte^  dass  einer  von  ihnen  Unrecht 
Ibat;  wesshalb  dann  auch  solche  Menschen  aus  Furcht  vor 
seiner  Freimüthigkeit  sich  immer  gemässigt  und  dem  Volke 
nützlich  bewiesen  1). 

4.  Solche  allgemeine  Urlheile ^  so  schätzenswerth  sie 
auch  sind ,  bezeichnen  doch  weder  das  EigenthümÜche 
der  geistigen  Physiognomie  noch  das  Charakterische 
der  Komik  des  Aristophanes.  Andre  treffen  den  poli- 
tisch philosophischen  Inhalt  oder  die  Art  der  Darstellung^ 
und  machen  keinen  Unterschied  zwischen  ihm  und  Kratinos 
und  Eupolis,  mit  denen  er^  wenn  von  der  alten  Komödie 
überhaupt  die  Rede  ist^  in  der  Regel  zusammen  genannt 
wird 2).  ^.Dass  die  Komödie  des  Kratinos,  und  Aristopha- 
nes und  Eupolis  in  ihren  Darstellungen  politisirt  und  philo- 
sophirt,  sagt  I)ionysios3)^  was  braucht  mau  das  erst  zu 
erwähnen?  Denn  indem  sie  ihrem  Wesen  nach  das  Lä- 
cherliche darstellt^  philosophirt  sie  ja."  Hier  wird  durch 
eine  richtige  Einsicht  unter  dem  scherzhaften  Gewände  der 
Attischen  Komödie  ein  tieferer  Ernst  erkannt,  welcher  den 
meisten  Hellenen  der  spätem  Zeit  verschlossen  geblieben 
ist.  So  erklärt  derjenige  Schriftsteller,  welcher  die  Frei- 
heit des  Attischen  Witzes  und  die  Heiterkeit  der  philoso- 
phischen Weltironie  am  glücklichsten  darstellt,  und  mit 
Recht  für  einen  Geistesverwandten  des  Aristophanes  gehal- 
ten werden  kann,  diesen  Komiker  neben  Eupolis  für  einen 
Wann,    der    furchtbar  sei  in  der  Verspottung   des  Ehrwür- 


I)    Bni   Mciiiolic    paf^.  y-^C,  l^i:  würdigsten  RpprHscnfanfoii  itcraKcii 

Ät«  TOÜTO  y.a'i  Ttunr/,  roTc,  ßu(j>:dvoi(^  Komödie  iiiiil    als  öHVnl liehe  Sittcu- 

avToXc,   u^KJvraibavnaroi;'  b'poliia-  richlcr    hc/.eicliui't  virtlcii. 
TU  —  fAHarra   Evnovaia^  zat   /«pt- 

rot;  'Atti/i;«;  itemrÄ.^    yai  jrgi'3orra         o)  Dionys.  Hai.  Illirt,  de  oratinnc 

Tori;    äy.ovovTac,  i^uvfif/Xfiv  t8   xai  fif^iir.  1,   11  (p.  ."O-i   llrislse):    17    Ä'g 

y.Q(>Ttiv'  ovTCi  08  T01J  T ;/<;  KotiTHac,  fB  ynfiniiia  ort.  ko^ iTsvtTai  pv  roT<i 

av|l'p^'()C)^yrn<;  iji(iie.Xro  /o/O)',  ci^  fnj-  o^)«';t«'Ti  y.ul  <J)t?.()(;()']fjfr,   1)  TÖr  ke^I 

hiva   rüv   ik\   rT;c,   ^afm^ö^  ttJ/i;*;  toi»    K(^arXvov    y.nX    ' AQi(yTn(l)oivi]V 

oiJ^VrroTe  djiöu/fa^ai  Toij  ijyoiriTetv,  x«V  FjVHO^iv,  ti   iieX  y.ai   }.f'yeiVy    17 

ei  ä^iyovvToc,  -<;(;3fT0'  oSerT'^i'  nrjif,-  yän  TOI  xro^iroÄta  ax'nr;,  T(i  yaloTov 

pi]itiav   avroi)  'VnVt(JTf(;  oJ  Totoi;Tfii  npouTrjtjrAiin't] ,  (^)j?.0(TO'/jfir.  l'iir  rlie- 

/teTpi'oi'i;  (Tpac,  avxovc,  nfxneX/ov  äe'i  loriHche     Zwcrlii;     slt-llte     dcrsrlhe 

y.«"t  TÖ  iii';nn  }.viJiTf.}.ninnai,.  Scliririslrllcr  das  Shidiiini    de«   Rle- 

1)   So   iiix'li   von    lloraf.     Sal.  1,4  iiaiidros  iilti-r  Aristopliaiic«  ^  p. '^'25  fl'. 

init. ,   wu  dicüc  drei  |)i<;li(rr,  all«  die  p.  7(><j    Itcisla*. 
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digen  und  in  der  Verhöhnung  des  Tadellosen  1) ,  offenbar 
nur  in  Bezug  auf  Sokrates  und  die  Wolken^  wie  der  Ver- 
gleich einer  andern  Stelle  lehrt  2).  Hier  geht  der  geist- 
reiche Satiriker  von  dem  Satze  aus,  dass  der  grosse  Hau- 
fen von  Natur  dazu  geneigt  sei^  sich  über  Spötter  und 
Verläumdete  zu  freuen ,  besonders  wenn  das  j  was  man  für 
das  Ehrwürdigste  hielte^  durchgezogen  würde.  So  hätte 
man  natürlich  in  Athen  über  den  von  Aristophanes  und  Eu- 
polis  verspotteten  Sokrates  gelacht^  ohne  die  Dichter  tadelns- 
werth  zu  finden.  Die  ausgelassene  Freiheit  der  Dionysieii 
entschuldige  solche  Handlungen ,  und  der  Spott  scheine  ei- 
nen Theil  des  Festes  zu  bilden ,  dessen  Gott  vielleicht  sich 
selbst  darüber  freue  ^  da  er  überaus  lachlustig  sei.  Ernstli- 
cher nimmt  Plutarch  die  Sache.  Dieser  sah  manchen  sei- 
ner Helden,  deren  Tugenden  er  mit  verdientem  Lobe  hervor- 
gehoben, an  deren  Geschichte  er  sich  selbst  gestärkt  hatte 
und  durch  deren  Darstellung  er  seine  Leser  belehren  und 
bessern  wollte,  von  den  Dichtern  der  alten  Komödie  aufs 
bitterste  verspottet.  Das  entfremdete  sein  edles  und  liebens- 
würdiges Gemüth  der  Richtung  ihrer  Poesie^  welche  er  un- 
ter dem  Drucke  der  veränderten  Zeitverhältnisse  und  Le- 
bensansichten nicht  mehr  verstehen  konnte;  daher  er  sie 
bei  jeder  Gelegenheit  mit  Unwillen  zurückweist  3).  Der 
Glanz  des  Alterthums  war  damals  bereits  erloschen;  die 
Sitten  und  Vorstellungen  der  Attischen  Demokratie  waren 
grösstcntheils  dem  Leben  entschwunden,  und  von  der  acht 
antiken  Anschauung  war  kaum  noch  ein  Schaltenriss  vor- 
handen. Daher  ist  es  zu  erklären^  warum  Plutarch  in  der 
bekannten  \'erglcichung  des  Aristophanes  mit  Menandros^ 
die  wir  noch  im  Auszuge  besitzen  4),  den  erstem  gänzlich 
verkennt   und    den   letztern   ihm    unbedingt  vorzieht  5).     Er 


1)  Liilti.an.  l»is    .ncciis.    §.  oo:    tov  Pcricl.  1."»    p.  inOE;    vita  TLcniist. 
'EsVKo)  IV  y.ai  tÖv' A(}taTO(pävTijv,  bii-  19   p.  I'-21   Iv   V. 

roxic,  a.v!iQa(iiniy.£QrofiJiijaiTa.  aef.iv<x,  4)   IMnt.    iMoral.    p.ip.  8.">."».   .So4. 

y.ai  /J.evrÄuai  ru  y.af.a^  e/ojt«.  AikI»  Arislol.   I*>(li.  Siiom.  \\,  i),  (J 

2)  Liili'iaii.  I'iscaf.   §•'20.  Aiidrrrs  zieht  die   iicm-rc  Koinödie   der  aUcn 
f.  Ix'i  I!  an  l;c  Arislo|ili.  \'i(a  |>.  lAX.  vor. 

r»)    Z.  It.  <!<•  ^Iiir.  Allirn.  .'>.  |).  o'iS  «))   liiin   sind    in  nrncrii  Zrilcn  alle 

B;   Syni|ios.  VII,  8,  .">  j».7ll  F.   Ti-i.  diei<ni<;i-ii   ^«r«!};!,   denen    der    Sinn 

de  ilerod.  inaügn.  0  j».  8öö  T. ;  \'üu  des  Alleilliunis  nirinaU  aufjjejjangen 
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findet  in  der  Rede  des  Aristophanes  einen  Hang  zum  Ro- 
hen, Pöbelhaften  und  Gemeinen  _,  wodurch  nur  der  Unge- 
biklete  und  Niedrige  angezogen ,  der  Gebildete  aber  abge- 
stossen  werde.  Hierzu  führt  er  eine  Reihe  von  Beispielen 
an,  in  denen  er  unpassende  und  frostige  Antithesen  und 
Wortspiele  erkennt,  welche  in  dem  Zusammenhange,  wo- 
rin sie  bei  Aristophanes  vorkommen ,  von  sehr  komischer 
Wirkung  sind,  aber  ausserhalb  der  komischen  Situation  al- 
lerdings frostig  erscheinen.  Ferner  sieht  er  in  seiner  Dar- 
stellung eine  Vermischung  des  Tragischen  mit  dem  Komi- 
schen, des  Prachtvollen  mit  dem  Niedrigen,  ferner  Un- 
klarheit, Geraeinheit,  Bombast  und  Erhabenheit,  Possen- 
reisserei  und  Zotenhaftigkeit;  und  in  diesem  buntscheckigen 
Allerlei  der  Darstellung,  fährt  Plutarch  fort,  ist  den  ein- 
zelnen Personen  keineswegs  das  Charakteristische  und 
Eigenthümliche  zugetheilt,  wie  z.  B.  dem  Könige  das  Hoch- 
fahrende, dem  Redner  energischer  Nachdruck,  dem  AVeibe 
Einfalt,  dem  gemeinen  Älanne  Niedrigkeit,  dem  Lastträger 
Plumpheit,  sondern  wie  durchs  Loos  werden  den  verschie- 
denen Rollen  zufällige  Reden  in  den  Mund  gelegt,  so  dass 
man  nicbt  unterscheiden  kann,  ob  der  Redende  ein  Sohn 
oder  ein  Vater,  ein  roher  Bauer  oder  ein  Gott,  ein  altes 
Weib  oder  ein  Heros  ist.  Daher  konune  es,  dass  Aristo- 
phanes weder  dem  grossen  Haufen  gefalle,  noch  dem  ver- 
stäudio-en  Theile  des  Publikums  erträglich  scheinet);  denn 
seine  Poesie  gleiche  einer  verblüheton  Buhlerin  '2) ,  welche 
sich  das  Ansehen  einer  Matrone  gebe,  deren  Stolz  aber 
die  Meisten   nicht   ausstehen  könnten,    während  der  bessere 


war.     Gegen   nie.  hüinpfte  schon  Ni-  Zftilaltor.     An  <lic   Zcilgcnosscn   des 

kodcniiiH     Frischliii     in     seiner  Arisloplianes ,  tlio  iliren  «^^cnialiMi  Ko- 

Vila    Arislopliaiiis,    und,    was  dieser  inil.er    la.st   v<ij;()tlril<Mi ,    isl    liierl)ei 

weiiif^ei-    iMiücl.si«  lilij^t    halle,     die  gar   niclit  zu  denl.cii.    liierülter  giehl 

VValiilieil    der   JJiai-.ililrr/eicliiiiiiig,  es  eine  Hl()iio^r;i|»liie  viin  .1.  A.  K  h  e  r- 

die    riiilarch    dem    Arislopliams   al»-  hard:     ^vorauf     gniiidel      siel»      dei 


«iiri«:lil,   isl    von /oh.  «Kiltl.  W  i  I  I  a-  Heirall,   den  Allien  den  Scliaiispieleii 

inow   lin    seine.«'    Ktliopociti    coinica  des   Aristophanes     sehenUe '.'    iu   der 

Ariunphniiis     (Merlin,    \~W,.     S.  )  N.     Hihi.     <ler     seliönen     VVisscnsch. 

noch  liesouileiM  /.um  liegenslaiide  ge-  \\.7tl    |>.   I     -  2i). 
lelirli  T  rorsehuuf^en  gemachl  woi  «liii. 

Vgl.     VavBKsor    de    Judicra   diel.  "■!)   Dieses    isl     oO^enhar    eine   Vcr- 

.,    lOfi   ed.   Kapp.  dreiiung     von    Ai  isloplianes'     eignem 

1)  1».  I..  deml'ahlil.iiminPlnlareliH  V  errleiciu-,  iN'uh.  ö-ii.    Olien  p. 'i'iO  I". 
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Theil  der  Gesellschaft  ihre  Frechheit  und  Bosheit  verab- 
scheue. Bas  Salz  seines  Witzes  sei  bitter  und  herbe;  es 
beisse  und  verwunde  durch  seine  Schärfe^  und  man  wisse 
nicht  j  worin  seine  von  sich  selbst  gerühmte  Gewandtheit 
bestehe^  ob  im  Ausdrucke  oder  in  der  Charakterzeichnung. 
Freilich  neigten  sich  alle  seine  Charakterdarstellungen  zum 
Schlechtem;  denn  das  Kühne  sei  nicht  staatsbürgerlich  son- 
dern bösartig;  das  Ländliche  nicht  einfach  sondern  einfältig; 
das  Lächerliche  nicht  scherzend  sondern  verhöhnend;  und 
das  Liebreizende  nicht  heiter  sondern  frech.  Für  keinen 
Gemässigten^  schliesst  Plutarch^  scheint  der  3Iensch  seine 
Poesien  geschrieben  zu  haben ,  sondern  das  Schändliche  und 
Schamlose  für  Ungezügelte,  das  Golleslästerliche  und  Bit- 
tere aber  für  Verläumder   und  Boshafte. 

5.  Diese  Herabsetzung  des  Aristophanes  zu  Gunsten 
des  Menandros^  welcher  von  allem,  was  im  Obigen  geta- 
delt worden  ist^  das  Gegentheil  gewesen  sein  soll,  blieb 
nicht  ohne  Reaktion.  Alan  sprach  dafür  dem  Menandros 
alle  Originalität  ab,  und  eine  Schrift  von  sechs  Büchern  wies 
seine  besten  Gedanken  in  andern  Dichtern  nach  1).  Man 
behauptete  ferner,  den  Weg  zur  neuen  Komödie  habe  Ari- 
stophanes dem  Menandros  gezeigt  2)^  der  nicht  einmal  Attisch 
zu  schreiben  verstehe  3).  Hier  ist  also  Parteiliebe  und  Par- 
teihass  vorherrschend ,  und  beide  sind  blind ,  oder  übersehen 
absichtlich  das  Wahre.  Wie  richtig  dagegen  ist  das  Urtheil 
einiger  Epigramraalisten,  z.  B.  des  AiUipalros  von  Thessa- 
lonike,  desselben,  welcher  auch  dem  Sokrates  eine  ehren- 
volle Grabschrift  weihete,  und  Aeschylos*  unsterbliches 
Verdienst  mit  Aristophanes'  Worten  gepriesen  hat.  Er  nennt 
die  Poesie  des  Komikers  göttlich  und  voll  von  ächter  Dio- 
nysischer Begeisterung.  In  der  Darstellung  der  Fabel  erkennt 
er  Wohlklang  und  eine  Fülle  von  fiirclUbaren  Grazien.  An 
Mulh,  sagt  er,  sei  er  der  edelste  Komiker  und  der  Beur- 
thcilung  Hellenischer  Sitten  völlig  gewachsen,,  er,  der  würdig 
gehasst  und  gelacht  habe.     Hier  ist  das  Epigramm  selbst  4): 


4)  Kiisrl>.    Pr-ipp.  Ev.  X,  o.  de  IiuIIcra  ilirt.  p.  107.  RaiiljeVila 

2)   So   <li.>    ISio}.!-.  Alis!.    |,.  L\M. 

r>;   So  (li<;  SicJkii  bciVavassor  >5)    Aiitliol.   Pal.  IX",  ISG. 
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'Biß'kot  'ApicTTOtpdvovq,  ^eloi;  Trovoq^  ala-LV  'A)(apvtvq 
xitraog  eTvl  ^7>.oepr,v  -TtorTivg  iasKre  itö^r^v. 

Tivi^'  baov  Aiovvcrov  i)(Ei  creXlq,  ola  §s  jjrSot 
r!y(^ev(T£V  j  (poßepöiv  Tt'Kri'^öf^uvot  ^aptTov. 

(o  v.aX  Srjxov  äpiaTS  ^  xal  'T£Xkd.dog  rj^eaiv  las 
xa^ixe ,   aal  crTvt,aq  d^ia  v.ai  yzKdaag ! 
Ein   andres    von   Diodoros ,    welches    als  Grabschrift    gelten 
soll,    preisst  ebenfalls    seine  Göttlichkeit   und  nennt    ihn   ein 
bleibendes  Denkmal  der  alten  Komödie  1) : 

0£lo<g  'ApiaTOCpdvr,g  vtc  Ißov  venvg,  et  Trij^a  irev^ri. 
xooiJLixov  dp^air^g  {xvctjua  p/opocrTCccr/jjg. 
6.  Lassen  wir  nun  den  gewaltigen  Widerstreit  der 
Meinungen  auf  sich  beruhen,  und  betrachten  die  Idee  des 
Komischen  an  und  für  sich,  wie  sie  sich  nämlich  in  den 
Werken  des  Aristophanes  selbst  offenbart.  Dabei  müssen 
wir  uns  ganz;  fern  halten  von  den  Theorien  des  Komischen  2)^ 
wie  sie  die  neuere  Zeit  von  einem  verschiedenen  Standpunkte 
aus  mit  Bezug  auf  das  moderne  Lustspiel  entworfen  hat. 
Die  Idee  der  alten  Attischen  Komödie  muss  schon  dadurch, 
dass  sie  die  wichtigsten  Interessen  des  Staates,  und  nicht 
die  Intriguen  und  Lächerlichkeiten  des  Privatlebens,  zum 
Gegenstände  hat,  eine  ganz  andre  sein.  Dazu  kommt  noch, 
dass  sie  sich  aus  der  3Iittc  ganz  eigenthümlicher  Volksfeste, 
dem  gemülhlich  heitren  Ausdrucke  einer  ganz  verschiedenen 
Nationalität,  und  aus  dem  Kreise  andrer  Vorstellungen  und 
Begriffe  entwickelte,  als  die  unsrigcn  sind.  Uebcr  das 
Wesen  des  Lächerlichen  gab  man  sich  in  den  Zeiten,  wo 
man  am  herzlichsten  lachte,  am  wenigsten  llechcnschaft. 
und  diejenigen,  weichein  einer  mehr  kritischen  als  produk- 
tiven Periode  diesen  vielgestaltigen  Begriff  auf  seine  lelztcu 
Gründe  haben  zurückführen  wollen ,  konnten  sich  kaum  noch 
eine  Idee  von  dem  grossarligen  AVellhumor  machen,  welcher 
die  Seele  der  Arislo[)hanisclien  Poesie  bildet,  und  nur  den- 
jenigen vollkommen  verständlich  war,  die  noch  in  demselben 


I)  Aiitliol.   Pal.  VII,  ."8.  inif  ciiicm  l.oüiisclicn  Aiiliaiigc;  Ilnlle 

'2)   Sl.    Scliiil/,  i;     VVtsucIi      riiirr  1S."(».    S.      V  i  s  cli  <•  r  iil>«r  «las  Krlia- 

Tlirorio     «Irs     lloiiiisclicii ;     Lr\]*/i'^,  liriir  iiiiil   Koiiiisdic  ,    ein  l{cilrn<; /.iir 

1KI7.    S.    Arnold    Hu;;!;  Nruc:    Vor  riiiloso|.bif    <li;s  ScLüui-ii.    Sliill^arl 

Hcliulc  der  AcslLulii;.    Das  Kuinisclic  IböT.  8. 
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IdeenUrelse  lebten  und  den  poetischen  Geist  mit  freier   phi- 
losophischer Bildung  verbanden.     Plato  ^  welcher  die  meisten 
Bestrebungen  seiner   Mitmenschen    durch    das   Medium    der 
Sokratischen  Ironie  zu  betrachten  pflegte^  hält  die  Anschauuno* 
und  das  klare  Bewusstsein  des  Lächerlichen   zur  Kenntniss 
des  Ernsthaften  für  durchaus  nothvvendig.     Er  sagtl),  ohne 
das  Lächerliche  ist  es  nicht  möglich  das  Ernsthafte  und  von 
allen  Gegensätzen  die  Gegensätze  zu  erkennen^    wenn  Je- 
mand  vernünftig  werden  will;    daher    billigt  er,   so   sehr    er 
auch  der  poetischen  Illusion  abhold  ist,  dennoch  die  öffent- 
liche Darstellung  des  Lächerlichen  in  Wort,  Gesang  oder  Tanz 
als  das  wirksamste  Mittel  um  den  Geist  und  die  Sitten  des 
Menschen  zum  Gegensatze  des  Lächerlichen  hinüberzuleiten  j 
nur   will  er  von  dieser  Darstellung   böse  Absicht   und   per- 
sönliche   Verläumdung    ausgeschlossen    wissen  2)  5    und    das 
mit   Recht,-   denn   sobald   böser  Wille  oder    Rachsucht    des 
Dichters  im  Hintergrunde  der  komischen  Darstellung   lauert, 
so  verliert  wenigstens  der  Gebildete  alle  Lust  zum  Lachen, 
und  die  Kunst  des  Komikers   hört  auf,    diejenige  Heiterkeit 
der  Seele  zu  erzeugen,  welche  sie  ihrem  Wesen    nach  be- 
wirken soll.     Plato  hielt  auch  die  Komik  für  etwas  so  we- 
sentlich  Selbständiges   und   in   sich   Abgeschlossenes^    dass 
er   geradezu  behauptet,    kein    Mensch  könne   Komiker   und 
Tragiker  zugleich  sein,  weder  als  Dichter  noch  als  Schau- 
spielers);  und  diese  Behauptung  wird  durch  das  gesammte 
klassische  Hellcnenthum  bestätigt,   welcheS  kein  Beispiel  von 
einem  Tragiker  kennt,  der  zugleich  Komiker  gewesen  wäre, 
oder  umgekehrt.     Nur   am  Schlüsse  des  Platonischen  Gast- 
mahls  zwingt  Sokrates    durch    die   Gewalt   seiner  Dialektik, 
deren    Gründe    nicht    angeführt    werden,    den    betrunkenen 
Agathen   und  Aristophanes    zu   dem  Geständnisse,   dass   es 
der  Fähigkeit  eines  und  desselben  3Iannes  möglich  sei,  eine 
Komödie    und    eine  Tragödie   zu  dichten   und  dass  der  Tra- 
gödiendichter seiner  Kunst  nach  auch  Komödiendichter  sei  4) 
d.h.  wohl    nur    auf  der  Höhe    der    philosophisch -poetischen 
Iroiüe,  auf  welcher  Plato  den  Sokrates  selbst  gern  erschci- 


I)  D«  Lrpfrr.  VII  p.SIGE.  5)  De   Rrp.  III  p.  .'9ö  A. 

^2)   Il>i(l.  \1  |..  i)5ö  C.   D.  fi)  SyHijios.  p. '■2'-23  l>. 
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iien  lässt,  zu  welcher  sich  aber  kein  Dichter  vielleicht  mit 
Ausnahme  des  Aristophanes^  emporgeschwungen  hat.  Wer 
als  Mitglied  einer  Republik ,  in  welcher  die  widerstrebenden 
Elemente  der  Herrschaft  und  Freiheit  als  die  schroffsten 
Geo-ensätze  ewig  mit  einander  im  Streite  liegen  und  schon 
der  gegenseitigen  Aufreibung  und  Zernichtung  nahe  sind, 
alle  Regungen  des  Staats-  und  Volkslebens  mit  so  tief  ver- 
haltener Wehniuth  durchspäht  hat^  wie  Aristophanes,  kann 
sich  unmöglich  mit  Leichtsinn  und  Friv^olität  über  diesen  Zu- 
stand der  Dinge  lustig  machen^  sondern  hinter  der  verzerr- 
ten komischen  3Iaske  mag  sich  oft  genug  ein  Gefühl  regen, 
welches  der  tragischen  Wehmuth  gleich  kömmt. 

7.  Was  Aristoteles  in  seiner  Poetik  vom  Lächerlichen 
ausführlicher  gesagt  hatte ,  ist  verloren  gegangen.  Wir  lernen 
daraus  nur,  dass  das  Lächerliche,  als  Stoff  der  Komödie  1), 
sich  auf  das  Schlechtere  im  Menschen  bezieht  2)^  aber  nicht 
jedes  Laster  unifasst,  sondern  nur  das  Hässliche,  wovon 
das  Lächerliche  ein  Theil  ist;  und  dieses  entspringt  aus  ir- 
gend einem  Irrthume  oder  aus  einer  härm-  und  schadlosen 
Hässlichkeit;  so  ist  z.B.  die  lächerliche  Maske  etwas  Häss- 
liches  und  Verzerrtes  ohne  Schmerz  3).  Zwischen  dem  Lä- 
cherlichen und  Komischen  4)  machen  die  Alten  keinen  Un- 
terschied. \"on  dem  Lächerlichen  aber  nahm  Aristoteles 
in  der  Poetik  mehrere  Arten  an^^)]  zwei  davon  nennt  die 
Rhetorik,  die  Iroiye  und  die  Possenreisserei;  die  erste  sei 
eines  freien  gebildeten  Mannes  würdiger  als  die  andrem  denn 
er  sage  das  Lächerliche  um  seiner  selbst  willen,  der  Pos- 
scnreisscr  aber  einem  andern  zu  Gefallen  t>}. 


1)  T6  yeXoTov,  Poc(.  IV,  12.  Vgl.  1er    auch    nur    von  spätcni    ScLrlfl- 

Craiiicr's    Aiiccd.    PaiU.    T.  1    j».  slcllcni  y.anr/.ol  gciiaiiiit. 

>iO/i,  "iO.  ">)   Klirl.lll,    18   cxtr.  .Tf(3i  Sb  TÖV 

•2)    PopI.  II,  7.  y£>.(u'cdi',    t,Ttii'(7    Tiva   Iüo/ei    -/qT^oiv 

."»)  roül.  V,  1 — .1.  t'Z«"'  tv  Tors   äyüai,   yai  iiuv  i'tp'/j 

A)    Id  zo/ttzdv  wie  ülicrlinupt  (Ins  I'ü(jyt«4 ,  ri]v  für  UKOViiyv  i'ta'|)36i- 

Atlji'litiv  y.ojfitxö^   lioiiiiiit   wider  bei  qfiv    twv   iruvticov  yß.cöti,    TOV  oe 

Ariatoteics    noch     l»fi     Arisl(>|ilianr8  yf).c^Tcx.   fTjroui;/,  ü(J^o.;   }:fyav,   ei- 

srllisl  vor;  ilirsrr  iirniit  (Vis|».  10^7)  (>i;rui  jrd(7«   £^5'»;  yeh)i(ov   iariv,  iv 

sfiiic   rij^iuMi  Wil/c  yoMiniii/d,    uud  Tof^   jre^/t    noiijTiy.Tj^.     Vgl.    Rhct.  I, 

IMalo  (de  llcp.  X    j>.  (iOG'C)  siigl  iv  II    cxlr. 

fitftijnF.i  y.Cinnliiyi;.      So    wcnlcii    die  (5)    Hln't.    n.    O.    Vgl.   Cic  <lc    olT. 

I.oiiiisclicii   IMcLi'lt  oder  Scliau';|iic-  I, '2'.):    Duplex    vinnino  est   jocnndi 
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8.  Das  Lächerliche  ist  nun  feiner  nach  den  Ansichten 
der  Alten  nicht  bloss  der  Stoff  sondern  auch  der  Zweck  der 
Komödie.  Wie  nämlich  die  Tragödie  zum  Mitleid  stimmt, 
so  soll  die  Komödie  Lachen  erregen;  desshalb  pflegte  man 
zu  sagen ^  die  Tragödie  löse  das  Band  der  Endlichkeit^  die 
Komödie  aber  befestige  es  l).  Die  Mittel  aber^  wodurch 
dieser  Zweck  erreicht  werden  soll^  sind  vielfach^  indem 
das  Lächerliche  theils  im  Ausdrucke  und  der  ganzen  Dar- 
stellungsweise, theils  in  der  Sluation  und  der  Handlung 
liegt.  Das  Lächerliche  des  Ausdrucks  führten  die  Alten 
auf  sieben  Arten  zurück  2)  ^  die^  wenn  man  die  verschiede- 
nen Weisen  der  Parodie  hinzunimmt 3),  leicht  noch  um  ei- 
nige vermehrt  werden    können.      Aristophanes    ist  in    allen 


\ 


geniis ,  unum  illiberale ,  petulans, 
J'lagitiosum,  obsco enuin  ;  cd Lerwn  ele- 
gaiis ,  urbaiium,  ingeniosurn,  fa~ 
cclum;  quo  gener e  non  modo  Flaii- 
tus  et  Atticoruin  antiqua  comoedia 
sed  etiain  Socraticorum  philosopho- 
rutn  lihri  referti  sunt.  Flögel, 
Gcschiclite  der  Lomischcn  Literatui- 
B.  l  p.  ^5^.  In  neuern  Zeiten  hat 
zuerst  Jean  Paul  Fr.  Uicliter 
den  ßej^riil'  des  LäcLerlicIicn  in  al- 
len seinen  Arten  und  IJezieliuugeii 
geistreicliund  trefl'end  analysirl  (Vor- 
Kcluile  15.  i  p.lö'2ir.),  und  den  Un- 
terseliied  der  Satirc,  des  ItoniiscLeit 
und  des  Humors  im  Ganzen  Itefric- 
<li{i;end  darfi;ellian  (das-  p.  1G«">  11'.). 
I<]in/.e1nes  ist  naclilicr  von  verscliic- 
denen  Standpunkten  aus  nneli  seliiirl'er 
aulf^erasst  in  den  ob.  S.  2ö4I\.  2ci- 
tirlenSclirirten;  vf^l.  Cli.  II.  Weisse, 
System  der  .Aeslhetik  als  Wissen- 
scliai't  von  der  Idee  der  Sthöulieit 
Tb.  1   p.  207.  ir. 

1)  Dieses  ist  die  ge^vöbnlicbc 
Erlilärunfj  der  Allen;  lilym.  Hl.  v. 
Tpotynoic/.,  Anonym,  de  <:nmoe(l.  bei 
ni  ei  nebe  p.ööO,  10.  Vfjl.  die  oben 
]i.  100  N.  l.  aus  Cranier's  Auecd. 
Taris.  milnretbeille  Stelle.  Dieselben 
Anecd.  T.  i  p.  ^i,  2.1  lielcrn  zur  nä- 
bcrn  llestimmun}^  des  Wesens  der 
Konuidie  noirb  Folgendes:  'EiiTt  ^'s 
y.a.\  'q  y.conniiiu  tnnijuii;  tt^w'^eOs  y.a- 
äa()aT;-i>u^,   Kuiii;fiÜTUiv  avuraru.i; 

in,  2. 


TOü  ßiov,  Sia,  ye}.C3T0(,  v.at  qtiovTic, 
TVKOvixivq  —  xat  TiKda^iara  ntoii- 
yn  ßicoTixav  nqayiiärav  xai  ori 
Tff  (AEV  TQayatiia  oxokoc,  to  £i^ 
S'g'^j'OV  y.iv7;aai  rot).;  äypoaTÜi;,  T'7;^ 
bs  xaunbiac,  si<;  yOxora.  Ein  andres 
Excerpt  daselbst  p.  404,5,  vvahr- 
scbeinlicli  aus  einem  Comnientare  zu 
dem  verloren  gegangenen  Kapitel 
«Icr  Aristotelischen  j'oetik  über  das 
Lächerliche,  sagt:  RcofioiYa eari  jui- 
(iqai^  Kqä^Eat;  yeKoiov  xai  ditoiQOv 
(uyi^ov^i    teAei'ou,     /joqlt;    h.daxov 

y.at  hl  iwa^'^iJ.ioi.c, ,  hi  uiHoviqc,  xai 
yiKaroi;,  ne^aivovaa  Tqv  tüvtoiov- 
TCOT  na'äquÜTav  v.d'^aqaiv,  ^.yßi  ISe 
f ((;Tf(joc  rov  'j:7.öra.  Diese  Begrifl's- 
beslimnuuig  seheint  eine  parodische 
Nachbildung  der  bchannten  Aristo- 
telischen DeJiuilion  der  Tragödie  zu 
sein.  Sic  hätte  Ed.  Müller  ((ie- 
seiiichlc  der  Theorie  der  Kunst  0.2 
p.  120   u,  424)  benutzen  I.önnen. 

2)  Anonym,  de  conioed.  bei  M  ei- 
ne l;e  r.  i  p.  y40,  18.  Gramer 
Anecd.  Baris.  T.  1  p.  ö.  lO,  und  bc 
sonders  p.  404,  wo  die  Arten  des 
lä(lierli(;hen  Ausdruchs  unter  eine 
(«ciiematische  L'ebersiciit  gebracht 
worden  sind.  Vgl.  >  avussor  Je 
ludicra   diciione. 

5)  (i.  II.  Moser  Barod!aru:n 
(■raecarum  exeinplit  e\  Arislo|>h:iiie. 
I'lular(  lio  et  Lueianu  e.\ccrpta.  l'lni, 
1S2"J.  4. 
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Stark;,   und  nur  mit  Rücksicht  auf  ihn  scheint  man  sie  aufge- 
stellt zu   haben.      Das  Lächerliche    der   Situation    und    der 
Handlung,  worein  Aristophaues  die  Hauptwirkung  des  Lust- 
spiels legt,   lassen   die  alten  Kritiker  vorzugsweise  in  Täu- 
schung (z.  B.  Strepsiades   in  den  Wolken)   und  Gleichstel- 
lung entweder  mit  Schlechtem^    wie  Dionysos  mit  Xanlhias 
in  den  Fröschen^  oder  mit  Bessern^    wie  Xanthias  mit  He- 
rakles 1)^    bestehen.      Die  grösste    Füllendes    Lächerlichen 
soll  nun  die  alte  Komödie  vorzugsweise  entwickelt  haben  '^)y 
eben  weil  sie  das  Lächerliche   im  weitesten  Sinne  darstellte 
und   es   von    dem  Komischen   nicht   trennte.     Die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  von  bekannten  Persönlichkeiten  j  die  sie  auf 
die    Bühne    bringen    durfte,     lieferte    einen    reichern    Stoff, 
als    die    stehenden    Charakterbilder    der    spätem    Komödien. 
Dazu   kommen    noch    mehrere    Elemente,    welche    nachher 
ganz    ausgeschlossen    wurden^    nämlich    persönlicher    Tadel 
(das  eigentliche  Gebiet  der  Satire)  und  Verläumdung3)^  wo- 
rüber der  grosse  Haufen  um  so  ausgelassener  lacht,  je  ehr- 
würdiger und  tadelloser  die  Person  ist,    die   der  Komiker  in 
lächerliche    Situationen    zu    verwickeln    Aveiss.      Diese    Art 
der   Komik_,    welche   Aristophaues    niedrige    Possenrcisserei 
nennt,  tadelt  Aristophaues  an  seinen  Vorgängern  und  Zeit- 
genossen^ ohne  jedoch  in  einzelnen  F'ällen  selbst  davon  frei 
zu   sein.     Aus  dem  Geiuchter    des  Spottes  und  Hohnes  hat 
sich  ja  die  Hellenische  Komödie   allmälilich  entwickelt,    und 
diesen  Ursprung  hat  dieselbe  während  der  Ilepublik  zu  kei- 


1)  Anonym,  dn  ooinord.  p.  .'»41,  ]>.  '^OO:  KoKaid  q  nktOvd.iyOVaa  tcS 
h.  (]r unter  Ancid.  Paris.  T.  I  j>.  yE^.OJC).  V«;!.  Ilermogciies  Jre^V  ft£- 
(>,   1.   Ulan  siclil,   wi<;  Itcscliiiinlit  <lic  i^O'V.   OfiV.  öö. 

1  liroricii    des    iJicIiorliclni»    Ixi    diu  ."»)    Arislot.  Port.  IV,  12.  Von  Kra- 

AUcn   sind.     Sc'll)sl  die    iMMVcihirunfj  linos   licis.sl   <'s   vor/.nj^sweise,    er  sei 

dieser    zwei    ans    der   Sitnatioii   In-r-  slarl;    im    ladcln  luul  IJislern  f^cwe- 

vorj^elicndcn  Allen   /.u   aelil    in  T,  ra-  sen.    Si-ine  «zfo'jtiiar«  nnd  Aoti^'o(^)t«(, 

in  e  r's    Aiieird.    Paris.    'I".  1     p.  /iO'i  Avie    aueli   sein    v/'()|0.;  sind    olieu   he- 

erscliö|ili   «len  niii'ndlieli<-n   und  viel-  rührt    worden.      Sic    waren   l>ei   wei- 

(^estalligen    Iteielillium     iles    >Vi(/.es  fem   die    lieliel>tr-s(en    ICIemenlL*    der 

nnd    de»     Ilnmor.s    heiiieswe^«;     und  iillesten    Afliselien     KoiiK'xlie ,    einer 

niniint     man     noeli     ilie    Aliiiiil;     des  iielil     demoliraliselien     Pllau/.e,     und 

'I'an/.es   ii.  «.  w.   Iiiu/.u,    wie    der     lui-  (^eliürlen    znm  >Vesen  derscilteii.    ICin 

gel'iilirle    AnonymoH    wirklicli     llinl,  s|i:ilerer   ^iramnialilicr    sa;^l.    I'reilieli 

KO  rei(!lil  man  niit  einer  solclii'ii  Itlus-  in   Oranier'«   Aneed.    Paris,    i'.  I   |>. 

sitieiriin^    tjar    nield    aus.  -^O'l,  25:    <Sli/.fJ)i-'nFi    y   xcofirrib'ia  Ti-^ 

2)  (Jraincr    Anecd.    Paris.    'I'.  I  }.nt!a()Qt/'j(i^'   tirn  i) /tbi^  \(.uiioi)ia  üxa- 
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iier  Zeit  verläuguet  i).  Man  niuss  die  Lachlust  und  Lach- 
vvutli  der  Hellenen  kennen  2)  ,  um  es  begreiflich  zu  finden, 
wie  sie  sich  in  der  freundschaftlichsten  Laune  einander  so 
herzlich  verspotten  konnten.  Es  blieb  aber  immer  der  scher- 
zende Spott  von  Freunden  unter  sich  ,•  ein  scherzender  Feind 
lacht  freilich  gefährlicher. 

9.  Nach  Aristophanes'  eignem  Geständnisse  hat  nun 
die  Komödie  bei  allem  Eifer  ^  durch  Darstellung  des  Lächer- 
lichen eine  ungetrübte  Heiterkeit  des  Gemüths  im  Zuschauer 
zu  erregen^  dennoch  eine  sehr  ernste  Tendenz.  Der  Chor 
der  Mysten  in  den  Fröschen  wünscht  zu  dem  vielen  Scher- 
zen viel  Ernsthaftes  zu  fügen  ^  und  diesen  Ernst  in  sei- 
nen des  Festes  würdigen  Spässen  und  Spottreden  zu  ver- 
folgen 3).  Wie  alle  Poesie,  so  kennt  auch  die  Komödie  das 
Gerechte^),  und  spricht  dieses  kühn  aus 5)^  um  das  Pub- 
likum zu  sich  emporzuheben  und  es  sittlich  zu  bessern  und 
zu  belehren  6).  Mit  diesem  Bewusstsein  eines  edlen  Zwe- 
ckes stellt  Aristophanes  sein  künstlerisches  Verdienst  hoch 
über  die  Bestrebungen  seiner  Mitbewerber  und  behauptet 
durch  seinen  Angriff  auf  einflussreiche  Bösewichte  der  Ko- 
mödie nicht  nur  einen  bedeutenden  politischen  Inhalt  gege- 
ben, sondern  auch  dem  Staate  wesentliche  Dienste  gelei- 
stet zu  haben  7),  während  seine  Rivalen  sich  in  den  schmut- 
zigen Kreisen  der  niedern  Komik  zu  bewegen  pflegten,  um 
dem  grossen  Haufen   zu   gefallen.     In  der  Persifl'lage  dieser 


qaxakvnTCdc,  ra  K^oc^övray.a.y.a  Sii^- 
eiaiv  -q  6'g  öftrai  ri^i;  v.al.ovixivyic, 
i(j<päa£ac,.    '0   axanTav  ih'yyEiv  ^f- 

tJCo'fczTOi;.  Diese  Klcni(;iilc  will  die 
liüutigi;  Tliruric  im  liegriffe  des  Ko- 
iiiisclicii   nicht   «liildcii. 

\)  (>l)(n    p.  2^. 

2)  Thcoi.lir.  Iiti  Adirn.  VI.  2011). 
W  i;  I  c  li  c  r  zu  Arisl.  Wollicii  paf^. 
Söl  r.  Diese  SpoUliist  dir  allen  lio- 
DKidie  hat  an  l>uiiian  (l'iscat-  1')) 
finrn  {j;lcich(rcsiiiiit('n  N'erllieidiger 
gri'iindi-n.  Aut-Ii  Oiiinclilian  Insl.  ur. 
X,  1,  ({«»  nennt  sie  insectaiidis  vi- 
ciis  praccipunm.  Vgl.  T  o  u  p  zu  Lou- 
{^inii.")!.!  Weislie.  |j  i  n  g  e  de  Plau- 
lo  properanle  ad  e\einplar  Epicliar- 
ini    p.  ö    (Kalihor,  1827). 


o)  Ran  589  ff.  Auch  die  vorher- 
gehenden Anapäste  OÖ4  tf.  sprechen 
diese  Tendenz  deutlich  aus.  Vergl. 
Plutos  öo7  ff.,  wo  der  Dichter  eJicn- 
falls  zu  verstehen  gielit,  dass  er 
üher  dem  Spulten  und  Spusscn  den 
Ernst  licincswegs  vergesse. 

/i)   Acharn.  474:  tÖ  7«^  ^Uaiov 
oibe  y.u't,  Tovyc)(iia. 

V>)  Acharu.  G20.  Equ.  !>08. 

G)  Acharn.  C2o.  Col.   (>."o. 

7)  l>av  7oO.  Vesp.  lOoO.  Die 
Sclilecliteu  zu  scheiten  (sagt  er  in 
den  Itittern  1271)  ist  nichts  Grhiin 
.siges,  sondern  l'^hrc  IVir  die  Ciutrn, 
wenn  man  die  Sache  wohl  ühcrlrgl. 
Ohcn   p.  iSU. 
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plumpen  Spässe,  welche  Aristophancs  durch  geistreichere 
Witze  verdrängt  zu  haben  v^orgiebt^  ist  der  Humor  des 
Komikers  unerschöpflich,  und,  was  das  Lächerhchste  dabei 
ist ,  er  zeigt  an  andern  Orten ,  wie  in  den  Acharnern ,  wo 
ein  Megarer  seine  mannbaren  Töchter  gleich  Katzen  im  Sa- 
cke als  Schweine  verkauft ,  oder  in  der  Weiberherrschaft, 
wo  der  hartleibige  Blepyros  auf  dem  Nachtstuhle  sitzend 
Eileithyia  um  schnelle  Hülfe  anruft,  dass  er  alle  jene  Motive, 
auf  die  er  so  weidlich  schimpft,  selbst  genau  kennt  und  zu 
benutzen  weiss,  obgleich  immer  mit  der  Andeutung,  das 
sei  nun  einmal  wieder  ein  Spass,  dergleichen  andre  Komi- 
ker so  sehr  liebten  und  aus  Megara  zu  stehlen  pflegten, 
und  worüber  das  Publikum  so  gern  lache.  Diese  Schalk- 
heit  des  Witzes  zeigt  sich  auch  überall,  wo  der  Dichter 
sich  selbst  lobt,  was  in  den  Parabasen  seiner  altern  Stücke 
sehr  häufig  der  Fall  ist.  Sie  bildet  zugleich  das  wirksam- 
ste ]\iillel  gegen  den  widrigen  Eindruck,  den  sonst  das 
Selbstlob  machen  würde.  Von  der  Parabase  der  Acharner 
war  bereits  oben  die  Rede  l).  Im  Frieden  leitet  er  den 
Ruhm,  welchen  er  auf  sein  glänzendes  Haupt,  d.  h.  auf 
seinen  Glatzkopf,  häufen  will,  damit  ein,  dass  er  erklärt^ 
mit  Recht  schlügen  die  Herrn  vom  Stabe  (d.  h.  die  Rhab- 
duchen)  gleich  darauf  los,  wenn  gcwohiiliche  Komiker  vor 
dem  Publikum  sich  selbst  zu  loben  Bliene  machten  2),  Ihn 
selbst,  den  Dichter  der  Ritter  u.  s.  w. ,  sagt  er  in  den  Wes- 
pen 3j^  liätten  die  Athener  mit  Ehren  geschmückt,  wie  noch 
nie  einen  andern  Poeten  zuvor,  und  darum  sei  er  doch 
nicht  stolz  und  aufgeblasen  geworden,  oder  habe  sich  je 
in  Ruhmredigkeit  ergangen.  AVeim  daher  je  ein  Dichter 
des  Lobes  werth  sei,  fährt  er  im  Frieden  fort,  so  müsse 
es  dieser  sein: 

EL  5'  ovv  elxög  Ttva,  Ti^rjcrai,  ^vyaTSp  Aiog,  öaTig  upicrTOi; 

xoyuMSuyaaxakoq  uv'^pombw  xal  xT^eivüvaToq  yeytj'r,vttiy 

u^wg  tlvui  c/»,"«'  tiXo'f'iaq  ^ieyd%r,q  6  diSdaxakoq  i^tioTv. 

Denn  er  habe  seine  Aiigti/Ie  nicht  gegen  Lumpen  \md  Läuse 

gerichtet,   oder   den  Herakles   als   nimmcrsatten    Fresser 4), 

i)  (n..n  p. 2-24 f.  239.  r>)  y.to^r,. 

A)    Dieses  ist   Mlirr  ileiinncli    in  <leii 
2J    l';iv7IHf.  Fiosilieii  :;o;j  ir.    -escIiclM». 


TE^DE^Z     DLR     AUISXGi'tr.     K'aMOEDlE.  l2Gl 

oder  heulende  Sklaven  und  niedres  Gesindel  auf  die  Bühne 
gebracht;  nein^  solche  elende  Possen  habe  er  verschmäht 
und  verworfen^  und  der  Komödie  einen  edleru  Geist  einge- 
haucht: 

ToiavT    dcp£'ko]v  Kaxa    xal  (popxov  xal  ßco^oXo^ev^aT 
dyevvri , 

eno[r,cr£  xiy^vr^v  fxzyakr^v  r;^lv,  xuTtvpyooa    otxo^ofxTjcra? 

^Ttecnv  fjLsya'koig  xal  Siavoiaic  y-ol  (ryMßp.aaiv  ovx  ayopaioig^ 

ovx  ISicoTag  uv^po:)7ti(ry.ovq  y.onto)So')v ,  ovSe  yvvaXy.aq, 
Die  grossen  Gedanken,  welche  er  zuerst  in  seineu  Komö- 
dien durchgeführt  zu  haben  versichert^  lockten,  wie  eine 
Stelle  der  Wolken  lehrt,  eine  Menge  Nachahmer  heran, 
die  es  dem  Aristophanes  gleich  thun  wollten ,  ohne  ihn  zu 
verstehen  oder  ohne  einem  so  grossartigen  Stoffe  gewach- 
sen zu  sein.  Während  der  uneischöpfliiche  Humor  des  Ari- 
stophanes immer  neue  Ideen  aussann  und  so  das  Publikum 
auch  durch  den  Reiz  der  Neuheit  zu  fesseln  wusste,  mühe- 
ten  sich  seine  Kunstgenossen  in  dem  ewigen  Wiederkäuen 
eines  von  ihm  selbst  angegebenen  politischen  Gedankens 
ab  1).  Ja  das  Selbstgefühl  des  Aristophanes  geht  so  weit 
zu  behaupten^  das  gesammle  verehrte  Publikum  sei  mitun- 
ter zu  dumm,  um  seine  schönsten  Komödien  fassen  zu  kön- 
nen ,  und  dennoch  höre  der  edle  Dichter  nicht  auf,  für  das- 
selbe zu  dichten,  um  den  verdorbenen  Geschmack  desselben 
zu  veredlcn2}. 

10.  Dieses  subjektive  Hervortreten  des  Dichters  selbst 
bildet  nun  auch  den  wesentlichsten  lieslandlheil  der  allen 
Komödie  iiberhaupt.  Da,  wo  die  Tragödie  aufhört,  näm- 
lich in  Versöhnung  und  in  Subjektivität  der  Befriedigung, 
da  beginnt  das  entgegengesetzte  Gebiet  der  Komödie  3)^ 
wie  sie  sich  lür  uns  in  den  Stücken  des  Aristophanes  er- 
halten hat.  Sein  künstlerisches  \'erhältniss  zu  den 
übrigen   Komikern    lässt    sich    nach    den   zu  allgemein    ge- 


"i)  INiiIt.  olU  II.  .. —    ....,,      ,  ^   ...    ,.  ,       , 

]t.  o<>i>.  fto.F;    «l.'iini  aiisliihrlit'ut:!'  nc- 

r»)    Dirso    Aiisiclit   isl    /uri'sl  :iiif;c-  }rriiii<)r(    \nn  15  o  I  s  r  li  f  r,    I)csoii(1«ts 

rcgl  ^vordrii  von   llrj^il,    l'li;iiioiii«'-  |>.  •^(>  11'.  Gi  ü".     N  j;l.   Weisse,    Sy- 

liolofjM-    «Irs  (irisics  ]!.(;'.>.",  iV.  (Wer-  sieiii    der   Acsllielil.    It.  I    p.  "i^ii   WM 

U«!     p.  iJöSj;    >  eriiiistlil«;     biliiilku  p.  oöS.  15  »i  j;  e,  >'euc  Vorschule  p. -ö.i. 
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haltencn  Aeusseriingea  der  Alten  nicht  mehr  zur  klaren 
Anschauung  bringen.  Es  leidet  aber  wohl  keinen  Zweifel, 
dass  in  Aristophanes  das  Prineip  der  ganzen  Gattung  zur 
völligen  Durchbildung  und  Reife  gediehen  ist.  In  ihm  se- 
hen wir  die  letzte  grosse  Erscheinung  am  weiten  Horizonte 
der  Hellenischen  Dichtkunst.  In  ihm  bildet  die  unendliche 
Sicherheit  der  Subjektivität  die  höchste  Spitze^  auf  der  sich 
die  Poesie  von  der  objektiven  Ruhe  des  Epos^  womit  sie 
ihre  Laufbahn  begann ,  am  weitesten  entfernt.  Auch  in 
Rücksicht  der  Form  haben  wir  wohl  in  Aristophanes  die 
möglichste  Vollendung  der  alten  Komödie  zu  suchen.  In 
der  That  können  wir  auch  hierüber  nur  aus  ihm  eine 
klare  Anschauung  gewinnen;  denn  das  Schicksal  hat  sich 
uns  bei  der  Erhaltung  der  komischen  Literatur  weit  weniger 
günstig  erwiesen^  als  in  Rücksicht  der  Tragödie,  die  we- 
nigstens durch  drei  grosse  Repräsentanten  vertreten  wird^ 
und  drei  auf  derselben  Grundlage  sich  erhebende  Abstufun- 
gen der  Form  darbietet.  Wir  dürfen  freilich  die  Vermu- 
Ihung  wagen  ^  dass  Kratinos^  Aristophanes  und  Eupolis, 
welche^  wenn  von  den  grössten  Meistern  der  alten  Komö- 
die die  Rede  ist^  immer  auf  dieselbe  Art  zusammen  ge- 
nannt werden  als  Aeschylos^  Sophokles  und  Euripides 
in  Bezug  auf  die  Tragödie,  auch  der  Form  nach  sich  zu 
einander  verhielten,  wie  die  drei  Tragiker  unter  sich.  Aber 
anschaulich  lässt  sich  die  Sache  nicht  machen.  Daher 
kann  auch  in  diesem  Abschnitte  über  Aristophanes  erst  von 
der  Form  der  alten  Komödie  überhaupt  gesprochen  werden. 
Doch  davon  weiter  unten.  Jetzt  noch  einige  Worte  über 
das  Wesen   derselben. 

11.  Die  alte  Komödie  ist  mehr  als  alle  übrigen  Dicht- 
galtungcn  der  Hellenen  ein  Erzeugniss  des  ölfentlichcn  Le- 
bens, und  dcsshalb  nur  aus  den  sittliclien  Ztiständen  der 
kurzen  Periode,  in  welcher  sie  zur  Hiiithe  gedieh,  befric- 
<ligend  zu  erklären;  ja  n)an  darf  geradezu  behaupten,  dass, 
da  sie  der  Nachahmung  gänzlich  unfähig  ist  ^  sie  einzig  und 
allein  aus  derjenigen  dtmokralischen  ZcrrüKinig  hervorge- 
hen liomite,  in  welche  der  Altische  Staat  seit  Perikles  ver- 
sunken war  und  darin  sich  selbst  auflöste.  So  lange  sich 
also  unter  einor    eben    so    poetisch    gebildeten    und    geistrei- 
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chen  Naliou^  als  die  Attiker   in  jener   Zeit   waren^  nicht 
dieselben    Elemente   darbieten^    wird   an    keine   lieslauralioti 
der  alten  Komödie  zu  denken  sein;  nnd  dann  erst  wird  der 
Geist  eines    Aristophanes    nölhig-   sein,  mn   diese  Elemente 
zu  wahrhaft  grossarligen  humoristischen  Bildern  zu  verarbeiten. 
Es  dreht  sich  nämlich  in   dem  Attisclien  Komiker   alles  um 
die  allgemeinen   öffentlichen  Interessen^  um  die  Staatsmän- 
ner und  ihre  Art  den  Staat  zu  lenken,  um  Krieg  und  Frie- 
den,  um   das  Volk  und    dessen    sittliche  Zustände,  um  die 
Philosophie  und  deren  Verderbniss  u.  s.  w.     Bey  dieser  Ten- 
denz  versteht   es    sich   von    selbst,    dass    die    mannigTache 
Schilderung    des    innern    Gemüths ,    und    die   psychologisch 
treue  Darstellung  eigenthümlicher  Charaktere,    oder  die  auf 
Intrigue    beruhende  Handlung   und  Vcrwickeltuig  zurücktre- 
ten müssen.     Auch  kommen  darin  die  aus  subjektiven  Zwe- 
cken hervorgehenden  persönlichen  Leidenschaften  und  deren 
Befriedigung,    oder   überhaupt   das  Schicksal  eines  besonde- 
ren  Individuums    in    speciellcn   \'erhältnissen    weit    weniger 
zur  Sprache,  als  in  der  neuern  Komödie;  vielmehr  ist  der  dra- 
matische Effekt  auf  die  Theilnahme  des  Zuschauers  für  den 
einfachen  Konflikt   und    Ausgang   der  wesentlichen   Lebens- 
mächte gerichtet,    und    die  komischen  Figuren,  welche  die- 
sen Kampf  zum  Bewusstsein  bringen  sollen,  stellen  die  all- 
gemeine  Verkehrtheit  dar ,    zu    der    sich   in    der   wirkliche» 
Gegenwart   selbst   die   Grundrichtungen    des  öffentlichen 
Daseins   umgewandelt    haben.      In    der   Tragödie   zernichten 
sich  hervorragende  Charaktere    durch   die   einseitige  Gewalt 
ihres  ül)erlegencn  Wollens   oder    niiissen    sich  dem  höchsten 
Gesczte  der   sittlichen  ^Vcllordnung,     welchem    sie   wider- 
strebten,   resigiiirend  unterwerfen;    in  der  Komödie  dagegen 
siegt  die  Subjektivität,    obgleich  die  Individuen  in  iluoin  lä- 
cherlichen  Trachten  und   Handeln    alles    durch   sich    und  in 
sich  auflösen.     Der  Älcnsch  erscheint  hier  als  Stibjekt  in  dem 
vollen  Besitze  alles  dessen,  was  ihm  sonst  als  der  wesent- 
liche Gehalt   seines  "XVisscns   und  X'ollbringens  gilt;  d.  h.  in 
einer  Welt .  deren  Zwecke  sich  dinch  ihre  eigne  Wesenlo- 
sigUeit  zerstören  l). 

I)    In     <Irr    l.iilwiclicluiig    dicsi-r    Idee    der   Ari.s(o]iliuuisc1icn    Hoinödii" 
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12.     Die  Nicliligkeit  menschlicher  Bestrebungen  ist  also 
der   allgemeine  Boden   für   die   alte  Komödie.     Der  Attische 
Staat  nämlich  nüt  seinen  eitlen  und  selbstsüchtigen  Bürgern^ 
welche   ihren   wachsenden   Freiheitslaunicl    durch  Leichtsinn 
und  Aufgeblasenheit,  durch  Streitsucht  und  Sophistik  an  den 
Tag   legen  ^   die  sich   im   ewigen   Prahlen   und   Aufspreizen 
um  Glauben  und  Erkenntniss   bringen    und   auf   dem  Punkte 
stehen  sich  an  ihrer  eignen  Thorheit  aufzulösen,  liefert  dem 
Aristophanes  ausschliesslich    den  Stoff  zu  seinen  komi- 
schen Figuren,  die  nicht  etwa  in  ihrem  eignen  Widerspruche 
unglücklich    und    bitter    sind ,    (denn    aus  schmerzhafter  Bit- 
terkeit geht  niemals  die  Idee  des  Komischen  hervor) ,  son- 
dern  mit   heiterer   Subjektivität   und    wohlgemuther   Sicher- 
heit   sich    darüber    erhaben   zeigen.      Sie   können   die  Auflö- 
sung   ihrer    eignen   Zwecke   recht   gut    ertragen,    und   sind 
weit  entfernt  als  steife  Verstandesmenschen  in  ihrem  Beneh- 
men  nur   für   Andre   lächerlich   zu   erscheinen,    während   sie 
selbst   in   Verfolgung   ihrer    kleinen    oder    grossen   Zwecke 
den  tiefsten  Ernst   bewahren  und   zuletzt  nach   einer   Reihe 
von  pciidichcn  Situationen  die  Nichtigkeit  ihres  ganzen  Slre- 
bens  einsehen,  und  dann  noch  dazu  dem  blossen  Spotte  und 
der  Schadenfreude  Kaum  lassen,  die  doch  der  wahren  Ko- 
mik  fremd   sind.     Handlung   und   Charakter   eines   Individu- 
ums  können   sich    aber    in    einen    Widerspruch   verwickeln^ 
durch  welchen  sich  die  Erreichung  eines  eingebildeten  Zwe- 
ckes und  Charakters  selbst  zerstört,   ohne  jedoch  dem  Sub- 
jekte,   welches    dieser    Auflösung    völlig  Meister   ist,   seine 
Sicherheit  und  heitere  Ruhe  zu  rauben.     Ferner  können  äus- 
sere Zufälle    in    ihrer    tausciuKachen  Verwickelung  Situatio- 
nen oizeugcn,   in  welchen    die  Zwecke    und  deren  Ausfüh- 
rung in  kumischc    Kontraste   gestellt    erscheinen    und  einer 
eben   so  komischen    Auflösung   Platz   machen.     Und  dieses 

in  allr-n  ilirrn  F.rscliciiinnf^rn  lirKlolil  inil   «Ipiii    p;lricli/.pili{;cii    öflVntliclion 

«Ins     liaii|>lsii('lili(;liN(i:    Vi'i-<liciisl    <lcr  Lrlini      iiikI     der     (i<'s,iiiiiiilli('il    <lrr 

Srliril'l  von  |{<'i  I  sc  li  er,  «Irin  i-s  iiacli  siUlicIicit  /.iiKliiiidc   in   Athvii   7.ii$ain- 

Atili'ilun^  tli'r  l'rincipii'ii  ilr.s   scliurl'-  inrn     zu     li:iU('ii.       Itcsnndcrs     ihI.     rs 

slrn  hrnLcrs   ilrr    ni'ucrn   /i'il  /.iicrsl  ilic;  Aiiil'dssun^  der  Soliralisclini  Plii- 

;;i'lniij;cn    isl  .    eine    (^ciHlif^r    I'ünlicil  loKoplin;    in     ilcu     ^^'(»lli(Ml,     ^vrlcliu 

in   den    liiinlcn  Kiltlcrii  drs  Allisclirn  lt<tlH<Mti'r    v'int'.i'    Ki'hr    cründliciu'ii 

iioniilirrs     /n     rrLi  iincn ,     und     dir  Priilunj^  unU'rwuiTrn    lial- 
|)iirhti'lliiug(-n   dr|-    riii/i'lnrn   Xucl.c 
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ist  bei  Aristophanes  sehr  häufig  der  Fall.  Nur  stellt  er  nie- 
mals das  an  und  für  sich  Vernünftige  als  etwas  Wesenlo- 
ses und  in  sich  Verkehrtes  dar^  sondern  im  Gegentheil  als 
dasjenige^  an  dem  die  demokratische  Tollheit  in  ihren  Ge- 
gensätzen und  Widersprüchen  doch  endlich  zu  Schanden 
wird.  Das  an  und  für  sich  Wahrhafte  hleibt  in  der  komi- 
schen Handlung^  obgleich  sie  es  im  Widerspruche  erschei- 
nen lässt^  dennoch  uuangclastct.  So  ist  es  dem  Aristopha- 
nes nicht  eingefallen  j  und  er  verwahrt  sich  ausdrücklich 
gegen  einen  solchen  Verdacht ,  das  Gerechte,  d.  h.  das  wahr- 
haft Sittliche  im  Volksleben,  die  ächte  Philosophie,  den 
wahren  Götterglauben ,  die  äclste  Kunst  (und  wie  viel  Herr- 
liches gab  es  in  dieser  Rücksicht  damals  noch  in  Athen!),  in 
komische  Koniraste  zu  verwickeln  und  sich  selbst  auslösen  zu 
lassen^  nein,  es  ist  nur  die  Entartung,  das  Krankhafte,  der 
Krebsschaden  der  Demokratie,  aus  welcher  der  Taumel  der 
zügellosesten  Freiheit  alles  verscheucht  zu  haben  schien^ 
was  Glaube  und  Sitte  von  jeher  geheiligt  hatten.  Es  ist  die 
Trugphilosophie  der  Sophisten,  die  weinerliche  Kläglichkeit 
der  Tragödie,  die  selbstsüchtige  Prozesswuth^  die  eitle 
Ruhmredigkeit  und  überhaupt  alles,  was  den  wahrhaften  In- 
teressen des  Staates^  der  Religion  und  Kunst  zuwider  läuft  1}. 


1)   Für    uns  mögen  diese  grossen  «1er Mitwelt  ilurcliaiis  fremd  war.  Das 

Kilder    des    demagogischen    VValin-  Ilöcliütc  und  Heiligste  miiss,  als  Ge- 

sinnes  ,    in  wejeliem  «ler  berrlicliste  genstand  der  Kuniödic  ,  sicli  meiisch- 

Staat  des  Altertlinnis  sicli  se'l)st  ver-  lieh    gestalten    und    ganz    in    unsere 

zehrte,   etwas  Erschitlterndes  haben,  Sphäre  ver|)llan/,t   werden,    um   uns 

■wie   Solger    gewiss  mit  IJeeht  sagt  daran     erholen     zu     hönnen.       Diese 

(Nachgelassene  Schriften  li.  2  [t.yiG);  Lust  am  Umschlagen  des  Erhalicnea 

und    das    Komische    mag     hier    aus  hat   von  jeher  gerade  diejenigen  am 

derselben  OncUe    entspringen,    Avie  meisten  ausgc/eiehnet,    weh^he    den 

das  Tragische  ,    so  dass  Sohrates  am  Sinn  für  das   Höchste  unil  Heiligste 

Ende     des     Platonischen     Gastmahls  am  reinsten   ausgebildet  halten ;  »ler 

dennoch   Uecht  behielte.     Aber    die-  steife  ICriist,  welcher  lilier  die  wahr- 

seii    ernsten     l<]indruck    honnten    die  hafte    Komik  nicht  lachen  haiin,  oder 

Stücke  des  Aristophanes   unni<)glich  sich   des  Lachens    schämt,    ist    auch 

auf  <las    Attische  Publikum   machen,  fiir  das  iM'habenc  völlig  abgestorben. 

Er  würde;   liie   Heiterkeit   der  Stirn-  Sehr   schöne   und  wahre  Worte   bat 

mung  /.erslörl  und  den  (ieist  für  die  Solger   (l'>rwin    j>.  2.'»())   hierüber 

Wirl.ung   des   Komischen    ganz,    un-  ges|>rochen.  ^'gI■  ^  i  s  e  h  er  über  das 

rm|ilänglicli   gemacht   ha!>en.    Daher  Erhabene   und    Komische    j>.  löS  If. 

li'omnil    dieser   bi-rbe   Ernst    der    an-  KJS  f.      In   Aristophanes  erkennt   die 

(ikrn   Konniilie   wohl   nur   auf   Iteeh-  neuere   Philosophie  daher   mit  Uecht 

nung  der  Itellexion,   in    die  sich  die  ein    welthistorisches    ICrwachen    des 

^'acUwclt   gern  versenkt,    die    aber  Sclbslbcwusslscius   der    Individuali- 
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13.  Der  Kern  der  Aristophanischen  Komik  besteht  nun 
darin ^  dass  die  handelnden  Personen  auch  für  sich  seihst, 
nicht  für  die  Zuschauer  allein,  komisch  sind.  Mit  allem 
Ernste  ihres  Wollens  und  Trachtens  ist  es  ihnen  im  Grunde 
doch  nicht  Ernst.  Sie  setzen  nie  das  Wesentliche  aufs 
Spiel,  und  die  Nichtigkeit  ihres  Ernstes  führt  nothwendig 
eine  schmerzlose  heitere  Auflösung  herbei.  Eben  so  wenig 
lassen  sie  sich  in  ein  höheres  allgemein  gültiges  Interesse 
ein,  welches  durch  ihr  Handeln  in  einen  wesentlichen  Wi- 
derspruch geriethe;  oder,  wenn  sie  sich  darauf  einlassen, 
so  merkt  man  gleich  v^on  vorn  herein ,  wie  in  den  Ekklesia- 
zusen,  dass  solche  Naturen  den  Keim  des  Widerspruchs 
schon  in  sich  selbst  tragen ,  wodurch  die  Verwirklichung 
des  eingebildeten  Zweckes  und  wesenlosen  Charakters  sich 
selbst  aufhebt.  Weiber,  die  eine  neue  Staatsverfassung  be- 
rathen  und  begründen  wollen  und  dabei  die  ganze  Laune 
und  Leidenschaft  der  Weiber  beibehalten ,  sind  so  ganz  un- 
fähig, diesen  ernsten  Zweck  zu  vollbrinocn ,  dass  sie  von 
Anfang  an  als  das  schlechthin  entgegengesetzte  Instrument 
erscheinen  müssen.  So  stempelt  Aristophanes  auch  alle  an- 
dern Individuen,  welche  die  Idee  des  Göttlichen  und  Sitt- 
lichen umgestalten  wollen,  von  vorn  herein  zu  Thoren,  und 
zeigt  durch  die  Gegensätze  und  Widersprüche,  in  die  sich 
ihre  Tollheit  verwickelt,  dass  die  wahrhafte  Substanz  in 
ihrer  licalität  unan^jetastet  bleibt.  Keine  ideale  Charaktere 
auf  dem  Gipfel  der  Zeitlichkeit  sollen  durch  die  komische 
Ilandhuig  dargestellt  werden;  vielmehr  spielt  diese  am  lieb- 
sten   in    der   niederen  Wirklichkeit    selbst.      Die   Menschen, 


tat  und  l'pi'söiiliclikfil ,    Avflclirs  (Vii-  spii  ward,   das  vrrwaiidi'Il  die  I)i«:Ii- 

licr    in  der    sulistaiili<-||cii  Allf^i'iiifiii-  liiilg  des  Arjslopliancs  iiiciii  Ijiclierli- 

liril   der    lti-li<;i(iii ,    des   luilliis,    des  clii's,  iiidciii  sie  fsalsciii  Uiiwirliliclics 

Slaalcs  u.  8.  w.     ^cfaiij^rn     lag,     rnl-  darsiclll.      \Viindcrl)ar  si  liöii  isl  die 

SjM-rcliciid    dem    glcicli/cilig     aul'gi;-  Arl,  wie  sii- die  gi'Kciiicli(licli(;  >Virl>- 

p;aiigriiciiK]>rl;nlali\cnScllisllic\viisst-  liclilicil  zu   iicnrn    Rlytlicii    V('rai-l)ci  • 

«i'iii     in     diT     Sclmlfr     di-s    Sol.ratfH  Icl ,    «lern»  jM)<-(is<-lic  Itrdcnliiiig  <:licii 

(\V  ei  SS  <•  Systrin  der  Aislliclili  |{.  I  wii'dcr    in    dem    Konirasic    mit    »Irr 

|i. '•>2-2.   '■ir,."'»!    IS. '■2    I».  ."..".S) ,     in     «<•!-  idealen  l^Jvlliiinv.n  dir  \'>r/..i(  liegt. 

«■Iier    ilie    Irnnie    als    IViiisle    Ar!     der  >'on  dieser  Seile   l>elr:ielilel    liissl  sieli 

liomill     elien    so    sehr   zu    Hause    ist,  ilalier    die  Arisloplianiscjie    lionuidie 

als    im    Syslenif!   iler   ni-iieren    l'iiiUi-  uucli      als     niylliiseli  -  liniiiorisliNcbo 

■n|iliir;    N  i  s  e  li  e  r    |i.  l''<7.     Was   in  Ironie    aiillassen.      S.    H  n  g  c  ,     .»ne 

der       geseiiirlillielien      >Virl;lielil.eil  Vorselinle    |i.  "-löli.       Docl»     iiicriiliur 

lioliiwendi'T  /nni  Iliissliciien  und   Itii-  ^veiler   iinlen. 
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welche  sie  vorführt^  sind  nicht  besser  und  nicht  schlechter^ 
als  man  sie  im  gemeinen  Leben  findet^  jedes  höheren  Auf- 
schwunges und  jedes  ächten  Pathos  unfähig^  aber  dabei 
haben  sie  eine  unerschütterliche  Zuversicht  zu  sich  selbst 
und  zu  ihrem  Treiben^  und  das  Gefühl  des  Misslingens  oder 
Verlustes  ist  ihnen  durchaus  fremd.  Sie  leben  in  einer  Welt 
der  subjektiven  Heiterkeit^  die  um  so  unverwüstlicher  ist, 
je  mehr  ihnen  die  Freiheit  des  Attischen  Theaters  erlaubt 
sich  gehen  zulassen_,  wie  sie  können  und  wollen.  Ist  es  doch, 
als  wenn  sie  mitunter  in  den  Grundton  des  Liedes  einstimmten: 

Uns   ist  ganz    kannibalisch   woJil 

Als   wie  fihifhundert   Säuen. 
Sauwohl  ist  nicht  nur  Xanlhias,    Strepsiades,  Peisthetäros, 
Lysistrate  und  ihre  Genossinnen,  sondern  auch  Sokrates,  ja 
Dionysos  selbst,  und  die   Megarischen   Mädchen   im  Sacke 
des  Vaters. 

14.  Diese  Wohlgemuthheit  der  komischen  Charaktere 
bewegt  sich  aber  bei  Aristophanes  nicht  etwa  in  den  der 
Sittlichkeit,  Religion  und  Kunst  entgegengesetzten  Gebieten. 
Wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  sind  es  vielmehr  eben 
diese  Kreise,  auf  welche  sich  seine  grossartige  Komik  in 
ihrem  ganzen  Umfange  bezieht;  in  sofern  nämlich  dieselben 
durch  subjektive  Willkür  zu  Tummelplätzen  der  Verkehrt- 
heit und  gemeinen  Thorheit  im  Attischen  Staate  ."gewor- 
den waren.  Gerade  die  Götterwelt,  seit  Epicharmos  der 
glücklichste  Stoff  der  Komik,  gestaltet  sich  unter  den  Hän- 
den des  Aristophanes  zu  den  lächerlichsten  Bildern,  ohne 
ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  herabgewürdigt  und  entlicili<vt 
zu  werden.  Der  Anthropomorphismus  der  Hellenisciien  Re- 
ligion lieferte  schon  früh  durch  die  Aufnahme  der  hervor- 
stechendsten Besonderheiten  der  menschlichen  Natur  in  den 
Begriff  des  Göttlichen  den  Gegensatz  gegen  die  Hoheit  sei- 
ner Bedeutung.  Gerade  die  aufgeklürtestcii  BIäin)er  des 
Altcrlhums,  wozu  wir  vorzugsweise  die  Dichter  seit  dem 
Allvater  llomcros  rechnen  ,  haben  diese  Menschwerduufr  des 
Göttlichen  in  besonderen  Fällen,  wo  die  Inkonsequenz  zu 
auffallend  oder  die  angedichtete  Subjektivität  zu  unange- 
messen war,  die  Göttermythen  mit  ergötzlicher  Laune  be- 
handelt.    Es  galt  für  keine  Verletzung  des  religiösen  (Jlau- 
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bens^  die  symbolischen  Dichtungen  von  der  Geburt  neuer 
Götter  und  von  dem  Sturze  der  alten  fortzusetzen  und  diese 
Gebilde  der  Phantasie  sich  in  menschlichen  Begierden  und 
Leidenschaften  aufspreizen  und  einander  vernichten  zu  las- 
sen. So  übergiebt  Aristophanes  den  \\''olken  die  Haupt- 
funktionen des  Zeus ,  \\elcher  von  Sokrates  gestürzt  werden 
soll,  und  synibolisirt  zugleich  durch  sie  das  Wesen  der  So- 
phisterei. Diese  Dichtung^  welche  weder  den  Sokrates  als 
Frevler  darstellen  sollte^  noch  dem  Komiker  als  Gottesläste- 
rung angerechnet  ward^  lässt  die  göttliche  Substanz  ganz 
unangetastet^  nur  unsre  Ansicht  und  Erkenutniss  davon  wird 
verändert  und  erweitert.  Und  so  ist  es  mit  allen  übrigen 
komischen  Darstellungen  der  Mythenwelt  bei  Aristophanes. 
Sie  haben  ihn  in  den  Auffen  der  Attischen  Orthodoxie  eben 
so  wenig  geschadet^  als  dem  Aeschylos  die  ernste  Schil- 
derung des  Zeus  als  eines  lieblosen  und  despotischen  Allein- 
herrschers. Die  ypc.cpri  dae^daq  bezog  sich  auf  ganz  andre 
Lehren  und  Umtriebe  1). 

15.  Noch  mehr  aber  als  die  Gütterwelt  werden  die 
Thorheiten  des  Attischen  Volkes  diirch";enommen.  Hier  be- 
rülnt  er  fast  alle  Kreise  des  bürgerlichen  und  öfTentlichen  Le- 
bens; er  zeigt  uns  die  tolle  Verkehrtheit  der  Redner  und 
Staatsmänner^  besonders  in  Bezug  auf  die  wichtigen  Ange- 
legenhciteji  des  Peloponnesischen  Krieges^  und  das  mit  einer 
demokratischen  Freimüthigkeit^  die  sich  dcnKr«tcn  und  Höch- 
sten im  Staate  gleich  stellt  2).  Die  komischen  Figuren^ 
welche    diese  Seite    darstellen^    zeigen    vorzugsweise    eine 

1)    Warum    dieser    Prozcss    <lrin  2)    Seiiif    eignen    ]>olilisclieii    Aii- 

Aris((>|iliaiie.s   iii(rlit  geiniiclit   werden  siclilen     liiit    Aris(o|)li:iue8     /.ieiiilieh 

lioiinte,    isl    liereils  von   IJölliger  lihir  ausjjcsjn'oelien  ;  alter  seine  Sthil- 

in     «lein     l'ro<rranini:      Aristophanes  derung   der   A((isclien   Pulilili   iilier- 

iinpuniius  deoinin  f^enlilium  inisor,  haupl  isl  niclit  immer   als  liisldriscli 

Li|is.  171)0   (OjMisc.    I».  (J'i  —  !)(>  ed.  >valir  zu   Iielraelilen    und    daher   mil 

JSilJig)    ausfiiiiilieli     dargellian    wor-  Vorsieht     als     Oiielle    zu     l>eniil/en, 

diu.      ICs   isl    nielil   iiiii(;lieh    ans  den  Heyne,    Lilieraillalis   el    ae(|iialila- 

j)ar(iilirlen     IMytiirn      iitid     S()iisli<{rn  lis    eivilis     in     Alhi'uierisi     re|iuMiea 

l.iiehcrlielilieilrii ,    \v<-lelie    den    ilei-  delint'alio    e\    Ari.sl(>|iliaiie,    (■('tllin- 

lenischen   (ii)llrrn   angediehlel    wer-  gen  I  TDö   (()|inse.    '1. -^     |>.  ö'J'i  (!".). 

«Ich,    einen     Schluss    auf    die    eij^ne  .Sehr   IrsensuiTlh    sind    di(r   gediege- 

r»?ligi«se     l/cher/eugung    des    iiitiiii  nrn   Worle,    wi'lelie    I''r.  S  c  h  1  ege  I 

kern  zu  ziehfu.      NN'ir   werdr'u  wi-ilrr  lilter    Arisl(i|dianes   als   jtufrioliselieu 

llillen     liei     den    W  o  1  !■' e  n    und    Vo-  Dieiiler  gei:|ir<i<'hen  hal ,    (ieNehielitc 

gel»  aui'  ilieseii  i'unhl  zuriicIiKuni  d<:r  A.  u.  IN.    Lillcr.   Ü.  1   |i.  lii'. 
III  eil. 
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absolute  Freiheit   des  Geistes^   die    sich   mit   dem   grössteii 
Selbstvertiaueu    in    einer   Welt    der   subjektiveu    Heiterkeit 
bewegt^    fern  von  allem  Gefühle  des  3Iisslingens   oder  des 
V'erlustcs.      Ferner   ist   ihm    die   Erziehung^    wie   überhaupt 
die  Sittlichkeit  der  Attischen  Jugend,  Gegenstand  der  Komik. 
Man   muss  aber  wohl  erwägen^  dass  wir  auch  liier  wiederum 
nur  die    schlechte  Seite  kennen  lernen,  die  keineswegs  den 
Maassstab    zur  Beurtheilung  des   gesaramten   Erziehungssy- 
stems,   wodurch    gerade   im    Zeitalter   des   Aristophanes  die 
herrlichsten  Talente  in  Kunst  und  Wissenschaft  zur  fröhlich- 
sten Reife   gediehen,   hergeben  darfl).     Was  dem  Komiker 
als   der    verderblichste   Auswuchs,    oder   vielmehr    als   der 
Krebsschaden    der    neuen    Attischen    Erziehung,    erscheint^ 
ist  das  Ueberhaudnehmen  der  Sophistik ,  die,  der  praktischen 
Bildung  der  Marathonischen  Zeit  gänzlich  entfremdet,  es  nur 
mit   der  Kunst  der  Worte   zu   thun   hat^   welche   alles  aus 
allem  zu  machen  versteht,    und    selbst   das  Verhältniss    der 
Jugend    zu  den  Eltern   und    zum   Staate   umzuändern  droht. 
Schon  der  Knabe  fühlte  den  Dünkel  des  Selbstbewusstseins 
mächtig  in  sich  angeregt^  und,   anstatt  im  kfndlichen  Glau- 
ben befangen  sich  mit  zarter  Scheu  der  bestehenden  Ordnung 
der  Dinge  zu  fügen,  lernte  er  durch  die  Gewalt  der  Worte 
seinen  eignen  Willen  geltend  machen^  und  fing  bald  an  mit 
Geringschätzung  auf  das  Alte  herab  zu  sehen,  verletzte  die 
Pietät   gegen  die  Eltern   und  wusste    nichts   von  dem  sonst 
so  begeisterten  Eifer,   dereinst  zum  Besten  des  Vaterlandes 
zu  leben  und  zu  sterben 2).     Mit  prophetischem  Geiste  hatte 


1)  Manlesfinurdas  Scliulprogramm  eliglicit    Iierausliommon.     Aber   inaii 

von  li.  II  ;i  iiiscli(Ratil)or,  l8-2t).  4.):  soll    iiiclils    dieser    Art    aus    seiiit'iu 

JVie  erscheint    die    Athenische   Er-  Zusainini'iilianj^c    reissen ,     sondern, 

Ziehung  bei  Aristophanes?  un<i  man  um    walir    und   goreclit   zu    Iticilirn, 

■wird    in  der  /iisamni<;n$(ellung  aller  den   (icisf   der    allen  Konn">die  ül>er- 

liierher  g(diöiij!;en  Aensserunj^cn  das  liauj)(    bef^rcilen.    >gl.  olien  p.  ISS  f. 

abschrechendslc    ISild    von    geistiger  \on  dieser   Seite    ist    indess    Aristo- 

Verwahrlosung   und  lliissiiciikell  er-  jilianes   bereits  von  .1  n  c  u  b  s  auf  eine 

lilichrn.      VVolllc   man    nun   vollends  selir    befriedigende    Weise    gereclit- 

dasjenige,  was   sclu-tiiliar  gegen  die  fertigt    >vorden     in    der    Klassiselten 

giilrn    Sitli'n    vcrsidssl,    aus    seinem  Hede    über    die   l^r/.ieliung   der   llcl- 

iiollinendigen  iioniiselien  /iisammen-  tenen  zur  Sitllieiilieit,  Aliniclien  1S()8 

li:iug(;    reissen,   und    vw    einer  Aristo-  (Vermiselil(;    Scliriflen     l(.  5    |».  44. 

])li.'iiiis('lien    l'°.lliili  v<TarI)ei(en  ,    dann  o''l'2  —  oö'i.) 
würde    eine  noch  grossere   IJnansliin-  -)    INuJ».  ÜSO.    Av.   1079.     Ecclcs. 
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Alkibiades  es  ausgesprochen,  dass  Jugend  und  Alter  ohne 
geo"enseitige  Einwirkung  nichts  vermögen,  und  dass  nur 
in  einer  schönen  Wechselwirkung  beider  Gedeihliches  und 
Zuverlässiges  sich  gestalten  könne;  vvo  die  Jugend  sich 
vom  Alter  lossagt,  oder  wo  das  umgekehrte  Veihältniss 
statt  findet,  da  wird  der  innerste  Nerv  des  Staates  ver- 
nichtet, und  in  diesem  Bruche  des  Lebens  eilt  er  jählings 
seinem  Untergange  entgegen  1). 

16.  Ferner  giebt  Aristophanes  die  neue  Richtung  der 
Dithyrambik  und  Tragik  auf  die  possirlichste  und  zugleich 
tiefste  Weise  dem  Gelächter  seiner  Mitbürger  preis.  Die 
beiden  Personen  Kinesias  und  Euripides,  in  denen  er  diese 
Seite  seiner  Komik  verkörpert,  gehören  zu  seinen  gelun- 
gensten Versuchen.  Mit  unnachahmlicher  Laune  wird  Kine- 
sias als  windiger  Schöngeist  und  faselnder  Poet  in  das  neu- 
gegründete Reich  der  Vögel  zu  Wolkenkuckucksheim  einge- 
führt. Da  fühlt  er  sich  recht  in  seinem  Elemente,  und  ge- 
berdet sich  in  seinem  neuen  Aufschwünge  mit  der  zuver- 
sichtlichsten Heiterkeit,  welche  um  so  ergötzlicher  ist,  je 
unfähiger  der  prahlende  Thor  zur  Ausführung  dessen  sich 
zeigt,  was  er  unternimmt 2).  Dieses  ist  auch  der  Grundton, 
der  uns  aus  der  Darstellung  des  Euripides  entgegenklingt. 
Auch  er  bewahrt  in  den  Acharncrn  sowohl  als  in  den  Frö- 
schen (und  beide  Stücke  liegen  fast  zwanzig  Jahre  ausein- 
ander) die  unbefangenste  Sicherheit  der  Subjektivität  in  dem 
offenbarsten  Widerspruche  mit  alle  dem,  worauf  er  sich 
ciiilüsst.  Er  glaubt,  die  Tragödie  zur  möglichsten  Vollen- 
dung gebracht  zu  haben,  und  die  Komik  lässt  uns  in  ihm 
den  Vcrdcrber  der  Kunst  erblicken  3) ,  w'elche ,  wie  der 
ganze  Staat  der  Athener,  in  voller  Aullösung  begriffen  ist. 
,, Indem  nun  Aristophanes  den  absoluten  Widerspruch  des 
wahren  A\'eseiis  der  Götter,  des  politischen  und  sittlichen 
Daseins,  U)id  der  Subjektivität  der  Bürger  und  Individuen, 
welche    diesen    Gehalt   verwirklichen   sollen,  vorführt,    liegt 


CCli.    \n\.   Il.ilsrilfir   p.  ."■.:;^2.    Fr.  1)   ThuKyJ.  VI,  18. 

iiiiil    ili's    Liilrrriclil.s    lt.  1    |).  Zuz  N.  '^  ' 
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selber  in  diesem  Siege  der  SubjektivMlät,  aller  Einsicht  zum 
Trotze^  eines  der  grössten  Symptome  vom  Verderben  des 
Attischen  Staates;  und  so  sind  diese  Gebilde  eines  unbe- 
fangenen Grund  Wohlseins  inderThat  die  letzten  grossen  Resul- 
tate, welche  aus  der  Poesie  des  geistreichen^  bildungsvollen, 
witzigen  Hellenischen  Volkes   hervorgehen'"  1).  — 

17.  Was  nun  ferner  die  Form  der  alten  Komödie  an- 
langt, so  zerfällt  dieselbe  nach  der  bekannten  Abtheilun«- 
der  Grammatiker  2)  in  vier  Theile  und  zwar  unter  gleichen 
Benennungen  wie  die  der  Tragödie.  Alles  was  vor  dem 
Einzüge  des  Chors  gesprochen  wird^  heisst  Prolog;  dann 
die  Chorlieder;  ferner  die  Epeisodien  zwischen  den  Chorlie- 
dern, und  zuletzt  die  Exodos.  Das  am  meisten  Eigenthüm- 
liche  der  alten  Komödie  ist  aber  die  Parabase^  oder  die- 
jenige Partie  des  Chores^  worin  die  Zuschauer  im  Namen 
des  Dichters  angeredet  werden,  während  die  Bühne  leer 
ist.  Sie  tritt  in  der  ilegel  in  der  ersten  Hälfte  des  Stücks 
ein,  und  besteht,  wenn  sie  vollständig  ist^  aus  sieben  Theilen, 
aus  dem  xopparioj^,  der  eigentlichen  napäßaaiq ^  dem  (.laxpuv 
oder  Tüvt/og,  der  (ßn  oder  o-Tpocpii],  dem  enlppTtf-ia^  der  dv- 
TcoSri  oder  dvTLa-rpocpoq  und  dem  avTeitipp^ia  3).  Man  theilt 
diese  sieben  Stücke  in  zwei  blassen ,  wovon  die  erste ,  aus 
Kommation^  Parabasis  und  Pnigos  zusammengesetzt,  einfach 
genannt  wird,  weil  jedes  für  sich  besteht  und  nichts  antistro- 
phisches  erwarten   lässt.     Sie  wurde  vom  Chorführer  reci- 

1)  II  c  g  c  1 ,  Werke  B.  10  p.  J>G2.     fcanntlich  der  dicliterische  CkaralUer 

des  Sopholdcs  besteht. 

2)  Anonym,  de  vita  Arisloph.  Lei  o)  llephaest.  p.  l.'i  1".  Gaisf.  Sehol. 
McinekcT.l  p.  040,  1.  i/.etz.  in  Niil).  öIS.  IN.llux  IV,  lli.  Gramer 
Crainer's  Anecd.  Oxon.  T.  ö  p.  Anced.  Paris.  '\.l  p.  8,  l'S.  Minder 
u-iO,  18.  Vgl.  Aiieed.  Tari.s.  T.  1  l;lar  wird  die  Sache  dargelej^t  von 
p.  'iOö,  iö.  Ein  andrer  Anonymes  Plaloiiios  de  comoed.  p.  öo^2,  ^7 
in  denselben  Aneed.  Paris,  p.  8,  1)  und  von  T/eU.  in  Cramer's  Anecd. 
nennt  einen  gewissen  Dionjsios  ne-  Oxon.  T.  5  p.  Ö4I,  10,  besser  von 
ben  dem  berühnilen  Krales  und  d.  Anonym,  de  vija  Arisf.  p.  li^iii, 
Eulileides  als  Urheber  dieser  Ab-  20,  vgl.  mit  p.  .^>41,11.  lieber  die- 
Iheilnng.  IJebrigeiis  enthält  die  In-  sen  Theil  der  Komödie  giebl  es  zwei 
augnral- Dissertation  von  llciiir.  Ant.  fllonographien.  NV.  II.  Kolsler  de 
Stolle:  de  coniitediae  (Jrnecae  ge-  jiarabasi,  veteris  comoediae  Atticae 
nen/in.f  cnpnl  pi  iinuin  (Kerliii,  I8.">."».  j)arle  anti(|nissima.  .MIona.  18:2'.).  8. 
S.)  Uider  iiher  l'orm  iioelt  Wesen  11.  Küster  «le  «H-aeeae  comoediae 
der  alten  Komödie  irgend  et\\as.  jiarahasi.  Scliulprogr.  Stralsund, 
Sie  unterMichl  vorliinlig  den  Itegrill"  I8."»ö.  ^i.  A'ergl.  tier  mann  Uicni. 
der  tragischen   f(£aüTi?<;,    worin    bc-  doclr.  nietr.    j).  72t)  11". 
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tiit.  Das  Kommation  bildet  eigenllich  nur  den  Eingang  oder 
den  Anlauf  zur  eigentlichen  Parabase  und  besteht^  wie  schon 
der  Namen  sagt,  aus  wenigen  meistens  lyrischen  doch  auch 
anapäslischen  Versen  3).  Die  eigentliche  Parabase  heisst^ 
weil  sie  gewöhnlich^  doch  nicht  immer,  in  anapäslischen 
Tetrametern  gedichtet  wyrde ,  auch  die  A  n  a  p  ä  s  to  s  2).  Die- 
ses Versmaass  führt  selbst  den  Namen  des  Aristophanes, 
weil  er  die  meisten  Parabasen  in  demselben  schrieb.  Unter 
den  acht  Stücken  (bekanntlich  entbehren  dr&i  der  Parabase, 
die  Ekklesiazusen,  die  Lysistrate  und  der  Plutos)  hat  nun 
die  Parabase  der  Wolken  ein  anders  Metrum,  nämlich  das 
Eupolideische,  welches  Eupolis  in  diesem  Theile  der  Ko- 
ittödie  bevorzugt  zu  haben  scheint.  Die  Parabase  im  engern 
Sinne  schliesst  mit  dem  PnigosoderMakronB),  welches  seinen 
Namen  von  dem  langen  Alhem  hat,  der  zu  dem  heftigen  Vor- 
trage desselben  gehörte  4).  Manchem  Schauspieler  mag  der 
Athem  dabei  ausgegangen  sein.  Gewöhnlich  besteht  es  aus  einem 
eng  verbundenen  anapästischen  Systeme,  das  man  in  lange 
Verse  abtheilen  kann  5).  Bei  der  Recitation  dieser  ersten 
Masse  hat  der  Chor  seine  Stellung  der  Bühne  gegenüber 
verlassen  und  nach  einer  kurzen  Schwenkung  das  Gesicht 
ücn  Zuschauern  zugekehrt  6).  Diese  Schwenkung  geschah 
während  des   Kommalions^   und   zwar   in   tanzender  Bcwc- 


1)  Pollijx  IV,  in  :  y.O/(f(artOV  £(TTt  o)  In  Crainei's  Aaecd.  Paris. 
y.ara^()}.'i]TiißQa-/EO(;in}.ovi;.  Scliol.  T.  1  j).  S,  lU  sieht  /itzgov  anstatt 
ISul).  ölS.    Av.  070.   Eq.  498.    Vcsp.  jkc.x^hh'. 

lOOÜ:  ■/.onnunov  turt  7tpoy.-r;pvyfia         4)  Jlcpliacst.  p.  ir»'2:  i'taTÖ  tJjn'EU- 

T/j^  n:«p«;j«(Jgo)i;.     In    ana]>ästisclifu  OTi     /.f'ftu^at,     toöy.ei    fiay.oÖTSpov. 

'J'clranii^lerii    ist    (I:is    Itoniiniilioii   in  Vgl.    Polliix  I V,  I  l'i.     licispicle  sind 

den   Adi.irii.  001.    I'ac  7Ö().    Thcsin.  Av.  7*20.  Kcju.  ö'iT.  I';i\  70Ö.  Acliaiii. 

78Ö  gr.liclilct.      i:s  fehlt  nicht,   wie  0.">ü.   Vcsj).  lOÖ  i.    Ilicsiu.  Sl^. 
KoIsliT   |). '■2(>    j'laubt;    «Iciin  t-s   war  ii)  NVi-gen    der   Liuij^e    ilcr    Verse 

hei-liöniniiieh  ,    «lic     eij^cnliiche    I'a-  soll    iler    IN'anic     fiay(>(')V    LMitstauJuii 

ra)>as(;    niemals    oiine   üoniniation /u  sein;   .Sehol.    I*a\.    700, 
lieirinnen;   Miipolis  hei  lle|ih.  p.  15^:  0)   l'lalonios   <le   coniued.    p.  ^5^, 

CtwiJfJ;;  TO  y.onitaTiiiv  todto.    Mei-  '2^i.  Anitnyrn.  ile  comoiul.  p.  ij-il,  1^. 

neljc    r.  tJ,  l    p.  .'>.'»'.>.  Sehol.   Niih.  .'JIS.    L'mielili'!;    ist   die 

2)  Scliol.  INiili.  .'ilS.  Im  Komma-  Ansähe  des  Anonym,  de  >ila  Arist. 
tion  der  Itilter.'JOI  s.i^t  der  Oieliter  yii^tö.  vj^l.  (1  ra  m  e  r's  Ant  cd.  Paris, 
seihst,  die  Ziisciianer  anredenil:  T.  I  p.  S,  '27:  6  '/0(^(')^  nQO<;^ /COV  i(p' 
VUeTi;  i"  iiiiMV  nno^t'/fTE  TOI'  rovv  iyäTn>a  itt'Q'i]  Toi;  ^t^f/.Ti><>i'.  Den 
TOli;  ültr(ii(/.iijr'>l^-  Vgl.  Pa\  7IJ):  /uscliaiiern  zu  heiden  Seilen  (anf 
niXQf/.ßv;;  v.v  ToX^  dvanaiitroi^.  Av.  je<lei-  Seid;  ZwoH')  siellte  sich  der 
(iH^t:  c/.Q/OVraVÜVUliaiuTCOV.Achdr.  Chor  «ler  Länge  nach  auf,  wenn 
GOO.      '  Ileniichuricn   gehildel   wurden. 
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gung.  Die  eigentliche  Parabase  ward  aber  ohne  Tanz  vor- 
getragen ,  indem  der  Chor  sechs  Mann  hoch  und  viee  Mann 
tief  still  stand  und  ein  langes  \'iereck  bildetet).  Von  der 
Seitenschwenkung  aber^  die  derselbe  machen  inusste^  ehe 
er  die  Stellung  im  Angesichte  des  Publikums  einnahm^  ist 
der  Name  irapa^aa-iq  hergenommen  2)  ^  welcher  niemals 
von  dem  ersten  Einzüge  des  Chores  durch  das  linke  oder 
rechte  Portal  der  Orchestra  (je  nachdem  man  sich  ihn  von 
der  Stadt  oder  vom  Lande  herkommend  dachte)  o-ebraucht 
wird,  oder  mit  Ttdpodog  gleichbedeutend  ist.  A^ur  weo-en 
der  verwandten  Grundbedeutung  beider  Wörter  hat  mau  das 
Letztere  angenommen  3).  Der  Sprachgebrauch  aber  macht 
den  Unterschied ,  dass  Ttupodog  in  der  Regel  nur  das  Auftreten 
des  tragischen  Chores  gleich  nach  dem  Prologe  bezeichnet. 
Auch  kann  der  Einzug  des  komischen  Chores  eben  so  genannt 
werden j  nur  hat  dieser  niemals  den  Namen  Parabase  geführt 
sondern  zwischen  der  Parodos  und  der  Parabase  liegt  immer 
noch  ein  ganzes  Epeisodion.  So  singt  der  Wolkenchor  bei 
der  Parodos  die  schöne  lyrische  Partie ,  welche  beginnt :  de- 
väoi  ISSecptlai,  und  in  der  Gegenstrophe,  welche  durch  ein  kur- 
zes Gespräch  der  Schauspieler  von  der  Strophe  getrennt  ist, 
Tiap'äeyoi  oußpocpöpoi;  und  erst  nach  einem  ziemlich  lano-en  Dia- 
loge zwischen  Sokrates  und  Strepisades  folgt  die  Parabase  bei 
einem  Umzüge  des  Chores  in  der  Orchestra  selbst,  während 
die  Parodos  immer  den  Einzug  desselben  durch  eine  der  beiden 
Seitenflügel  voraussetzt.  Diese  Ortsveränderung  bei  der  Para- 
base benutzt  der  Dichter,  um  durch  den  Älund  des  Chorfüh- 

1)  Falsch  ist  die  Behauptung  fast  tct  ist.  Equ.  üOG:  jr^ö^  rd  SticiTPOV 
aller  ebci»  "[cnanntor  GraminaHlicp,  Ttaqa^vvai.  Achani.  G04:  Jiapl'ßrj 
dass   die  slcbciitacLe  Ahlhriluiirr  (loi-     n^öi;  tÖ  Sf'aTpoi'. 

Parahas«  zuglcicii    eine    sichcnrachc  ."j)   Anonym,   de  coinocd.  bei  M  c  i- 

Tan/ligiir  b.-/.cidinc.     Das   gewöhn-  neke   p.  Ö4I ,  16:    -,)   Hb  oly  TzäpO- 

lich      in     Irochäischrn    TrtianicIiTii  iioi;  TOÜ  yoqov  ixalsiTO  nanäßaarc;. 

grdichJrlc    und   von»  Chorführer  gc-  So   auch  f/.ctz.  in  C  r  a  in  ers  Anecd. 

sprorhene  trttp/V#;f(a  und  «rTerrj'pYicM«  ()\on.  T.  o  p.  o'il,  t).     Der  Anonym, 

i^l  eben    so  wenig    getan/.l    worden,  de   conioed.    in    C  ran»  ers    Am  cd. 

als  die    l»ara!)ase    im    engem    Sinne,  l'aris.    T.\   ji.  9, '27   bezriihnel  das 

Tan/,    begleitete     aber   oline   Zweifel  erste     Aurireleu    des   Clioris    in    die 

die  Strophe  un<l  Antislrophc,  welche  Orchestra  (welche  er.  wie  ein  andrer 

der  gaiue   Clior    vortrug.  bei   Meinehe    p.  ö^l,  J>,   mit   dem 

2)  Arislo|.liane8  sagt  seihst  Pax  Logeion  ,  oder  der  cigcnilicheii 
719:  n()0^  TO  iif'fXTQOv  Kaqaßai,  iv  llühne,  verwechselt)  durch  «('.joA'oc, 
TOis  uvaKaiaxui:,,  wo  d:is  Koninia-  t;T»,'?.i)uts ,  t;rt^ao'»(j,  näpoHo^,  7ia- 
tion  selbsl   in  dicMn  Versen  cedich-  püßaau. 

Hl,  2.  ^  18 
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reis  von  den  eignen  Verhältnissen  und  Absichten  reden  nnddie 
Zuschauer  über  seine  Intentionen  aufklären  zu  lassen.  Die  An- 
rede an  das  Publikum^  welche  mit  der  Fabel  und  Handlung  des 
Stücks  gar  nichts  zu  schaffen  hat^  erinnert  an  die  alten  Phallo- 
phoren-  und  Ithyphallen- Chöre,  deren  Führer  gleichfalls  sich 
an  die  Zuschauer  wandten  und  diese  einzeln  oder  in  Masse 
verspotteten  1).  Die  Parabase  ist  also  von  den  ältesten  phal- 
hschen  Chören  nicht  wesentlich  verschieden,  und  in  ihr 
sehen  wir  die   Grundlaofe    zur  Entstehung   der   ganzen  Ko- 

~  CTO 

mödie  nach  deren  verschiedenen  Richtungen  hin  2). 

18.     Die    andre  Masse    der    Parabase    besteht    aus  vier 
Stücken,  zwei  in  Strophe  und  Antistrophe  sich  entsprechen- 
den  lyrischen  Partien  des  ganzen  Chores  3)^  und    zwei  tr( - 
chäischen  llecitativen   des  Chorführers 4) ^   jedoch    so,   dass 
das  erste  Recitativ  zwischen  Strophe  und  Antistrophe  gelegt 
wird.     Der  melische  Theil  enthält   meistens  begeisterte  Lie- 
der  zum    Ruhm    und    Heil   der    Stadt;    das   Epinhema    und 
Antcpirrhema   aber    politische   Mahnungen   und    Rathschläge. 
Es  besteht  meistens  aus  sechzehn  sich  entsprechenden ,  tro- 
chäischen Tetrametern  5),  welche  der  Chorführer,  nachdem 
strophischen  und  antistrophischen  Tanze  wiederum  mit  seinen 
Leuten  vor  den  Zuschauern  Fronte  machend ,  allein  spricht. 
Solche  vollständige  Parabasen,  wie  sie  die  Grammatiker 
nennen,  giebt  es  indess  nur  in  wenigen  Komödien;  besonders 
ist  die  zweite  Parabase,    welche   zuweilen    in    der   zweiten 
Hälfte    des  Stücks    noch   angebracht  wird,    in    den   meisten 
Fällen  weniger  vollständig  oder  regelmässig.     So    haben  die 
Acharner  und  Ritter  dos  Arislophaiies  vollständige  Parabasen 
in  der  ersten  Hälfte,    aber    abgekürzte    in  der  letzten.     Der 
S<;hlusspaiubase    der   Ritter    fehlen    die    droi    ersten  Stücke, 
denn    sie    enthält    nur    die    anlislroi)hische   Partie*»)    und   das 
Epirrhcma  und  Antcpirrhema  ,  jedes  in  sechzehn  trochäischen 
Telramctern;  die  der  Acharner  aber  ist  sogar  im  päonischen 
Versrnaasso  gedichte.t,  und  verdient    daher   nur    wegen    der 


I)   Ohrn  p.  l^i.  II)   Anonym.    «Ic   cnnionl.   p.  fi^l, 

<2;   OImii   p.  '■ir,  f.  ill.    Cr:.  III.- r    Aii.c.l.  <.r.   IV.iis.    I.  I 

3;  IVliV.Os    oilci-    f^!i,)    oder  GTQO-  p.  S,  "-iS.    I'(.lliixl\,    l\L    ll.-pliin-sl. 

<;p(f,  und    üvrniiri  oder  |U£'Ao^  dvzi-  p.  lö'i,  l.~.  I';iyiii.  I>liij;ii.  p.öC».", ''iCJ. 

«?TgO<^)OV.  (I)    IHcsc  iiiiiiil   (liT  Sdiol.  zu   VfiH 

4)  'Ertt'ppi/fia  und  ävrniij'i\t;na.  l'-i.il  tiuL-  ov^Vfiu  tniftiumaTi/.i'i. 
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Stellung  des  Chores  vor  den  Zuschauern  (denn  die  Bühne 
haben  sämratliche  Schauspieler  verlassen)  und  wegen  der 
Anrede  an  dieselben  den  Namen  einer  Parabase  1).  Aber 
Aristophanes  erlaubt  sich  auch  sonst  in  der  ersten  Parabase 
seiner  Komödien  mannigfaltige  Variationen  der  Grundform, 
So  werden  z.  B.  im  Frieden  die  ersten  drei  Partien  durch 
einen  ganzen  Zwischenakt  von  den  vier  letzten  getrennt, 
und  sind  noch  dazu  durch  einen  antistrophischeu  Gesan«- 
vermehrt  2).  In  den  Wolken  fehlt  der  Parabase  das  Pni- 
gos  3) ;  das  Epirrhema  besteht ,  gleich  dem  entsprechenden 
Antepirrhema^  aus  zwanzig  (nicht  aus  sechzehn)  trochäischen 
Tetrametern ,  und  der  antistrophische  Theil  wird  von  Halb- 
chören vorgetragen.  Die  Wespen  haben  das  Eigenthümliche. 
dass  die  sonst  regelmässig  geformte  und  inhaltsschwere  Pa- 
rabase erst  in  der  letzten  Hälfte  des  Stücks  augebracht  ist. 
Auch  sie  hat  ein  Epirrhema  von  zwanzig  Versen^  und  das 
schönste  Pnigos ,  welches  seine  buchstäbliche  Bedeutung  an 
einem  engbrüstigen  Leser  oder  Schauspieler  leicht  bewähren 
könnte.  Die  Vögel ,  welche  eine  vollständige  Parabase  in 
der  ersten  Hälfte  enthalten^  haben,  gleich  den  Rittern^  spä- 
terhin noch  eine  zweite^  die  aber  der  ersten  blasse  von 
drei  Stücken  ermangelt  4).  Fast  der  entgegengesetzte  Fall 
tritt  in  den  Thesmophoriazusen  ein.  Hier  scheint  die  einzige 
Parabase,  welche  das  Stück  aufzuweisen  hat,  durch  ein- 
gelegte Zwischenscenen  in  mehrere  Theile  zerlegt  zu  sein 
denen  aber  gleich  Anfangs  das  Kommation  fehlt.  A^ach  der 
anapästischen  Parabase,  welche  einen  sehr  ansehnlichen 
Pnigos  hat^   folgt  gleich  das  Epirrhema    von   sechzehn  tro- 


1)  Der  Scliol.  zu  Vers  970  sagt  5)  D.iher  sogt  der  Scliol.  zu  Vrrs 
dalicr  mit  Rcclit:  toTi  iiv4v'iia —  öl8:  si<n  Äs  y.u'i  äTc}.eT^  naoaSä- 
(pavraaiav  Ka^t'/ovaa  tKipjyqiaroii.  aeti;,   cov  t't/Ti  xai  avctj. 

2)  l»ax  700—78-5.   Die  lünf  aiia- 

päslis(;licii    'Jilramrler  710  —   717  4)    Scbol.  Av,  lOöS:   elä^aai  iis- 

Lildeii   «las    lioiniiiatioii ;  die  iulgcii-  xa   r'i}v    TtKüav    napdßaaiv  örtpni;- 

deii  eiiuiiiddii'issig   (718—748)  die  fiuTi/iiiv  noula^ai  öf^D^m?',   ciortep 

cigenlliclic  Parabase,  und  das   aiia-  er  'iKiievai  nertoir^xei-  —  y)  rtandßa- 

paslische  Sjsleni   (741)  —  7öl>)   «las  <7i^  avT-Q  OW.  i/ii  Tcäi'Ta    T«   Hf'pi}, 

l'iiigos    oder    AlaUroii.      Dii-    /weile  utXa.  pöva.  xiaannu  ,   Ti;r  ciÄ/Jv  y.at 

Blasse   stf^hl    erst    10S)o  —  1  l.'jO,  und  aTj^iO'Jj»;!'  («I.  li.  «l<-u  s(ru|>liischcii  (ir- 

ist ,   wie  es  die   Hegi-l   der  l'araliasc  sang),  To    inif-ifu^ua ,    T  i';v    ai'Tf.itii}v 

crlürdeit,  aus  dem  i>lel«is,   Ivpirrlie-  y.ai  TO  «rT£a(p(v;,v(«.     Die    m«lisc(ie 

ina  ,  Aiilislr«»|dios  und  Anlcpirrheina  Par(ie    ist  in   daktylisch  -  piiuiiiselieu 

zusamiiieiigescizt.  lUiythmcn   gedichtet. 

1«* 
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chäischen  Tetrameteni,  aber  ohne  entsprechendes  Anteplrrhema, 
eben  weil  auch  der  gewöhnlich  dazwischen  tretende  melische 
Theil  ausgefallen  ist.  Dieser  folgt  aber  erst  nach  einem 
Dialoge  zwischen  Euripides^  Mnesilochos  und  zwei  andern 
Sccnikern^  und  besteht  aus  den  schönsten  lyrisch -orchesti- 
schen  Rhythmen^  denen  der  schwungreiche  und  begeisterte 
Inhalt  genau  entspricht.  Nur  haben  sie  keine  anlistrophische 
Form^  und  weichen  daher  auch  so  wieder  v^on  der  Regel  ab. 
19.  Ganz  eigenthünilichcr  Art  ist  auch  die  Einführung 
des  Chores  in  den  Frösciien.  Ohne  die  ausdrückliche  An- 
gabe der  alten  Erklärer  würden  wir  gar  nicht  erfahren .  dass 
der  Froschchor  unsichtbar  bleibt  l)  und  sein  Brekekekex  koax 
koax  u.  s.  w.  aus  einem  den  Augen  der  Zuschauer  nicht  zu- 
gängigen Räume  hinter  oder  unter  der  Bühne  erschallen 
lässt.  Erst  nach  Beendigung  des  Wechselgesanges  zwischen 
Dionysos  und  den  Fröschen ,  wodurch  diese  im  unsichtbaren 
Hintergründe  wunderbarlich  zum  Schweigen  gebracht  wer- 
den^ um!  nach  einer  neuen  Zwischensccne^  während  wel- 
cher der  bisher  zu  dem  Froschgesange  benutzte  Chor  Zeit 
gewinnt,  sich  zu  ordnen  und  zum  feierlichen  Einzüge  vor- 
zubereiten, erfolgt  die  Parodos  2)  ^  welche  nach  einem 
kurzen  Ausrufe,  welcher  die  Aufmerksamkeit  der  beiden 
Sceniker  erregt,  sich  in  einem  schönen  Hymnus  auf  lakchos- 


1)    Schol.    Ran.  211 :    ßurqü/av  Uebrlgens     hat    scLon    Moicr    («Ic 

nagayopQy'i]H<x.'  — TavTa    y.a}.tlta.i  Aiistopliiuiis     Raiiis .     Halle,    1850 

noLqayoqq'^rUtaTa,  imibri  ovyÖQäi'-  p.  IX)   Ix-nicilit,    ^vie    läclierlicli    es 

Tai    iv    Tfö    Neuron    oi    ßärpcc/oi,  ist ,  mit  G  enel  li  (Theater  zu  Athen 

OTJ'Vfc  6  yopöi;,   ä)X  eacd^sv  ;u;(oi;i'-  p.   '■2G())     gelehrte     Unlcrsuihuiigei» 

Tat  TOVC,  ßaTpä/nv^.   Auch  im  l'rie-  ühcr    die    äussere   Ersclieimmg    und 

dcci    nennt    der   Schol.  ll.'    «lie  Slim-  iilier   das  IkUstiiiu  eines  Froseheliori-s 

inen  der  im  II;iuse  verhorgenen 'roch-  :in/nslellrii ,  ilcr   gar  nicht /.nni  Vor 

ter  des   'l'rygäos     napayopi^yi^naTu,  schein  geliommen  ist.      Andre   hahen 

wie  IHndorlnadt  AIss.    statt   na-  die    (^horverse    sogar    antislropiiisck 

««y^O^v^fc/To;  ncuiTdings  hat  drnchcii  zu    ordnen    gesiiciit,     als    nenn    die 

lassen.      lOhcn    so   slamlcn   Iri'iher     in  FrÖNciie    diiAii    gelan/l    hälti'n. 
der   olligen   Stelle     zu    den   Fnischiu  "2)    V.  ."»KJ.    /u    dem    Ausiufe    des 

die     .Sciireihfehler     nu(>a.yopi}ftf/.ra  Chores  ,,'lay.y',  cj   'lay.yB'\    weU'hcr 

unil     TZf/.Qi;'i<i()i';naTa.        /u    solchen  noeli   aus    der   l'^erne    erschallt,    l>e- 

Itoilen     «urden     Chorpersonen     ge-  merkt  iler  Scholiast :    '»7  n:r>(^)00()^  ri;^ 

lirauc'bt,  was  in  lieiden    l'";illcn    nni  niVl;«;  tavt'i]^  TOÜ  Tcöi'  hvotcöv  yo- 

so     leichter    gesch<-hi-ii    konnir,     da  nov.      Und    dass    «licses    der    Anriing 

der  Chor  in  seiner  eigenllichen  llollc  der   Pnrodns  sei,   hemerht   auch  tlcr 

erst     einige     hniidert     Verse      spalcr  metrische    .Scholiast    /n  ^t-Ht.     In   so- 

auftrill.    \'gl.  C  I'].  W.  Sc  h  nci  d  e  r,  lern    stimmt     die    P.trodos    der   'l'ra- 

d;i»   Allische    '1  h(;atcrwesen    p.   f."/.  giidie    mit  der  der  Komödie  ulierein. 
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Dionysos  antistrophisch  entfaltet.  Dann  gebietet  der  Chor- 
führer in  ajjapäslischen  Tetranietern  allen  denjenigen^  welche 
der  höhern  geistigen  Weihe  entbehren  und  sich  mit  irgend 
einer  Schlechtigkeit  beschmutzt  haben  ^  aus  dem  Kreise  der 
Gerechten  zu  scheiden.  Dieses  ist  keine  Parabase.  Auch 
Avas  zunächst  folgt,  die  Selbstaufmunterung  des  Chors ^  die 
Soteira  zu  besingen^  dann  das  Lob  der  Demeter^  und  die 
abermalige  Anrufung  des  lakchos^  die  Fest-  und  Spottlust 
durch  seine  Gegenwart  zu  beleben^  ferner  auch  das  iara- 
bische  Spottlied  i)^  und  endlich  die  wiederholte  Selbstauf- 
forderung zur  Feier  der  Dionysischen  AVeihen^  alles  dieses 
gehört  noch  zur  Parodos^  wobei  der  Chor^  in  zwei  Hälften 
getheilt2)^  den  Zuschauern  zur  Rechten  und  Linken  sich 
tanzend  bewegt,  und  bildet  eine  der  schönsten  und  kunst- 
reichsten lyrischen  Partien  der  komischeu  JWuse,  wodurch 
zugleich  das  Bild  einer  Urkomödie  recht  anschaulich  gemacht 
wird.  Von  der  Parabase  im  weitern  Sinne ,  welche  einige 
hundert  Verse  später  erfolgt ,  enthält  dieses  Stück  nur  die 
letzte  3Iasse,  nämlich  den  autistrophischen  Theil  und  das 
Epirrhema  und  Antepirrhema,  jedes  zu  zwanzig  trochäischen 
Tetrametern.  Die  eigentliche  anapästische  Pai  abäse  mit  Kom- 
niation  und  Pnigos  fehlt  3);  denn  die  eben  beschriebene 
Parodos,  in  welcher  allerdings  auch  ein  anapäslischer  Theil 
vorkommt,  weicht  doch  sonst  in  ihrer  kunstreichen  Kom- 
position und  Mannigfaltigkeit,  dann  auch  dem  Inhalte  nach, 
und  was  hier  entscheidend  ist,  in  der  Bewegung  des  Chors, 
die  nicht  parabasenartig  gegen  die  Zuschauer,  sondern  gegen 
die   mit   ihm   sich   unterredenden  Scsniker  gerichtet  ist^    zu 


1)  Oltrn  j).  2-5.  wo  auch  von  der  in  Jon  Euiuciiideii  dos  Acscliylus, 
Rcdcutuug  dieses  CLores  gesprochen  wo  ziilet/t  noch  ein  Chor  von  l*ru- 
vvird.  ]>ou)|icn    sichlliar    .luftritt    und    den 

2)  Schol.  Ran.  u7ö.  >iOI.  ^iM.  Schliissgesaug  singl.  Hesych.  v.  St 
Diese  '(jfit/o^ta    sind  nicht    zu    vcr-  /^OQiäieiV. 

Tvechii'ln    mit    ävTi/önicc    oder    lie- 

{^(•nchörcn ,     wenn    in    einem   Stiiciie         o)  Schol.  G8ß:    xärraüSa   naflci- 

sicli  zwei   Chöre   fcindiicli    eulgcf^en  ßadic,  i'dTiv,    ä?.A'    OL'/,    i'/ei  Kavxa 

treten,    wie    in    der    l.ysislrale    ein  fif'p»?   TT;.;   napaßäjecoc,,    aKKä  fuJra 

Sliiuner-    und  ein  Weiherchor ,  jeder  T«    xioaaQU ,    Tl]v    ({fÜryv,    TG    fTlif^i- 

su  zwölf  l'ersonen;   l'ollux  IV,    107.  p/^fi«,   Ti/i'   diTO^'iJv,   tu  üvTenipjv;- 

Wiedcrum    ver.schieden    ist    die    ö't-  fia.    Gcnclli,    Theater    zu     Allien 

'/poif*.    oder    der    Uoj>|iclchor ,    wie  |>. ''iU'^.   Ko  Is  tcr  de  parabasi  j[i.  o(K 
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sehr  ab^  als  dass  wir  sie  für  die  erste  Masse  der  Parabase 
halten  könnten. 

20.  Für  andre  Chorlieder  der  Komödie  sind  keine  be- 
sonderen Namen  überliefert  worden.  Was  in  der  Tragödie 
Kommos  heisst^  nämlich  jede  von  einem  Schauspieler  und 
dem  o-anzen  Chore  oder  auch  vom  Chorführer  abwechselnd 
vorgetragene  lyrische  Partie  ,  kann  ^  obgleich  solche  Wech- 
selgesänge sehr  häufig  bei  Aristophanes  vorkommen ,  nicht 
auch  von  der  Komödie  gelten,  da  dieser  Name  nur  einen 
Threnos  oder  Klaggesang  bedeutet.  Aber  Stasima  hat  die 
Komödie  eben  so  gut  als  die  Tragödie  1);  nur  sind  jene  nicht 
immer  antistrophisch,  sondern  auch  monostrophisch,  und 
werden  meistens  von  dem  an  der  Thymele  aufgestellten  und 
mit  dem  Gesichte  den  Zuschauern  zugewandten  Chore  ohne 
Tanzbewegung  abgesungen ,  während  die  Bühne  von  Schau- 
spielern leer  ist  2) ;  jedoch  ist  dieses  Letztere  nicht  immer 
der  Fall^  und  öfters  nimmt  der  Chor  auch  seine  Stellung 
nach  der  Bühne  hin.  Komischer  Spott  über  Leute,  die  mit 
der  Handlung  des  Stücks  in  gar  keiner  Berührung  stehen, 
bildet  den  Inhalt  dieser  Stasima  und  erinnert  recht  lebhaft 
an  den  ursprünglichen  Charakter  der  lambistenchöre,  noch 
ehe  Schauspieler  hinzukamen.  Die  Einzelgesänge  oder  Solos, 
welche  irgend  ein  Schauspieler  auf  der  Bühne  vortrug  (daher 
heisscn  sie  in  der  Tragödie  t«  änu  a-xrtvfjq) ,  sind  auch  in  der 
Komödie  «rar  nicht  selten.  Sie  scheinen  aber  nicht  den 
Namen  Monodien  geführt  zu  haben,  da  dieser  nur  von 
den  lyrischen  Klagen,  die  einzelnen  tragischen  Rollen  zu- 
fallen, gebraucht  wird  3).  Uebrigens  war  die  Begleitung  der 
Flöte  bei  allem,  was  der  Chor  oder  einzelne  Schauspieler 
sangen,   nolhwcndig,   jedoch  so,    dass  die  3Iusik   den  Gc- 


j).  ST-S ,   Suiilas  V.  fiovniiuv  und  fio-  liciiicii  VAtov  lial.   Dioincil.  III  ji.  >5Sli 

vn<iiu,    und  llcsycli.    v.  »lOi'cvV.  r  all-  INislscIi.  Liv.  Vil ,    -.   die.    ad  i<'aniil. 

gemein    iius,    und   lic/.iclil    ilic  Mono-  l\,   '2^2.   tlcdocli,    ucnu   von   dci>   al- 

dii*  uiit' die  Dramen  üi)(!rliaii|)l ;   Ali-  feii     AKiscIien     Koniiidio    dir     Rede 

(«InleleH     alier     lieniil    nur    trii^iselic  ihI  ,    nennt    man    ancli    «lic    (lliorlic- 

niouodien,   i'riibi.  \l\,    1)    und    '^i-'.  der  (Yi/i./{cri ;  Vilrnv,  V.  pracf.  IMiaudi'. 

Die  Kiiincr  nennen  die  l^ri.sclieu  l'ar-  V,  7,  ^i'ti  und  Gl. 
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sanjr  nicht  übertönte,  und  dabei  den  komischen  Charakter 
behauptete^  welcher  auch  dem  Chortanze  des  alten  Lustspiels 
eigeuthümlicli  ist, 

21.  Dieser  Tanz  heisst  Kordax  und  wird  sehr  häufig 
erwäiuit^  meistens  um  ihn  von  der  Emmeleia  der  Tragödie 
und  von  der  Sikiunis  des  Satyrspiels  zu  unterscheiden  !)• 
Sein  burlesker  Charakter  bildete  wohl^  wie  alles  in  der  Ko- 
mödie^ den  geraden  Gegensatz  mit  der  würdevollen  Bewe- 
gung des  tragischen  Chores^  und  es  hing  ganz  von  dem 
darstellenden  Personale  ab,  das  Lascive  und  Obscöne  darin^ 
welches  an  seinen  Ursprung  aus  dem  phallischeu  Tanze  2) 
mit  dem  bekannten  sinnlichen  Attribute  fortwährend  erinnerte^ 
durch  unanständige  Mimik  in  die  niedrigste  Gemeinheit  zu 
verwandeln  3).  Nicht  bloss  der  Chor  tanzte  den  Kordax^ 
sondern  auch  einzelne  Schauspieler  auf  der  Bühne ^  je  nach- 
dem sich  Gelegenheit  dazu  fand^  und  der  darstellende 
Künstler  sich  besondere  Geschicklichkeit  im  komischen  Bal- 
let erworben  haben  mochte.  So  bewegt  sich  Dikäopolis  in 
den  Acharnern  beim  Gesänge  des  phallischen  Liedes  4)  of- 
fenbar in  der  Mimik  des  Kordax ,  und  Philokleoa  führt  in 
den  Wespen  manches  orchestische  Solo  aus^  und  zuletzt 
noch  eines  ^  womit  er  den  tragischen  Tanz  der  gleichzeitigen 
Tragödie  parodiren  will.  Im  ganzen  scheint  aber  Aristopha- 
nes  kein  grosser  Freund  vom  Kordax  gewesen  zu  sein, 
wenigstens    tadelt    er    die    unzüchtige    Form     desselben  5)^ 


1)  LuMan.  de  salfat.  22  uiiJ  2G.  A.  Tliom.  Mag.  p.  Ö47.  Theophr. 
Arisfoxeiins  in  D  e  h  k  c r's  Aiiccil.  Cliaract.  G.  llesjcli.  v.  M^o."^.  Das 
p.  101,  in  Pbot.  Lex.  T.  aqy.ivxic,  Zeitwort  davon  ist  zogö'otzi^ftp  und 
und  V.  oi/ivvi:,  p.  oü8 ,  8.  p.  oll,  das  hiervon  aligcleiletc  Hauptwort 
15,  und  im  litym.  M.  p.  712,  Vt\.  v.oo^o./.i'i^xöc,.  IJeides wird  gehramlil, 
I'iut.  Synipos,  \l>,  8,  ö  p.  711  I-'.  um  jeden  uuscliicliliclicii  'j'anz  aiicU 
Athen.  I.  20  I).  XIV.  020  1>.  CiO  C  ausserhalh  der  Komödie  zu  luv.eicU- 
PolluxlV,  90.  Si;hol.  Arist.  Nnh.  nen.  Schol.  Arlstot.  Rhet.  III,  8. 
WfiQ.  Schol.  Oemoslli.  Olynth.  II,  Domoslii.  Olynth.  II  p.  25  ihique 
2.5  (II  pa}^.  50  Reislie').  Siiidas  v.  schol.  p.  119  und  p.  21ö.  Sni<las 
lIl)?.a<Vv7^.   Lusladi.   ad  II.  ir' p.  1107.  v.  y.OQii ay.i^ti-    l)io  '.lirys.  p.  590  C 

2)  l>olIux  IV.  100  (jjallu.ijv  6p-  Aristid.  II  p. /a2  Jcbb.  llarpoUral. 
yi;iia  t.Ti  AjoiiJo'n.  Ilesych.  v.  (paK-  v.  yoniSayiu^K)^. 

/lyör.   Snidas  v.   '<paf.}.oi.  4)  Acharn.  201  —  2G7. 

5)    Schol.   Arist.    IN'uh.  040:    ZOP-  li)    Sii-  hrzcichnel  er  in  den  Wol- 

o«^  y.aiiiyr),  r,Ti,;  ctia/pc),;  ynff  Ti/r  I;en  i>.52    durch    t}.y.fiv   yöooay.a^ 

ö<j':^i;i'.   Aihcn.  XIV    p.(;.">l  1).  nennt  und   versicherl ,  dass  seine  Komödie 

dicKcii  Tuiiz  (pOQTizöv.   Vgl.  I\.  405  dieses   uicmals   gethau   habe. 
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welche   Eupolis   ihm   iiameDtlich   im    Marikas    gab,    wo   die 
Mutter   des  Hyperbolos    als  ein  altes  versoffenes  Weib  das 
lachlustige  Publikum  damit  unterhielt  1).     Das  Wackeln  und 
Stolpern   eines   Betrunkenen^    dessen   unstete  Hüfte  verge- 
bens nach  Selbständigkeit   streben,    und  der  den  Gang   von 
aufgelösten   Trochäen    am   anschaulichsten   darstellt,    gehört 
hauptsächlich   zu   seinem  Wesen.     Daher  glaubt  Aristoteles 
die    rhythmische   Bewegung    des    trochäischen    Tetrameters 
nicht  besser  bezeichnen  zu  können    als    durch  Vergleichung 
mit   dem    Kordax  2).      Hierdurch    erklärt  sich  zugleich   der 
vorherrschende    Gebrauch   dieses  Versmasses   in  der  Komö- 
die neben    den    aufgelösten  kretischen   oder   päonischen  und 
ionischen  Rhythmen    in    den  Chorpartien,    wobei   man  immer 
annehmen  darf,    dass  irgend  eine  Form  des  Kordax  sie  be- 
gleitete,   welche   nicht  immer  lasciv  zu    sein   brauchte,    da 
derselbe    Tanz    auch   im   ausländischen  Kultus   der   Artemis 
in  Ehs    üblich    war,   und   dieser  Göttin  selbst  den  Beinamen 
Kordaka   verschafftes).      Nämlich    Artemis    als    Naturgöttin 
mochte   wohl  in   den    Asiatischen   Religionsformen  in   einem 
nähern   Verhältnisse   zu  Dionysos,    dem   Erfinder   des   Kor- 
dax 4)  (weil  er  in  seinem  Dienste  ausgebildet  ward),   stehen 
als  in  iiellas. 

2*2.  Indess  war  der  Kordax  nicht  der  einzige  Tanzs 
der  Komödie.  Aus  den  nicht  selten  mit  ausgezeichneter 
Künsllerhand  geformten  lyrischen  Rhythmen  der  Chorho- 
der ,  die  freilich  in  vielen  Fällen  noch  ihren  metrischen  Re- 
staurator erwarten  j  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
weisen, dass  ganz  andere  Tänze,  wenn  auch  immer  von 
komisch-burleskem  Charakter,  dazu  ausgeführt  werden  muss- 


1)  NuL.  Ö47.  o)  P.-»iisan.  VI,  22,  I.  Die  Anwok- 

2)  lUirf.  III,    8:    d    St    TQO/ato^  ner  «Ics   üipylos    t:iii/.lcn    die   Sirgs- 
y.OpHo.y.iyxixcQOC,'  OiffoX  ot  Tai.   tetqÜ-  Lyiuiicii  /.um  Kurdax,   und  von  Asien 
fiETpa'    k'fXTt    yaQ    '^Q(>'/JP''><i    pfJjfiOi;  sollrn  die  Aiisiedlur  des  I'eIo])s  diese 
tÜ  TETQrJ.jif.TQa.  llier/.ii  Iieincrkt  der  Sillc  nach   Elis  vcrpllanzt  Laben. 
Sclioiiasl:    tüTi    ö't    TO   y.OQiSaxiieiv 

ffiVo^  dv eifitvov  6p'/y,'nuc,.     Vfjl.  4)    Arrian.    IiuL  7    p.  fJO-^.      l)io 

Die.    nrnf.   1)7,    iiixl     (^hiiiielil.    Inst.  Sille,   dvn    Kurdax    in   der   Honindiu 

or.  I\,    /i,   SS,    die  sieh    lirido    auf  fan/.cn   /ii    lassen,    V('rllieidi{>l    nücit 

Arihlotrics    herulVii.      Alan    erinnere  Arislid.  oral,   in    |ir(idi(.   iiiysl.    T.  5 

sieli    liiei'liei  ,     ilaKH    auch    die    llliy-  ]i.7()S    Slepli.   und    liesonders   Libu^ 

|iLulIen  in  l'rocbiien  geNe(/.(   unrden.  iiiuH  orat-   jti'o   saltal.  p.  -^07. 
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ten.  So  scheint  das  kunstreiche  Ballet,  womit  der  Wes- 
penchor das  Stück  beschliesstj  eine  ganz  eigenthüniliche 
Erfindung  des  Dichters  selbst  zu  sein,  wie  es  überhaupt 
bis  dahin  noch  nicht  geschehen  war,  dass  die  Exodos  ei- 
ner Komödie  sich  in  einem  Chortanze  entwickelte.  Worte 
und  Rhythmen  zeigen,  dass  eine  Art  Walzer  oder  heftige 
Kreisbewegung  mit  komischer  Alimik  und  burlesken  Sprün- 
gen, wie  bei  der  Sikinnis,  ausgeführt  ward.  Was  für  Tänze 
ferner  die  Wolken  und  \  ögel  getanzt  haben,  ist  schwer  zu 
bestimmen.  Vom  Kordax  wenigstens  zeigt  sich  in  beiden 
Stücken  keine  Spur.  Auch  die  Solos ,  welche  der  alte  Wie- 
dehopf in  den  ^'ögeln  nach  dem  Flöten  der  Nachtigall  exe- 
cutirt,  um  durch  Tanz  und  Gesang  das  Erscheinen  des  Cho- 
res zu  motiviren,  sind  wahrscheinlich  für  diese  Gelegenheit 
besonders  erfunden  und  eingeübt  worden. 

23.  Was  das  erste  Erscheinen  des  Chores  in  einer 
Komödie  anlangt,  so  ist  dasselbe  durchweg  eben  so  befrie- 
digend motivirt,  als  in  jeder  Tragödie,  da  der  Chor  gleich 
bei  seinem  Auftreten  in  die  Handlung  des  Stücks  eingreift 
und  bis  zu  Ende  den  ihütigsten  Antheil  daran  nimmt.  Aus- 
serhalb der  Handlung  lic";t  eiffenllich  nurdieParabase  und  ein- 
zcine  iambische  Spottlieder,  welche  gelegentlich  angebracht 
werden.  Da  nun  ferner  für  einen  Komiker  regelmässig  vier- 
undzuanzig  3Iann  vom  Choregen  ausgestattet  und  eingeübt 
wurden  1),  und  die  Aulführung  einer  Komödie  überhaupt  ein 
grösseres  Bühnenpersonal  erforderte  als  eine  einzelne  Tragö- 
die ,  obgleich  auch  am  komischen  Dialoge  niemals  mehr  als 
drei  oder  höchstens  vier  gleichzeitig  Theil  nehmen,  so  sollte 
man  glauben,  dass  die  Darstellung  eines  Lustspiels  weit 
kostspieliger  gewesen  sei,  als  eine  tragische  Didaskalie. 
Aber  dem  ist  nicht  so.  Der  Aufwand  des  komischen  Cho- 
regen betrug  01.94,  3  =  402  für  die  siegreiche  Didaskalie 
des  Kephisodotos  nur  1600  Drachmen,  (gegen  3S0  Thaler 
Cour.),  während  der  tragische  Chor  01.92,  3  =  410  fast 
die  doppelte  Summe^    uämlich  3000  Dr.  (gegen  714  Thalcr 

I)    Vita    Arlslnph.     p.  {j-iö,  10.  bortcll.    Bclikcr    Aiicotl.    pag.  7^50. 

Scliol.   ad  Av.  ."JOS,  ad  Aclinni.  ^210,  T/.ct^.  Prulrg.    ad   LycopLr.   p. -iö'i. 

«d   I2<jii.  -SO.  I'ollux  IV,  IUI).    Sui-  Anonym.     <lc    com.    in     Cranicr's 

das  V. /o^k)^  ,   Vita  Acscbyl.  bei  Ho-  Auccd.  l'aris.  '1.  1   p.  V),  10. 


282  ANORDNUNG    DES    CIIOUES. 

Cour.)  gekostet  hatte  1).  Der  Unterschied  ward  nicht  nur 
diucli  die  reichern  Stoffe  verursacht^  aus  denen  mau  das 
Kostüm  des  tragischen  Chores  v^erfcrtigte^  sondern  auch  be- 
sonders dadurch ,  dass  eine  tragische  Didaskahe  aus  vier 
Stücken  bestand  und  im  Ganzen  einen  Chor  von  Fünfzig 
erhielt,  während  eine  jede  einzehie  Komödie  für  sich  eine 
Didaskahe  bildete.  Die  Aufstellung  und  Anordnung  des  ko- 
mischen Chors  geschah  übrigens  nach  denselben  Gesetzen, 
als  die  des  tragischen.  Beide  bildeten  beim  marschartigeit 
Auftreten  in  Rotten  oder  Gliedern  ein  Viereck  2)  ^  der  tra- 
gische fünf  Mann  hoch  und  dreiÄlann  tiefj  oder  auch  drei  Mann 
hoch  und  fünf  Mann  tief,  der  komische  dagegen  sechs  Mann 
hoch  und  vier  Mann  tief,  oder  auch  vier  Mann  hoch  und  sechs 
Mann  tief  3).  Kam  nun  der  komische  Chor  durch  das  linke 
Bogenthor  derOrchestra  (den  Standpunkt  von  der  Bühne  aus 
ffenommen  ,  denn  bei  der  Parodos  nahm  er  seine  Richtung  nach 
der  Thymele  im  Angesichte  der  Schauspieler)  eingezogen,  was 
bei  AiivStophanes  in  den  meisten  Fällen  geschehen  sein  mag, 
da  der  Chor  gewöhnlich  aus  Einheimischen  besteht  5  so  war 
der  linke  Flügel  desselben  nach  den  Zuschauern  zu  gestellt^ 
und  bestand  aus  den  vorzüglichsten  Choreuten,  weil  die  linken 
am  meisten  in  die  Augen  lielen;  der  rechte  Flügel  aber  hatte 
die  Vorbüiuie  zur  Rechten  4).  An  der  Thymele  angelangt, 
theilte  er  sich  gewöhnlich  in  zwei  Hälften,  und  stellte  sich 
auf  beide  Seiten  der  Thymele,  die  Gesichter  einander  zu- 
kehrend 5),  und  blieb  in  dieser  Stellung  während  der  Hand- 
lung bis  zu  den  Sc;h\venkungen  der  Parabase.  Die  Anord- 
nung in  Hemichorien  war  bei  weitem  die  vorherrschendste, 
und  selbst  nothwendig,    wenn  der  Chor  Personen  von  ver- 


l)  Anonym.   Imi  I.ysias  p.  iG2,  2.  QOV  p.  00-5 ,  19.    Daher  ist  «Icr  aQi- 

\VI.  olirii    H.  o,  l    |>.  ISO.  OTEQoarÜTqC,  vor/uf^swcisc  «Icr  Fuli- 

"2)    Vila   ArLslopli.    lici  j>I  e  i  n  o  1;  c  ror  des   liomisclicii   Chors,    ol>}fl(-i('li 

T.    1     y.li^i'iy    V.>:      >V    TFTQa'ioivn  jeder  mir  «Icni  linhcii  Kliig«-!  stellende 

O/i'mari-     ("-ramer's    Aneed.    i'aris.  (Ihoreiil  s<i  {j;enannt  werden  li.iiin.  lira- 

'i.  1    1>.  S,   ^l'ö:    TETp«y&)r»^o7(fV04   Ü  linos   in    ItcUhers    Aneed.     |»,  4''<'4, 

-/<>('<'>:,   Keil.    ZfOfitxOs-  *0.    rtl  e  i  n  e  1;  <•  T. '•2,  1  p.  1  ÖS.  I'ollux 

.,)    I'ollnx.  IV,   lO.S.  KM».    I'hot..  Jl,  1(51.   IV.   107.     llesjch.   v.    «()t 

Lex.   V.  i,v;(\v  y.VA^    17.  p.  (JOi,  ll>  aTf(70aTMri/s. 
Schol.   Aiisl.    I'ax?."»."». 

^t)    S(  hol.  ad  Arihlid.   T.  .">  \^.li7tli  {>)  lleplinrst.  p.  lol.  Xonopb.  Aiialt. 

f>iud.   I'hol.  Lex.   v.    T(^iiro<;  «^»lare-  V,  4,  12.  Sjnipos.  i5,  20. 
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schiedenen  Geschlechtern  und  Altern  darstellte.  In  diesem 
letztern  Falle  soll  die  Hälfte  der  Männer  oder  Greise  aus  drei- 
zehn ,  die  der  Weiber  oder  Knaben  aus  elf  bestanden  ha- 
ben 1).  Hier  hegt  offenbar  ein  Irrthum  zum  Grunde.  Schon 
das  Gesetz  der  Symmetrie  erfordert  gleiche  Theilung.  Viel- 
leicht hat  man  aber  den  Chorführer  als  fünfundzwanzigste 
Person  des  ganzen  Chores  noch  besonders  gezählt  (was 
die  Alten  jedoch  niemals  thun)  und  ihn  bald  zu  der  einen 
bald  zu  der  andern  Hälfte  geschlagen ,  um  die  Dreizehn- 
zahl zu  erhalten^  während  Andre  den  Chorführer  aus  der 
Vierundzwanzigzahl  herausnahmen  und  ihn  auf  die  Seite  der 
Älänner  oder  Greise  stellten ,  so  dass  nothwendig  für  die 
Abtheilunor  der  AVeiber  oder  Knaben  nur  elf  übrig  blieben. 
Man  erinnerte  sich  dabei  aber  nicht ,  dass  jedes  Hemichorioii 
einen  Anführer  hatte,  wovon  natürlich  der  eine  bei  der  Ver- 
einigung der  beiden  Hälften  zu  einem  Gesammtchore  in 
den  Rang  eines  gewöhnlichen  Choreuten  zurücktrat. 

24.  Der  Einzug  des  Chores  geschah  aber  nicht  immer 
regelmässig  in  Reihe  und  Glied.  Die  Freiheit  der  Komödie 
mag  sich  hier  mannigfaltige  Variationen  erlaubt  haben  ^  die 
sich  nicht  mehr  im  Einzelnen  nachweisen  lassen.  Nur  ein 
Beispiel  mag  hier  erwähnt  werden.  Der  Chor  der  Vöo-el. 
vielleicht  der  drolligste^  den  Aristophanes  je  eingeführt  liat, 
tritt  nach  dem  Rufe  des  Wiedehopfs  sporadisch  auf.  Es 
zeigen  sich  zuerst  an  dem  Bogenthore  der  Orcheslra  ver- 
schiedene Vögel  einer  nach  dem  andern,  und^  nachdem  sie 
einzeln  durch  die  Orchcstra  gegangen,  verschwinden  sie 
wieder.  Sie  bilden  gleichsam  den  Vortrapp  des  eigentlichen 
Chores.  Zuerst  kommt  nämlich  ein  Flammingo  mit  aus- 
gebreiteten Purpurflügcln  dahergelaufen,  dann  stolziert  ein 
krähender  Hahn  einher,-  darauf  trippelt  ein  etwas  ruppi- 
ger Wiedehopf  herein,  und  endlicli  watschelt  eine  bunto 
Kropfganz  mit  grotesker  Mimik  durch  die  Orchcstra.  Sie 
werden  alle  vier  genau  bezeichnet.  Der  eigentliche  Chor 
von  vierundzwanzig  rückt  dann  in  bunten  gedrängten  Grup- 
pen durch  die  Eisodos  der  Fremde^    so  dass  diese  vor  dem 


1)  Sckol.  Eqa.  886. 


V 


284  DIE    rAUODOS    DER    VOEGEL. 

Geflatter  kaum  noch  sichtbar  ist  1).  Er  wird  mit  Wolken 
verglichen.  Selbst  um  die  Thymele  scheint  er  sich  noch  in 
Gruppen  zu  sammehi^  und  mit  langen  weit  aufgerissenen 
Schnäbeln  nach  der  Bühne  zu  spähen.  Allmählich  theilt  er 
sich  dann  in  regelmässige  Hemichorien,  so  dass^  wie  die 
Grammatiker  ausgerechnet  haben  ^  zwölf  männliche  Vögel 
von  verschiedenen  Gattungen  auf  die  eine^  und  zwölf  weib- 
liche wiederum  von  verschiedenen  Gattungen  auf  die  andere 
Seite  der  Thymele  zu  stehen  kommen  2).  Die  Älännchen 
sind:  der  Rebhahn,  der  Haselhahn^  der  Entrich^  der  Eis- 
vogel^ der  Haubenvogel,  der  Schubut,  der  Reiher,  der 
Habicht^  der  Kukuk,  der  Rothfuss,  der  Thurmfalke  und 
der  Specht  3)  5  die  Weibchen  aber  sind:  die  Alkyon  ,  welche 
mit  dem  Kerylos  oder  Eisvogel  das  einzige  Paar  bildet; 
dann  die  Nachteule,  die  Häherin,  die  Turteltaube,  die  Edel- 
falkin,  die  Haustaube j  die  Ringellaube,  die  Rothgans,  die 
Purpurhaube,  die  Taucherin,  die  Amsel,  und  die  Adlerin 4). 
Wie  hier  die  sanftesten  Tauben  neben  den  blutgierigsten 
Raubvögeln  auftreten,  so  erscheinen  auch  die  oben  getrennt 
genannten  Männchen  in  der  wirklichen  Parodos  bei  Aristo- 
phanes  mit  den  Weibchen  unter  einander  gemischt.  In  re- 
gelloser Eile  laufen  sie  piepsend  und  schnatternd  nach  der 
Bühne  zu,  so  dass  Euelpides  voll  Erstaunen  ausruft ö): 

iov   iov   TCOV    OpV£0)V , 

iov  iov  Täv  xo\\,i^o)v 

ola  miTC-KL^ovcn  xal  ■vpi'/pvab  diaxexpayuTeq, 

Ein  offenbarer  Beweis,  dass  die  Parodos  sporadisch  war. 

25.  Der  Chor  der  \'ögcl  nahm  auch  noch  besonders 
die  Kunst  des  Maskenmachers  in  Anspruch.  Und  dieser 
Umstand  führt  uns  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  Masken 
und  über  das  Kostüm  der  Komödie  überhaupt.     Der  Eründer 


^)   Av.  29ß:   f/i)i"  i'Wv   L'r    l'aS'        .%)    V.  297; fT.  Wq^i^,    äxrayä^, 

vm   avräv  neroiiivav  rqv  ei'ijoi'or.  nsvß.oxp,  xi;ni;>.o;,  xOQvh'öi; ,   (^Xeä^, 

2)  Scliol.  Kf|u.  f>8C:   ovto^CAqi-  y.ti>yyi]c,^  OQvoxp. 
(jro^trÄviji;)   uJTi!(ii^Hf}irEV  iv"<)i>viiin<,         A)  ^A/xrcor,  y?.«i'£,  xiVra,  T^v- 

«fi|')fr«i;    fiLi'    (iitvic,   iß',    ^i]).Fia:,    iV^  ynv,   TjToi^i'fit's,  rts/naTEpct,  (parxa, 

todfAVXf/.c,.     nasH  «lii- vier  voiluTf^c-  xFßKijrtv()i(;,  uoq^vqk;,  xoAviißi^y  dl(t- 

liaiililrii   iiiclil.    iiiil/iililni ,    wir«!   üus-  neJ.ii;,    (fiiivt;. 
drücklicli  l.cin.ilit ,  S.liol.  Av.'-2i)S.         ü)  V.  r.07  fl". 
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der  ältesten  komischen  Masken  ist  unbekannt  1).  Vor  dem 
Baue  des  grossen  Altischen  Theaters^  d.  h.  vor  Aeschylos, 
mochten  sich  die  komischen  Chöre  mit  burlesker  Entsteilung 
der  Gesichter ,  namentlich  mit  Bestreichung  derselben  mit 
Hefen ^  begnügen.  So  lautet  wenigstens  einstimmig  die  Ue- 
bcrlicferung^)^  woran  noch  Aristophanes  erinnert^  indem  er 
die  Komödie  eine  Trygödie  oder  einen  Hefengesang  nennt  3). 
Die  ältesten  Versuche  komischer  Maskirung^  die  wir  noch 
keimen ,  sind  die  des  Mäson  und  Tolynos  4).  Sie  gehören 
in  das  Zeitalter  des  Aeschylos.  Das  dachlose  Theater  zu 
Athen  machte  die  3Iasken  überhaupt  nothwendig,  besonders 
wegen  akustischer  Zwecke»)^  dann  aber  auch^  weil  alle 
Weiberrollen  von  Älännern  gespielt  wurden  6)  und  weil  ein 
Schauspieler  in  demselben  Stücke  oft  mehrere  Rollen  zu 
übernehmen  hatte;  ferner^  weil  auf  diese  Art  jedes  Alter 
von  jedem  Alter  dargestellt  werden  konnte  j  endlich^  um  die 
nach  dem  Leben  geschilderten  Personen  auch  durch  die 
Nachbildung  ihrer  Gesichtszüge  kenntlich  zu  machen^  was 
nicht  selten   mit  einer  Hinneigung  zur  Caricatur  geschah  7). 


1)  Aristot.    Poet.  V,  4.    Die  mcl-  5;  OLen  p.  22  N.  1.  2. 

stcn    Seliiif'tcn    über    die    liomiscbcn  «-,   ^.             an    "tx 

IM     1        II           -1          !•  j-        .  '*}   Oben  p.  2u.  oO. 

ßlastccii  beziebeii    sich    aul  die    sie-  ■'                ^ 

bcndcii   Charaktere    des    Ilöniischcn  ii)   Gell.  V,  7. 

Lustsniels,  welches  bekanntlich  eine  />\   r     i  •          i         w  i    ao 

^,     ,.'.,'         ,                       *,,•     I  t>J  Lukian.  de  saltat.  2». 

rSachbildung    der    neuen     Attisclieit  ■^ 

Komödie  ist.    Oben   li.o,    i  p.  177  7)   PolluxIV,  143:  Tct   8s  xofuza 

IN.  .'^.     Alles   was  I'olIuxIV,  l'So —  nQÖ^CöKcx.  rd  xT;!;  Ka}.aiöU;xaiiatSiaq 

iö'i   über  die  y.aniy.a  jr^Kj(;orra  bei-  coc,   trtijroAiJ  TOi>;  Kqoc,c6jioi(;  dv  ty.co- 

l>i'iiigt,   sind    eben   auch  nur  Fabrik-  fir.VJOUV    ajr££/,«^£ro  7}  fc'n;t  TO  yg/.oid- 

iianien    für    die    lilassemnaskcn  der  T£^ovt'ü-y^v;u'XTt(;TO.  Die  Sache  kommt 

neuen    Komödie.       Die     letzte    neue  licsoiiders    bei    Kleon    zur  Sprache; 

Scbrift    ist    von    Köhler:    Masken,  Vita   Arislopli.    bei   Meineke    T.  1 

ihr   Urs|(rmi{^    und    neue    Ausiejrunjf  p.  ^4.",  >5.  Ar^iiin.  II  liqu.  und  Schol. 

einifjer   der   inerkwürdi^shui    auf  al-  Equ.  250.     Suidas    v.    e^£iy.a<JUf'rOi;, 

teil     Deiikiiiiilern ,    die    bis  j<'t/.t   im-  dann  auch    bei    der   Darstellung  des 

erkannt  und  unerkl:irt  geblieben  wa-  Sokrales,    Aelian.   V.    II.  11,  15.     Im 

ren?  St.   Petersburg,    IHö.*«.  4.     Die  allgemeinen  spricht  über    die  Aehn- 

ältere      Litteralur      bat     Döttiger  liciikeit   der  Masken   mit  d<ii  darge- 

in   seiner    l'roliisio   de   jiersonis    sce-  slellten    Personen     PImIoiuos   de    co- 

nicis;    Weimar,    171)4.    ((>|iusc.    ]».  iiioed.    bei   AI  e  i  11  e  k  e    'J".   1    p.  i)5.">, 

2'iO  —  2.'>4  ed.    Sillig)  sorglaltig  an-  2t).   Zu  bemerken  ist  noch  ,    dass  der 

gegeben   und    benrilicill.  Maskeiii'abrikanl   <Ier  alten  Komödie 

2)  Sebol.  Null.  2!)(».  I\(ju.  IWd.  niemals  nooc^totoTtoiOi:,,  sondern  iiii- 
T/.etz.  (]|iil.  VI,  8(10  ir.  S(J(J.  I^urinlh.  mer  o^evokoio:,  lu-isst ,  wie  in  allen 
de  trag,  et  comoed.  in  (iroii()>'!<  eben  genannleii  Siellen.  \gl.  Arislol. 
TLesaur.  Antirju.    T.  VIII    p.   1G85.  Poet.  VI,  28.  Pollnv  II,  47.   IV,  IKi. 
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Hieraus  ersieht  man  zugleich^  wie  ungleich  mannigfaUiger 
die  Masken  der  alten  Komödie  als  die  Klassen-  und  Cha- 
raktermasken der  neuen  sein  mochten.  Jedes  Stück  erfor- 
derte mit  Ausnahme  der  Sklaveiuollen,  die  wohl  immer 
dieselben  blieben ,  für  jede  handelnde  Person  und  zuweilen 
auch  für  jedes  einzelne  Chormitglied  besondere  neue  Masken^ 
die^  wenn  keine  zweite  Aufführung  desselben  Stücks  ge- 
wünscht wurde^  zu  jeder  andern  Komödie  fast  alle  un- 
brauchbar waren.  Die  grösste  und  lächerlichste  Mannigfal- 
tigkeit dieser  Art  bieten  wiederum  die  Vögel  dar,  welche 
mehr  als  fünfzig  verschiedene  Masken  erforderten^  eben 
weil  jedes  Chormitglied  nebst  den  vier  Vorläufern  des  Chors, 
eine  verschiedene  Vogelgattung  darstellte,  die  durch  die 
verschiedenen  vogelköpfigen  Alasken  bezeichnet  war,  wie 
Aristophanes  selbst  angiebt.  Dieses  war  aber  nur  selten  der 
Fall.  Die  meisten  komischen  Chöre  bestanden  aus  einer 
gleichartig  kostümirten  Masse,  wie  die  Hitler,  die  Acharner, 
die  Attischen  Bauern  im  Frieden,  die  31ysten  in  den  Frö- 
schen ,  die  Attischen  Frauen  in  den  Thesmophoriazuseu  und 
Ekklesiazusen,  und  die  Weiber  in  der  Lysistrate.  Es  ist 
selbst  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  gleichförmigen  Älänner- 
chöre  überhaupt  31asken  anlegten.  Bei  den  Frauenchöreu 
waren  diese  schon  eher  noth wendig,  weil  man  Männer  zu 
ihrer  Darstellung  nahm.  Sobald  aber  der  Chor,  als  Älittel- 
punkt  der  ganzen  Komödie  und  als  Träger  der  Ironie,  die 
das  Bcwusstsein  eines  innern  Widerspruches  erzeugt,  eine 
symbolische  Gestalt  hat,  wie  ausser  den  Vögeln  auch  die 
Wespen  und  Wolken,  und  in  so  vielen  andern  verloren  ge- 
gangenen Komödien  des  Aristophanes  und  anderer  Dichfcr_, 
datni  mnsslen  auch  die  3Iaskcn  in  jedem  einzelnen  Falle 
die  beabsiclitigle  Umkeluung  des  Princips  darstellen  ,  und  der 
Chor  hinter  der  Maske  das  Bcwusstsein  des  Dichters  ausspre- 
chen, l'ebrigens  haben  wir  uns  die  Wolken  in  hässliclie  Jufig- 
frauenniasken  geliiillt  zu  denken  1),  in  leichtem  nebelartigen 
Kostüm  mit  lächürlichen  Symboica  ihrer  luftigen  Abkunft  und 


Äe  (liiui,   i/ovoiv,  wo/.u  »li:r  Scliol.     Ta  (ia'«s>  "itAül«  zai  «a/v/iova. 
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Bedeutung^  besonders  mit  langen  Nasen.     Die  Wespen  aber, 
welche  die  Atlisdie  Justiz   in    ihrer  Verkehrtheit  darstellen, 
haben    ohne   Zweifel   Masken    und    Kostüm    mit   wirklichen 
Andeutungen  einer  stechenden  Wespennatur    gehabt.     We- 
nigstens fehlte  den    greisen  Richtern  der  spitze  Stachel  un- 
ter dem  Steissbeine  nicht,  wie  der  Dichter  selbst  angiebti): 
t^orat  "^a^  v.aX  xewpov  ex  Tfig  oacpvog 
ö^vTarov ,  w  xevTovai,  y.av  xey.payoTeg 
'jtr,So')crt  y.al  ^uXkovcnv  «cr^rep  (pi-<\akoi. 
Die  Länge  dieses  Stachels  mochte  wohl  in  demselben  Maasse 
übertrieben  sein  als  die  jähuendeu  Schnäbel  und  Kämme  und 
Federbüsche    der  Vögel  2). 

26.  Man  glaube  aber  nicht,  dass  solche  durch  ihre 
Masken  an  die  Tliierwelt  erinnernden  Chöre  da  sind ,  um 
blos  durch  ilire  lächerliche  Erscheinung  und  komischen  Re- 
den und  Gesänge  allgemeine  Heiterkeit  zu  erregen.  Es  versteckt 
sich  vielmehr  eine  tiefere  Ironie  hinler  ihnen,  als  die  ern- 
sten unmaskirten  Männerchöre,  z.  B.  der  Ritter  und  des 
Friedens,  durch  ihr  schlichtes  Auftreten  und  gerades  Han- 
deln auszudrücken  im  Stande  sind.  Hier  vertritt  der  Chor, 
ähnlich  wie  in  der  Tragödie,  das  Princin  der  Sittlichkeit 
und  des  Rechtes  im  Attischen  Staate,  und  mit  unverholener 
Bitterkeit  gegen  alles  Unrecht  ankämpfend,  verkündigt  er  den 
wahrhaften  Standpunkt  des  Dichters  selbst.  Seine  Gestalt 
stimmt  mit  seinem  Worte  und  seiner  That  überein,  und  es 
wird  überall  kein  AViderspruch  oder  Gegensalz  der  Erschei- 
nung und  des  Bcwusstseins,  des  Ausdrucks  und  der  Gesin- 
nung sichtbar;  mit  einem  Worte,  das  eigentliche  AV^esen 
der  Ironie  i.st  hier  noch  nicht  vollkonuncn  ausgebildet.  Ein 
wesentlicher  Forlschritt  des  koniischen  Princips  offenbart 
sich  schon  in  denjenigen  Chören,  welche  anfangs  in  i\c\\ 
Vorurlheilen  der  Zeit  belangen  und  im  Sinne  der  allgemei- 
nen Verkehrtheit   handelnd,   im   A'erlaufe    des   Stücks   durch 


1)  Vrsp. '2'-2ö  AT.   Alit  allen  Zciclirn  auf  den  FcinJ  von   Linien  gcniacLt 

eiiii'»    «■rf^riiiimlcii    \N'i's|tfns(.'lnv:iriiis  wird. 

h|>ii(lit  iiiid  li;iii(lfli  «Irr  riior 'i(>4  ir.         "1)  Av.  67'2:    a.}X   ö  »caxoÄatnor, 

^•20.  \-l-l[\'.  \U)7>.  11-21,  wo  iilterall  (jl')/o^   oof?i'Jxoti>  i'/et,  sc.   die  ko 

Von    dem    N'orslrcclirn    des    Stachels  lussalc  iNaclilij^al ,  die  sich  dort  dem 

die    Ucdc    isl,     \>ouiit    der    Anj^rill'  INildiliuni     zeij^l.     IMc    hö'panii    dir 

Vogel   wird   besuuders  ervkaliut  -201. 
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den  Einfluss  eines  Individuums^  dem  der  Dichter  sein  eig- 
nes Bewusstsein  auszusprechen  übertragen  hat^  eine  innere 
Umwandlung  erfahren,  und  sich  zuletzt  zu  denselben  Grund- 
sätzen bekennen,  für  welche  der  Vertreter  des  Heils  von 
Hellas  kämpft.  Diesen  inneren  Kontrast  hat  Aristophanes 
namentlich  in  den  Chor  der  Acharnischen  Grei^ie  gelegt. 
Noch  klarer  tritt  aber  die  Ironie  dann  hervor,  wenn  der 
Chor,  der  doch  seinem  Wesen  nach  die  sittliche  Substan25 
darstellen  soll,  schon  durch  seine  an  die  Thiervvelt  erinnerncitj 
Gestalt  den  Innern  Widerspruch  zu  erkennen  giebt,  welchen 
er  dann  auch  im  Verlaufe  der  Handlung  darlegt,  indem  er 
zuerst  der  verderblichen  Richtung  und  politischen  Willkühr 
huldigend,  allmählich  umgestimmt  wird  und  zuletzt,  seinem 
eio-entüchen  Charakter  gemäss,  als  Vertreter  der  eignen 
Ansicht  des  Dichters  erscheint.  So  steht  der  Wespenchor 
anfangs  ganz  in  seiner  Wespennatur  auf  der  Seite  des  Phi- 
lokleon,  wird  aber  im  Fortgange  der  Handlung  durch  den 
Einfluss  des  Ilasskleon  zu  dem,  was  er  im  Grunde  sein  soll, 
nachdem  er  durch  Gestalt  und  Thun  sich  selbst  ironisirt 
hat.  Doch  ist  hier  das  Element  der  Ironie  noch  äusserlich 
in  den  Chor  hineingetragen.  Innerhalb  desselben  verlegt  er- 
scheint es  aber  da ,  wo  der  Dichter  ein  Symbol  zur  grelleren 
Darstellung  eines  komischen  Widerspruchs  gewählt  hat, 
Avie  in  den  Wolken  und  Vögeln.  Hier  kündigt  die  Maske 
die  absolute  Willkühr  und  Audösung  an,  während  der  innere 
Gehalt  dieser  Chöre  gerade  das  Gegenlheil  bezweckt.  Das 
rt-cwählte  Symbol  wird  v^on  ihnen  gleich  von  vorn  herein  iro- 
nisirt, indem  sie  mit  demselben  das  ergölzlichslc  Spiel  trei- 
ben, es  fortwährend  ernstlich  vor  sich  lier  tragend  und 
dennoch  dem  innern  Wesen  noch  darüber  erhaben  seiend. 
Hier  sehen  wir  das  umgekehrte  Ideal  Icibhailig  vor  uns. 
Es  ist  der  Vogel  Merops,  welcher  beim  Anfwärtsflicgen 
dem  Himmel  den  Sleiss  zukehrt  und  dennoch  sein  Ziel  nicht 
verfehlt.  Ein  solcher  Chor  ist  sich  selbst  komisch  und  täuscht 
die  handelnden  Personen,  denen  er  zur  Seite  steht,  über 
sein  eijrncs  \Vescn ,  indem  er  sie  anfangs  in  ihrem  ver- 
kehrten  Thun  und  Treiben  bestärkt  und  zuletzt  eine  heitere 
Auilösun":  herbeiführt.  In  «lieser  acht  komischen  Chorlbrm 
iiat    Aristophanes    Seine    lierrlichslen    Gedanken    ausgespro- 
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eben;  unvergleichlich  schön  ist  namentlich  auch  die  Lyrik 
der  Vögel  ^  wo  in  der  Mitte  der  schwungvollsten  Begeiste- 
rung der  Humor  des  Dichters  überall  mit  leichter  und  freier 
Anmuth  durchschimmert  und  sich  dabei  weniger  ausgelassen 
zeigt,  als  man  sonst  wohl  an  dem  ungezogenen  Liebling 
der  Grazien  gewohnt  ist.  Ganz  ungebunden  und  kühn  lässt 
er  sich  aber  in  solchen  Stücken  gehen,  wo  der  Chor  aus 
Elementen  besteht,  die  gerade  das  entgegengesetzte  Instru- 
ment von  dem  sind,  was  sie  eigentlich  bezwecken,  wie  die 
Weiberchöre  der  Thesmophoriazusen ,  der  Ekklesiazuseu  und 
der  Lysistrate ,  welche  sämmtlich  die  wahreu  Interessen  des 
Gemeinwohls  gegen  die  Willkühr  und  Verkehrtheit  der  Män- 
ner vertreten  wollen.  Hier  wäre  eine  symbolische  Gestalt 
ganz  überflüssig  gewesen ,  um  die  Ironie  in  dem  Gegen- 
sätze der  Maske  mit  dem  Bewusstsein  des  Chores  auszu- 
drücken. In  der  Umkehrung  der  Verhältnisse  der  Geschlech-» 
ter  selbst  liegt  schon  der  grelleste  Kontrast  und  eine  abso- 
lute Ironie  über  den  in  seiner  Auflösung  begriffenen  Staat. 
Und  diese  Auflösung  aller  festen  Bande  des  öffentlichen  We- 
sens ist  es  ,  welche  durch  das  zügellose  Benehmen  der  Wei- 
ber in  Wort  und  That  auf  die  lustigste  Weise  dargestellt 
werden  soll ,  und  indem  dieses  mit  der  heitersten  Ausgelas- 
senheit geschieht,  kehrt  sich  die  Ironie  gegen  den  Chor  selbst, 
welcher  mit  dem  vollkommensteu  Wissen  alles  dessen,  was 
dem  Staate  nützt  mid  frommt^  dennoch  ganz  unfähig  zur 
Ausführung  dessen  ist ,  was  er  bezweckt.  Ein  lustiger  Wei- 
berchor, \vie  in  der  Lysistrate,  welcher  das  Geweinwohl 
des  gesammten  Hellas  gegen  die  beschränkte  und  verderbte 
Tagespolitik  Atiischer  Greise  zu  sichern  unternimmt,  steht 
auf  der  höchsten  Spitze  der  Komik,  indem  er  sich  selbst 
ironisircnd  eine  absolute  Umkehrung  des  Ernstes  in  den 
Scherz  zu  Stande  bringt.  Was  die  symbolische  Maske  in 
den  AVolken  und  Vögeln  ausdrücken  soll,  das  wird  hier 
durch  die  Selbstironie  der    menschlichen  Geslalt  vertreten. 

27.  Von  der  Bedeutung  der  Chormasken,  hinter  denen 
der  Dichter  sein  eignes  Bewusstsein  und  seine  objektive 
Anschauung  über  die  sittlichen  Kreise  des  Staats,  der  Kunst 
u.  8.  w.  am  liebsten  verbirgt,  und  sich  selbst  sowohl  als 
auch  die  besonderen  Verhältnisse  anderer  Individuen  ohne 
lil,2.  19 
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allen  Unterschied  mit  ergötzlichem  Wohlbehagen  dem  Scherze 
preisgiebt^  gehen  wir  zu  den  Masken  der  einzelnen  komi- 
schen Rollen  über.  Obgleich  hier  die  historische  Gestalt 
als  Grundlage  erscheint^  so  treten  doch  in  den  Aristophani- 
schen Komödien  eine  Menge  Personen  auf^  die^  gleich  der 
daroestellten  Handlung  und  Situation^  als  reine  Schöpfungen 
der  dichterischen  Phantasie  zu  betrachten  sind.  So  kommt 
in  den  Wespen  und  im  Plutos  gar  kein  historischer  Cha- 
rakter vorl).  Eben  so  sind  in  den  Vögeln  alle  Hauptrollen 
Gattungsnamen.  Nur  Meton  und  Kinesias  sind  die  beiden 
cinzio-en  der  Wirklichkeit  entnommenen  Individuen.  Die 
Acharner  enthalten  auch  nur  drei  historische  Rollen^  Lama- 
chos^  Euripides  und  Kephisophon,  deren  Gesichtszüge  die 
Maskenmacher  vielleicht  mit  komischer  Ucbertreibung ,  aber 
doch  immer  kenntlich,  nachaubilden  suchen  mussten.  Dikäo- 
polis  der  Protagonist  in  demselben  Stücke  nebst  Frau  und 
Tochter,  sowie  auch  Amphitheos,  sind  aus  der  Geschichte 
nicht  bekannt.  Vielleicht  gehörte  aber  Nikarchos  zu  den  be- 
rüchtigten Sykophanten  der  Zeit,  in  welcher  das  Stück 
spielt,  d.h.  im  Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges.  Nichts 
als  wirkliche  Charaktere  stellen  aber  die  Ritter  mit  Aus- 
schluss des  symbolischen  Demos  und  Agorakritos^  des  scham- 
losen Wurslhändlcrs,  dar.  Es  sind  die  Fcldherrn  Demosthe- 
nes  und  Nikias,  unil  der  maulfertige  Kleon  unter  dem  Na- 
men des  Paphlügoiiiers.  Ferner  sind  in  den  Wolken  und 
Thcsmophoriazijscn  die  Älchrzahl  der  Rollen  mit  histori- 
schen Personen  besetzt^  dort  mit  Sokratcs,  Strepsiades, 
Phcidippidcs,  Pasias,  Amynias  und  Chärcphon,  hier  mit  Eu- 
ripides, Mnt'silochos,  Agalhon  und  Kleisthcnes.  Auch  schei- 
nen die  Frauenrollen  in  der  Lysislrato,  und  Praxagora  in 
den  Ekklcsiazuscn  eben  so  wohl  nach  der  ^Virklichkeit  ko- 
pirt  zu  sein,  als  Kinesias  und  l*olychaiidas;  in  den  Frö- 
schen sind  es  aber  nur  die  beiden  Tragiker  und  im  Fricilen 
der  einzige  llierokle.s.  Alle  übrigen  Rollen  des  Ari.st(»|)ha- 
nischen  Nachlasses   stellen    thcils    «ranze  Klassen  der  Atli- 


1)    Dalier   d.is    Argiim.     Vcsp.   I.  tÖ  oA ot.  Arginn.   Pliif.   V.    iitr^ov 

TOÜTO    tÖ    lÜpüiKU   7ifn(>ir,Tai    avrn  bi   (in   ra   xoi)  6'()«/iaT0i;  jr^cJsWn^nt 

otz  i'fc  VKOVMnivrjs  vno^i'ito:,,  «A//  nenhaanfva.  eio'i  Kai>ü  tou  nonjruv. 
ctouvti  "jftvoi «t'r /;<;.  niji'/.aatai  yf*Q 
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sehen  Gesellschaft  dar^  wie  Prytanen  und  Bürger^  Priester 
und  Propheten  j  dann  auch  die  verschiedenen  Handwerker^ 
wie  im  Frieden  1)^  oder  Gastwirthinnen,  wie  in  den  Frö- 
schen ,  Sykophanten  oder  Bauern  verschiedener  Länder,  wie 
die  3Iegarer  und  Böoticr  in  den  Acharnern,  oder  Gesandte 
und  Herokle  verschiedener  Kationen^  wie  ebenfalls  in  den 
Acharneru  und  auch  sonst  häufig;  dann  Boten,  Wächter, 
Häscher,  Knechte  und  Mägde,  endlich  Zeugen.  Sie  alle 
wurden  durch  ein,  ihrem  Stande  und  ihrer  Beschäftigung 
angemessenes,  nationales  Kostüm  kenntlich  gemacht  und 
mussteu  uothwendig  Charaktermasken  tragen.  So  auch  die 
jungen  Mädchen  und  bejahrten  Mütter,  die  jungen  Söhne 
und  alten  Väter.  Es  ist  daher  ganz  unrichtig,  die  Charak- 
termasken erst  der  mittlem  und  neuen  Altischen  Komödie 
•vindiciren  zu  wollen.  Schon  Epicharmos  wandte  sie  an, 
derselbe,  welcher  die  komischen  Götter  und  Heroenrollen 
einführte,  deren  Kostüm  und  Masken  gewiss  mit  den  Göt- 
tererscheinunffcn  in  der  Tragödie  den  lächerlichsten  Kon- 
trast  bildeten.  Schade,  dass  uns  hier  die  genauen  Angaben 
des  Einzelnen  fehlen.  Von  der  letztgenannten  Gattung  ge- 
ben die  Italischen  Vasenbilder  gewiss  nur  eine  unsichere 
Vorstellung ,  die  einer  verhältnissmässig  späten  Zeit  aiigC' 
hört.  Der  als  Herakles  verkleidete  Dionysos,  Pluto,  Aca- 
kos  und  Charon  in  den  Fröschen  waren  gewiss  ihrer  gan- 
zen äusseren  Erscheinung  nach  eben  so  lächerlich  kostü- 
mirt  und  maskirt,  als  die  Charaktere  sind^  die  ihnen  der  Ko- 
miker für  seinen  besonderen  Zweck  r iigcdichtet  hat.  Zur 
Aufklärung  der  ernsten  Mythologie  sind  sie  ganz  unbrauch- 
bar. Eben  so  Hermes  im  Frieden  und  im  Plutos.  Auch 
ist  der  Herakles  der  Komödie  ein  ganz  anderer  als  ihn  die 
Mythen  und  die  Tragödien  darstellen,  wie  aus  den  Fröschen 
und  Vögeln  hervorgeht.  In  dem  letztgenannten  Stücke  er- 
scheinen auch  Prometheus  und  Poseidon  geradezu  als  Ge- 
gensätze ihrer  würdevollen  CharaUlore  in  der  Tragödie,  ohiio 
den  Barbarengott  Triballus  zu  erwähnen,   der   zu  dumm  ist, 


I)  Der  SrnscnscIimiJt,  der  niisck-     Trompntnnmaclier,  «Irr  IlclmsihmiiU 
biiiUcr,      der     l>iiii/.irscliiiiidl ,     tlcr     und    der  Laii/cuscliiinor. 
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um  Griechisch   zu  sprechen,  und  nur   eine  Art   Schwalben- 
kauilerwelsch  von  sich  giebt. 

28.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  Vermuthungen  über  die 
zahheichen  Charakteraiasken  und  Klassenkostüme  der  alten 
Komödie  aufzustellen.  Vieles  davon  hat  gewiss  das  neue 
Attische  Lustspiel  beibehalten,  so  wie  das  mittlere  ver- 
muthhch  die  allegorischen  Personen  aufnahm ,  die  nach  Kra- 
tinos  fast  alle  Komiker  und  namentlich  auch  Aristophanes 
gewiss  mit  gutem  Erfolge  in  ihren  Stücken  anbrachten.  So  die 
beiden  Sprecher  der  Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  in  den 
Wolken,  der  Krieg  und  Tumult  im  Frieden,  derReichthum  und 
die  Armuth  im  Plutos  und  der  Demos  in  den  Rillern.  Sie  alle 
erforderten  besondere  Masken  und  Kostüme,  die  den  Begriff, 
welchen  sie  äusserlich  darstellen  sollten ,  mit  komischer  Ueber- 
treibung  ausdrückten.  Charaktermasken  gab  es  aber  für  die 
neue  Komödie  vier  Klassen,  eine  für  Greise  verschiedenen  Ran- 
ges und  Temperaments,  eine  andre  für  Jünglinge,  die  dritte 
für  Sklaven,  und  die  vierte  für  Frauenzimmer  alt  und  jung. 
Die  verschiedenen  Greisenmasken  halten  acht  verschiedene 
Fabriknamen  1) ,  die  der  Jünglinge  elf,  darunter  auch  die 
des  Parasiten,  des  Schmeichlers  und  des  Tölpels 2)-  die  der 
Sklaven  sieben  3)  ^  und  die  der  Frauenzimmer  siebenzehn, 
drei  für  alte  4)  und  vierzehn  für  junge  Freigeborene  sowohl 
als  Sklavinnen  und  Hetären  5)»     Die  Gesammtsumme  dieser 


I)  Pollux  IV,  143:    TZOLTiTcnq   jtQÜ-  I))  PolliixIV,  l^iS:  kÜkkO(;,  -»lys- 

fioäveioc,,      Avy.ofrf;bsiO(;,     n^o^ro;3o-  TEr^r/coiifrOi;,  äepämav  ovkot;,  ^e- 

a-/.(')^,'l'!,()noiv£ioc;  iSevTBQO^.  Iliru  ver-  (irÄnav  Maiucov,    ^SQÜitov   TfTTtt, 

scliiedriif  Gi-siclitsliiMuiifj  \\ir(l  liier  'liffficov  iJriijEiaTOt;.  Auch  liier/.ti  iVlilt 

v\'i(;     uuL'li     7.(1    dcit    ilri-i    rol;Tri,(|cii  es    im  Aristophanes    an   Vurgäiigcrn 

Klusscn   geiiiiii  angcgf-hun.      \'un  ilrn  nicht. 

Aräslo|ihanis<-hcn      Cliarahtcrcii     gc-  >i )  I'ollux  IV,  IJ)0: 'J'pat'JtOV  ttf^VOV 

liörl   Chmiiylos    im    IMulos,    IMiiJo-  i}   Av/.airiov ,   yQai)^  na'/fja,  yqdi- 

l.lcon   in  «li-n  \\'cs|icn,    und    der  alle  iiiov  oiy.oiiQixov    7;    (ny.e.Tiy.Öv  y  ö^V. 

IVachhar  in   den  Kiiliicsiuzuscu  hier-  ü)  I'olluxIV,  IUI:   }.EXTLy.i],  oxit.v,^ 

bor.  jcöpv/,  v|/Si;i'ozd^i7,  tTf'^a  »^RDfVoxO()-i;, 

i2)  Pollux  IV,  1-50:  rRavio-zo^  jrd)'-  ""  ^ '       -   ■>  ' 

/Qijoroi;,  ftfi.ati,  ovKoi;,  ukol/Ös, 
ay(votxOi;,  hKiaeiaro^,  hniaeKiTOi;  (isv- 
TPflOi^,  y.<')}.a^,  Kupüintd^^  fi/oviydi;, 

St/e^-f/öi;.     In    den    meisli-n  Sliichcn  ()«n:«n'((Vtor,  naodxlii^ijxov.    Zu  olJcu 

des    AristO]iliaiics    liictcn  sich  lUiisIcr  dic.m'ii    Cliai'aLtrruia.sLcn  drr  I'^raucu 

zu     diesen     (lliaral. leren     der     neuen  liefert   Arislo|i!ianes  ^ieieiiralls  nieh~ 

liuniöilie   dar,     und    viele   derNclhen  rere  |{(:is|iiele.      Da  alter  die  llan|tt- 

hutte  schon   iv|iicliarinos  uurgcüleUl.  sUirke    der    neuen   Komödie    in    <li;r 


(7irM(7T{);rd?.ios  ?.£XTtX7;,  jraXi^.axvJ, 
irainiy.öv  TfV ftor,  Er«i^«(i'ioi'  dqulov, 
(Siä/niKjDt;  Etaipoc,  iiMfiEr^o^eratg«, 

Ar/.fmcliiinv,   äb()n(.  7if()iy.ovftni;,    Jjfi- 
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Cliaraktermaskeii  beträgt  also  dreiuiidvierzlg^  and  bietet 
folglich  noch  nicht  einmal  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  komischen  Figuren  dar,  als  die  Vorstellung  eines  ein- 
zigen Aristophanischen  Stücks^'  der  Vögel,  erforderte. 

29.  Von  dem  Kostüme  der  alten  Komödie  lässt  sich 
nur  so  viel  sagen,  dass  es,  da  die  Handlung  der  SliJcke 
hl  der  zeitigen  Wirklichkeit  spielte,  wenigstens  in  Rück- 
sicht der  einzelnen  historischen  Figuren  den  Trachten  der 
Gegenwart  entsprechen  musste,  und  daher  wiederum  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  voraussetzt,  als  von  dem  neuen 
Lustspiele  berichtet  wird.  Die  Ausstattung  der  Chöre  blieb 
aber  immer  die  Hauptsache,  mochten  dieselben  aus  einer 
gleichförmig  gekleideten  Masse  alter  und  junger  Ritter,  oder 
alter  Acharnischer  Kohlenträger,  oder  andrer  Attischer  Land- 
leute, oder  Ackerbürger,  oder  Attischer  Frauen  bestehen. 
Au  besoudeij  komische  Kostüme  ist  bei  solchen  Chören 
nicht  zu  denken  I).  Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  den- 
jenigen Chören,  die  der  Dichter  in  ein  Symbol  gehüllt  hat. 
Sie  erforderten  eine  mannigfaltigere  und  reichere  Ausstattung. 
Was  die  Gaitungs-  und  Charakterrollen  der  alten  komischen 
Bühne  anlangt ,  so  waren  dieselben  gewiss  sehr  einfach  ko- 
stümirt.  Das  Kostüm  der  neuen  Attischen  Komödie  ist  ohne 
Zweifel  in  dieser  Beziehung  von  dem  der  alten  nicht  sehr 
verschieden  gewesen.  Es  bestand  für  die  Älänncr  in  einem 
weissen  Leibrocke  mit  Einem  Acrmel  und  Einer  Naht  au 
der  rechten  Seite,  so  dass  man   es  auch  als  Oberkleid  au- 


Intrigue  besteht,  so  ist  es  einlcuch-  zuweilen   die    ausdiiiclilichc  Aiißor- 

li-nd,     -»varum     {gerade     die    Fächer  doruiig     /um    Alnvi'rtVn    ilrr    Ohei'- 

der  Frauen  am  zaiilreichsten  besetzt  Kleider    (  Acharn.  C0'"2:    «7.A"    airo- 

waren.      Hier    enlwiciielt    sich    also  ÖvVT sc,  TOXi;    dvanaiaTOi^  eJ^ianei) 

ein   ganz    cigcnlhüinliches    FIcnicnt.  und  der   Gerälhe,    die  der  Clior   in 

1)    Vollständig  ninsstc   aber   auch  den   Hunden   l'ülirt,    /..  ß.  die  Siiatcn 

in  solchen  Fall(;n  der  (Ihoranzug  hei  und   Seile,   »umit  die  Landleute  die 

der    Parudos  sein.      Sobald  aber  die  Friedensgöttin   wieder   zu    l-'g'"  l^'*"- 

Tanzbcwegung   <ler  l*arabase    begin-  <lern    wollen.      Pax  71o  ü'.    Vftfi«;    oe 

nen   sollte,    machten  sich  <lie    tlho-  tk.).;     TatVa     t«    ay.fVi]    na^aHörre^ 

reuten  leicht ,    und  warten  die  Oher-  TO?^    MXoXotJ.So«,;   ticonei'  acö^liv.     Zu 

lileider   und    was   sie    sonst   im    Clia-  ay.tV'iJ   benierhl    der    Scholiaüt:     Tas 

rahter   ihrer  Holle   niil(;ebrnclit  hat-  «fi«s»     tri     a/Oivia-     "jUfuöj'      yäQ 

ten,    a!>,    um    desto     lliiiher    tanzen  notowi  TOV    XO()or  oi   xontxot  äe'i, 

und    mit    mehr  Sicherheit     die    (je-  na  OQ/i^rai.     Vgl.    Vesji.  408    ibi'|. 

wandlheit    ihrer  lilieder     zeigen    zu  Schob 
kÜHücn.       Das     i^oniiDulion     enthält 
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sehen  konnte.  Die  Alten  trugen  ihn  ohne  alle  Verzierun- 
gen; die  Jünglinge  aber  mit  einem  rothen  Besätze  oder  pur- 
purnen Streifen  1).  Ranzen^  Stab  und  lederner  Leibrock 
bezeichnete  den  Landmann.  Junge  Stutzer  trugen  ein  Ge- 
wand von  Purpur^  die  Parasiten  gewöhnlich  ein  schwarzes 
oder  graues^  dazu  einen  Kamm  und  eine  Salbenbüchse 2). 
Die  Sklaven  hatten  über  der  Exomis  noch  einen  kurzen 
Ueberwurf  3)  ^  und  die  Köche  einen  ungewalkten  Doppel- 
maul el.  Die  alten  Frauen  hatten  einen  dunkelgelben  oder 
himmelblauen^  die  Priesterinnen  aber  einen  weissen  Mantel; 
die  Jungfrauen  trugen  ein  weisses  Kleid  oder  von  Batist^ 
woran  die  Erblöchter  noch  einen  Franzenbesatz  hatten. 
Eine  kleine  Purpurbinde  um  den  Kopf  zeichnete  endlich  die 
Hetären  und  deren  Helfershelferinnen  aus  4). 

30.  Was  die  scenische  Umgebung  anlangt^  in  welcher 
sich  die  komischen  Figuren  des  Aristophanes  bewegten ^  so 
haben  wir  uns  dieselbe  in  den  altern  Stücken  höchst  ein- 
fach und  ohne  grosse  Veränderungen  zu  denken.  In  den 
Acharnern  stellt  der  Schauplatz  anfangs  die  zur  Volksver- 
sammlung eingerichtete  Pnyx  in  Athen  mit  Sitzen^  Bänken 
u.  s.  w.  vor;  mit  dem  Erscheinen  des  Chores  aber  verwan- 
delt er  sich  in  eine  ländliche  Gegend  mit  Häusern  auf  bei- 
den Seiten,  wovon  das  eine  dem  Euripides  gehört  j  denn  an 
eine  nochmalige  Veränderung  des  Orts  ist  bei  dem  Be- 
suche,  welchen  Dikäopolis  von  seiner  ländlichen  Wohnung 
aus  dem  Euripides  abstattet,  nicht  zu  denken 5),  Aber  die 
AVohnung  des  Euripides  selbst  konnte  vermittelst  des  Ek- 
kyklems  verändert  werden,   um    das   Innere    derselben   den 


1)   I>s  ist  ilio  (ifcfojii,;.     Polliiv  !V,  in    rironov's    'J'lipsaur.     T.  VI5I    paj^, 

118.   Vll,>i7.  Kivm.  J>|.  p.S'i;),  >i.".  1(J9().     AI>},'rl)il(lLt    üikIlI    hUU   die 

Siiidiis   II.    iiesycli.    v.  d^oiiii;.   Schill.  Itiiiiiisi.-lM;  Form  in  cini'r  allen  lluiiii- 

Arist.    \'i'sj».  A^i'2.    lli'sycb.  v.   f.TfQO-  sdirill   der    >'alic:iii.    IJil>l.   copirt  iii 

fiüo/ahji^.     IMiol,     l-i-\.    ]).  2J>,  'iii.  dv.v    Ausf^alx;    «Ic.i    'rcri-iiliiis:    l'ubl. 

iMihlalli.   a<l  II.  o"'   |).  1--20.   Gell.  IN.  Terenlii    coniocdiue     nunc    priinuin 

A.    \H:  i-.  Italicis   versihits  rcddituc  cum  pcr- 

^2)    l'iiiiiix  IV,  ll{).  fioiiaruiii    liiriii-is    ncri     .'icciirali;     iii- 

."i)  (iciianiil  i'yz')MiSfO;i«'(7(:7n'/i('i7;ji«.  t-isis     v\     ms.     roil.    liiMiulli.    Valic. 

I'ollnv    a.    O.    II.    V'li,    (>7.  Urliiii.  17o(i,   l'iil. 

/<)    l>ollii\l\.  120.  I>i<-  itomrr  Ix-  li)   Dir  Schul.  ."•'.).';    sagt    friilicli: 

liirlll'li    ilicMS    l^osliiiii    ^rossIrillhi'ilK  flF.XaPjO}.!]     ■)f)(n'F.    tÖKOV    Ü^   tJli    TqV 

lifi.     Wuiialiis    d<:    iDiiiviid.   cl    (ni^.  oiy.iuv   l'jVomiiiov- 
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Zuschaueru  zu  zeigen  1).     Hier  wird  nun  oben  ein  mit  tra- 
gischen Lumpenkostümen  behangenes  Studierzimmer  heJrvör- 
gedreht,  von  welchem  herab  der  in  höhern  Regionen  schwe- 
bende Dichter^  selbst  in  ein  lumpiges  Kostüm  gehüllt^   sich 
mit    Dikäopolis    unterhält.       Aehnliche    Veränderungen    der 
Scene  linden  auch  in  den  Rittern  statt.     Anfangs  entwickelt 
sich  die  Handhnig  vor  dem  Hause  des  Kleon;  um  die  Mitte 
des  Stücks  spielt   sie  auf  der  Pnyx^  von  wo  aus  den  Zu- 
schauern gegen  Ende  der  Vorstellung  durch  das  Enkyklema 
eine  Prachtscene  im  Hintergründe  gezeigt  wird,  Athen  dar- 
stellend ;    dort  thront  der  Demos  in  schmuckreicher  Kleidung 
der  Älarathonischen  Zeit 2).      Ferner   ist   der  Schauplatz  der 
Wespen   ohne    wesentliche  Veränderung,-    anfangs   ein  auf 
sonderbare  Weise    mit  Netzen    überspanntes    Gehöft   oben 
mit  einem  Erkerzimmer  j  und  im  Verlaufe  des  Streites  kom- 
men noch  zwei  Tribünen  hinzu ^  wo  die  beiden  Hunde,  La- 
bes  und  Kydathener,   gerichtet  werden.     Mehr   sceuisclien 
Aufwand    erforderte    die    Vorstellung    des    Friedens.      Hier 
verwandelt  sich  der  Schauplatz  gleich  nach  dem  ersten  Auf- 
tritt,  welches  eine   wahre  Abtrittsscene  ist^   in    den  Olymp 
und  die   himmlischen  Wohnungen.     Dazu  wurde  die  Ober- 
bühne oder   das  sogenannte   Theologeion   benutzt  3).      Aber 
der  kühne  Hiiimelsritt  des  Trygäos  auf  dem  kolossalen  Mist- 
käfer nahm  die  Kunst   des   Alaschinenmeisters  sehr  in  An- 
spruch.     Er  mussle   vor    den   Augen   der   Zuschauer  voll- 
bracht   werden,    und  gar  komisch  ist  cs^    wenn   der  in  der 
Luft   schwebende   Hininielsritter   in   der   höchsten    Nothdurft 
dem  Maschinenmeister  zuruft,  er  möge  ihn  nicht  fallen  lassen. 
Nach    den    A'crhandlungen    im   Himmel ,    wo    die    kolossale 
Friedensgöttin  aus  einem  Bruiujen  gezogen  wird,    kehrt  der 
Held  mit  dieser  zur  Erde  zurück,  und  die  Scene  ist  wieder 
wie  zu  Anfang  des  Stücks.     Ohne  hier  jedoch  auf  das  Ein- 


1)  Sdiol.  407:  ty/.v/.}.i}fia   i't  Xe-  <lr(>  Keispiolc  ilns  LcrvorgpscliobriiP» 

7cTot»   [iqyävima,   ^v)ivoi>  roo/nv.;  Klilijlilenissiiurilicsni.DO.Nul).  ^55. 

F/ov,  onrt;^   nEQiaTQe/ponn'OV  xa  60-  '2)    Kqu.    l.^i."»:    oi/fo.^s    ÄV-    xal 

v.ovvxa.   hViSov   ci^  tv  nly.ia   npävTE-  yöiQ    äroipniin'av  x^o'po^  '/)6'(7  TÖv 

a^ai    ya'i   Tor»;  t^a   E^'^i'/rue ,    /.ffco  nQoitvJ.aicov.  Ks  wurde  iiäinlicli  eine 

bfj    TOTi;  ^faral,;.     Zu  400:  (paire-  HrtlliTwiniil  Tvrj^gcnoiniiiPii,  um  die 

T«»  {FjVQiTviiii;!;)    i'jrV  t^';  iiy.ip-i;i;  f(f-  gcinalle    Aussirlil  zu    erönucu. 

T6W(>os.     Vgl.  l»üUux  IV  ,    1-28.  All-  r.)  Oben  ü.  3,  i  f.  1G8  f. 
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zeliie  der  Bühneuverzierungen  und  des  Maschinenwesens 
in  andern  Stücken  des  Aristophanes  einzugehen  _,  bemerken 
wir  nur  noch  in  Bezug  auf  die  Frösche ,  dass  hier^  wo  der 
Schauplatz  in  verschiedenen  Regionen  der  Unterwelt  sich 
eröffnet^  die  theatrahsche  Illusion  nur  schwach  sein  konnte  1). 
Anfangs  zeigt  die  ganz  einfache  Scene  ein  gewöhnliches 
Haus  an  der  Strasse  ^  auf  welches  der  zur  Orchestra  her- 
eintretende Dionysos  im  Safrankleide  und  auf  Kothurnen^  dazu 
mit  Löwenhaut  und  Keule  des  Herakles^  lossteuert.  Nach 
der  Unterredung  mit  Herakles  stellt  die  Orchestra  den  Vor- 
hof zur  Unterwelt  dar^  wo  Charon  auf  dem  Styx  rudert 
und  die  Froschscene  vor  sich  geht.  Hier  hörte  alle  Illusion 
auf^  da  die  Orchestra  um  die  Thyraele  herum  eine  ebene 
halbrunde  Fläche  bildete  und  gar  keinen  scenischen  Apparat 
zuliess.  Beim  Einzüge  des  Chores  spielt  die  Handlung  wie- 
der auf  der  Bühne ,  welche  das  Eingangsthor  zum  Palaste 
des  Pluto  darstellt.  Hier  werden  nun  alle  jene  Gestalten 
vorgeführt^  die  den  Dionysos  in  seiner  Verkleidung  ängsti- 
gen und  von  einer  Klemme  in  die  andre  treiben.  Hier  ge- 
staltet sich  die  Scene  in  der  letzten  Hälfte  des  Stücks  auch 
zum  Tribunal^  wo  der  Werth  der  beiden  Tragiker  mit  Mess- 
gcrälh  abgemessen  und  auf  Wagschaalen  abgewogen  wird  ^). 

o.     Ulü  elf  erhaltenen  Komödien  tlcs  Aristophanes. 

Von  den  vierzig   oder  fünfzig  Dramen^   welche  Aristo- 
phanes   seinem    Sohne    hinterlassen   haben   soll  3)^    besitzen 


1)    AusfuLrliih    hat    G  c  n  c  1  1  i  xai  [lehaivati; ,  ßvQaaii;  re  narayov- 

ini     Tlicalirr    zu  Alhcn    tleii    ganzen  aai>;  v.ai  /siQOTii'dy.TCj   7ri)(Ji,   OQVy- 

rur  Voislellung    «Icr    Frosch«;   no!h-  fiaui    TS  xarayeiots    ''-«t  vj^oyaioiq, 

^vcniligfii  scciiiselien  Apparat  zu  lie-  y.al   vlüÜTCOV    öf^a^terat^    ti«;   rvrtov 

6(:lir«ii)<ii  ^cMicIil.  Manelies  in  «lii'ser  äa^.äijav;«; ,  xaqrä()OV,  "ßov,  xEQav- 

Schilderung   ist  jcduch  sehr  jtrohlc-  vav  y.a'i   ßi)OVXb)V,  yf/^  xai   iDxrös» 

iii.-ilisch.  ovQarov,    -);/«/()«<;,  xat   ävaxTÖQCov, 

'■1)  Olme   Itüchsicht  auf  die  Vor-  xai  kÜvtcov  rkTc).ä.;-  avKüi,  re  ov  ;u- 

8tellini(^   eines   hesniidern   Slüchs  l»e-  y(^cf.c,   ei/F.v  t^ei^yunnivaii,  y.al  ü^p^- 

schr<-iltl    der    Aiiouvni.    <li'    coiiioed.  6u(;  fi'i;   Tvrtov   Öqcov. 

in    (Iranii^r'.M    Anncd.    Paris.      T.   1  o)    Vita   Aristoph.   hei    Meinekc 

i>.  '.) ,    "2   «li«;    \'cr/.i(Tun>'en  der  l.onii  'I".  1  p.  li^ili,  13:  E^pavI^E  6'b-  {foünaTCX, 

sehen  Itiilinc!    und    den  iheali  .'lisclien  fi'V,    c.jj'      ävrO.f'-^erat     Tt'o'üaQa    fJs 

Apparat  iin  all^^enieinen  auf  fol^r-nde  ovx    ovia    aVTOV'    i'uri    Ö'e    raVTu' 

nüvr/.i(;  ■/.r/.Taiiy.evä^no  y  (jy.i'iVijT^icj-  ü  TLve<;  tcpaoav    fivai   TOi)  'Aq/iw- 

pöfpoi^   oixo<Vouvi'/.(U,   KF.jioiyü luvt]  Jtof.     liin    andrer  Anonym,   danelhst 

nrAounixätmam  y.i/.i  ü^öviAi^i  Kivy.ui:;  p.  057,  4;  iituru  X(^  vi(^  tiiil^ov  xu 
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wir  nur  noch  eine  Auswahl  von   elf^   die   zwar  nicht   ohne 
Absicht   veranstaltet    worden    zu    sein    scheint,    über    deren 
Alter  wir    aber  zu   urlheilen    nicht    im  Stande   sind.     Suidas 
kannte  sie  bereits,  und   sonst  nichts   von  dem  grossen  Ko- 
miker l).     Athenäos  dagegen  hatte   noch  vierzig  Stücke  vor 
sich;  ausserdem  die  doppelten  Bearbeitungen  einiger  der  vor- 
züglichsten 2),     Unter  dieser  Gesammtzahl.  aus  der  er  reich- 
liche Auszüge  mittheilt,  finden  sich  auch  die  elf  uusrer  jetzi- 
gen Ausiraben.      Glücklicherweise    stammen   diese   aus  den 
verschiedenen  Lebensepocheu  des  Dichters,  aus  einem  Zeit- 
räume von  siebenunddreissig  Jahren,  vom  dritten  Jahre  sei- 
ner dramatischen  Laufbahn  01.88,  4  =  4*25  (wo  die  Achar- 
ner  gegeben  sind)  an,  bis   zur  Aufführung  des  Plutos,   des 
letzten   unter    eignem   Namen  aufgeführten   Stücks,    Ol.  98^ 
1=388.     Sie  gewähren  uns  eine  ziemlich  klare  Anschauung 
von  dem  Umfange    der   dramatischen  Thätigkeit    ihres  Ver- 
fassers,   obgleich   nicht   zu   läugnen   steht,    dass   unter  den 
verloren    gegangen    Stücken    manches    gewesen    sein  raag^ 
wodurch   das    grosse    Gemälde   in    seinen   einzelnen    bedeu- 
tungsvollen   Zügen     sich    noch     vortheilhafter    herausstellen 
würde.      Dahin    gehören    besonders    diejenigen,    worin   tra- 
gische 3Iythen  komisch  behandelt  wurden^  offenbar  mit  ste- 
ter  Rücksicht    auf    die   Verirrungen    der    tragischen    Kunst 
nach  dem  Tode  des  Sophokles,   folglich   noch  immer  in  un- 
mittelbarer   Beziehung    auf    den   Attischen    Staat,    welchen 
Aristophaues   in   keinem    einzigen    Stücke    aus    den    Augen 
verloren  zu  haben  scheint.     Bei  der  Beurthcilung  der  erhal- 
tenen   Komödien    wird   es   aber   zur   bessern    geschichtlichen 
Auffassung  der  Fortschritte  der  Aristophanischen  Komik  am 


(iQdfiara,    övTu    tov   u.(>i^n6v  vh\  aa^^tai  Ss  avrov  SpauaT«   m',  cöv 

äv  voäa   b'.  Vielleicht  ist  alicr  hier  aVTi}.f)OVTai,  6".     Hier  ist  liiiilor  (.i 

vii'    nur    ein    Sclirt-ibfchlcr    für   fiö",  ein  6'  uusgefullcii. 
>vic    Irülicr    bei    Suidas   v.  ' Af^iüTO-         l)   l'>   sagt:    aKSQ  Se  7iSJtQä/af.iSV 

(püvi;^    I».  ^71    A.  tiaisf. ,    wo   jrl/.t  'A^t'jro'|)ajoi.;      'V^anaT«      TaVT«. 

aus   iiiclircrrn   fliss.    «las  llicliligt;  ^i'V  Dann  l'olgfii  die    l'ilcl   der  elf  eriial- 

hcrgestellt   ist.    Funf/.ig  Draiiieiitilei  tciu'u   Slüclic  in  alphalielischer  Ord- 

■\vird  man  selbst  mit  Ucnul/.ung  feli-  niing.  l.]c\>cr  das  ni■!T^>'/./al^EV  (tractn- 

lerliaftcr     (lilale     lür      Aristophaues  viiniis)   vgl.    I{  a  n  h  e   de  Arist.    Vita 

nicht    gewinnen    können.      Unrichtig  p.  C.    flieinelic  T.  1    p.    öOO. 
ist    auch    dir    Angabe    eines    drilleil  *2)   Alheu.  Vll.    2'Jt).    VIll.   ö  io  F. 

Anonym.   Ini   Dindurf  p.  IX,   10:  IX.   o08   D. 


298  ARISTOPHANES    ACIIARNER. 

zweckmässlgsten  sein^  die  chronologische  Folge  zu  beobach- 
ten.   Also  zuerst 

Die  AcLarner. 
1.  Im  sechsten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges  1), 
noch  ehe  die  Spartaner  unter  Agis  zum  fünften  Male  in 
Attika  einfielen  2)^  aber  das  Land  sogleich  wieder  räumten, 
sobald  sie  von  Kleon's  Einnahme  Sphakteria's  hörten  3) ,  ist 
dieses  Stück  unter  dem  Archon  Euthydemos4)  an  den  Le- 
näen  01.88,  4=425  aufgeführt  worden  5)  ^  mid  hat  über 
die  Sturmbedrängten  des  Kratinos  und  über  die  Neumonde 
des  Eupolis  den  Sieg  davon  getragen.  Es  ist  zwar  der 
dritte  dramatische  Versuch,  welchen  Aristophanes  unter 
fremdem  Namen  auf  die  Bühne  brachte,  aber  der  erste,  wel- 
cher den  ersten  Preis  erhielt;  die  beiden  altern,  die  Zecher 
und  die  Babylonier,  hatten  sich,  wiewohl  sie  in  den  bei- 
den vorhergehenden  Jahren  nach  einander  mit  grossem  Bei- 
fall aufgeführt  wurden  6)^  nur  mit  dem  zweiten  begnügen 
müssen  7).  Der  gekrönte  Stellvertreter  war  Kallistratos  8)^ 
derselbe,  welchem  Aristophanes  an  den  Dionysien  des  vori- 
gen Jahres  die  Vorstellung  der  Babylonier  übertragen  halte  9), 
und  durch  den  er  noch  in  der  Blülhe  seines  Ruhmes  Ol. 
92,  2  =  411  die  Lysistrate  aufführen  liesslO). 


1)   Acbarn.  2GG  ibique  scliol.  Vgl.     }.anßoiniv.     Der   Attlselie    Gosandte 
890.  gichl  iiiiinlicli  hei  Aristo|>lianes  einen 


rros- 


'■2)   Tliulijd.  IV,  2  Hiid  G.  liiriclit  über  seine   Heise  /.um 

r>)  Tlinlijd.  IV,  G    und    .19.  seil    Perscrlionig,     aul"     welcber    er 

/l)  Das   Arguin.  I    bat   freilieb  tVt  znöll"  Jalire  veiscliweiidet  baHe,  um 

o.Q/OVroi;     FjvävntvOVC,.      Eutby-  die /.wei  Draebmeii  läglicbmöglicbst 

luciies    war    alier    /woM'  Jalire    IVü-  lange  geiiiesseii   /u    liöiinen. 

ber  Areboii  (Ol.  S;;,  >i  =  ^r)7.    Di<i-  ö)    Dass    die    Aebaiiier    an     den 

dor.  Xlljö'i.   Seliol.  Aeschiii.  |>.  7.").">),  I,eiiäeu  aufgilührf   wurden,  sagt  der 

711  einer /eil,   als  Arisloplianes  etwa  Dieliter   selbst    ^t7H. 

«cht    .lalire    alt    siiu    nioelile;     und  G)    Scbol.   ISub.  i>29.  xVcbaru.  C18 

deiiuoeli    scl/<n    IM  u  s  g  r  a  v  e    Cebro-  (G'i''i). 

Iiol.    seeii.    Kuiiji.)    imd    Scaliger  7)    Sebol.   IN'ub.    li'iQ. 

(()lvin|>.  anagr.  |>.  öil  A.)  dicAeliar-  S)    Arguni.  I.   Aebarn. 

licr    in   jenes  Jalir.    I>ir  lirlliiini  eiit-  D)    IMiol.    Lex.    V.    Sftin'ov    6    '^i/- 

vlaiKl    aus   der    Krwiilinuug   des   J'^u-  (lO^   j>.  >i',)l),  i .      Suidas  ead.  v.  A|to- 

lliYuicnes    in    «len    Aeiiaruern    seliist  sfol.    Prov.  \>II,   2.">    |>.  '•ilO.     Vgl. 

({7      wo/u   der  .Sebol.    sebiin   rielilig  It  o  u  li  i  c  r    «le    l*r.   <»r,    et    I.a(.    lil. 

J)eiiieii;t    hat:   vcqÖ   »V&J'Vkxc/,   fTO)l'   i;i>-  |>.  ;i7."»  I{.     C  o  r  s  i  n  i    l'\   A.    T.  o   p. 

ytr    (')    l'.v^ Dfif'v lii  'Aiii'!V(:i7i-  y.uiiä-  "-ITi'-i.    I{  a  n  I;  c    j).  CCC.XXV. 

jiT er ui '(».(>  xnv  nppijßevTW' 0)<;  ^'^i-  *<M   Argum.    I.ys-   n"o'';zr«t  fiü   oid 

TnHtc,  /(»oroTpi'loüJ'TMi'  t.v%aXc,Tt(>£-  Ka/.}.i'iii)äi(iv.^  Von  den    Aebarncrn 

üßtiui^   VJitQ   TOi)    n'uiova    ftiü^ov  bei^st  es:  bliiiiä/ßij  iiiä  üahf.iaTQci- 
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2.  Der  Zweck  dieser  Komödie  ist_,  die  Acliarner  für 
den  Frieden  mit  Sparta  zu  stimmen,  welcher  damals  allein 
der  allgemeinen  Noth  und  den  ewigen  strategischen  Umtrie- 
ben ehrgeiziger  Aufkömmliiige  und  Älaulpatrioten  ein  Ende 
machen  \onnte.  Avistophanes  vertritt  hier  das  wahre  In- 
teresse des  Landes  und  bringt  die  eigentliche  Lebensfrage 
der  Attischen  Politik  durch  seine  komischen  Bilder  zum 
klarsten  Bewusstsein.  Man  betrachte  nur  die  Lage  Attika  s 
m  jener  Zeit,  d  h.  bald  nach  der  verheerenden  Seuche,  von 
welcher   Thukydides    ein   so   schreckenerregendes   Gemälde 


TOU,   und   eheii  so   von  deu   Vögeln 
(Argum.  1.),  von   denen  das   Aiguni. 
II   sagt:    tÖ     6"gä(L(a    xa^qxav    6'i« 
Ka}}.iar^cirov.       Auch     das     erste 
Stück,    die  AatTa>.£^,    soll    Kalli- 
stratos   für   Aristophaiies  aufgel'ülirt 
Laben;    Anonym,    de    coniocd.     hei 
Meineke  T.  1    p.  J>o6,  ^22:    t^'i^V.&s 
iie  n^öiTOt;  tVi   aqyovroc,  AioTr'fiou 
^la  KalliaTqärov.     Dieses  ist  aber 
nicht    richtig;     denn    da    im   allge- 
meinen     überliefert    worden     war , 
Aristophanes  habe  seine  eisten  Dra- 
men    oder     einige     seiner     Dramen 
vor  den   Hittern    durch   liallislratos 
und     IMiilonides     aullühren      lassen 
(Vita  bei  Meineke    T.   1     p.  ö4ti, 
"^7,  Schol.  Nub.  y-iS.    Schol.    Vesj>. 
lOir»),   so  muss,    da   für  die  Baby- 
lonier      und     Acharncr     Kaliisliatos 
ausdrücklich      in     den     Didaskalien 
stand,    das  erste  Stück   dem  l»hilo- 
nides  übergeben  worden  sein.   Durch 
diesen  Hess  Aristophanes  auch   noch 
späterhin    den    Proagon    darstellen, 
während    er   zugleich    unter  eignem 
IN'amen    die    Wespen    gab.    die    der 
Proagon  liesiegte  (Argum.  Itnn.  nach 
I)  i  II  d  o  r  f,  l'r.igm.  ]>.  07)  ;  denn  kein 
Itoiiiiker  durfte  zwei  Slücke  zugleich 
in     die  Schranken    bringen.     IMiilo- 
nides   spielte    aber    in  den   Wespen 
die  erste  Holle;  folglich  konnte  auch 
von  diesem    Sliicke    gesagt   werden: 
tiitlifx/pfj  bifi.  <l>t/coi'i'6oi),  denn  t)'t- 
«Vau/fiv    wird    nicht    nur    von    dem 
Dichter     sondern      auch      von     ilem 
l'roliigonislen   gisagt.     So  in  Hezug 
auf  du.   J""roselie:    ilSl'^ü/äi]    t)tä  <l'l- 
?.f.)TuVoi' ,  wo/.n    bei    Aldus  noch  die 
Worte    gefügt    werden:    *l>i/.«i'tö/;.; 
iJie)Qd<pv  >'•«'  fcTtza.     Und  iloch  war 


Philonidcs    in   diesem    Falle   gewiss 
nur  Protagonist  und  nicht  zugleich 
auch     Stellvertreter    des     Dichters, 
-wie    bei    der   Auftuhrung    der  Aai- 
T:a.}.si<;.     In  den  Fällen,  wo  die  Di 
daskalien  keinen  Protagonisten  nen- 
nen ,    dürfen    wir     annehmen,     dass 
Aristophanes  die  erste   Rolle    selbst 
gespielt  hat.     Sonst  bediente  er  sich 
eines  der    beiden    genannten  Schau- 
spieler, des  Philonidcs  oder  Kallistru- 
tos,     von    denen    die    Grammatiker 
berichten,    dass    jener    die   ött'entli- 
chen  Charaktere  (tcc  6'v?uOTio'.ä),  die- 
ser aber  die    Rollen    von  Privatleu- 
ten   (tcc    icJ'icoTtx«,    Vita    Arist,  bei 
M  e  i  n  e  k  e  T.  1    p.  ü 'S ö  ,    28) ,  dar- 
gestellt habe.     Das  mag  auf  einzelne 
Fälle    passen.     Auf  die    Babylonier 
und    Acliarner,     in    welchen    Kalli- 
stratos  als  Protagonist  aufhat,  passt 
es  nicht;    denn    beides    sind  politi- 
sche    Komödien;     dagegen     spielte 
Philonidcs  in   den   Fröschen    und  in 
den   Wespen,    aber    Kallistratos    in 
den   Vögeln    und    in   der   Lysisfrale. 
Folglich  hat  ein  andrer  Grammati- 
ker bei  Meineke    p.  ^57,  2.   auch 
Recht,  wenn   er  gerade  das  (icgen- 
gentheil    behauptet,    und   sagt,   Ari- 
ülophanes  habe  dem  Kallistratos  die 
politischen    Rollen     ziigetheill,     die 
des  Fnripides   und  Sokrales   (in  den 
Thesmophoriazusen      und     Wolken) 
aber   dem   l'hilonides.    Vgl.  Ilanow 
Fxercitt.    cril.    in    com.    gr.    p.  25. 
Meineke   T.  1    p.  102  f.      Zu  diesen 
kommt  noch  ein  dritler  Sciianspieler 
des  Arislopiiaucs,   Apollodoros,  \\c\- 
eher  deni  rygäosim  Frieden  machle; 
Argum.    Pae.  I.    e    cod.    Vcnet.    bei 
Diudorf  T.  IV.  o  p.  li. 


500  AUlSTOrilANES    ACH  ARMER. 

entworfen  Iiatl).  Noch  nie  war  eine  so  grosse  Meuschen- 
niasse  in  der  Hauptstadt  zusammengedrängt  gewesen.  Seit 
fünf  Jahren  hatten  die  Spartaner  die  Hoffnungen  des  Land- 
manns  in  verschiedenen  Theiien  Atlika's  durch  Verheerung 
der  Aecker  regelmässig  zerstört  _,  und  die  Bewohner  mehrerer 
Ortschaften  gezwungen,  einen  Zufluchtsort  iu  Athen  zu 
suchen,  weil  Niemand  auf  dem  Lande  vor  den  Misshand- 
lun<ren  des  Feindes  mehr  sicher  war.  Ihrer  gewohnten 
Lebensweise  entzogen  versanken  sie  hier  in  Unthätigkeit 
und  Armuth,  und  ihr  dichtes  und  unreinUches  Zusammen- 
liausen  hat  mehr  als  alles  andre  zu  der  unerhörten  Heftigkeit 
der  Pest  beigetragen,  von  welcher  die  Stadt  nach  dem 
Tode  des  Perikles,  wo  sie  einige  Zeit  ziemhch  aufgehört 
hatte,  am  Ende  des  Jahres  427  von  Neuem  heimgesucht 
wurde  und  ein  volles  Jahr  hindurch  währte,  bis  kurtze  Zeit 
vor  der  Aufführung  der  Acharner.  Nichts  als  ein  Frieden 
mit  Sparta  konnte  die  verkümmerten  Landleute  ihren  Aeckern 
und  ihrer  gewohnten  Thätigkeit  zurückgeben,  und  so  die 
Stadt  von  der  grössten  Last  und  das  Land  von  einem 
schonungslosen  und  überlegenen  Feinde  befreien.  Aber  dazu 
Avar  nicht  die  entfernteste  Aussicht.  Die  Landlcute  waren  selbst 
durch  die  von  den  Spartanern  erlittenen  Misshandlungenzu  sehr 
erbittert.  Sie  wollten  sich  an  dem  übermütliigen  Feinde  rä- 
chen, mochte  es  kosten  was  es  wollte;  und  in  dieser  Stimmung 
wurden  sie  von  den  Volksrednern  noch  melir  befestigt,  so 
dass  man  leicht  begreifen  kann,  warum  jeder  Vorschlag  zu 
Friedensbedingungen  für  Verralh  am  Valerlandc  galt.  Am 
ergrimmtesten  gegen  Sparta  musstcn  aber  die  Acharner  sein; 
dieselben ,  welche  beim  ersten  Einfalle  des  Feindes  ins  Atti- 
sche Gebiet  dreitausend  IJewaffnctc  gestellt  hatten  und  für 
ihren  Muth  und  ausdauernden  AV'idcrstand  so  hart  bestraft 
worden  waren  '-^). 

3.  In  dieser  Lage  der  öffentlichen  Angelegenheiten 
entwarf  nun  Arisfophanes  den  Plan  zu  seiner  neu(;n  Ivoniödie, 
deren  Ilandlunfi;  in  unnüttclbarer  Ueziehun";  zu  den  Zeilver- 


I)     Aris(n|)1i:iiicH    rrtiiliictc     sciiu;     liO^i   rxtr.  dxuni^ovTo:;   TOi;    hoiftov 
(1raiii:ilis<'lir     l.iiiiriialiii      ^cr.-idi!     in      —    ijn.TfTO  Tcdl'    ä'/civon'. 
«lieser  Sclirccli(;iis/.i:il  ;     Scliol.    Hau.  ^Z)    I'IuiK'yiI'  II,  11)    -  "23. 
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hältnissen  stellt^  ohne  deshalb  aus  der  Wirklichkeit  ent- 
nommen zu  sein.  Um  den  Frieden  desto  eindringlicher  zu 
empfehlen^  fingirt  er^  dass  Dikäopolis^  ein  vom  Lande  in 
die  Stadt  geflüchteter  Attiker  von  schlichten  Sitten  und 
biederem  Charakter,  auf  seine  eigne  Hand  für  sich  und  seine 
Familie  mit  den  Spartanern  Frieden  schiiesst,  und  hinaus 
wandert,  um  auf  seinem  Landgute  den  so  lange  unterbroch- 
iien  Handel  und  Verkehr  mit  den  benachbarten  Staaten 
wieder  zu  eröfTnen  und  den  ersehnten  Frieden  durch  ein 
Dionysisches  Trinkfest  zu  feiern.  Durch  diese  Handlung 
regt  er  den  ganzen  Staat  und  namentlich  die  Acharner  gegen 
sich  auf^  die  in  ihrer  höchsten  Erbitterung  gegen  Sparta 
am  wenigsten  von  einem  Friedensschlüsse  wissen  wollen. 
Dikäopolis  aber  bekehrt  sie  durch  die  Kraft  seiner  schlichten 
und  klaren  Rede,  welche  die  Sachlage  der  Wahrheit  nach 
und  ohne  Entsteilung  durch  rhetorische  Kunstgriffe  und 
sonstige  Kniffe  der  damaligen  Redner  darstellt,  wodurch  das 
Attische  Volk  bisher  oft  genug  getäuscht  worden  war.  Er 
ist  keine  historische  Person,  und  konnte  es  auch  nicht  sein, 
weil  seine  ihm  vom  Dichter  beigelegte  Denk-  -'ud  Handlungs- 
weise, die^  an  und  für  sich  betrachtet,  höchst  chimärisch^ 
obgleich  im  Einklang  mit  den  wahrhaften  Interessen  des 
Atiischen  Staates  ist,  einen  Charakter  voraussetzt^  der  sich 
in  der  damaligen  höchsten  Aufregung  gegen  Sparta  durchaus 
nicht  entwickeln  konnte;  so  verblendet  war  der  Volksgeist. 
Zur  komischen  Figur  stempelt  ihn  Aiistophanes  schon  dadurch, 
dass  er  ihn  mitten  im  Kriege  für  sich  als  einzelnen  Mann 
mit  dem  Feinde  Frieden  schliessen  lässt.  Aus  dieser  Hand- 
lung entspringen  für  ihn  eine  Reihe  von  Gefahren  und  lä- 
cherlichen Situationen ,  aus  denen  er  sich  aber  wiederum 
durch  die  Komik  seines  Charakters  heraushilft.  Nichts  ist 
mit  genialerem  Uebcrmuthe  ausgeführt^  als  die  Scene,  wo 
er  die  Jammerhelden  der  Euripideischen  Tragödie  durch 
Situation,  Rede  und  Kostüm  praktisch  parodiit.  Er  borgt 
nämlich  vom  IN'achbar  Euripides,  der  gerade  damals  der 
gefeiertste  Tragiker  in  Athen  zu  werden  annng,  den  für 
die  tragisciie  Rührungskunst  eigens  geschan'encn  Lumpen- 
anzug des  Telephos,  und  hält  vor  dem  Chore  in  der  Stellung 
eines  dem  Tode  verfallenen  Schlachtopfcrs  mit  vorgestrecktem 
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Halse  über  einem  Hackblocke  seine  Vertheidigungsrede  l). 
Der  Chorder  bejahrten  Acharnischen  Kohlenbrenner,  welche 
auf  die  Nachricht  von  dem  Frevel  des  Dikäopolis  so  ziemlich 
auf  dieselbe  Weise  herbeigeeilt  waren,  als  die  Kolonischen 
Greise  im  zweiten  Oedipus  des  Sophokles,  und  den  ver- 
meinten Vaterlandsverrälher  mit  ähnlichem  Eifer  und  Un- 
willen verfolgen  und  auszuspähen  suchen,  wird  schon  nach 
der  Einleitung  der  Rede,  worin  Dikäopolis  die  schlechten 
Ursachen  des  Krieges  entwickelt,  zur  Hälfte  umgestimmt, 
und  tritt  zur  Hälfte  auf  die  Seite  des  Redners.  Hier  be- 
ginnt luni  ein  sehr  wirksamer  Kontrast;  denn  der  andre 
Halbchor,  noch  fortzürnend,  ruft  als  Vertreter  der  Kriegs- 
partei den  kampflustigen  Helden  Lamachos  herbei.  Dieser 
erscheint  wie  der  leibhaftige  Kriegsgolt  in  voller  Waffenrü- 
stung mit  geschwungenem  Schilde  und  fliegendem  Helmbu- 
sche 2).  Derselbe  Lamachos  wird  auch  im  „Frieden"' 
wiederum  als  Gegner  aller  Annäherung  zu  einem  Vertrage 
mit  Sparta  weidlich  durchgehechelt.  Mit  gewandter  Kunst 
Stellt  Aristophanes  den  feurigen  Krieger  dem  friedlichen 
Landmanne  gecr^nüber,  um  in  diesem  das  behagliche  Glück 
des  Friedens,  in  jenem  die  tolle  Raserei  und  das  Unglück 
des  Krieges  zur  Anschauung  zu  bringen.  Indem  Dikäopolis 
auf  seinem  Laiidgute  freien  3Iarkt  hält,  und  alles  zu  seinem 
Friedensschmause  vorbereitet,  um  dem  Chore  die  herrlichen 
Seegnungen  der  Waffenruhe  durch  Augenschein  begreiflich 
zu  machen,  überzeugt  er  ganz  Acharnä  von  der  Richtigkeit 
se'ner  politischen  und  ökonomischen  Grundsätze.  Der  gc- 
sammle  Chor  ist  jetzt  durchaus  für  den  Frieden;  und  um  den 
glücklich  entwickelten  Kontrast  noch  mehr  zu  steigern,  wird 
Lamachos  plötzlich  zur  Besetzung  der  Pässe  abgerufen^ 
ujid  um  die  Zeit,  wo  Dikäopolis  von  den  Hocligeiüissen 
seines  Dionysischen  Feslschmauses  berauscht  heimgeführt 
wird ,  bringt  man  ihn  mit  lahmen  Reinen  und  zerschlugenein 


I)  Die    «lurdi  <lirsc   Slrllmig    |ia-  2)    Von    sriiirr   Tapfcrliclt    weiss 

rodirliH   WOrti;    des    i;iiri|>i(lris(licn  l'liiiliydiilcs  vieles   zu    In  riclileii,  IV, 

'lele|iliosl.aliensieli  f;lii(l;liili<T>viis<;  T.i.     V ,  I'.)    uikI   'i^'.     M,    8  iliiil   'S'.», 

luieli    erliaileii,    SI'jIi.     I'loril.    Mll,  Kr  liel  in  <lei- iiii;;liiel.liclieii  Seliliielil 

iO    |>.  r»'-2-2  iiaisl".     Alatliiiuc  IJiir.  bei    Syralius  uiilir  INiliins ;   VI,  KU- 
Irn^iii.    j>.    «j'SO. 
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Schädel  zurück.  Sein  lauter  Jammerrnf  kann  die  jubelnde 
Heiterkeit  nicht  übertönen ,  womit  der  frieden-  und  freuden- 
trunkene Landmann  unter  den  Siegshedern  der  bekehrten 
Acharner  die  Bühne  verlässt. 

4.     So  geräuschvoll  auch   der  Gang   dieses  Stücks  ist, 
so   muss  mau   doch    die    sinnreiche   Behandlung    der    Fabel 
desselben  bewundern,  die  durch  den  grossen  Ileichthum  von 
lustigen  Ungehörigkeiten ,    womit   der  übersprudelnde  Humor 
des  Dichters  sein  Kunstwerk  ausgestattet  hat,    keineswegs 
verdunkelt   wird.      Eine    Scene    überbietet   immer   die  andre 
an  gesteigertem  komischen  Effekt,  bis  zuletzt  die  Trunken- 
heit der  Poesie  sich  in  einen   wahren  Taumel  des  Scherzes 
auflöst.      Dikäopolis    ist   als   3Iittelpunkt    dieses    Lachspiels 
zugleich   der    Brennpunkt    der  Komik.     Er    durchschaut   alle 
Kniffe   und  Anführungskünste   der   Attischen  Anführer.     An 
seiner  durchdringenden  Einsicht  scheitern   nach  einander  die 
Uänke    und    Betrügereien,    wodurch    die    Gesandten   aus 
Persien,   und    aus  Thrakien,  nebst  dem   Pseudartabas ,    des 
grossen   Königs  Augel),    dem  versammelten    Volke    Sand 
in  die  Augen  streuen.     Eben   so    wenig   lässt  er  sich  durch 
die  Drohungen  der  Acharner  und  des  Lamachos  irre  machen* 
denn  er  ist  mit  sich  selbst  und   mit   dem  Gemeinwohle  sei- 
nes Vaterlandes   völlig   im  Klaren.     Unvergleichlich    ist   die 
heitre  Ruhe   dieser   komischen  Figur  gezeichnet,    und  eboii 
so  treffend  als  lächerlich  sind  die  Bemerkungen,  womit  die- 
selbe den  Bericht  der  drei  Gesandten  begleitet,  und  zuletzt 
das  Gefolge    des  Persers  entlarvt.     Zu    bemerken   ist  auch 
noch,   dass  Aristophanes   sich  an  einzelnen  Stelleu   mit  die- 
sem Charakter   identificirt   und  ihn   sowohl    sein   eignes  Bo- 
wusstsein    als    seine  eigne  Erfahrung,    namentlich  in  Bezuo* 
auf  Kleon,  aussprechen  lässl2)^   wie   er   ihn    denu   offenbar 


i)    So    Lirfispti    vorzugsweise   «lle  i'//ov  y.a^eifnvov  ili;  tottov   toü  ts 

Satr.-ipcii  des  IN-isi-rlioiiigs.     Aristo*  ttco^ovo^     xai    TOÜ    üTOfiaTO^,     o<; 

jdiaiics  hat   diese  üciiciiiiiiii;^    jn  ei-  o.v  K^o^iOiteTov.    Oder:   i'^eidi  rfpa- 

iicr   «Iiolli^c»    ftlasliir,     >v(l«-lic    nur  TCdfii^c,  Tis  yeXo/rji;  i(TX£i)a(/f(f  ro^  zat 

«•in  nn/i^Ms  {^rossrs  Auge  im  <;an/.ci«  (')(p^a} fiov  t/jav  kVa.  tVi  jravrö.;  TOi» 

(ii'siclile     Jialtc,     zu     verwirliliclicn  nooc^CÖKOV. 
gesucht.    Der  Scliol.  5K>   sagt:  (oy.tv- 

unnivo^    t)£   'i'iv    6   Ilt'(3a(j.;,    ÖeQUoi  2)   Oben  p.  S'i'ä  f. 
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ZU  dem  Wortführer  derjenigen  Partei  gemacht  hat^  welcher 
der  Dichter  selbst  angehört. 

5.  Die  übrigen  Personen  des  Stücks  sind  minder  be- 
deutend und  wechseln  sehr  häufig^  so  dass  die  meisten  (es 
sind  deren  im  ganzen^  wenn  wir  auch  die  verschiedeneu 
stummen  nicht  mit  rechnen^  ausser  dem  Chore  noch  gegen 
zwanzig)  nur  in  einer  einzigen  Scene  vorkommen.  So  die 
Frau  und  Tochter  des  Dikäopolis,  der  Megarer  mit  seinem 
beiden  Töchterchen,  Euripides  und  sein  Famulus  Kephiso- 
phon  ^  der  Böoter  u.  s.  w.  Die  zweite  Rolle  hat  Lamachos. 
An  ihm  rächt  sich  die  eigne  Thorheit;  und  so  trotzig  und 
wuthschnaubend  er  zuerst  auftritt^  eben  so  jammervoll  und 
zernichtet  wird  er  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Kriege  fort- 
o-eschleppt.  Man  kann  von  jeder  der  rasch  auf  einander 
folgenden  Sccnen  sagen  ^  dass  sie  ihre  eigenthümliche  Ko- 
mik habe,  so  dass  uns  eine  Mannigfaltigkeit  von  lustigem 
Beiwerk  sonder  gleichen  geboten  wird.  Der  Zusammenhang 
der  Scencn  ist  freilich  nur  locker  und  oberllächlich.  Sie 
entwickeln  sich  nicht  mit  Nothwendigkeit  aus  einander;  denn 
sie  sind  nicht  innerlich  motivirt.  Aber  der  treffende  Witz 
der  Aristophanischen  Komik  besteht  eben  so  wenig  in  künst- 
lichen Verwickelungen  und  überraschenden  Erkennungen  als 
in  einer  mit  psychologischer  Wahrheit  fortschreitenden  Ent- 
faltung und  Feststellung  der  Charaktere,  sondern  in  dem 
Lächerlichen  der  Situationen!)^  welche  komische  Figuren 
erfordert,  die  schon  von  vorn  herein  zu  dem  gestempelt 
sind,  was  sie  sein  sollen^  und  dieses  nicht  erst  durch  die 
Gewalt  der  Umstände  im  Verlaufe  der  Handlung  werden. 
Der  cnlsdieidendc  AVendepunkt  des  Stücks  liegt  dem  An- 
fange ziemlich  nahe.  Er  besteht  darin ^  dass  Amphitheos, 
der  Unterhändler  des  Dikäopolis,  den  Separat -Frieden  für 
eine  einzelne  Familie  wirklich  von  Sparta  erlangt.  Dieses 
wird  als  möglich  angenommen ,  obgleich  eine  solche  An- 
nahme an  und  für  sich   auf  einer  Thorheit  beruht.     Dadurch 


i)    Dicsr's  Ii.ilxii    sclion   ilio    iiKrii  vis.  T.  I   p.TJIOii.   20)  ,  was  die  Ro- 

limisli'it'litrr  u  alir^i'iioiiiiiK'ii ,  iiiili-iii  iiiit  iltiicli  i'.l  f'('/'i(  i'  iihcrsct/.cii,   iiit'lit 

sie   |h'|i.'iii|>I<'ii  ,     «las     l.iicIiiTlicIic    in  i-iclili;^  :iul"<^rl'assl  v<»n  V  i  sc  I«  f  r  iil>i-r 

der  iillcii  itointiilit;  cnlNpi-iiiirn  i-V.  TOV  das  l'>rliali('iic   uud    lioiiiisclic  p.  ISO. 
npuynÜTUi'  (i]  r  a  m  <•  i's  iViiccd.  I'u- 
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gewinnt  aber  der  Dichter  für  seinen  Protagonisten^  dessen 
Charakter  wir  schon  durch  den  ersten  31ouoloo-  vollständis: 
kennen  lernen,  gerade  diejenige  komische  Situation,  die  er 
bedurfte,  um  alle  jene  lustigen  Folgen  und  Hindernisse  zu 
entwickeln,  die  sich  dann  überall  an  die  Wirklichkeit  an- 
knüpfen Hessen.  Sie  bestehen  eben  wiederum  in  lächerlichen 
Situationen,  die  mit  der  des  Protagonisten  in  einem  sehr 
ergötzlichen  Kontraste  erscheinen  und  sich  zuletzt  zu  einem 
Bilde  der  grössten  Zufriedenheit  und  behaglichsten  Glück- 
seligkeit des  komischen  Friedensstifters  gestalten.  In  die- 
sem Zusammenhange  von  Situationen  ist  die  Einheit  der 
Acharner  zu  suchen,  die  durch  die  vielen  Beiläufigkeiten 
und  köstlichen  Chorlieder  nicht  wesentlich  gestört  wird. 

6.  Ein  andres  Element  der  Komik  in  den  Acharnern 
wie  auch  sonst  bei  Aristophanes  ist  einerseits  die  Aufnahme 
der  platten  Volksdialekte  im  Munde  des  Megarers  und  des 
Böotiers,  sowie  auch  die  Verstümmelung  des  Hellenischen 
im  Munde  des  Barbaren,  andrerseits  die  wunderliche  Zu- 
sammensetzung ganz  eigenthüralicher  Wörter,  wodurch  auf 
persönliche  Namen,  auf  den  Pomp  der  Tragödie,  auf  Laute 
u.  s.  w.  angespielt  wird.  Diese  Freiheit  und  scheinbare  Will- 
kühr  stellt  aber  die  alte  Komödie,  welche  die  Verkehrtheit 
der  ganzen  Natur  und  Menschenwelt  zur  Anschauung  brin- 
gen will,  selbst  in  der  sprachlichen  Form  dar,  und  wie  die 
herrlichste  Lyrik  der  Chöre  mit  den  plattesten  Spässen,  so 
bildet  die  gew'ählte  Eleganz  des  reinsten  Atticismus ,  in  wel- 
chem Aristophanes  gewöhnlich  den  Dialog  schreibt,  den 
grellsten  Kontrast  mit  jenem  Platt-  und  Barbarengriechisch. 
Selbst  im  Baue  des  iambischen  Trinictcrs ,  der  im  Munde  des 
Dikäopolis,  wenn  er  z.  B.  sich  im  Ernste  über  die  Attische 
Ekklesio  auslässt  oder  die  Ursaclien  des  Krieges  bis  zu  Pe- 
rikles'  Mcgarischem  Dekrete  verfolgt,  ganz  anders  gestal- 
tet, als  wenn  z.  B.  Xanthias  und  Dionysos  zusammen  Zo- 
ten reissen,  ist  ein  künstlerisch  berechneter  Abstand  nicht 
zu  verkennen  l). 

7.  Was  endlich  die  Wahrscheinlichkeit  der  dargcstell- 


1)  Tri  tzschc  de  triinctro  Grac-     «Irv  Icctt.  Rostücli.    Wintersemester 
coriiiii    cuiiiicu ,  spcciuH-ii  1 ;    im    In-     1851. 

III,  2.  20 
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ten  Handlung  anlangt,  so  kommt  auch  hier  wieder  vieles  auf 
Rechnung  der  poetischen  Freiheit^  welches  der  nachrechnende 
Verstand  in  die  beschränkende  Einheit  von  Zeit  und  Raum 
nicht  hineinzubringen  weiss.     Der  Dichter  eröffnet  das  Stück 
im  Spätherbste    mit   einer  Volksversammlung,   von   der  aus 
sich  Dikäopolis   durch    seinen  Unterhändler   den  Separatfrie- 
den von  Sparta  holen   lässt.     Der  Abgesandte   kommt  noch 
vor    dem  Schlüsse  der    Sitzung   zurück,    und  gleich   darauf 
begiebt  sich  Dikäopolis  aufs  Land ,  um  die  Dionysien  zu  fei- 
ern und  um  den  freien  Verkehr  zu  eröffnen.     Kaum  ist  die- 
ses bekannt  gemacht,  so  sind  auch  schon  Älegarer  und  Böo- 
ter  mit  Waaren  am  Platze.     Unmittelbar  darauf  ist  es  Früh- 
jahr,  und  das  Fest  der  Anthesterien  wird  gefeiert,  an  wel- 
chem Dikäopolis  sich  zum  Sieger  trinkt,  während  Camachos 
Laute  des  Erbarmens  ausstösst.     Ueber  solche  Sprünge  der 
Zeit  sah  der  Attische  Zuschauer  hinweg,   sobald  die  Kunst 
des  Dichters    seine    Aufmerksamkeit    an  das    Interesse   der 
Handlung  zu  fesseln  und    für   die  Idee  des  Ganzen  zu  ge- 
winnen wusste.     Hat   doch   selbst  die  Tragödie   dergleichen 
Uuwahrscheiulichkeiten  nicht  vermieden ,  wenn  sie  z.  B.  den 
Agamemnon    den    weiten  Weg    von   Troja  nach   Argos   in 
derselben   Stunde    zurücklegen   lässt,    in    welcher   die   Ein- 
nahme der  feindlichen  Stadt   durch  telegraphische  Feuersig- 
nale gemeldet  wird^    oder   wenn  sie  den  Orestes   in  der  ei- 
nen Scene  in  Delphoi   und  in  der  andern  in  Athen  auftreten 
lässt.     So   wird   es   denn   auch   dem    Komiker  erlaubt  sein, 
Zeit  und  Raum   dem   Zuccke   seiner  Kunst   unterzuordnen. 
Er  konnte  auf  die  thäligc  Phantasie  eines   gebildeten  Publi- 
kums rechnen,    wenn   selbst   die  gegebenen  Mittel  der  scc- 
nischen    Durstellung   nicht   von    der    Art   waren,    wie    unsrc 
Anschauungsweise  sie  erwarten  würde.     Die  vielfältige  A'cr- 
änderung  der  Scene,   welche  der   rasche   und  geräuschvolle 
Ciang    des   Stücks   /lothwendig   machte,     ist    noch    mit    weit 
grösserer    Unwahrschcinlichkeit    bewerkstelligt   worden,    als 
der  Wechsel  der  Zeit,   was   um  so  auffallender  ist,  da  das 
Stück   in    Altika   spielt,    wo    folglich    dem    Zuschauer   eine 
Abweichung    von    der    Wahrheit    der   Räinnlichkeiten    nicht 
entgehen  konnte.     So  waren  Euripidcs'  und  Lamachos'  Woh- 
nungen   gewiss    einem   .Jede/»    in   Athen    bekannt;    und    doch 
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versetzt  Arislophanes  beide  aufs  Land  in  die  Ortschaft 
ChoUidä  neben  das  Haus  des  Dikäopolis ,  von  wo  aus  man 
gegen  Ende  der  Vorstellung  gar  in  den  Tempel  des  Diony- 
sos hinein  sieht  ^  der  doch  eigentlich  an  der  Akropolis  lagi). 

Die  Ritter. 

1.  Im  nächsten  Jahre  nach  der  Aufführung  der  Achar- 
ner  siegte  Aristophanes  wiederum  an  den  Lenäen  unter  dem 
Archon  Stratokies  01.89^  1=424  mit  seinen  Rittern  über 
die  Satyrn  des  Kratinos  und  über  die  Holzträger  des  Ari- 
stomenes2).  Er  sagt  selbst,  es  sei  im  achten  Jahre  des 
Krieges  gewesen  3)^  nämlich  von  der  Schlacht  bei  Potidäa 
an  gerechnet,  während  er  in  der  Chronologie  der  Acharner4) 
den  Anfang  des  Krieges  acht  Monate  später  gleichzeitig  mit 
dem  ersten  Einfalle  der  Spartaner  setzt,  und  folglich  nur 
das  sechste  Jahr  angeben  konntet).  Die  Veranlassung  zu 
den  Rittern   ist   bereits  oben  in  den   Lebensnachrichten    des 


1)  Auf  Einiges  der  Art  hat 
Droysen  B.  2  p.  172  hingewiesen. 
Was  den  Gang  der  ganzen  Komö- 
die anlangt,  so  ist  darüber  F.  A. 
Wolf  in  der  Einleitung  zu  den 
Acharnein  (Berlin,  1812.  4)  zu  ver- 
gleichen. Fritzsche's  Osterpro- 
granini  (de  Acharnensibus  Aristo- 
phanis,  Rostock,  1831.  4)  liefert 
jiur  einen  gediegeuca  kritischen  Kom- 
mentar. 

2)  Argum.  II.  Equ.  Vgl.  oben 
p.  179  IN.  C. 

5)  V.  790. 

4)  V.  2GG  ibique   schol. 

5)  Diese  zweifache  chronologische 
Bestluniiung  d<s  Anfangs  des  Pelo- 
ponncsischen  Krieges,  die  Arislo- 
phanes nach  Maassgabe  der  Uni- 
ütäiidc,  die  er  darstellt,  befolgt, 
bat  der  Kritik  von  jeher  viel  zu 
RchallVn  gemacht.  Am  gründlich- 
sten hat  Ran  k  e  p.  CCCXLIX  If.  die 
Sache  erorlerl.  RIan  niuss  übrigens 
keine  zu  grosse  chronologische  un<i 
historische  Strenge  in  Aristophanes 
suchen  »ollen,  sonst  konnte  man 
sich  in  vielen  Fallen  vergebens 
abmühen,  die  (ieschichle  mit  <ler 
Komik  ausziigleiehen.  So  wird  man 
z.  B.   gewiss    nicht    im  Ernste  glau- 


ben ,  dass  die  GesandtscLaftsberichte 
in  den  Aeharnern  auf  wirklichen 
Thatsachen  beruhen,  und  dass  z.  B. 
der  Attische  Botschafter  wirklich 
elf  volle  Jahre  (Ranke  p.  CCCLlll 
11.  hat  hierüber  einen  langen  Trac- 
tat)  zu  seiner  Reise  nach  dem  Per- 
königc  gebraucht  habe,  um  Gewiss- 
heit zu  erhalten,  ob  dieser  den 
Athenern  zur  Fortsetzung  des  Krie- 
ges gegen  Sparta  Gold  schicken 
wolle.  31an  bedenke,  dass  in  dieser 
komischen  Uebertreibung  der  elf 
Jahre  auch  die  acht  Alonatc  be- 
griffen sind,  welche  Artaxer.ves  in 
Gegenwart  seines  ganzen  lloflagers 
auf  den  goldenen  Bergen  zur  IMlege 
der  Leibesöll'nung  hinbringt,  und 
dann  noch  vier  Wochen  zur  Schlies- 
sung gebraucht,  nachdem  er  diese 
goldenen  Berge  mit  dem  Seinigen 
ülierniiissig  bereichert  hat.  INicht 
undeutlich  giebt  ArislO|>hanes  zu 
verstehen,  dass  das  (iold,  »eieiies 
«lie  Athener  so  begierig  aus  dem 
reichen  Persien  erwarten,  am  l'^mle 
doch  aus  jenen  goldenen  Bergru 
entnommen  wertlen  müsse;  wicwoiil 
INcudartabas  geradezu  sagt  Ol;  ')  T; 
\\i  /Qii'io  -/avv()7TQäy.T"la(n'av  d.h. 
INiks  Gold  bekomm  das  VVcilpo<lex 
launau. 

2(y* 
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Dichters  besprochen  worden  1).  In  dieser  Komödie  zeigte 
sich  Aristophaues  zum  erstenmale  als  Didaskalos  und  Pro- 
tao-oiiist.  Mehrere  Gründe  machten  hier  sein  persönliches 
Auftreten  nothwendig,  wenn  das  Stück  überhaupt  aufge- 
fiiliit  werden  sollte.  Erstlich  mochte  sich  gewiss  kein  Frem- 
der als  Stellvertreter  des  Dichters  der  Rache  des  gefürch- 
teten Kleon  aussetzen,  der,  obgleich  im  ganzen  Stücke  nicht 
genannt,  doch  in  der  Rolle  des  hitzig  stotternden  Paphlago- 
niers  nicht  zu  verkennen  war;  zweitens  konnte  es  Aristo- 
phaues nach  dem  Erfolge  seiner  Babylonier  keinem  Freunde 
zutrauen,  sich  in  seinem  Namen  den  Gefahren  eines  wie- 
derholten und  noch  heftigem  Ausfalls  auf  dieselbe  machtha- 
bende Partei  zu  unterziehen ;  drittens  wird  ausdrücklich  be- 
richtet, dass  kein  Maskenmacher  den  Muth  hatte,  die  Ge- 
sichtszüge des  Kleon  für  die  Rolle  des  Paphlagoniers  nach- 
zubilden 2);  um  so  weniger  wird  sich  ein  Schauspieler  ge- 
funden haben,  eine  so  gefährliche  Rolle  zu  übernehmen  3). 
Aristophaues  machte  also  auch  ohne  Maske  sein  eignes  Ge- 
sicht dem  das  Kleon  so  ähnlich  als  möglich^  und  überliess 
das  Uebrioe  der  Einsicht  seiner  Zuschauer ,  wie  er  selbst 
sagt  4): 

vTco  Tov  Siovg  yup  avTOV  ovSelg  i^'äreXe 
xow  crxsvoTioiOiv  tixacfai'  Tiawinc,  ye  {.i)jv 
yvaia^Tqcrexai'  to  ydp  ^tuTpov  de^iov. 
Wohl  mochte  es  auch  Äluth  erfordern,  einen  so  gewaltigen 
Sturm  auf  die  Volksmeinung  zu  wagen.     Persönliche  Kiän- 
kun*i^en,    die  er  von  Kleon  erfahren  Iialte ,   mochten   das  Ih- 
rige    dazu    beitragen ,    den  3Iuth    des   jungen   Komikers   zur 
Tapferkeit    zu  erheben,    um    den   Maim,    den    er   persönlich 
verabscheute,  auch  in  der  Meinung  des  betbörten  Volks  zu 
stürzen.     Daher   sind   die  Ritter    mit  mehr  Lcidenschafllich- 


1)  OImii  |>.  '2-2."i.  r>)  Vifa   Arisl.  lici    Mcinrltc    p. 

2)  Ar^^iim.  II.  Ivpi.  ' Ai>iitTdrl)rÄ.v r;^  .'J-io,  (J :  fii/iVt  fil;v  vn.i>X()(rea^ai  Ti- 
v.fA^iqm  T(i  Tcou 'Irtjrfov  Üfiäfia  «Vi'  i'Oi;  toA/iwito^,  ()V  i'c/.i  r(n; 'A()«';to- 
a.vxuv,  Ine'i  tC)V  uyf.xxmoiow  ovHAcy  f\iävQiiVneynivaru ,  axnui)  t(')  K{^(')C,- 
in.}.fÄ<jax(>  tÖ  toö  KAkoj'o.;  n^(_>d^c.)-  oto?»  fnArn  /(>iaa^.  >'}j;l.  Stliol. 
n(>v    bi'i.    '/xI/^OD.     Vgl.    Vila    Arisl.  Iv|u.  '"2."»0. 

s.i.oi.  K.pi.  '200.  /<)  i:«iii.  '2.";o  ir. 
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keit  geschrieben,  als  irgend  ei.e  andre  KomöcUe  desseben 
Dichters;  und  mit  freudiger  Zuversicht  sp"cht  er  noch  ,n 
spätem  Stücken  von  dieser  seiner  Herkulisclien  Ihatl),  dje 
er  wirklich  unter  Erwartung  des  sclüiramsten  Erfolges  voll- 
bracht zu  haben  scheint. 

2.    Keine  Komödie  des  Avistophanes  ruht  auf  emer  mehr 
historischen  und  politischen  Basis,  als  gerade  die  Ritter.     Sie 
ist  durchaus  auf  Erregung  des  allgemeinen  Unwillens  gegen 
Kleou  als  Verweser  der  Staatseinkünfte  berechnet,  und  bie- 
tet  zu  diesem  Zwecke   die    grösste  Kraft   der  Rhetorik  auf. 
Die  Athener  hatten  durch  die  Einnahme  von  Sphaktevia,  de-^ 
ren  Ruhm  sich  Kleon  im  Vorzuge  vor  Nikias  und  Demoslhe- 
iies  allein  anzueignen  wusste,    nicht  lauge  vor  der  Aullah- 
run«-   dieses  Stücks  bedeutende  Vortheile   über  die  Sparta- 
ner" erlangt,  und   desshalb    den   vermeinten  Urheber   dieses 
Siecres  auf  die  höchste  Stufe  der  Macht  und  der  Populari- 
tät "erhoben.     Die  frühern  Angriffe  des  Aristophanes  auf  die- 
sen Günstling  des  Volkes,   waren,    obgleich  sie  als    geist- 
reiche und  witzige  Spiele   der  komischen  Muse  viel  Aufse- 
hen und  den  günstigsten  Eindruck  gemacht  hatten,  in   so- 
fern   fruchtlos    geblieben,    als    sie    das   Ansehen   desselben 
nicht  stürzten;    denn   die  Herausgabe  der  fünf  Talente,  zu 
der  sich  Kleon  auf  Veranlassung   der  Attischen  R.tterschalt 
hatte  verstehen   müssen,   scheint   kein  gehässiges  Licht  aut 
die  Ehrlichkeit   des  Demagogen   geworfen  und   seinen  Cha- 
rakter beim  Demos  verdächtigt  zu  haben;   denn   eben  dieser 
Demos  vergötterte   ihn  bald  darauf  mehr  als  zuvor  2).     Das 


l 


i)Ks  hier  nicht    a.r    O.l,    eine,  w.lch.- Oesch.chlc  und  Kom.l.  y  J,  « 

Mam.  seiner  öllVntlicheu     i  häligUeil  ihn  vorgehrj-chl  ^^'^"^r!^  *^   .^]: 

nach     /...     wiir.ligen,     .vclch.-»    wir  le.non    Ou.-  lo     l-^'-^;'"''^"^,  .V"''!, 

«rü'stenlh,.ils    nnr    i«    sein..-    l^.uai-  sch.f.    ah/.ule.  rn.      ')="*    »•^■^•''  f     '';  ^ 

£:'....u ....... ..n..ess  Stern  ^-^-^j^^-\f;::i^::tr 

ihn  auch  T hu  .v« hilcs  in   einem  si-hi-  Mus.    li.   -    litii.  i;.    i  ■«- 

t:.Z:^ir.n    lachte    ...r;    na.l    .h.s  Aiten   sin.Uesanune  M.u    heuW  .    U 

Ist    hinreichen.!,    um    .ien    /o.n    /«  \'-^^^!'^''\";;''ll.^^:,.rt!lv 

rechtlerlige»,    mit    wHehem   Aristo-  .lerle.»  s    ,.h.lol.   J.!"" .  "' "  j'/ ^  '    ^ 

phunes  scC.  Lehen  nud   I  r.lhen  schil-  Nchwe./.  I     l-;.;;-  '";    .^^l*       '   "  ',!..," 

"lert.    In  neuem /eilen  h.l  »urDroy-  l>.ole-.  ''«   "'"9;'-    '    .V.';  ^^V,;", 

sen   (15    '■l   ,.  ^2S^2  n.)    verMuhl,    die  U  :.  n  I.  e,  >  .ta  Ar.sl.  I».    .UJAW   11 

;:;:n!;:;.Ue'de.    U.L    inderVer.  "  ^^^^'^V*;'!'.      ^^0 '^  W 'i;  h  ^  m  uü. 
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scheint  denn  auch  den  Aristophanes  ^  der  oft  genug  den 
wankelmüthigen  und  charakterlosen  Athenern  die  derbsten 
Wahrheiten  gelegenthch  vorzuhalten  sich  nicht  scheut,  be- 
wogen zu  haben ,  das  Volk  zu  personificiren  1)  und  als  lä- 
cherliche Karikatur  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Im  Dienste 
dieses  vor  Alter  kindisch  gewordenen  Volks  stehen  nun  die 
grossen  Männer  der  Zeit  als  ganz  geraeine  Knechte,  wo- 
von der  eine,  der  Liebling  des  närrischen  Herrn,  seinen 
Mitknechten  viel  zu  schaffen  macht  und  namentlich  die  Ur- 
sache ist,  dass  diese  fortwährend  Schläge  bekommen.  Das 
bewirkt  zwischen  zweien  von  ihnen  eine  Verschwörung  zum 
Sturze  des  Günstlings,  dem  der  eine  das  Orakelbuch  stiehlt, 
in  welchem  geschrieben  steht,  dass  der  vom  Volke  vergöt- 
terte Gerber  durch  einen  Wursthändler  verdrängt  werden 
würde.  Die  beiden  Verschworenen  sind  nun  keine  anderen 
als  die  Feldherrn  Demosthenes  und  Nikias,  die  der  Gerber 
Kleon ,  genannt  der  Paphlagonier2),  um  den  Siegsruhm  der 
Einnahme  von  Sphakteria  förmlich  betrogen  halte.  Der  Dich- 
ter nennt  sie  freilich  eben  so  wenig  bei  Namen,  als  den 
Klcon,  und  wer  hinter  dem  Wursthäudler  steckt,  ist  nicht 
einmal  bekannt.  Er  nennt  sich  selbst,  nachdem  der  geistes- 
schwache Demos  in  ihm  das  Ideal  der  Gemeinheit  und  Nie- 
derträchtigkeit, wie  es  eine  verderbte  Zeit  nur  immer  ver- 
göttern   kann,    erkannt    hat,    Agorakritos,    weil  er   im 


llcllrn.    AlteilLumsl?.  1 ,  1   p.  181  ff.  artif.  p.  20G),  besonders  Parrbasios 

C.   Fr.  Hermann  Lelirl.ucli  der  gr.  (Plin.  N.    II.   XXXV,  30,    H.    Ilo- 

SlaalsaUerdiiiiner  j».  oö7  ed.  "2;  und  e  li  e  1 1  e  im  Journal  des  Savan.s  1830, 

l'iü{;>iiiuasMiala      ad       Aiislopliauis  Jan.    p. -iS  f.).     Tansanias    (III,    8, 

K(juiles;    tap.  I:    de    injniiis,     quas  li)   .sali    auel»    ein    liild   des   Sparta- 

a    Cleonc    Aiisloplianes    passus    esse  nisclien    VolliS.      Kupolis  liattc  sogar 

Iradilur;     Blailnirg  1835.    'i ;   F.    V.  die  einzelnen  Dcnien  von  Altilia   per- 

Fri(/.selie   de    iiijuiiis   Aristopliani  sonilieiit     und      als    VAiav    aullreten 

a  i;ir-one  illalis,  in  il<n  Oiiaesll.  Ari-  lassen  (olien  p.  i<)8  IT.).    Vgl.  Haspe 

kIo|>Ii     Vol.  I    p.  .301       .~»1(5;    y.ulet/.t  de     Fiipol.    üemis     p.  94.     RanliC 

Fr.  Uav.   Slieliaelis  ile  deniagogis  p.  d)V. 
Allieniensiiiiu    post    innrirni     l'i-i'ielis 

us.iiie    ad     X\.\    tyrannornni    iinpe-  2)    Scliol.     Eqn.    2:     ITa'/jAayo'ra 

riiuii    (i;<lni;^sl)eig,    IS'SO.  8)    p.  17  Tf)V  K>.KOi'a  (Vi«  TcJ  ri/s  g!)f.iT;;s  «n:»;- 

—  28.  /(-^    «Ttö   roi)  Tta^)}. fi.<^tiv  o)r(!M«(;f;r. 

1)   Diese    Art    von   l'ersonifiealiou  Indess   galten    die    l'aplilagonicr    lup 

war   gar  nielil  ungivvöliiilieli.    Seihsl  nugfliildrle  und  rolie  Mensclirn.    I>ar- 

Itildliaucr     und      i>l;>ler     lialicn      den  an    daelilcn  die  Atlieni'r    ge^viss  eher 

Altiselicn  hrmiis  dargrs»<lll(rausan.  als     an   die   lOlyinolofjie    von  rf/'J)/ «- 

I,  I  .  3.  I,  3,  'i.    Sillig,   Oalalog.  <ar. 
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Schmutze  der  Gassen  gross  geworden  isti).  An  ihm  fin- 
det der  Gerber  seinen  Kleister  und  sieht  das  Orakel  an  sich 
selbst  in  Erfüllung  gehen.  Der  Demos  setzt  ihn  an  Kleon's 
Stelle^  und  feiert  nun  seine  eigne  Wiedergeburt  in  verjüng- 
ter Gestalt  und  im  Anzüge  der  Älarathouischeu  Heldenzeit. 
3.  Ohne  Zweifel  waren  Dcraosthenes^  welcher  dem 
Wursthändler  bis  zu  Ende  in  der  Ueberwältigung  des  Kleon 
redlich  beisteht^  und  Nikias^  der  sich  bei  Zeiten  zurück 
zieht  und  zur  That  unfähig  erscheint^  schon  durch  ihre  Mas- 
kirung  den  Zuschauern  kenntlich  genug  gemacht.  Aber  die 
Grundzüge  ihres  Charakters  als  Feldherrn  und  Staatsmän- 
ner mussten  auch  in  ihren  Reden  und  Handlungen  angedeu- 
tet sein.  Von  Demosthenes  hat  freilich  die  Geschichte  kein 
bekanntes  Bild  überliefert  2).  Aristophanes  lässt  ihn^  nach 
Soldatenart,  recht  gründlich  fluchen  und  trinken.  Das  La- 
mentiren  stellt  er  nach  dem  ersten  Versuche  gleich  wieder 
ein;  zum  Weglaufen  und  zum  Trinken  von  Ochsenblut, 
wozu  der  besonnene  Nikias  räth,  hat  er  auch  eben  keine 
Lust.  Nur  die  Idee  des  Trinkens  belebt  ihn;  und  nachdem 
er  Krug  auf  Krug  von  dem  durch  Nikias  dem  alten  Demos 
gestohlenen  Weine  hinuntergestürzt  hat,  wird  es  helle  in 
seinem  Geiste,  und  der  Plan  zum  Sturze  des  Paphlagoniers 
ist  reif.  Nikias  rauss  dem  Schlafenden  die  Orakel  stehlen, 
und  da  hierin  geschrieben  steht,  dass  ein  Wursthändlcr  den 
Paphiagouier  überwältigen  werde ,  so  ist  auch  der  Entschluss 
des  Demosthenes  gleich  gefasst,  diesen  Wursthändler,  der 
sich  im  rechten  Augenblicke  einstellt ,  zu  crmuthigcu  und  zu 


1)    Equ.    l'iJö'S.     Die    Scholiasten  veikaufle.      Kleon    ist    «lern    Aristo 

8cli>vcig<-n    /u   (licspr   Stelle.      Oft'cii-  pliancs    sclion    «lie    Qniiitesseiiz    der 

liar   ist  der  Wursthändlcr  ein  Plian-  «leniaf^ogiscben  Sclilecliliglicit ;  rincu 

tasiegel>ilde,  wie  es  Aristophanes  zu  grösseren  Seluift   kann  nur  die  IMian- 

seineni    honiisrlien  Zwccljc   liedurfle.  tasie   schallru;    denn    die   \\irl;lich- 

An     Kleonyinos,     oder    llyperliolos,  l>cil  hat  Ueinen  >vürdigTnGegii''r  auf- 

oder     l'^uhulos     (Sciiol.    Kcju.    l'liO),  zuweisen,   an  dem  das  Volk  mit  l'iit- 

oder   an   einen   sonstigen  Demagogen  setzen    walirnchnieu   soll,   wie  liel  i-« 

der  damaligen   Zeit    zu  deniien,    ist  gesunken    ist.     Hötsclicr    |».   170. 
iiiclil     erlauhl;     um     allerwenigsten 

kann  der  ISildhaner  Agorahrilos    ge-  2)  Die  Unülinruhl.eil   des  CliaraK 

meint    sein    (llanlie    p.  (ICCCI),  wel-  ters    zwiselien    Deinosllienes    und   .\i- 

cher   seine    Aphrodite,  weil    sie   den  l;ias   lieht   Plul.   Vita   Mic.  -I    p.  .'»."7 

l'rcis   nieht    erhielt,    in    eine    [Veme-  seharl' her\oi-.    Vgl. 'Thnhyd.  >'M,  '^ -. 

itis    umschul'  und    sie   naeli    Ithamnns  I*  o  p  |i  o  l'rulegg.    1*.  1   >'ol. -.2   p.S''2. 
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unterstützen.  NikiaSj  welchen  die  Geschichte  als  einen 
biederen  Charakter  schildert^  und  aus  dessen  Handlungen 
erhellt^  dass  er  es  als  den  grössten  Ruhm  betrachtete,  im 
öffentlichen  Leben  für  den  redlichsten  Privatmann  zu  gel- 
ten l),  erscheint  selbst  in  seiner  komischen  Maske  als  vor- 
sichtiger und  ängstlicher  Mann^  gerade  wie  er  sich  in  der 
Angelegenheit  von  Sphakteria  und  auch  nachher  noch  in 
Sikelien  zeigte.  Mit  seinem  Rathe  ist  er  gleich  bei  der 
Hand;  sobald  aber  das  grosse  Werk  gegen  Kleon  im  Gange 
istj  tritt  er  zurück,  um  nicht  die  Verantwortlichkeit  der 
Ausführung  auf  sich  zu  laden ,  oder  um  auf  Demosthenes 
den  Anlass  dessen  zu  schieben^  was  er  auszuführen  für 
nöthig  hielt. 

4.  An  überraschenden  Situationen  und  lustiffem  Bei- 
werk  sind  die  Ritter  weniger  reich ,  als  die  Acharner.  Aber 
die  Grundidee  des  Ganzen  ist  höchst  komisch.  Nachdem 
in  der  Wirklichkeit  keine  Macht  ehrenfester  Patrioten  im 
Stande  war,  den  Liebling  des  altersschwachen  Demos  zu 
stürzen,  schafft  sich  die  Komödie  ein  noch  gemeineres  In- 
dividuum als  in  der  Attischen  Welt  zu  finden  war.  und 
lässt  dieses  mit  Hülfe  der  Ritterschaft  und  eines  braven 
Feldherrn  den  vollkommensten  Sieg  durch  die  Gewalt  der 
Schimpfworte  davon  tragen.  Dieser  Versuch  hat  wirklich 
den  reichen  Schatz  Hellenischer  Schimpfworte  fast  gänz- 
lich erschöpft;  denn  es  gicbt  kein  Verbrechen^  keine  denk- 
bare Schlechtigkeit,  die  dem  Kicon  nicht  durch  alle  Töne 
hindurch  im  ölfenllichen  und  Privatleben  vorgeworfen  würde. 
Seltsam  aber  ist  die  Verkehrtheit  der  Athener  selbst  in  ih- 
rem Ritterslande  dargestellt.  Gerade  die  Ritter  sind  es. 
die  einem  noch  schlechtem  Individuum  Vorschub  leisten 
nur  in  der  Absicht,  den  verhasslen  Bedrücker  ihres  Stan- 
des zu  stürzen.     Sie  sind  so  verblendet,  dass  sie  von  zwei 


I)  IJpl»nr  ihn  glelitrs  eine  (rffl'liclic  iincli   zinnlidi  glimpflich  linhandcK. 

!Mi»in»f;i:i|(lii(;  viiii   (i.  I'r.  II  <  r  in  a  im  Arisl(i|»!iaiii's     «rwaliiil     seiner    auch 

«Ir;    [.crmdia    .>iriai;   a|iii(l    Aiislo|tlia-  in  ainlcni  Slüclicii   hald  lohend  hald 

nein,    Mailiur;;    IK.~."»,    ^i.   (l»rofry,„.  tadelnd.      Vgl.    S  ii  v  e  r  ii     iihei-    Aii- 

iiasiiiala     ad     Arisl(>|ilianis      l'><|iiiliH  .sl<i|diaiie.s   Drama   henannl  das  AIIit, 

<ap.    III).    Ilau|>l<|iir||i-ii     HJnd     hier  Kerlin   18^27,^.   Ullrich,   (I^)uac8t. 

Piiilarcli  niiil    Tlinl. ydides.      im  (ian-  Ari.sluph.    Spec.  I   |».  ,11  fl'. 
^eii    hallen  «lie  lioniil.er  diesen  Alann 
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Uebeln  das  grössere  wählen;  und,  was  der  tollste  Spass 
der  Komödie  ist^  der  alte  närrische  Demos  fühlt  ^  sobald  er 
sich  den  Ausbund  aller  Unverschämtheit  und  Gemeinheit  an 
Kleon's  Stelle  zum  Führer  gewählt  hat,  sich  selbst  inner- 
lich umgewandelt.  In  verjüngter  Gestalt  spricht  er  sogar 
das  Bewusstsein  der  Marathonischen  Heldenzeit  aus.  Das 
ist  in  der  That  das  wahre  Ebenbild  der  leichtsinnigen  Athe- 
ner,  die  sich  von  ihren  Komikern  solche  Dinge  sagen  Hes- 
sen, ohne  auch  nur  im  mindesten  böse  zu  werden.  Mau 
glaube  ja  nicht ,  dass  sie  sich  eine  solche  Vorstellung  ernstlich 
zu  Herzen  genommen  und  Schmerz  und  Reue  über  ihre  eigne 
Verkehrtheit  empfunden  hätten.  Selbst  dieses  Bild  des  Reue- 
vollen hat  ihnen  Aristophanes  vorgehalten,  indem  der  wun- 
derbar verjüngte  Demos  voll  bitterer  Scham  den  Blick  zur  Erde 
senkt,  als  ihm  berichtet  wird,  wie  altersschwach  und  närrisch  er 
sonst  gewesen  sei.  Darüber  lachte  das  Volk,  das  gemeint 
w^ar,  recht  herzlich  und  krönte  den  Dichter,  der  es  so  gut 
mit  seiner  Verkehrtheit  meinte.  Es  sah  in  seinen  komi- 
schen Bildern  die  verkehrte  Welt  im  Grossen  und  ergötzte 
sich .  an  dem  unendlich  kräftigen  Welthumor,  der  die 
.  Btechränktheit  und  Lächerlichkeit  der  menschlichen  Hand- 
lungen im  allgemeinen  trifft,  und  die  Attischen  Zustände 
nur  als  Stoff  zur  Verwirklichung  der  Idee  der  Komik  wählt. 
Hätte  das  Attische  Volk  die  gehässigen  Bilder,  welche  die 
Komiker  von  seinen  Führern  und  Verwesern  der  öffentli- 
chen Angelegenheiten  entwarfen,  ernstlich  genommen,  und 
alle  die  Beschuldigungen  geglaubt,  die  sich  jene  auf  der 
Bühne  gefallen  lassen  mussten,  so  würde  es  schon  dem  Pe- 
rikles  schlecht  ergangen  sein.  Aber  weder  er,  noch  seine 
Nachfolger,  Eukrates,  Lysikles,  Kleon,  Kleonymos,  Hy- 
perbolos,  Kleophon,  Archedemos  und  Theramenes,  die  nach 
einander,  so  wie  sie  sich  erhoben,  von  Aristophanes  und  sei- 
nen Kunstgenossen  l)  zur  Zielscheibe  des  komischen  Spot- 
tes gemacht  worden  sind,  haben  je  durch  den  Einduss  der 
komischen  Bühne  an  Ansehen   und  Macht  beim  Volke  eiu- 


1)    (Jelicr   sie    bat   Fr.    Dav.    Mi-     Nachrlclitni  «Ics  AltcrtLums  gcsain- 
cliaclis   («Ic    «Icniagofris  Allieiiicn-     nielt  uiid  geordnet, 
siuui ,    Königsberg    IHW.     8)     die 
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gebüsst.  Wenn  Aristophanes  sich  in  spätem  Stücken  rühmt^ 
den  Kleon^  gross  wie  er  war,  mit  einem  Bauchhiebe  hinge- 
streckt und  dann  aus  edlem  Älitleid  nicht  weiter  auf  ihn  ge- 
treten zu  haben  1)^  so  kann  er  nur  den  dramatischen  Sieg 
meinen^  welcher  seinen  Rittern  öffentlich  zuerkannt  wurde. 
Vom  Sturze  des  Kleon  in  der  öffentlichen  Meinung  oder  gar 
vom  Verluste  seines  Amtes  ist  durchaus  nicht  die  Rede, 
Wie  Aristophanes'  Babylonier  keinen  politischen  Einfluss 
ausübten,  indem  Kleon  gerade  erst  nach  der  Aufführung  die- 
ser Komödie  zu  der  höchsten  Volksguust  gelangte,  so  se- 
hen wir  auch,  dass  die  Athener  nach  der  Vorstellung  der 
Ritter  die  erste  beste  Gelegenheit  benutzten,  dem  Kleon 
von  Neuem  mit  ihrem  Zutrauen  zu  beehren  und  ihn  als 
Feldherrn  mit  unumschränkter  Gewalt  gegen  Brasidas  nach 
Thrakien  zu  senden. 

5.  Der  Chor  der  Ritter  steht  zur  Handlung  des  Stücks 
in  der  unmittelbarsten  Beziehung.  Als  Gegner  des  Kleon, 
wie  auch  die  Geschichte  den  Altischen  Ritterstand  dar- 
stellt 2),  drückt  derselbe  mit  grosser  Konsequenz  von  An- 
fang bis  zu  Ende  des  Stücks  denselben  bittern  Hass  gegen 
seinen  Erbfeind  aus^  von  welchem  der  Dichter  selbst  sich 
angespornt  fühlte^  als  er  den  Plan  zu  seiner  Komödie  ent- 
warf. Schon  im  Jahre  vorher  hatte  Aristophanes  in  den 
Acharnern  erklärt,  er  wolle  demnächst  den  Lederhändler 
Kleon  als  Sohllcder  für  die  Ritter  zerschneiden;  und  Di- 
käopolis  freut  sich  daselbst  recht  herzlich,  dass  die  Ritter 
den  Kleon  zur  Zurückzahlung  von  fünf  Talenten  gezwungen 
hätten  3).     Ihre  Stellung  zum  hatte  Staate  sich  nämUch  durch 


1)  Nul».  I>42.  drückt    sicli   Mcicr    aus,    «Ic    boiiis 

2)  'lliropuiiipos  bei  d.  Scliol.  Etju.  clumiiiiloiiim    j».  HG.     Altisflicr  I'io- 
2-i.").   '2-20.  zpss  j).  uö7.    IMatner  glaiibl  tio{i;:u- 

r»)    INicIit   :i1s   ni<'1itcr   (dmii  dipsns  (l*ro/.rss    und    Khigni    l>(;i    de»    Atti- 

Aint    liiilicn   die  Allist'licii   Killer  nie-  lierii   T.  '"2    |>.*J4).    Kleon    liiilie    (wie 

jn.-ils    heiileidet,   oii(;leicli    Sui(l:i<«    v.  der  Sdiitl.  IC<|ii. '2'-2>'>  Iteliuiijilel)  seihst 

iTTKeT(i    |i.  lS<t.'>   lt.  Guisf.  .'iliiilicli  wie  /.ii   den    Killern  ^eliorl,   und  nur  von 

die    Vita    Arisloph.     Iiei     l\I  e  i  n  e  Ii  e  Heines     (ileielicn     gerielilet      werden 

T.   1     j>.    »»4.'i,    *,)    und    Ar(;uni.    \■'.^^\l.  hiinnrn.      I):ts   W.iiire  der   Saelie  I>c- 

exlr.  Siifjl :    ('fc),-!'  fVt  aVTdJi^  iniTinüy),  rielilel  i'lie<>|ii)ni|M>s  (Scliol.  Aeliiirii. 


hOlK 


Irrn   als    lil:i^er   vor   dem    \'i>llis-  (>.),    indem    er    Kii^t,   die   Hitler  iiiit- 

Iriliiiiiiilf      «ler      lleli.ihlen.        Ver^^l.  teu     eine     Äi'xi;    }io^Qi)!)iityia^     R''K''" 

ItoeeLli,    Slaalsliausli.  der  Alliener  Kleon    erliolieii.      Ijelirigeus  sind  die 

'!'.   1    !•:>(;.  ^io-     lOlwas   niudilieirler  liisloristiien     Verliiillnisse    der    Alli- 
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das  Aufkommen  der  Demagogen  gan23  anders  gestaltet,  als 
Solon  sie  ursprünglich  bestimmte.  Sie  bildeten  jetzt  nur 
noch  die  Reiterei  im  Staate  und  waren  die  ersten  im  Kriegs- 
dienste, dessen  Vernachlässigung  Kleon  ihnen  gerichtlich 
vorgeworfen  haben  soll  l).  Daher  der  unversöhnliche  Hass, 
dem  doch  am  Ende  die  Attische  Demagogie  erlag;  denn 
die  Ritter  hielten  fest  zusammen,  und  suchten,  wie  sie  nur 
konnten,  das  oligarchische  Princip  wieder  geltend  zu  machen, 
bis  es  ihnen  in  der  Unterstützung  der  Dreissigtyranuen- 
herrschaft  auch  wirklich  gelang.  Eine  geheime  Verbindung 
W'ar  immer  unter  ihnen  gewesen  2).  Daher  konnte  Aristo- 
phanes  keine  glücklichere  Wahl  treffen,  als  einen  Ritter- 
chor dem  Kleon  gegenüber  zu  stellen.  Der  Ritterstand  scheint 
auch  in  dem  Komiker  sein  wirksamstes  Organ  verehrt  zu 
haben.  Der  Chor  sagt  sogar  von  sich  selbst,  er  schätze 
den  Dichter  desshalb  so  hoch,  weil  er  dieselben  hasse  wie 
er  (der  Chor),  und  erklärt  es  geradezu  als  eine  besondere 
Gunst  gegen  Aristophanes ,  dass  er  einen  ritterhchen  Chor 
habe,  was  sonst  nicht  leicht  vorgekommen  sei  3).  Ist  die- 
ses wörthch  zu  nehmen,  so  bildeten  wirklich  Männer  aus 
dem  Ritterstande  den  Chor;  und  dieses  wird  um  so  wahr- 
scheinhcher,  wenn  wir  die  Notiz  der  Didaskalien  «rehöri«- 
beachten,  worin  es  ausdrücklich  heisst,  das  Drama  sei  von 
Staatswegen  aufgeführt 4}.  Dazu  kommt  noch,  dass  De- 
raosthenes  beim  Aufrufe  des  Chores,  dem  verzagten  ^Vurst- 


scben  Ritter  seit  der  Soloniscben  5)  Equ.  SOS  ff. 
Verfassung ,  nach  welcher  sie  die  4)  Aigum.  Ecjii.  i^iSä/ßyj  tÖ  SqS- 
zweite  Klasse  der  Bürger  bildeten,  na  iiiJixQaia  eI^  At^vaia.  Die  l{it- 
von  C.  Fr.  Hermann  (de  equitibiis  ter  sind  das  einzige  Stück,  vvelchfs. 
Atlicis.  fliailiurg,  18oö.  4.  Pro-  Ür^noaia  aulgeführt  sein  soll.  Halte 
gynin.  ad  Arist.  Kqu.  cap.  H)  gründ-  ein  ge>vöbnlicher  Choregos,  der  ini- 
lich und  bclViedigcnd  erörtert  wor-  nier  zu  der  ersten  Klasse  der  IJiir- 
dcn.  Vgl.  Larcheriii  Mem.  de  l'a-  gcr,  den  Pentaliosionie.limnen ,  ge- 
cad.  des  inscr.  T.  48  pag.  8o  (F.  borte,  einen  aus  der  dritten  und 
lIoecl;li,  Staalsh.  d.  Ath.  T.  i  vierten  Klasse  (den  Zeugiten  und 
V-   -^'^    IJ^-  Theten)  /.usamniengesctzten  Chor  ge- 

1)  Theoponipos  bei  d.  Scbol.  Equ.  stellt,  so  wäre  jene  IJezeithnun"- 
^-"-  falsch     gewesen;     ticiin     die    Kosten 

2)  Hü  II  mann  de  Alheniensiuni  wurden  in  diesem  Falle  aus  der 
ayranoiiiai^  in'i  <ViV«r,;  y.al  ÜQ/atq.  l'rivatKasse  des  Choregen  besiritlen, 
K<»nigsl>erg,  181-4.  Ileindorl'ad  obgleich  diese  l.eislong  sowie  <lie 
rialoii.  Theail.  p.  ,VJO.  Krüger  ad  ganze  Anflührung  eine  olVenlliche 
Dionjs.  Hai.  hisloriogr.  gr.  p.  oOö  f.  war. 
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häiidler  gegen  Kleoii  zu  Hülfe  zu  eilen ^  die  beiden  Hippar- 
chen, Simon  und  Panälios,  als  Führer  der  beiden  Halb- 
chöre, wovon  der  eine  aus  altern,  der  andere  aus  jungem 
Rittern  bestand,  bei  Namen  nennt  l).  Beides  sind  aber  hi- 
storische Personen ,  von  denen  wir  nach  des  Dichters  eig- 
nem Zeugnisse  annehmen  müssen^  dass  sie  mit  ihm  be- 
freundet waren.  Aus  diesem  Grunde  können  die  beiden 
Älänner  desselben  Namens^  deren  Aristophanes  an  andern 
Orten  tadelnd  erwähnt  2),  nicht  dieselben  sein.  Die  Paro- 
dos  des  Chores  ist  aber  in  den  Rittern  vorzugsweise  mili- 
tärisch. Im  Sturmschritte  eilen  sie  durch  das  Unke  Bogen- 
thor  in  die  Orchestra_,  Staub  erregend  bei  der  rechten  Schwen- 
kung 3).  Sie  erscheinen  im  vollen  militärischen  Schmucke^ 
und  wissen  sich  darauf  eben  so  viel  4)  ^  als  auf  ihre  Kriegstha- 
len5).  Ihre  Gesänge  sind  ganz  slandesgemäss;  denn  sie 
feiern  namentlich  den  Poseidon  als  Schöpfer  der  Rosse  und 
Pallas  Athene  als  Sicgverleiherin.  Ausserhalb  der  Hand- 
lung ist  eigentlich  nur  die  doppelte  Parabase,  die  letzte^ 
welche  Eupolis  geschrieben  haben  soll  6),  ganz^  und  die  erste 
nur  theihvcise. 

Die  Wolken. 
1.  Kein  Stück  des  Aristophanes  ist  schwerer  zu  wür- 
digen als  die  Wolken,  welche  zuerst  im  Frühlinge  01.89, 
2=423  an  den  grossen  Dionysien^  also  vierzehn  Monate 
nach  den  Rittern,  durch  Kratinos'  Weindasche  und  durch 
Ameipsias'  Konnos  besiegt  7) ,  und  desshull)  vom  Dichter  für 
eine  zweite  Vorstellung  an   den    grossen  Dionysien  des  fol- 

1)  Ec|u.  242,     wozu    die   Scliol,     Iinaf^j^,  p.  2.jI.     C.  Fr.   Ilermauu 
tJlrtap/Ot   Äs  ö  "2,1(101)  xai  6  HavaC-     de  «;(|iiilt.   Äff.   p.  -45. 

Tto,;.     '  .'>)   K'Ji».  t>OÜ. 

2)  Nui>.r>;;o..'5')s.  Scliol.  Av.^'iriO.      «)  oimu  p.  ist. 

r»)    Kijii.  2'i.'»:    ü.fATe    jr()Os  to  <Ve-  7)   Ar^iim.  Niib.  V.  Es  >var  unlci- 

^lor    •/?««(;!    ruft  «lir   Fclillicrr   De  dem  Arttlioii  Isurclitis  (Aiidiutiuii  Lei 

iiiostliciiirs    den    hfidcii     lli|i|iarcla-ii  d.  Seliol.  IN'iil»,  ii'il).    •>>»2),  /.«liii  Älo- 

zu;    und    l»iild     daraiir    li(;issl  es:     ö  iiale   vor   der   Aiifrtiliriiii<;;    der   \\vs- 

y.oviOpTÖ.;    t)7;?.0(;    avxäv    diq    o/toö  pcn  (Siili»!.  Vrsp.  lO.lJ).  10.").".  i()()7), 

Tr/jOi;/'ct(if'l'OV.  dir   :ni  den  Li'iiiicil  des  Arrlioii  Ainci- 

^i)    K<|ii.  {JS5.    Auch    sonst  werden  nias    (M.    SO,  ."  =  42'.J    slall     laiid  ; 

die    Alliscliiii   lliKcr  als  pul/.sii(liti<;  Arginn.  V<s)».  Vj^l.  10  1  in  s  I  e  y  «»n  llie 

1111(1    i-ilrl   ^cscliildcil.      INiil».  Ki.  I.y-  «lalf     ol'    lli«'    eloiiils,      iiu    Classicnl 

Hisir.    ."JUI.       Aiislc}^'«!-     /u     Aiislopli.  Journal.   \(>I.  G    (.>'u.    \l.    ISlü)    p. 

i'liil.   170.      .larolis    ad     l'biloblr.  löu  — 158. 
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genden  Jahres  Ol.  89^  3  =  422  unter  dem  Archon  Aniei- 
uias  mit  nicht  besserem  Erfolge  als  zuerst  aufgeführt  wur- 
den l).  lu  dieser  veränderten  Gestalt  ist  die  Komödie  auf 
unsere  Zeiten  gekommen.  Die  erste  Ausgabe^  welche  sich 
neben  dieser  zweiten  noch  lange  erhalten  zu  haben  scheint^ 
inusste  aber^  wenn  auch  die  einzelnen  Theile  in  ihr  umge- 
staltet wurden,  doch  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  die- 
selbe sein  als  die  zweite  und  mit  dieser  dieselbe  Tendenzi 
verfolgen  2).     Diese  ist  aber  keine  andre ,   als  die  neue  phi- 


1)  Scbol.  !\ub.  81.  Argum.  Nub. 
V.  extr.  Schon  Eratostbeues  (scbol. 
iNub.  öoü)  unterscbietl  zwischen  den 
aufgerührten  (^HiSa/ßdaac^)  und  den 
nachher  umgearbeiteten  {^varepov 
<iiaa-/.zvaa^siaaii;)  Wolken.  In  den 
Didaslialien  scheint  nur  die  erste  Aus- 
gabe verzeichnet  gewesen  zu  sein, 
wie  derselbe  Eratosthenes  ausdrück- 
lich bemerkt  a.  a.  O.  Man  pflegte 
nämlich  die  wiederholte  Vorstellung 
derselben  Stücke  nicht  immer  an- 
zugeben. Historisch  sicher  ist  da- 
her die  Notiz  des  Argum.  V:  'Apt- 
arocpavi^q  aizo^(yi<prJeii;  jragoAo)co<; 
(nachdem  er  mit  der  ersten  Ausgabe 
wider  Erwarten  durchgefallen  war) 
co'if^T?  iisXv  (ki^abiiiä^ai  xä.c,  Ks<pfKa(; 
Toc^  Ssvrf^at; ,  y.ai  äitOfiintpEa^at 
tÖ  ^io.TQOV  (was  auch  in  der  Pa- 
rabasc  ölO  und Vesp.  1016  geschieht), 
dyiOTV/äv  be  no}.v  (.idOJ.ov  y.ai  iv 
ToTi;  i-KHTa  oijy.f'Ti  T'/jv  iiiao7.£V'r;v 
Bi^y'i'iyayev-  Der  Dichter  niuss  also 
auf  unerwartete  Vcrdriesslichkeiten 
und  lliiidernisse  gcslossen  sein  ,  die 
ihm  die  zweite  Aufluhrung  verlei- 
deten. Ich  glaube,  derx\rchon  mach- 
te anfangs  Schwierigkeiten  wegen 
des  Chores,  oder  das  Stück  liel 
abermals  durch  ;  denn  ,  da  Aristopha- 
nes  S(;lbst  dasselbe  für  seinen  gelun- 
gensten Versuch  erklärt  (öl'S),  so 
kiinncn  die  Worte  Ükotv/cÖv  ia 
nof.v  fif/.}.}.ov  y.ai  Iv  Tor*;  tneiTu 
nicht  auf  lln/ufriedeuheit  <les  Dich» 
ters  mit  seiner  eignen  Arbeit  gehen. 
Der  /usat/. :  ai  iii  ttevTfoai  NfptV.ai 
irr'i  'Afiftn'ciu  «(j/orro^  hebt  indcss 
nlli'u  /wcilVI.  linier  «Icm  Archon 
Ameiuias  Ol.  SO,  o  =  A'2'i  also 
fiuid  i'iiie  zweit«!  misslungen«;  Auf- 
IViliruu;;  der  >\'olken  statt.  Diese 
INuliz   beruht    nicht   auf  der   Annah- 


me ,  dass  Arlstophanes  in  den  W^ol- 
ken  31,  wo  ein  gewisser  Amy- 
nias  unter  den  Gläubigern  des 
Pheidippides  genannt  wird,  den  Ar- 
chon Anieinias  gemeint  habe.  Hätte 
er  diesen  durch  Verdrehung  seines 
IXamens  lächerlich  zu  machen  ge- 
sucht, so  würde  derselbe  dem  kek- 
ken  Dichter  ganz  gewiss  den  Chor 
verweigert  haben  5  denn  auch  die 
zweiten  Wolken  sind  im  Frühlinjre 
an  den  grossen  Dionysien  gegeben 
(V.  olO),  denen  der  Archon  Epony- 
mos  vorstand. 

2)  Der  Verf.  des  Argum.  VI,  wel- 
cher beide  Ausgaben  vor  Augen  hatte, 
bemerkt  in  üebereinstiuiniung  mit 
den  übrigen  Nachrichten  des  Alter- 
thums  von  diesem  zweiten  Stücke: 
toi;to  ravröv  eari  tö  nQoriQcr  fiis- 
ay.evaarai  ö's  inl  ^i'^ov<;,  cö<;  av  67 
<kva<iiiia.^ai  [ilv  OLvro  xov  kovi-joü 
n()o'^vn~q^ivTOc,,  ovy.iTi  bs  tovto,  !Sl' 
7;v  ;roTe  alxiav,  Koiquarroc,' zai&o7.ou 
fitv  ovv  a/EiSov  Ka()a  nä.v  fif'po^  |£>£- 
vqnivq  HiÖQ^aai:,-  rd  [liv  yäfi  ns- 
QiijQTtTai,  id.  (Sa  na^aziji}.sy.Tat.,y.a.'i 
iv  X]:  xä^ei  y.aX  iv  xi]  xäv  n-^o^o 
Kov  b'iaU.afT;  f^isxsa/fji^idxKJXar  xd 
6'e  6}.OiJ/eQOVi;  x'7](;  Siaay.svqq  xoiav- 
xa  tlrra  xixv/r,y.i,v  ainiy.ot,  'q  na~ 
QÜßaoic,  xov  yoqov  r,\.i£niTai  y.ai 
oVrou  o  fiiy.a.10.^  y.öfoc,  n^ö^  xov  d6i- 
y.ov  }.(/.}. sT,  y.cCi  xs).svxaTov  otoö 
y.aiexai  1)  fiiax^ip-i;  "^ay^ärov^.  Von 
der  ersten  Ausgabe  haben  sich  nur 
sehr  wenip;e  >on  der  zweiten  ver- 
schiedene ^'ersc  erhallen.  Hermann 
Praef.  ad  Arist.  iNub.  p.  X\l.,  K  ,- i- 
sig,  Praef.  nd  N.ib.  (18-20).  D  i  n- 
dorf  Praef.  ail  iNub.  und  Arislo|)li. 
Fragui.  pag.  lö —  -2.'».  H  e  r  m  a  h  n 
glaubt,    die    zweite  Hearbeilung  sei 
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losophlsche  Bildung  der  Athener ;  welche  hauptsächlich  von 
Sokrates  ausging  und  in  ihm  vorzugsweise  ihre  Stütze  fand, 
geradezu  auf  den  Kopf  zu  stellen  und  sie  nicht  nur  als 
durchaus  verschroben  und  lächerlich^  sondern  scheinbar  auch 
als  irrgläubig  und  staatsgefährlich  darzustellen.  Der  komische 
Angriff  auf  Sokrates  geschieht  freilich  mit  der  heitersten 
Laune.  Kein  Stück  des  Aristophanes  hat  eine  grössere 
Fülle  von  Lächerlichkeiten,  die  aus  dem  gewählten  Thema 
selbst  ohne  Hülfe  von  lustigem  Beiwerk ,  entwickelt  sind 
als  die  Wolken.  Die  tiefsinnige  üenkanstalt  mit  ihrem  wun- 
dersamen Denkapparat  und  mit  dem  in  der  Luft  schweben- 
den Oberlehrer  und  dem  luftigen  Wolkenchore,  welchen 
die  neue  Philosophie  für  einzig  göttlich  erklärt  und  mit  dem- 
selben den  Glauben  an  Zeus  stürzen  will,  dann  Schüler 
wie  Strepsiades  und  sein  Sohn  und  die  übrigen,  welche, 
vertieft  in  die  gründlichste  Grunderforschung  der  untersten 
Erdtiefen,  eine  Stellung  beim  Studium  der  Astronomie  an- 
nehmen wie  der  Vogel  Älerops,  wenn  er  aufwärts  fliegen 
will,  das  und  unzähliges  andre  sind  hochkomische  Erfindun- 
gen, deren  geistreicher  Witz  bei  aller  Zeitferne  noch  nichts 
von  seiner  wirksamen  Kraft  verloren  hat.  Der  Grund,  war- 
um das  Stück  durchfiel,  war  sicherlich  nicht  der  Angriff 
auf  Sokrates,  obgleich  dieser  dem  Dichter  in  den  Augen 
der  Nachwelt  am  meisten  herabgesetzt  und  ihn  in  den  Ver- 
dacht  eines    boshaften   Vcrläumders    gebracht    hati).      Die 


unvollendet    auf    die    Nachwelt    ge-  widerspricht    die    obige  Stelle    des 

I:uiniiiiMi,    und  diejenige,  wi-lclie  wir  iiv.    (Jrani.      Uelirigens    giebt    es    in 

l)esil/.(ii,   sei   von  sjiälirer  Ilaod  aus  den   VVollicn    Sjiuren     einer    s|»;itern 

der    ersten    und    zweiten    zusammen-  Diasl.euase ,    die    der    Dieliter    nach 

gesetzt.  Daliin  neigt  sich  auch  IJoclili  der  zweiten   AuHVilirnug   (unter   dem 

tir.   Ira"-.    prineiji.    ]».  21  ,  und    F.  A.  Arehon  Ameini;is)  seihst  veranstaltete. 

Wolf,      Vorre.ie     zu    den    Wolken  S.  ohen  |».  2."»-^  (f.    So  ist  der  llaupt- 

p.  IV    (Kerlin  1811).      Vgl.     IJ  e  i  s  i  g  »heil    <ler    l'arahasu     ollenhar    nach 

l»raef.   ad  iNuh.    p.  IVIf.   Ausführlich  dem     Arehouleiijuhrc     des    Ameinias 

wird     diese    »ehr    seluvirrige     Frage  gedichtet    worden.      Die   Frvviihnung 

geprüft  von  VVilh.  Ilsse  r,  de  prima  von      Fupolis"    Rlarihas    allein    stellt 

ft    altera     «luae     fertur    Niiltiuni    Ari-  diess    ausser    allen   /\veifel. 
«lophanis   edilione.     IN.nu ,   1H2I.    S,  I)    Die    Sache    ist   oft    genug    I.e- 

iiud     hesonderH     von    1'.  a  ii  li  e     (Ari-  Nproeheu    worden.     S.    oliiii     p.  ti^'i. 

8i<.ph.  Vii.p.  (:<:iA\xvir  r,i»\\iv  "-iw  f.  'H\">.  "ios.    Aeiian  (V.  ii.  ii, 

ir.),   welcher  glaulit  ,    die    erste  Ans-  1."»)     und    seine     Ausleger     berichten 

cabc    «ei      von     Aristophanes     selbst  die   Ansichten   des   Alterthums.      \  gl. 

uutrrdruclit  worden.      Dieser  Ansicht  Job.    1' 1  o  d  c  r  ,    Anti<iuilales    Aristo- 
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lachlustigen  Athener  waren  zu  sehr  daran  gewöhnt,  in  den 
Erzeugnissen  der  komischen  Muse  nur  die  Kunst  zu  schät- 
zen, als  dass  sie  den  Dichter  wegen  der  durchgezogenen 
Persönlichkeiten,  selbst  wenn  diese  zu  ihren  allgemein  be- 
wunderten Lieblingen  gehörten^  gehasst  oder  gar  Rache  an 
ihm  genommen  haben  sollten.  Zur  Rache  mochten  freilich 
die  dem  öffentlichen  Gelächter  preisgegebenen  Individuen 
oft  genug  einen  unwiderstehlichen  Drang  in  ihrem  Innern 
verspüren^  wie  Kleon  und  Alkibiades  durch  die  That  bewie- 
sen haben.  Aber  das  Publikum  hat  desshalb  weder  den 
Dichter  gehasst  noch  dessen  komische  Figuren  ausserhalb 
des  Theaters  in  demselben  Lichte  betrachtet,  in  welchem 
der  Uebermuth  der  Poesie  sie  ihm  vorgeführt  hatte.  In 
demselben  Theater  und  an  demselben  Feste  lachte  man  z.  B. 
über  die  parodirte  Tragik  des  Euripides  eben  so  herzlich^ 
als  man  mitleidsvoll  in  Thränen  zerfloss  bei  dem  Anblicke 
der  unglücklichen  Helden  selbst,  welche  die  ergreifende 
Rührungskunst  des  erstaunlichen  Tragikers  in  so  unendlichem 
Jammer  erscheinen  Hess.  Der  Wechsel  mochte  oft  rasch 
genug  vor  sich  gehen,  und  kaum  hatte  man  sich  die  über 
Telephos  vergossenen  Thränen  getrocknet,  so  erregte  schon 
der  Komiker  mit  seiuer  Realparodie  der  Tragödie  oder  mit 
einer  sonstigen  Umkehrung  des  Ideals  die  allgemeinste  Hei- 
terkeit, und  gab  dem  leicht  beweglichen  Gefühle  der  Zu- 
schauer  Gelegenheit^    seiner    Kunst   dieselbe  Gerechtigkeit 


pliancae  (Upsala,  1768,  4.)  p.  18 
11'. ,  ln-'soiidcrs  aber  F.  V.  F  r  i  t  z  s  c  b  e 
de  Socrate  vcteruin  coniicorum ,  in 
dessen  Quaeslt.  Aristopb.  Vol.  I 
(Lips.  185Ö)  p.  97—^297.  Die  Ver- 
tbeidiguiig  des  Aristopbanes  bat 
ficboii  \V  i  e  1  a  n  d  im  Attiscbeii  AIus. 
B.o,  1  (1790)  p.  07—100  mit  vie- 
ler Gewandllieit  gefübrt.  Die  ver- 
scbiedeiieii  Dleinuiij^en  anderer  Gc- 
lebrten  ,  wie  II  c  r  m  a  n  n's  (  Praef. 
ad  IVub.  nOD  und  ISÖO  p.  XXXII 
—  MV),  F.  A.  Wolfs  (Arislopb. 
Wölben,  Iterlin  I81i.  ^.  Vorrede), 
lleisig's  (Prael.  ad  Arislopb.  >iub. 
p.  VIII— XXX),  A.  VV.  Scblepel's 
(über  draniati.scbc  Kunst  H.  1  p. 
300  ff.),  AI  i  tcb  cl's  (Tbc  coniedies 
of  Arisl,  Vol.  1  Lond.  1840.  8),  \V  e  1- 
cber'ü    (Komodiccn    von    Aristopb. 


T.  I.  Giessenl8l0,  p.  191  — 228) 
und  Süvern's  (über  Aristopbanes 
Wolken.  Berlin  1820)  bat  Uö  tscb  er 
Leurtbeilt  (.\risloj)b.  u.  sein  Zeit- 
alter p.  294  —  ÖI9).  Zu  vergl.  ist 
aucb  nocb  J.  II.  Voss  im  Classical 
Journal,  Vol.  14  (>'o.  28 ,  1816)  p. 
276  ff.  und  Keisig  in  Niebubr's 
Kbein.  Mus.  1828  p.  191  —  207.  404 
—  4Ö6,  obne  die  vier  Prolusionea 
von  'I'lieop.  Cb.  Hartes  (de  cousi- 
lio  Aristopbanis  in  conscribeuda  co- 
nioedia  Nubes  inscripta,  Krlangea 
1787.  1788  lol.)  besonders  zu  cr- 
•vväiinen.  V'gl.  C.  I'^r.  Hermann  ini 
Index  Lectt.  Rlarburg.  Seniest.  aest. 
1855  u.  1857.  F  u  n  k  b  ii  n  e  1  in  d. 
Zcitsebr.  f.  d.  Altertliumsw.  185ö 
p.  818  ff.  F  r  i  t  z  sc  b  e  im  Index  Lectt. 
Hostocb.  Semest.  aest.   1855. 
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widerfahren  zu  lassen^  die  man  kurz  vorher  dem  entgegen- 
o-esetzten  Principe  der  Tragili  gezollt  hatte.  Nach  dem 
Freudentaumel  der  Dionysischen  Feste  kehrte  alles  zur  ge- 
wohnten Ordnung  zurück,  und  die  rege  Betriebsamkeit  des 
Attischen  Lebens  verwischte  bald  wieder  die  Eindrücke  der 
komischen  Bühne  ^  welche  durch  ihren  eindringenden  Spott 
weder  den  Vorfechtern  der  Politik,  so  schlecht  sie  auch 
sein  mochten^  noch  den  grossen  Meistern  der  tragischen 
Kunst  jemals  in  der  Meinung  der  Athener  geschadet  hat. 
Warum  sollte  es  also  ein  so  wunderbarer  gelauntes  Volk 
dem  Aristophanes  übel  genommen  haben,  den  Vorkämpfer 
einer  neuen  Philosophie^  deren  rhetorische  Kraft  und  dia- 
lektische Gediegenheit  gar  vielfachem  3Iissbrauche  ausge- 
setzt warj  im  komischeu  Lichte  zu  zeigen,  und  den  ver- 
schrobenen Lächerlichkeiten  der  Lehrlinge  im  ehrbaren  Mei- 
ster einen  hohlen  Widerschein  zu  eröffnen?  Man  kann  sich 
überzeugt  halten,  dass  Sokrates  selbst,  wie  ausdrücklich 
von  ihm  berichtet  wirdl),  dem  Aristophanes  wegen  dieser 
Aufstellung  jenes  Hohlspiegels  nicht  zürnte,  sondern  viel- 
mehr als  der  weiseste  3Iann  des  Zeitalters  seine  geistige 
Ueberlegenheit  und  Erhabenheit  der  Gesinnung  dadurch  be- 
wiesen haben  soll,  dass  er  selbst  ins  Theater  ging,  und 
sein  eignes  umgekehrtes  Ideal  mit  Wohlgefallen  betrachtete, 
und  vielleicht  nie  mehr  gelacht  hat^   als   an  jcneni  Tage. 

2.  Der  tragische  Lebensausgang  des  grossen  Philoso- 
phen, welchen  Aristophanes  durch  seine  Wolken  veranlasst 
haben  soll,  indem  die  Ankläger  gerade  dasjenige  vor 
Gerichte  gegen  Sokrates  gellend  machten,  was  der  Komi- 
ker 24  Jalue   vorher    scherzend   angedeutet  hatte 2),    muss 


1)  Acllan.  V.  H.  11,    13.  un.l  Kunst.  St.  1.  (r.ödinjro,, ,  1780) 

2)  All  eine  V<;il)iii(liiii{r  <lrs  All-  j».  I  — öll,  iiud  St.  -2.  (1"S7)  |>.  1 
8lo|.li.iii(s  iiiil  Ai.Nlos  iiiwl  IMclolos,  —  (;i.  Auf  die  Seile  .li.n.-s  Aiililü- 
vi-lclic  Acliau.  it.  ^K  uikI  «lit-  iiici-  ^ns  liul  sicli  Je.locli  iii  in-ui-iii  Zi-i- 
Stiii  liiliallsvi  T/i'i«  liuissf  «Itr  Wollicii  t<u  l>(s(Mi«li;rs  l*ct.  Willi.  F  o  r  C  h- 
uIh  liisloiisdii!  riialsitili.'  Iiiiisicllcii,  h  a  ni  ni  <;  r  };;csl<'lll  in  «Irr  Schrift: 
iHt  Ulli  M»  >v<iii;;<T  /u  <l(iili<ii,  <lu  \)'n'  Alluiicr  uiul  S(i!;ral<'S,  tlin  Gc- 
«IcT  crhtrrc  in  iiirliriTrn  Stiicl.cii  iliii  sfl/.licluii  und  drr  Hcvolulioniir. 
Irl/.lcn  »Ix  «iiiiii  {?iiii/.  verwmriiMii  llii-l,  iS.">(>,  worin  dc-r  Vcrsncli  eiiii'S 
fllciisclicn  und  rliiidcn  'I  ra';ii:<r  Itcwriscs  {jriiiaclit  wird,  dass  liic- 
duri;li/irl.(.  S.  ol.ni  15.  T»,  I  |».  ."i.iO  f.  iiials  von  liiicm  <^cS(rl/.li(li«Tcn  (Ic- 
V}^!.   nilillollicli    d«r  allen  Lill<:ralur  riclil    ein    gi-8ct/.iiciifrrs   Lrlluil   ge- 
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allerdings  die  Gemülher  gegen  diesen  mächtig  aufgeregt 
haben.  Selbst  Plato,  welcher  die  geniale  Dichtung  der 
Wolken  gewiss  nicht  im  Lichte  einer  böswilligen  Verläum- 
dung  betrachtete^  sondern  sie^  wie  andre  Komödien  des 
Aristophanes,  für  einen  reichströmenden  Srguss  der  ko- 
mischen Laune  in  der  kunstreichsten  Form  nahm^  kann  in  der 
Apologie  des  Sokrates  nicht  ohne  einigen  Unwillen ,  welcher 
der  Pietät  des  Schülers  Ehre  macht,  an  die  früher  gegen  seinen 
Lehrer  vorgebrachten  Insinuationen  des  Aristophaues  den- 
ken 1).  Plato  erkannte  also  in  dem  Sokrates  der  Wolken 
eine  Travestie  des  wirklichen  Sokrates  2)^  dem  freilich  die 
Kunst  des  Komikers  manchen  Zug  angedichtet  hat^  wel- 
cher ihm  selbst  in  seiner  frühern  Lebensperiode  ^  als  er  noch 
die  physischen  Wissenschaften  trieb  3)  ,  nicht  angehört  haben 
kann.  Das  Nichtigkeitsprincip  der  Sophistik^  welches  der 
ideale  Sokrates  des  Plato  mit  den  schärfsten  Waffen  der 
Dialektik  sein  ganzes  Leben  hindurch  bekämpft  haben  soll^ 
ist  nach  Aristophaues  des  Sokrates  eignes  Princip ,  d.  h.  das 
umgekehrte  Ideal  der  wahren  Philosophie  selbst.  Nur  der 
höchste  Ernst  der  Philosophie  ist  aber  eines  solchen  Umschla- 
gens  der  Idee  allein  fähig.  Daher  sieht  man  leicht  ein^  warum 
Aristophaues  keins  von  den  Häuptern  der  Sophisten^  z.  B. 
einen  Gorgias^  oder  Ilippias,  oder  Protagoras^  zur  Darstel- 
lung seiner  komischen  Idee  wählen  konnte.  Dass  er  ihre 
Lügenrednerei  durchschaute,  zeigt  er  an  mehrern  Stellen 4), 
Sie   waren  ihm   aber   viel   zu    unbedeutend,    und  parodirten 


sproclipn,    als    «lasjcnigc,    wodurch  o)    F.    A.    Wolf  ist    namentlich 

Soliralcs   zuerst  des  Verbrechens  des  der  3Ieiuung,   dass  die  Ilichtun«;  der 

Unglaubens   an  die  Staalsgötter  und  philosojiliischen    Studien    des  Sol;ra- 

der  Vei-derbung   der    Jugend    schu!-  tcs     zur    Zeit     der    Anfluhrung     der 

dig  erlianiit.    und   daraui'  zum  Tode  \Voll;e«    eine    ganz    andre    gewesen 

verurllieill    uurde.    Als  Itevolutiunar  sei    als  s|>älerliiii.    Die  lioniische  Kr- 

bade  sclio«   31  i  ti'ord  den  Soljrati'S  Ivläruug  der  Naturerscheinungen,  z.  11. 

dargesli'lll.     Die  letzte  Gegenschrift  des  Itiil/.es  und  Donners ,  wie  sie  der 

ist    V.   l'el.  van    Limburg   IS  r  o  u-  Phil<isü|)ii     dem    Strejisiades    gicbl, 

wer,    Apologia  Scirrafis  contra  Me-  soll    auf  Studium   der  .\aturpliiloso- 

li(i    redivivi    coluniniani,    sivc    judi-  pliie    nach  den    l'riucipieii   des    Ana- 

ciuni   de   Peiri    (iuil.    I'^orehhammeri  xagoias  hindeuten.   \  gl.  (i.  It  o  ni  l>  .n. 

libro.    (iroeningi'n  ,  1858.   8.  Socrale  ehiinico.    Disscriazioiie.    Ito- 

i)  Oben   |i.  ti-i-i.  ina,    18'28.    8.      Giornalo     Arcadico 

2)     Aelian.     V.    II.    II,    13     sagt:  T.  öi)    p. '211— 214. 
5i/?.«  '(«()  lüi)  OTi  y.ai  Ol  özEUOrtOioi 

ÜK^Mciav     aijTOv    ü^    ort    |not>.iora  ^t)  Vcsp.  4-40.    \ub.  ."iCO-  802  K. 

lil,2.  21 
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selbst  ihre  eigne  Scheinweisheit  durch  den  lächerlichen  Ernst 
ihres  Handelns  zu  sehr^  als  dass  erst  die  Komik  sie  hätte 
in  ihrem  eignen  Widerspruche  zu  zeigen  brauchen.  Der 
Aristophanische  Sokrates^  in  welchem  die  verkehrte  Rich- 
tung der  Pädagogik  koncentrit  erscheint^  wird  nun  dadurch 
zu  einer  acht  komischen  Figur,  dass  er  die  Nichtigkeit  und 
Leerheit  als  Wissenschaft  im  vollen  Ernste  und  mit  dem 
wrössten  Eifer  betreibt.  Keine  Dummheit  und  Bornirtheit  der 
Schüler  kann  ihn  irre  machen.  Man  soll  in  sich  kehren 
und  sich  von  dem  störenden  Einflüsse  der  Aussenwelt  gänzlich 
lossagen^  ohne  einen  innern  Fond  des  Denkens  und  zweck- 
mässige geistige  Beschäftigung  zu  haben.  Diese  Seelen- 
marter zeigt  sich  auch  in  den  blassen  Gestalten,  in  dem 
wilden,  ungewaschenen  Aussehen  und  der  zerknirschten 
Schweigsamkeit,  welche  der  Lehrer  seinen  Schülern  zur 
Bedingung  der  geheimnissvollen  Aufnahme  in  die  wundersame 
DenUanstalt  macht,  damit  ja  keiner  den  andern  in  seinen 
«reisliffen  Wehen  zu  einer  Fehlofeburt  verhelfet).  Daher 
sitzen  sie  auf  Wagensesseln  mit  verhülltem  Haupte,  und 
sehen  bei  der  Gedankenjagd  immer  in  sich  hinein,  während 
der  Äleister  hoch  in  einem  Hängkorbe  schwebend  nachsinnt 
über  das,  was  die  Welt  in  ihrem  Innersten  zusammenhält 
und  die  Wolken  als  seine  Göttinnen  verehrt.  Wer  nicht 
grübelt,  wie  es  der  strenge  Lehrer  verlangt,  d.  h.,  wer 
kein  Talent  zur  Sophistik  oder  Triigrhclorik  zeigt,  oder  wer 
kein  Gedächtniss  und  keine  Aulfassungsgabe  hat,  der  wird 
mit  Worten  oder  auch  mit  dem  Stocke  gestraft  2^.  y^u 
dieser  Ausdauer  im  Unterrichte  treibt  den  I^ebrer  nur  Eigen- 
nutz und  schmutzige  Gewinnsucht.  Er  giebt  nicht  leicht 
einen  Schiller  anf,  so  lange  er  noch  \'orlheil  von  ihm  zu 
ziehen  hodt.  Mit  Einigen  treibt  er  auch  Geometrie,  Geogra- 
phie und  Nalurlehre,  besonders  das  Kapitel  von  den  Nalur- 
erscheininigcn  und  der  [Jesciiaffeidieit  der  Götter,  die  alle 
der  Lult  und  den  W^olken  weichen  müssen;  die  liatiptsachc 
aber  bleiljt  immer  die  Kunst  der  Rede,  gleichviel  zu  welchem 
Zwecke  sie  verwandt  wird,  ol)  zur  Darlegung  der  Wahrheit, 


I)  >ui..  1.".:;.  7-21).  7;;;;.  2)  Null.  sr.7.  ^lO'-i.  C'<8  ff. 
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die  sich  freilich  meistens  von  selbst  eigiebt ,   oder  zur  Aus- 
übung  einer   Gaunerei.     In   dieser   letzten  Absicht  übergiebt 
sich   nun   Strepsiades,    der  Deuleragonist    des   Stücks^   ein 
alter  Attischer  Landmaiin  von    stumpfen  Sinnen   aber  komi- 
scher Laune,  der  Sokratischeu  Denkanstalt    Er  will  die  Kunst 
lernen^  durch  die  Gewalt  der  Rede  die  Schuldenlast  los  zu 
werden  j  die  sein  neumodischer  Sohn  durch  seine  Ausschwei- 
fungen auf  ihn  geladen  liat;  da  er  aber  nach  den  drolligsten 
Versuchen  einsieht^  dass  er  zu  alt  und  zu  dumm  zum  Lernen 
ist^  so  schickt  er  seinen  Taugenichts  von  Sohne  in  die  Grü- 
belschule 1).      Vor   diesem    treten     zuerst    zwei   allegorische 
Figuren^     der   Gerechte    und   Ungerechte^   wie    Streithähne 
gegen    einander    auf.      Jener    soll    als   bejahrter  Mann   von 
schlichtem  Aussehen  das  Princip  der  alten  Zeit,  dieser  da- 
gegen als   schamloser   und    frecher  Bursche  in  neumodischer 
Tracht  das  Princip    der   neuen   Zeit   darstellen.     Der  Unge- 
rechte   siegt   durch  die    Gewandtheit   seiner    Lügenrednerei, 
und  der  Gerechte  muss  sich  mit  seiner  schlichten  Biederkeit 
beschämt    zurückziehen.       Dem    Siegreichen    wird    also   der 
iieue  Zögling   übergeben^   um    die   Kunst    zu    lernen,   jeden 
Prozess  gegen    die   rechtmässigen  Forderungen  der  Gläubi- 
ger zu   gewinnen.     Das    bringt   ihm  Sokrates    schnell  genug 
bei;  und  zugleich  auch,  jedes  Unrecht   in  Recht  umzukeh- 
ren,  in  Folge  dessen    der  Sohn  gar    keinen  Anstand  nimmt, 
seineu   eignen    \'aler    zu    prügeln.      Bei    dieser    praktischen 
Wendung  der  neuen  Redekunst   gehen  dem  Slrepsiades  die 
Augen  auf,  und  er  haut  und  brennt  die  verwünschte  Dcnk- 
anstalt  des  Sokrates   nieder. 

3.  Die  ersle  Ausgabe  der  Wolken  mochte  den  Kon- 
trast in  dem  iieiligcn  AV'ortwechsel  des  Gorechten  und  Un- 
gerecliten  noch  greller  herausstellen,  und  in  der  Schluss- 
scene  bei  dem  Niederbrennen  der  Denkanstalt  noch  man- 
chen derben  Ausfall  auf  Sokrates  enthalten.  Aber  dieses 
hat  die  zweite  Ausgabe  bedeutend  gemildert,  so  wie  auch 
die    Parabase  eine    ganz    andre   geworden   ist'-^).      Obgleich 


I)   Ks  ist  der  Zwccli  von  S  ii  vc  in's  nrs  ,  kciii  .iiidrcr  als  Alkibiailrs,  hihI 

Al.liaiulliiiigühcr  Aiisl.)|)li,ii.(s' Wol-  Sli-ci»8iu<lr-s,     arssni    Valtr    KUiiiiii!» 

lii'ii,   /.ii    lirwclsi'ii ,     ilasK   IMi('i<Ii|i|>i-  sei. 

«Its,   (l<T   SoLu    di's    allcMi    I.iMnliiiii»-  "i)    Oliill    |>.  ÖI7   iN.   '"2. 
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nun  (las  Sliick  durch  die  Einführung  der  poetischen  Ge- 
rechtigkeit einen  sehr  befriedigenden  Schluss  erhalten  hat, 
so  liegt  doch  in  der  Art,  wie  die  Erziehung  der  vornehmen 
Attischen  Jagend  in  der  Person  des  Pheidippides  darge- 
stellt wird  ,  etwas  für  den  gebildetem  Theil  des  Publikums 
höciist  Anstössiges.  Im  Jahre  vorher  hatte  Arislophanes 
in  den  Rittern  die  herrschende  Volkspartei  auf  das  scho- 
nungsloseste durchgenommen.  Jetzt  ist  ihm  die  entgegen- 
gesetzte Partei  der  reichen  Gebildeten  ein  Greuel  von  Ver- 
kehrtheit und  Unredlichkeit  und  zwar  durch  die  Schuld  jenes 
jNIannes,  den  die  angesehenem  Reichen  in  Athen,  die  er- 
klärten Feinde  eines  Kleon ,  gerade  am  meisten  schätzten. 
Daher  wollte  auch  die  Volkspartei  den  Dichter  gekrönt  se- 
hen 1),  während  die  Richter,  einen  Wechsel  der  politischen 
Gesinnung  witternd,  ihn  durchfallen  liessen.  So  missver- 
standen zu  werden,  schmerzte  den  Komiker  gar  sehr,  und 
in  der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  Wolken  sein  bestes 
Stück  seien,  auf  welches  er  die  grösste  Sorgfalt  verwandt 
habe,  nimmt  er  gar  keinen  Anstand,  in  der  neuen  Para- 
base2)  diejenigen,  welche  dasselbe  im  vorigen  Jahre  ver- 
dammten ,  geradezu  Tölpel  zu  nennen.  Und  welchen  Zweck 
er  damals  verfolgt  habe,  nämlich  vor  der  Verkehrtheit  und 
den  Gefahren  der  sophistischen  Studien  im  bürgerlichen 
Ijeben  ernstlich  zu  warnen ,  sagt  er  selbst  in  der  Parabase 
der  Wespen,  die  etwa  zehn  Monate  nach  den  ersten  und 
zwei  Monate  vor  den  zweiten  Wolken  ffeffcben  worden 
sind.  Hier  heisst  es  nach  Erwähnung  des  Kampfes  gegen 
Kleon  3): 

oKK   vTthp  vfiav  txi  y.al  vvvl  TroXeftet"  rj)r^aiv  re  fier  avrov 
Tolq  jjTTiaXot^  t7ci'/£ipi;aaL  Tttpvaiv  y.al  rolq  ■jti^peTolcnv , 
Ofc  Tovq  TiUTtflac,  t'   i\y'/ov  ri'xT6)|j  xal  toi-^  TiaTXTzovq  äiii- 

TiviyuVf 
v.aTayXivoi^itvol  -r    Itcv  -xaic,  yol-xaic,  i-kX    toutiv    «Trpr/j'jjo- 

(TIV    rfJ6)P 

tivTOj^nairxg  yai    ■jTpnqy'ki-ireii;  xal  ^laprvpiag  a'vveydXkG)V, 
iniTT    uva7vr,(iäv  ÖemaivovTac;  ■jru'k'kori;  loq  tov  TTo'kE^iap^ov. 


I)   A.lian.    V.    II.    11,    1.'.  .'))   Vcsn,   I0."7   ü'. 
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TowvS'   £Vj)6w£i;    äle^ixaxov,    rrlc,  %f.ipa§  -vrigSE  v.a'^a.pvriVy 
Ttepvcnv  xavaTrpovdoTe,  xaivotccTaiq  amipavT    avTov  dia- 

voLO.iq , 
u,c,  V7i6  Tov  (.tri  '/vbivui  ica'^apöiq  v^xtlq  ^Ttoti^craT  dvaXSüq. 
xatTOL  (XTttvSow  TcoXX    tTcv  "ytoXkolq   buvvcnv  tov  Aiövvcrov 
fx^    TtoinoT   d}xdvov   ikf]  tovtoov  xomadixu  fxr^Stv  dxovaaif 
TovTO  f.ih   oiv  i'ijS''  v^Xv  ala^pov  Tolq  p;  yvo-vcnv  Ttapa- 

Xpvirta. 
6  Sh  t7roi)jT>)(;  ovd'hv  xdpow  -Ttapd  TOtcri    crocpolq  vevd^iaraiy 
£L7tep   eXavvoiv   Tovq   dvTind'kovq    t)}v  tnlvoiav  ^WETpiill^ev- 
So  viel  lag  dem  Aristophanes    daran,    den  Athenern  das  ei- 
gentliche  Verständnis«  seines    missverstandenen    Stücks   zu 
eröffnen,   dass  er  hier   die  Gelegenheit  herbeizieht,   um  zu 
zeigen,   dass   es  ihm    damals   nicht  um  die  Person  des  So- 
krates,    den  er  hier  gar  nicht  erwähnt,  sondern  um  die  Um- 
kehrung   des  Princips   in    den  Sophistenschulen,    denen  So- 
krates  seinen  Namen    leiht,    zu  thun    war.     Der   fieberhafte 
Zustand    und    die  krampfiiaftcn  Beklemmungen,   welche   der 
Missbrauch  der  Dialektit  im  Attischen  Leben   erzeugt  hatte, 
indem   man   den  Begriff  des  Rechtes   und  der  Wahrheit  auf 
den  Kopf  stellte,  ist  im  (Jharakter  des  Strcpsiades   und  sei- 
nes Sohnes,  zweier  Zöglinge  der  J)enkanstalt,  trefflich  ge- 
schildert.    Die  Gläubiger   werden  trotz  der  glaubwürdigsten 
Zeugen    um   ihre  recbtmässigen    Forderungen   geprellt,    und 
der    Sohn    prügelt    den    Vater.       Nur    von]  Erwürgung    der 
Grossväter  und  von  der  Flucht  gerechter  Bürger,  die  nichts 
von    unredlichen   Prozessen    wissen    wollen ,    zum   Polemar- 
chcn,    enthalten    unsre    Wolken    nichts;    der   Dichter   muss 
sich    also   auf    späterhin    gestriechono     Scencn    der     ersten 
Ausgabe  beziehen,    wenn  er  nicht  den  Redner  der  Gerech- 
tigkeit  meint,    welcher,    nachdem    er    von   seinem    Gegner 
durch  die  Gewalt  der  Trugrhetorik  besiegt  worden  ist,  sich 
aus   der    Denkanstalt    zum    Kreise    der  Zuschauer    llüchlel, 
um    beim    Polomarchen ,    der    in    der   ersten    Sitzreihe  sass, 
Schulz  zu  suchen  1). 

4.     Um  das  Ziel  der  neumodischen  Rhetorik  als  schlcchl- 


I)  .>'uii.  losy  n- 
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hin   nichtig    daizusielleii^     konnte    niclits  Geistreicheres    er- 
sonnen  werden ,    als    die   Personifikation   der  substanzlosen 
leeren  Wolken,   aus    denen    der  Dichter  seinen  Chor  gebil- 
det  hat.      Sie    passen   ganz   vorzüglich    zu   den  gehaltlosen 
luftigen  Spekulationen  der  chimärischen  Denkerei^  die  in  ih- 
nen alles  findet,  dessen  sie  bedarf,  und  von  ihnen,  als  ein- 
zig göttlichen  Jungfrauen ,  die  geistige  Spürkraft    empfängt^ 
womit  sie    der    sittlichen    Weltordnung    eine    Nase    zu   dre- 
hen  sucht;    daher  hat   denn  auch  die  ergötzliche   Phantasie 
des  Komikers  diese   luftigen  Gebilde  mit  unvcrhältnissmässig 
langen  Nasen  ausgestattet  l) ,  damit  die  Selbstironie  des  Cho- 
res   schon   in   der    äussern   Erscheinung    unverkennbar    sei. 
Der  Mann^    der   sich   ihrer  Leerheit  als  vermeinter  Gottheit 
anvertraut,    und  dumm  genug  ist^   in  ihnen  die  ewige  Sub- 
stanz   des    Göttlichen   zu    verehren,    bloss   in    der   Absicht^ 
seine  Nebenmeuschen   durch    leeres   aber  spitzfindiges    Ge- 
schwätz zu  betrügen,  der  muss  doch,  wenn  er  die  Früchte 
der  neuen  Lehre   auch    in   seinem    eignen    Sohne    reifen  und 
durch  ihn  das  Naturgesetz    der  Pietät  an    sich   selbst  durch 
Wort    und   That    verletzt   sieht,    endlich    zum    Bewusstsein 
seiner    eignen    Thorheit    gelangen,    und  dem    Meister   dieser 
neuen  Wissenschaft  je    eher  je  lieber  den  Untergang  wün- 
schen.    Oder    soll    er,    weil    er   sich   getäuscht   hat,    seineu 
Zorn  gegen  sich  selbst  kehren  und  sich  selbst  umbringen,  an- 
statt den   Sokrates   in    dem  Qualme  seiner    brennenden  Den- 
kerei '/AI  ersticken?     Oder  soll  das  Stück  mit  dem  Triinnph 
der  Trugrhetorik  schliessen ,  nachdem  Strepsiades  das ,  wor- 
nach  er  gestrebt  liat,  durch  die  Kunst  seines  Sohnes  in  der 
That  verwirklicht   und    die    gefürchteten  Gläubiger  trotz  ih- 
rer Zeugen   geprellt  sieht  ^)?     Keines    von   beiden  passt  zu 

1)   01»cii    p.  '•2.S0  f.  clic  Idrn  <lrs  Arislo|ilianisclirn  Slücljs 

"■i)   ICiiifii  solclicii  Si'liliiss  verlangt  giiii/.lit'li    vcrl.'aniit.       I{crric<lif^ciiilfr 

nroysi-ii    (l{.  r»     |»aj;.  l.">)    von    diT  lial    l{öls(!liiT    p.   ."IJJ-oCJO   de» 

liiiiisl    (Irs    Ai'i.sli)|iliaiir.s  iiiid  von  ilrr  (iruiKl^i'iluiilicii  ilrs  Sl iiclis  im  (lliorc 

lioiiiili    iilii'i-li:iii|il  !      Kv     iiicinl  ,    <llü  iiikI    in     ilcii    liaii<!('lii(liMi    Iiuliviiliirii 

|ioclisclic  W.ilirlicil  IiüKc   <^ri\ii-i\vrl,  iiadif^fnictcn   iiiid   gr/ci^f  ,   dass  die 

dasH   jciK'    4><illiiiiicii    Woll.cii     ilircn  Kitlliciiit    Idt'c;     als   lirsiillal   der    Ko- 

liirliliii(^  Soli'raIrK  ri'ltplni ,   di<*  l'Vii-  iiiiidic   wii;   drr   'Ira^ttdie  in   Itcinrni 

rr.hrnnsl    liisclilrn    und   ihn  oder  sei-  SliicKo    licrrliclicr    licrvfirlrclc ,     als 

nrn  ^i-lrlirifjrn  Sclii'ili-r  l'iii'idi|)|iid<-s,  {gerade     in     den     Widlicn,      <Iin     der 

wrr     weiss    wie      lioeli ,      erlii'iliricn.  Ilicliler  inil    Itcclil  iür  sein  weisestes 

In  diesem  l'rllirili'  uird  die  ei^inlli  iüinsh\(rl.    Iialte. 
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der  Idee  des  Ganzen.  Die  Wolken  sollen  nach  der  Dar- 
stellung des  Aristophanes  nicht  das  sein^  wofür  Sokrates 
sie  ausgiebt.  Kein  Chor  des  Komikers  verherrlicht  die  va- 
terländischen Gottheiten  in  Athen  auf  eine  sinnisfere  und 
innigere  Weise  als  gerade  die  Wolken  l).  Sie  lassen  es 
sich  aber  gern  gefallen ^  wenn  Sokrates  in  ihnen  die  höch- 
sten Gottheiten  erkennt^  wie  überhaupt  kein  Narr  etwas 
dagegen  hat^  wenn  man  ihn  für  weiser  hält  als  die  Natur 
ihn  geschaffen  hat.  Musste  sich  doch  ehedem  auch  der 
Klotz  gefallen  lassen^  für  eine  Gottheit  zu  gelten.  Die 
Wolken  verleihen  nun  dem^  der  ihnen  huldigt^  das  was  er 
suchte  Dunst ^  Nebel  und  Wind^  und  alles  Wesenlose^  was 
der  Begriff  der  unsterblichen  Wolken  (denn  unsterblich  neu- 
neu sie  sich  selbst^  weil  es  Wolken  geben  wird,  so  lange 
die  Welt  besteht)  in  sich  schliesst.  Davon  kann  dann  ein 
Jeder  nach  Kräften  Gebrauch  machen  und  sich  die  spitze- 
sten Trugideen  daraus  bilden.  Strepsiades  fühlt  indess  bald, 
dass  er  bereits  zu  bejahrt  sei,  um  seinen  ergrauten  und  ver- 
welkten Kopf  mit  der  neuen  Weisheit  aufzufrischen.  Aber 
er  soll  nach  der  sinnreichen  Dichtung  des  Komikers  an  sei- 
nem eignen  Sohne  in  Erfahrung  bringen,  was  es  heisst, 
sich  in  unredlicher  Absicht  der  Wolkenweisheit  und  niedri- 
gen Lügenrednerei  hinzugeben.  Der  ganzen  Anlage  des 
Stücks  und  besonders  dem  Charakter  des  Wolkenchorcs 
zufolge  musste  der  Alte  nach  dieser  Erfahrung  zur  Besin- 
nung kommen  und  einsehen,  dass  sein  ganzes  Trachten  thö- 
richt  war.  Er  will  zwar  die  Schuld  seiner  Bcthürung  auf 
die  Wolken  laden,  weil  diese  ihn  in  seinem  bösen  Sinnen 
aufgemuntert  haben.  Aber  da  wirft  der  Chor  die  Maske  ab, 
und  spricht  den  Gedanken  aus,  dass  man  einen  Narren 
an  seiner  eignen  Narrheit  zu  Schanden  werden  lassen  müsse. 


I)   Niil).  Uöö  ir.   i>HG.     Srll)st    «lle  wahre  Glaube  in  «leii  Mysterienge 

wiinderliehlielic  l'modos  270  H".  298  lelirl  werde,  und  die  Idee  des  tu>l(- 

11".    {^ieljt  die  Wollien    li;eiiies\v<'}i;s  als  liehen   in   den    |Ma(hl\ ollen  Teni|>eln 

solche   zu  ei'heniien,    Molur  der  IMii-  und   Itildsäulen    ihre    sehönsle    Ver- 

lusojih   sie   hiill.      Sie  hesehreilil   das  lierrlichunn^  linde.    Dass  die  Wolheu 

llerau/.ii'hn  dir  liilli^en  (iehilde,  die  seihst     auf    «lie    höchsten     götlllchtii 

sieh    »Her   l''rueliti^kcil  eiillailen  ha-  l'Miren     Auspriiche    inachleii ,    davon 

lien ,    im    liehlen   Soiiiieiij^liiiue,   und  isl    auch   niehl    »lie   enirerntcsle  Simr 

Itegriisst  das   heilige   Athen,  wo  der  in  der  Komödie. 
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damit  er  lerne,  was  die  Götter  fürchten  heisstl).  Soll  nun 
der  Chor,  welcher  von  Anfang  an  sein  eigentliches  Be- 
wusstsein  geradezu  als  Gegensatz  von  dem  hat  durchschim- 
mern lassen,  was  er  seiner  äussern  Erscheinung  nach  ist 
und  wofür  Sokrates  und  seine  Schüler  ihn  halten ,  soll  die- 
ser Chor  nach  abgeworfener  Maske  das  wirklich  sein,  was 
er  nur  geschienen  hat?  Soll  er  etwa  w^ohl  gar  der  Narr- 
heit und  trugvollen  Windbeutelei,  die  er  blossstelleu  will, 
zuletzt  noch  erhöhen  und  über  das  Princip  der  Sittlichkeit 
und  über  den  herkömmlichen  Glauben  triumphiren  lassen? 
Ein  so  durchtriebener  Possenreisser  war  nun  Aristophanes 
wahrlich  nicht.  Es  hätte  ihm  nicht  einfallen  können ,  ein 
Stück  mit  einem  solchen  Schlüsse,  wie  man  verlangt,  für 
sein  bestes  auszugeben.  Auch  war  es  seiner  genialen  Ko- 
mik,  wie  wir  sie  sonst  kennen,  gar  nicht  möglich,  so  ver- 
kehrt zu  dichten.  Diese  lässt  vielmehr  ihren  Strepsiades 
einsehen,  dass  der  Streich,  den  ihm  die  Wolken  gespielt, 
zwar  ärgerlich .  doch  gerecht  sei  2).  Was  der  betrogene 
Narr  bei  dem  Umschlagen  der  Idee  noch  thun  kann,  um 
einen  heitern  Ausgang  zu  bewerkstelligen,  ist,  dass  er  rasch 
entschlossen  dem  Sokrates  aufs  Dach  steigt,  und  ihn  in 
dem  Qualme  seiner  eignen  Denkerei  erstickt.  Die  Wolken 
retten  ihren  Liebling  nicht,  weil  sie  das  nicht  sind,  wofür 
er  sie  gehalten.  Wer  alles  Positive  läugnet  oder  willkühr- 
lich  erklärt,  bei  dem  geht  alle  Realität  des  Denkens  und 
Seins  verloren,  und  es  ist  aus  mit  Recht  und  Walirheit. 
Dieses  muss  aber  nothweiulig  in  einem  Staate  der  Fall  sein, 
wo  alle  Bildung  nur  formell  und  auf  den  Schein  gerichtet 
ist.  Die  Gefahr  dieser  neuen  Geistesrichtung  sah  Aristo- 
phanes ein,  und  er  bekämpft  daher  das  Nichtigkeifsprincip 
mit  aller  Kraft  der  ergötzlichsten  Laune,  ohne  übrigens  eine 
starre  Anhän^liclikeit  am  Althergebrachten  zu  wollen;  denn 
den  AVerth  des  geistigen  IJewusstseins,  der  freien  PrüCuno- 
und  des  eignen  Nachdenkens  fühlte  er  zu  sehr;    nur  wollte 


1)  .\iil».   \^i^i\:    örav    rivd  yi'M-     y.ayöv,    oxcoi;   av   ei^ii    TOti«;   3ßOi;^ 
fiev  n()VT,(>m'  ovt'  iQa<n'<]V  n()aynü-     lieüoiy.fvai. 
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er  lieber  altvaterische  Ungebildetheit   und  Unbeholfenheit  als 
täuschenden  Trug  und  nichtige  Spitzfindigkeit. 

Die   Wespen. 

1      Die  Wespen   sind   an  den  Lenäen  Ol.  89,  3  =  422 
unter  'dem  Archen  Ameinias   gegeben.     Philonides  war  Pro- 
tagonist,   und    erhielt    den    zweiten  Preis.     Zugleich  brachte 
er'als  Didaskalos  und  Stellvertreter  des  Aristophanes  (denn 
kein  Dichter  durfte  mit  zwei  Stücken  zu  gleicher  Zeit  auf- 
treten)   unter   eignem  Namen   den   Proagon   in   die    komi- 
schen  Schranken,    und    besiegte  damit  die  A\espen.      Leu- 
kon  war    mit   seinen    G  e  s  a  n  d  t  e  n    der   dritte    in    diesem 
Weltkampfe  1).       Der    Grund,     warum     der    Proagon     den 
Wespen    vorgezogen   wurde,    lässt    sich    nicht    mehr    auf- 
finden     Auf  alle  Fälle  behandelte   er  ein   ganz  verschiede- 
nes Thema,   und    war,    gleich  den  Acharnern  und  Thes.no- 
phoriazusen    zum    Theil   gegen  Euripides    gerichtet  2).     Dem 
Philonides   als   Protagonisten    des   einen  und   als    Didaskalos 
und   Protagonisten  des   andern    Stückes,   hatte   der   Dichter 
durch  diese  doppelte  Uebergabe    einen  bedeutenden  Einfluss 
auf   das  Urtheil  der  Richter    eingeräumt,   und    es  ist   diesem 
nicht  zu  verargen,  wenn  er  lieber  als  Didaskalos  denn  als  blos- 
ser   Schauspieler    siegen    wollte.      Indcss   mochte    auch    die 
Wahl   des   Stoffes    zu    den   Wespen  minder   glücklich  und 
populär  sein,  als  zum  Proagon.     Wenn  es  hier  nämhch  auf 
Verspottung  einzelner   Individuen   abgesehen  war,    so  ist  m 
den  Wespen  ein   ganzer  Stand,  und  zwar  der  angesehenste 
und   einflussreichste  in    Athen,   der  Ilichlerstand,  dem  Ge- 
lächter preisgegeben.     Und  durch  den  Ausspruch  der  Kampf- 

1)    Dieses    UcsuUat    Rcvväbrt    die  zwei  Stücke  zuRlelcli  anfrührc«.  W-as 

■JX     lurTD    ndorrnuch     M.s.  der    DieU.er    durch    d.esc    dopr    •-' 

^ßTü   hlich  cncdirlc  Didashalie  (Ar-  Prcisbewerbung      crre.cheu         o        , 

avxm     Ves»    I.),     ül.er    welche    n.aii  das    halle    er     erreicht       K-     "'" 

S^rd^JLerlichs.eu  Ansichten  durch  PImIou  des   ^»-^ '-•-;- ^^ 

aur«esteiit   hat.      Von   Philonides    ist  Preise,      ^^»»'  -'l-- /^V)      d .         M   ' 

keil.  i»roa}^„n  hehannt  (oben  ,..  17.',).  D  r  «  y  s  en  s    (B.  2    p.  ^  ) ,      ^^        ^^ 

Die     «ena^in.e   Didashalic    n.ussa.so  l^'      -^^^e:  1  Ihe 's  l-ür^lnS 

ein    sonst  unler  Ari.tophanes'. Namen  '»  "•'".^^  ^^l!' "    '',.,,,'        ,.;„     Sliick 

cilirtcs     Stueh     meinen     (Dindorl"  •^=-^    ''''"     ^^'•''•'':    ''•   '  ^  .^r'lj,^^^^^^^^^^ 

IVagm.   p.(;/iir.).    Dertirund,    war-  schnch,   etwa   ^^   •';":"[  ^;;;/;' 

„„.    Arillophancs    .len   Proaj^on   dem  Reden,  v«»   Ander«  >assl     vor 

PhiIoni.Ies'  .ur  Aulführnnj;  Uher^ah,  traf..-,    und    ""      '''           fil--'''""^ 

ist   hein    anderer  als    der    bereits  an-  den   i^-c«  ^M.wonnen   h  .h. . 

.redeulefe.       Kein      Komiher     durfte  "D    bchol.    >  esp.   Ol. 
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richter^  die  ja  auch  zu  diesem  Stande  gehörten^  wollte 
Aristophanes  doch  eigentlich  siegen.  Mau  sieht  ^  mit  wel- 
cher Keckheit  und  mit  welchem  Uebermuthe  die  Komödie 
in  Athen  auftreten   durfte. 

2.  Die  Handlung  des  Stücks  ist  ganz  erdichtet,  und 
die  darin  auftretenden  Personen  sind  keine  historischen.  Der 
Zweck  des  Komikers  ist^  die  Richterwuth  des  Attischen 
Volks  als  eine  unheilbare  Krankheit  darzustellen,  die  man 
nur  unter  strenger  Aufsicht,  wie  in  einem  Irrenhause,  be- 
handeln und  so  für  das  Gemeinwohl  unschädlich  machen 
könne.  Er  wählt  zur  Darstellung  dieser  Idee  einen  bejahr- 
ten Vater  von  der  Partei  des  Kleon  (daher  Philokieon  ge- 
nannt), welchem  sein  Sohn  Hasskieon,  ein  Mann  von  an- 
tidemagogischen Grundsätzen,  Tag  und  Nacht  bewachen 
lässt,  um  der  stechenden  Wespe  den  Richterstachel  zu  neh- 
men. Ihn  aus  dieser  strengen  Haft  zu  befreien,  kommt  der 
Chor  der  Amtsgenossen  in  Wespengestalt,  und  will  anfangs 
mit  vorgerecktem  Stachel  das  mit  Netzen  überzogene  Haus 
stürmen ;  aber  er  wird  durch  die  vernünftigen  Vorstellungen 
des  Sohnes  und  durch  die  ausführlichen  Reden,  welche  die- 
ser mit  dem  Vater  über  die  gewissenlose  Verwaltung  der 
Justiz  hält,  allmählich  in  seinen  Ansichten  umgestimmt,  und 
o-iebt  zuletzt  in  Uebereinstimmung  mit  dem  gefangenen 
Amisbruder  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  des  Attischen 
Gerichtswesens  zu.  Es  wird  ein  Vertrag  geschlossen ,  dass 
Philoklcon,  der  nun  einmal  ohne  Rechlsprechcn  nicht  leben 
kann,  in  seiner  eignen  häuslichen  IJequemlichkeit  die  vor- 
kommenden Zwistigkeiten  seiner  Familie  schlichten  und  die 
Vergehen  seines  Hausgesindes  als  Richter  untersuchen  und 
bestrafen  soll.  Den  herkömmlichen  Richtersold  verspricht 
der  Sohn  dem  Alten  auszu/.ahlen.  Die  erste  Sache,  die 
sich  nun  darbietet,  ist  ein  llundcprozess ,  welcher  auf  der 
IJiduie  förmlich  instruirt  und  zu  Gunslen  der  verklagten  und 
schuldigen  Partei  abgcthan  wird.  Diese  AVendung,  welche 
Hasskieon  der  Sache  zu  geben  weiss,  bringt  den  Allen 
völlig  zu  Verstände.  Kr  folgt  dem  Ralhe  seines  Sohnes, 
sich  in  lustige  («osclischalt  zji  begeben,  und  sich  neumo- 
«lische  Manieren  und  geistreiche  Unterhaltung  anzueignen. 
Aher    in    der   TrniiUenheil    rennt    er    üherall    mit   dem   Kopfe 
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gegen  die  Wand  und  ladet  Prozess  über  Prozess  sich  auf 
den  Hals.  Anstatt  also  zu  richten  ^  wird  er  verklagt ,  sucht 
aber  die  Ankläger  auf  dem  ^V^ege  der  Güte  oder  durch  Witze 
los  zu  werden ,  und  parodirt  zugleich  seine  frühere  Richter- 
wuth  und  die  feinen  Manieren  und  den  geistreichen  Witz^  den 
ihn  sein  neumodischer  Sohn  für  lustige  Gesellschaften  beige- 
bracht hat.  Zuletzt  will  das  Zechen  und  Toben  des  Alten  gar 
kein  Ende  nehmen.  In  seiner  unverwüstlichen  Heiterkeit 
ergreift  ihn  die  Tanzwuth.  Er  fordert  die  Festtänzer  der 
Tragödie  zum  Wettanze  auf ^  und  als  diese  in  den  winzi- 
gen und  verkümmerten  Gestalten  der  Krabbensöhne  des 
Karkinos  1)  erscheinen^  bittet  er  sich^  im  Falle  er  siegen 
sollte  (woran  er  gar  nicht  zweifelt)  Essigsauce  zu  ihnen 
aus^  um  sie  als  Salat  zu  verspeisen.  Der  Chor  der  Rich- 
terwespen j  die  jetzt  ihre  Stachel  nicht  mehr  vorrecken, 
fühlt  sich  ebenfalls  verjüngt^  und  führt  mit  dem  bekehrten 
Amtsbruder  ein  kunstreiches  Ballet  aus^  worin  dieser  sei- 
nerseits die  alten  Hopser  des  Phrynichos  und  Thespis^  die 
in  seiner  Jugend  noch  Älode  gewesen  sein  mochten ,  als 
Parodie  der  modernen  Tragödie  anbringt.  So  wetteifernd 
tanzt  der  Chor  mit  burlesken  Sprüngen  aus  der  Orchestra, 
und  Philokieon  und  das  Krabbengeschlecht  von  der  Bühne. 
3.  Um  es  begreiflich  zu  finden,  wie  Aristopiianes  die 
Verwaltung  des  Attischen  Gerichtswesens  zum  Gegenstande 
einer  Komödie  machen  konnte,  muss  man  einen  Blick  auf 
die  damalige  Gerichtsverfassung  werfen,  wie  sie  seit  Pe- 
rikles  nach  rein  demokratischen  Grundsätzen  orgauisirt  wor- 
den war 2)^  und  man  wird  gestehen  müssen,  dass  der  Ko- 
miker sich  an  seinem  Stofl'e  nicht  vergrilTen  hat.  Die  ge- 
sammte  Altische  Justizpflege  mit  Einschluss  der  zahlreichen 
Bundesstädte  hatte  in  der  Hauptstadt  ihren  Mittelpunkt. 
Hier  war  ein  ewiger  Tummelplatz  von  Klägern  und  Verklag- 
ten nehst  ihren  Sachführern  und  Vertheidigern,  und  zwar 
vor  dem  Richtcrstuhle  des  sou verainen  Volkes _,  das  in  al- 
len öflentlichen ,   das  Gemeinwohl  des  Staates   belrelTendcn 


I)  Oben  ü.  5,  I  p.>58i>  N.  1.  ÖJ»8.     die  ScLriff  von  Meier  und  Soliö- 

m  a  n  n    iilier  den   Attisclicu  Piu/.ctis 
%)    Im    allprrineinen    ist     liier    niif     f.u    verweisen. 
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Prozessen  zugleich  als  Partei  und  Richter  erscliicn,  folg- 
lich nichts  weniger  als  unparteiisch  entscheiden  konnte.  Was 
das  Schlimmste  dahei  war^  war  der  jährliche  V/echsel  der 
Richter  und  die  Wuth ,  mit  welcher  die  ärmere  Klasse  der 
Bürger  sich  zu  diesen  Aemtern  drängte^  um  die  drei  Oboleu 
für  jede  Sitzung  aus  der  Staatskasse  beziehen  zu  können. 
Leute  von  unabhängigem  Vermögen  zogen  sich  von  der  Rich- 
Icrwahl  in  demse!ben»Maasse  zurück,  in  welchem  die  ar- 
mem Bürger  ein  Geschäft  und  zugleich  einen  bequemen  Er-^ 
werb  ihres  Unterhaltes  aus  dem  Richteramte  machten.  Nun 
bedenke  man^  dass  jährlich  6000  Richter  oder  Heliasten 
durchs  Loos  gewählt  wurden  1)^  welche  man  in  Haufen 
zu  500  durch  neue  Loosung  vertheilte  und  in  die  verschie- 
denen Gerichtshöfe  schickte^  wo  sie  über  die  von  den  ver- 
schiedenen Magistraturen  der  Stadt  zum  Spruche  vorberei- 
teten Sachen  in  einer  einzigen  Sitzung  entscheiden  sollten. 
Hier  musste  der  Reichste  und  Angesehenste  persönlich  er- 
scheinen, sich  vor  ihnen  beugen,  und  ihre  Gunst  durch  die 
Kunst  der  Rede  und  der  Schmeichelei  zu  gewinnen  suchen; 
denn  die  tägliche  Erfahrung  lehrte^  dass  selbst  die  gerech- 
teste Sache,  wenn  sie  auf  sich  selbst  vertraute  und  jene 
Kunst  verschmähte,  durch  die  sophistische  Gewandtheit  der 
Gegenpartei  verloren  ging.  Ausserdem  waren  die  Richter 
theils  aus  Hass  gegen  den  Reichen ,  unter  denen  sie  ge- 
heime Verbindungen  zum  Sturze  ihrer  Macht  witterten,  theils 
aus  Selbstinteresse  (denn  mit  den  meisten  peinlichen  Stra- 
fen war  Konhskation  des  Vermögens  verbunden,  welches 
in  die  Staatskassen  (loss,  aus  denen  die  Richter  besoldet 
wurden)  zur  Verurtheilung  der  \'erklaglen  immer  geneigter 
als  zur  Freisprechung  derselben.  Dieser  Zustand  der  Justiz 
stumpfte  das  Gefühl  für  Recht  und  Geiechtigkcit  gänzlich 
ab,  und  erOlfnete  der  Lügenrednerei  ein  weites  Feld  der 
TiiätigUeit,  besonders  in  der  ersten  Hälfte  des  Peloponne- 
sisdwn  Krieges ,  \vo  die  Kraft  der  Attischen  Mainischalt  zin* 
Abwehr  des  Feindes  ins  Feld  ziehen  nuissle  und  nur  die  bejahr- 
tere Klasse  der  Bürger  zu  Hause  blieb,  um  Recht  zu  sprechen. 


1)  AriHlopImncs  pirlit  dicsi;  ZiiM  slcii  /.u  liorli.  Vgl.  G.  I'.  S  c  li  ö- 
hcIIinI  an  (V<:s|>.  iHyl) ,  \tr.rvv\iiu:t  in  nun  <lo  .sorlilitnu;  jndiciiin  :i|uicl 
ulicr   tirii   SoUl    dieser   0000    llelia-      Allieiiieiisi-s.    (iieifswald ,    1820.    8. 
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4.  Man  ersieht  liieraiis  ,  wie  drückend  dos  System  der 
Justiz  für  die  reichen  Familien  des  Landes  sein  mnsste.  Es 
war  daher  denselben  nicht  zu  verargen,  wenn  sie  insgelieini 
auf  Mittel  zur  Abhülfe  dieses  Uebels  dachten.  Namentlich 
scheint  man  im  Jahre  der  AulTührung  der  Wespen,  als  man 
nach  Verlauf  des  einiähri"en  Waffenstillstandes  in»  Beoriir 
war,  Kleon  als  Feldherrn  gegen  Brasidas  nach  Thrakien  zu 
senden,  und  eine  Bundessfadt  nach  der  andern  zu  den  Spar- 
tanern überging,  die  drohende  Gefahr  einer  geheimen  Ver- 
bindung gewisser  reicher  Familien  mit  dem  feindlichen  Heer- 
führer mehr  als  je  befürchtet  zu  haben.  Die  reiche  Jugend 
in  Athen  gab  ihre  A'eigung  für  eine  Umsfestaltune;  der  Dinjre 
zu  Gunsten  der  Oligarchie  durch  Nachahmung  Spartanischer 
Sitten  und  Trachten  deutlich  genug  zu  erkeiuien.  Diesen 
Zustand  der  Dinge  hat  nun  Aristophanes  mit  bewunderungs- 
würdiger Kunst  in  einem  komischen  Gemälde  darzustellen 
gesucht,  worin  die  Jugend  die  Aufsicht  über  das  Alter  füluf, 
um  dieses  für  seine  Plane  zu  gewinnen,  dann  aber  sel!)st 
wieder  vom  Alter  parodirt  wird ,  um  die  Vorliebe  für  die 
solide  Bildung  der  früheren  Zeit  zu  rechtfertigen  und  das 
neumodische  Wesen  von  seiner  lächerlichen  Seile  zu  zeigen. 
Man  kann  sich  nichts  Drolligeres  denken,  als  die  heitre 
Figur  des  beigesperrten  Alten.  Er  versucht  alle  3Iittel,  der 
Haft  des  Sohnes  zu  entkommen,  um  nur  wieder  auf  den  He- 
liastcnbänkcn  von  seinem  Slimmsteine  Gebrauch  machen  zu 
können.  Einmal  will  er  sogar  unter  einem  armen  Esel,  wie 
weiland  Odysseus  unter  dem  Bauche  eines  zottigen  Widders, 
durchwischen  j  und  köstlich  sind  die  W^itze,  welche  er  von 
sich  giebt,  als  der  Sohn  ihn  in  dieser  Situation  abfasst.  Ein 
andermal  will  cr^  wie  Pallas  Athene  in  der  Oilyssce,  durch 
den  Rauchfang  verschwinden.  Und  daini  die  alten  Amis- 
brüder, welche  schon  vor  Tagesanbruch  sich  von  ihren 
Knaben  nach  dem  Gerichtshofe  leuchten  lassen  —  so  eifrig 
sind  sie,  für  sich  und  ihre  hungrigen  Kinderchen  ihren  Le- 
bensunterhalt zu  gcwiinien  —  und  im  A'orbcigehen  den  lu- 
stigen Kollegen  abholen  wollen^  bilden  sie  nicht  einen  überaus 
zweckmässigen  Chor?  Lieder  aus  ihrer  im  wüsten  Rausche 
vertobten  Jugend  trillernd,  schreiten  sie  zu  der  Ausübung 
des  crnslhaflesten  Geschäfts  des  Lebens,  um  von  dem  Sla- 
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chel  Gebrauch  zu  machen ,  der  ihnen  aus  der  frühern 
Schwärmezeit  einzig  und  allein  übrig  gebheben  ist.  Von 
höchst  komischem  Effekt  ist  die  rührende  Monodie,  welche 
ihnen  der  eingesperrte  Kollege  aus  der  Luke  entgegensingt. 
Aber  zur  höchsten  Lustigkeit  steigert  sich  der  Gang  der 
Komödie  in  dem  Hundeprozesse  ^  den  der  Sohn  unter  Bei- 
stimmung des  Chores  dem  bekehrten  Vater  daheim  zum 
Privatvergnügen  instruiren  und  abmachen  lässt.  Es  sollte 
nämlich  an  jeflem  Tage  die  Klage  des  Kleon  gegen  Laches^ 
welcher  sich  als  Feldherr  im  Sikeüschen  Feldzuge  Erpres- 
sungen hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  entschieden  wer- 
den. Diese  Sache  wird  nun  so  parodirt,  dass  beide  grosse 
Männer  als  Hunde  vor  die  Schranken  treten  1).  Labes  wird 
beschuldigt,  den  Sikeüschen  Käse  allein  gefressen  zu  ha- 
ben 2).  Hasskieon  vertheidigt  den  Verklagten,  und  weiss 
den  Alten  so  zu  rühren  und  beim  Abstimmen  so  herumzu- 
drehen^ dass  Labes  freigesprochen  wird.  Das  ist  gegen  des 
Heliasten  Gewohnheit  und  zugleich  eine  treffliche  Parodie 
auf  sein  bisheriges  Treiben.  Aber  damit  ist  die  Sache  noch  nicht 
abgethan.  Er  muss  zuletzt  auch  das  Wesen  der  entgegen- 
gesetzten Partie  parodiren ,  zu  der  er  sich  durch  die  Ucber- 
redung  des  Sohnes  bekannt  hat^  so  dass  die  Absicht  des 
Komikers,  zwischen  den  Extremen  dieser  beiden  Richtungen 
einen  Mittelweg  zu  versuchen,  unverkennbar  ist.  In  dieser 
Stellung  konnte  Aiistophanes  die  vielfachen  persönlichen 
I»e//ieluiiigen  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Keckheit  und  Schalk- 
hulligkeit  anbringen  3^. 


1)    Durch   eine  geringe  Umwand-  g''geu  Kleon  gerichtet  war.   Ob  der 

liiMg   «Ics  /    in    /5    licisst   <l(r    liiptVrc  wirl.iiclie  l'ro/.ess  «licscihe  Wendung 

Ladies    liier   als   Iliind    Lalxs  (^il.  Ii.  nahm  ,  g<-hl  aus  den  INachrichten  des 

Fangs)   aus  Aixoiiir  (\  csji.  SU."));  und  IMiilüchoios    iiiul    Denielrios    (Schol. 

aus    ilii-ser     Orlsdialj.     war     Ladies.  Vesp.  -'iO)    iiidil    licrMir. 

Den     lilron    he^eidiiict    der    Didiler  "i)  Sil.disch  lieissl  der  Itäse  nidit, 

Jilos   diiicli  ,,lliiiid  li  y  d  a  (  henii  er"  wie  der  Schol.  glauhl  ,   weil  Sikelien 

na<  li  drill  Altisdieii  l»«:iios,  aus  wel  den     Jieslcn    Käse    iielerte,    sondern 

dl  ein      der     grosse    ALiiiii      slaiiiiiile.  in    Itrzug    aiii'   die    Siliclische    Expc- 

l>er    (tarodirle   Pro/.ess    iiiiisslc   iiichl  dition  <l('s   Ladies. 

Junge     vor     der     AuDiiliriiiig     dieses  7t)   Die  viell'adieii  liislorisdien  Bc- 

StücliH    ringeleilet    und    durch    einen  /iehuiigeii   iler   \\'es|ieii    hat    D  r  o  j- 

grobcii     Itelriig    /u     l.iide    gehradil  s  e  ii  aul/ulil.ireii  gesucht  und  /ugleidl 

«ein.      Ms   ist    einleiidilei.d  ,    dass  di-r  die;  Kunst  des  IMclilcrs    in  Iteiuil/ung 

wevcndiche     Inhalt    dieser     i'arodic  der  duiiialigeu  Aeiluiiisliinde  nacligc- 
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Der    Friede. 

1.  Vierzehn  Monate  nach  den  Wespen  erhielt  der 
Friede  des  Aristophanes  an  den  grossen  Dionysien  des  Ar- 
chon  Alkäos  01.89^  4  =  421  den  zweiten  Preis.  Der  Schau- 
spieler Apollodoros  hatte  die  erste  Rolle  übernommen.  Den 
Schmarotzern  des  Eupolis  ward  der  erste  und  den  Piiratoren 
des  Leukon  der  dritte  Preis  zu  Theil  1).  Denselben  Gedanken^ 
welchen  Aristophanes  schon  drei  Jahre  früher  in  den  Achar- 
nern  auf  die  eindringlichste  Weise  eingeschärft  hatte  ^  näm- 
lich den  endlosen  Kriegsnöthen  durch  einen  Friedensvertrag 
mit  den  Spartanern  ein  Ende  zu  machen,  sucht  er  in  diesem 
Stücke  durch  noch  sinnreichere  komische  Erfindungen  zur 
klarsten  Anschauung  zu  bringen.  Die  Verwirrung  der  öffentli- 
chen Zustände  hatte  seit  Kleon's  Tode  2)  durch  den  Abfall  meh- 
rerer Bundesstädte  noch  bedeutend  zugenommen.  Die  Rath- 
losigkeit  der  Athener  wuchs  mit  der  Gefahr  und  mit  dem  Mangel 
an  tüchtigen  Anführern.  Ein  zeitiger  Friedensschluss  schien 
das  einzige  Rettungsmittel  zu  sein.     Sehr  paf5send  war  also 


■wiesen.  Schlegel  (B.  1  p.  oll) 
Lat  den  Werlli  dieses  Stucks  ganz 
Terkaiint.  Eine  ältere  Sclirift  von 
Flor.  Christian!  ( Prologus  in 
|Aristo|ihanis  Vespas,  l'aris,  160ö. 
8)   ist  liauni  nenucuswerth. 

1)  Diese  Didashalie  liefert  jetzt 
das  Arguni.  Pac.  1.  exlr,  bei  D  i  n- 
doil".  Vgl.  ol.en  p.'iOÖ  !\.  li.  Dass 
Alkaos  den  (^hor  ver\villigte,  -war 
schon  aus  d.  Sehol.  I'ac.  1)90  he- 
l;annt;  vgl.  Athen.  V.  2iS  C.  Die 
grossen  Dionysirn  gieht  auch  AIu\. 
J  jT.  diss.  "-lO  T.  1  p.  591  als  Aul- 
führungs/.eit  der  Sehuinrotzer  des 
Eupolis  an.  Scimiciigheiten  verur- 
sacht iudess  Aristophanes' eigne  An- 
gabe, nach  welcher  der  Krieg  schon 
i."»  Juhre  gedauert  habe.  Pac.  9ö4 
(990):  rQH/Ofii^'  i;<V/;  tqCu  y.al  6W 
tri;.  Zn  diesem  Versir  machten  schon 
die  alten  (iramnialil.er  ein  /  als 
Zeichen ,  ort  oti  aiii'pavil  roT^  /.Q^'- 
rott;  o.  }f''iei.  Dmn  in  <len  Achainern 
('2(;G.  S90j  wird  gesagt,  es  sei  jct/.t 
das  scchsle  .lalirdcs  Krieges.  !Nun  wa- 
ren aber  bis  zur  Anilührung des  Frie- 


dens erst  drei  Jahre  verflossen,  wie 
der  Schol.  Pac.  990  richtig  benierht. 
Folglich  dauerte  der  Krieg  jetzt 
neun  Jahre  (Schol.  1.  1.)  und  nicht 
dreizehn.  Selbst  wenn  wir  die  Chro- 
nologie der  Ritter  befolgen,  weder 
Anfang  des  Krieges  acht  Monate 
früher  unter  den  Archon  Pythodo- 
ros  gesetzt  wird  ((Equ.  795) ,  so 
erhalten  wir  bis  zum  Archon  Al- 
liiios  doch  höclisfeiis  nur  elf  Jahre. 
Der  Sehol.  Pac.  990  rechnet  freilich 
nur  neun  Jahre  heraus;  dagegen 
zählte  Philoehoros  von  Pyfhoiloros 
bis  auf  Isarchus  sogar  dreizehn  Jahre 
(Schol.  Pac.  I.  1.),  da  es  doch  nur 
acht  sind.  Das  Itichlige  hat  Thii- 
kydides,  welcher  V,  '2,0  sagt,  bis 
zu  den  grossen  Dionysien  dqt>  Jahres 
^i'il  seien  gerade  zehn  Jahre  seit 
dem  Anfange  des  Krieges  verüosseu. 

2)  Kleon  war  etwa  acht  Monate 
vor  der  AulViihrung  des  Frietlens 
gestorben  (DImh  p.  -2-28  N.  -2.  p. 
-2.'.-)  .\.  1),  wie  Thnkyd.  V,  12  sagt, 
Toü  Sf^)Oti;  (422)  TelsvTävTo^. 
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die  Wahl  des  Stoffes^  womit  Aristophanes  diessnial  auch 
seinen  Zweck  nicht  verfehlte;  dcini  kaum  war  das  Frühlings- 
.fest  der  grossen  Dionysien  vorüber^  als  ein  Vertrag  mit 
Sparta  auf  fünfzig  Jahre  zu  Stande  kam  l).  Leider  wurde 
er  aber  nicht  lange  gehalten. 

2.  Die  Führung  des  Stücks  ist  höchst  phantastisch. 
Es  ist^  wie  in  den  Acharnern,  wiederum  ein  Landmann, 
welcher  durchaus  Frieden  haben  will  und  sich  denselben 
sogar  vom  Himmel  herab  holt.  Ihm  zur  Seite  steht  auch 
wieder  ein  Chor  bejahrter  Landleute,  welche  durch  die 
Kriegsnoth  gerade  am  meisten  litten;  denn  die  Einfälle  des 
Feindes  ins  Attische  Gebiet  waren  immer  mit  gänzlicher 
Verwüstung  der  Saatfelder  verbunden.  Um  geradewegs  in 
den  Himmel  zu  gelangen,  besteigt  Trygäos,  der  ehrliche 
Landmann,  als  Protagonist  des  Stücks,  mit  einer  Kiepe  auf 
dem  Rücken  einen  kolossalen  und  wie  der  Pegasos  der 
Tragödie  aufgezäumten  Älistkäfer,  welchen  er  sich  eigens 
zu  diesem  I^uftritt  gross  gefüttert  hat.  Er  will  auf  seine 
eigne  Hand  Hellas  durch  einen  vom  Himmel  erlangten  Frieden 
retten,  und  parodirt  zugleich  den  Bellcrophon  des  Euripides2). 
Der  Luftritt  geschieht  vor  den  Augen  der  Zuschauer,  Von 
dem  Hofe,  den  die  Scene  darstellt,  hat  der  Maschinenraei- 
ster  den  kühnen  liitter  schon  halb  in  die  Luft  gezogen,  als 
die  Töchter  im  Hause  dem  schwebenden  Vater  ängstlich 
llehend  nachrufen  und  ihn  zur  Rückkehr  zu  bewegen  su- 
chen 3).  Auch  sie  parodiren  wiederum  tragische  Situationen 
und  \'crse  des  Euripides.  Noch  immer  in  der  Luft  schwe- 
bend wendet  Trygäos  seinen  Humor  gegen  die  Zuschauer, 
dann  gegen  den  Maschinenmeister  und  zuletzt  gegen  sich 
selbst,  ängstlich  besorgt  um  das,  \\  as  einen  Mistkäfer  an- 
ziehen   kaiui.      Im    Himmel   (dem   Thcologciou   der   Bühne) 


I)   Tliiil;y<l.  V,  1G:_  t£?.6i;tcjvtoi;  tÖ  n^ärov — 17  dQ/jq   toü  jto^.fjiiou 

Toij   /fiitüvoi;,   üfia  'i}()i  —  i'v'A^i'j-  toOiVh    i'yM'fro. 
vuii;     fA^/av   'Aly-f/ÄOs,   'I'//«'/),;/3o-         2)  Olicn    H.  ."»,  I    p.  .'>.">."». 
}.ic.)V(>(;  iiijvöc,  r/TT,  (Jj^noTTOi;.  V,  '-20:  .")    Die   TötlihT  «Ics   I  rvj^iios,  >voI- 

avTo.i  al  a^oviiai  i-ffrovro  lv.  Aio-  rlir  «Icr  Scliol.  13."»  ;Tai>a-/<)(),;y,,naTa 

vvaic-^v    t.v'Sv:,   r  üv    ciarty.ö^v,  iinml,  waini  niclil  sitlillmr  auf  »Icr 

UVT  (itieyr/.  ET  COV  }ilf}.^i'>VTav  ,  y.Ul  (/((e-  Itülnir,   soiKlcru   oliiii-  /vvciCi-l  liiiilfP 

^Wl»     6).ii(0V    TlUt'UEJT'.OVOäV ,    v)     CÖ<i  «IfT  Srrnc  ViTsliclil.    (JlioiCllIcil  WUf- 

(ll.'ll     (lu/.ll     l)l'lllll/.l> 
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angelangt,  findet  er  die  Wohnungen  der  Götter  von  zwei 
wüsten  Riesen,  dem  Kriege  und  dessen  Knechte,  dem 
Tumulte,  bewohnt.  Hermes  allein  ist  als  Thürhüter  zurück- 
geblieben ,  und  will  den  ehrlichen  Landmann ,  weil  er  nicht 
nach  Ambrosia  riecht,  anfangs  nicht  einlassen,  lässt  sich  aber 
durch  ein  Stück  Opferfleisch  erbitten.  Die  übrigen  Götter 
haben  sich  fern  hinter  die  Aelherluft  zurückgezogen,  um 
nicht  Zeuge  zu  sein  von  den  Gräuelthaten,  die  der  Krieg 
unter  den  Hellenen  anrichtet.  Die  Friedensgöttin  ist  in  einen 
Abgrund  gestürzt  und  unter  einem  Steinhaufen  begraben. 
Der  Krieg  ist  gerade  im  Begriff,  die  Hellenischen  Städte 
in  einem  Ungeheuern  Mörser  zu  zerstampfen.  Zu  Mörser- 
keulen gebraucht  er  die  Hellenischen  Feldherrn.  Er  sendet 
seinen  Knecht  zu  den  Athenern  und  Spartanern;  aber  jene 
haben  ihren  Kleon  und  diese  ihren  Brasidas  eben  verloren. 
Während  er  nun  hineingeht,  eine  neue  Keule  zu  bereiten,  tritt 
der  Chor  auf,  begleitet  von  den  symbolischen  Gestalten  der 
kriegführenden  Hellenischen  Völkerschaften.  Durch  vereinte 
Anstrengung  wollen  sie  die  verschüttete  Friedensgöttin  aus 
der  Tiefe  heraufziehen.  Nachdem  die  einzelnen  Völker  nach 
einander  von  dieser  gemeinsamen  Arbeit  abstehen,  gelingt 
es  dem  Chore  Attischer  Landleute  allein,  die  Göttin  zu 
lieben.  31it  ihr  steigt  der  Segen  des  Landmannes  in  den 
schönen  und  üppigen  Gestalten  der  Fruchtbarkeit  und  der 
Festfeicr  empor.  Jene  nimmt  sich  Trygäos  selbst  zur  Braut; 
diese  soll  er  unter  Anpreisung  ihrer  vorzüglichen  Reize  dem 
Rathe  von  Athen  überweisen.  Soweit  ist  der  Gang  des 
Siücks  durchaus  vortrefflich,  die  Erfindung  kühn  und  vom 
wirksamsten  komischen  Effekte.  Besonders  lässt  der  Lufttritt 
auf  dem  Mistkäfer  etwas  Grossartiges  und  Geniales  erwarten. 
Und  die  Zuschauer  werden  auch  nicht  getäuscht.  Denn  die 
riesige  Gestalt  des  Krieges,  der  allein  den  Himmel  beherrscht, 
und  das  Heraufziehen  der  verschütteten  Friedensgöttin  ent- 
spricht vollkommen  dem  grossartigen  und  vielversprechenden 
Anfange.  Aber  damit  ist  das  Stück  nur  zur  Hälfte  seiner 
Führung  gediehen.  JN'ach  der  Parabasc  finden  wir  den  Try- 
gäos wieder  auf  seinem  Landgulc,  ohne  dass  wir  erfahren, 
wie  er  dem  Riesen  Krieg  oder  der  von  Hermes  angedeuteten 
Drohung  dos  Zeus,  welclier  Todesstrafe  auf  die  Hebung  der 
III,  2.  22 
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Friedensgöttin  gesetzt  hatte,  entkommen  ist.  Doch  mag  diess 
noch  hingehen  j  da  auch  die  Parodos  des  Chors  und  der 
personificirten  Staaten ,  welche  doch  eben  so  gut,  wie  Try- 
gäos,  im  Himmel  auftreten,  keineswegs  genügend  motivirt 
ist.  Was  aber  am  meisten  auifällt,  ist,  dass  wir  von  der 
Friedensgöttin  weiter  nichts  erfahren.  Ihr  wird  freilich  das 
ersehnte  Friedensfest  gefeiert  und  manches  Chorlied  gesun- 
gen. Doch  dreht  sich  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Stücks 
eigentlich  um  langweilige  Opferceremonien,  bei  denen  der 
Priester  Hierokles  zugegen  ist,  und  als  Organ  der  kriegs- 
lustigen Partei  zum  Betrüger  und  Lügenpropheten  gestempelt 
wird.  Der  Gang  der  Handlung  ist  matt  und  steht  in  gar  keinem 
Verhältnisse  zu  dem  kühnen  Aufschwünge  des  Anfangs.  Auch 
der  Kontrast  zwischen  den  Künsten  des  Friedens  und  des  Krie- 
ges, wie  er  in  der  Person  des  Sensenschmidts,  des  Panzer- 
schmidts u.  s.  w.  dargestellt  ist,  geht  nicht  über  das  Ge- 
wöhnliche hinaus.  Der  Schluss,  wo  Trygäos  seine  Braut 
heimführt,  und  Knaben,  die  das  Hochzeitslied  singen  wollen, 
als  Söhne  der  Bewegungspartei  gleich  bei  der  Probe  ihrer 
Kriegsgesänge  abgefertigt  werden,  gewinnt  zwar  durch  den 
Jubel  des  Chors  ein  heileres  Ansehen,  Aber  ihm  mangelt 
der  Eindruck  des  Komischen ,  eben  weil  die  erste  Hälfte  des 
Stücks  bereits  das  Grossartigste  der  Komik  entwickelt  hat. 
Von  einigem  Interesse  ist  noch  die  Sccne,  wo  Trygäos  die 
Göttin  Festfeier  dem  Rathe  von  Athen  und  dem  ganzen 
versammelten  Publikum  Übermacht. 

3.  Diesen  Mangel  an  fester  Konsequenz  und  Steigerung 
des  FifTekts  in  der  Durchführung  der  Fabel  kann  man  aller- 
dings auf  Rechnung  einer  spätem  Umarbeitung  setzen;'  aber 
erklärt  wird  diese  Erscheinung  durch  die  Annahme  einer 
doppelten  unter  demselben  Titel  aufgeführten  Konuidic  kei- 
neswegs; denn  man  müsstc  glauben,  dass  das  Stück  durch 
die  Umarbeitung  bedeutend  verloren  habet).     Was  die  Alten 

i)  Dieses  ^lanlil  IJroysen  (R.  1  «lic  F/niritliliing  «ler  rrsleii  Ausgabe 
p.  l'-i) ,  ^vel(  lier  (li(;  ersle  AiiUiilirniig  di'S  Friedins  ;iiirsl<IU,  siiiil  /"  lin- 
des l'rie<leiis  ein  .lalir  vor  der  /.wiü-  gewiss,  als  dass  sie  Keiiichsieliligung 
leii  (^fl'l)  ciienralls  an  <\*n  gnisseii  «erdienlen.  I  jel>i  igens  isl  der  niatlr 
I>ioii\Kieii  slallliiideii  l.issl.  Alier  an  Schluss  dieses  Sliiel.s  selioii  Viiii 
dienen  lliitiiysi<'ii  iiiüsNCii  dii;  zwei-  S  e  li  I  e  g  er  I  (  U.  I  |>.  -DJ))  g<''""n* 
teil  \\'(dl.eii  gegeheii  sein.  Die.  \'er-  worden, 
iiiiilliiiiigeii,    welt'lie   Droyseii  lilier 
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Über  die  beiden  gleichnamigen  Stücke  berichteten^  fasst  die 
dritte  luhaltsanzeige  so  zusammen.  ^,Es  heisst  in  den  Di- 
daskalien,  Aristophanes  habe  unter  gleicher  Benennung  noch 
einen  Frieden  aufgeführt.  Es  sei  aber  nicht  klar,  sagt 
Eratosthenes^  ob  er  dieselbe  Komödie  noch  einmal  auf  die 
Bühne  brachte,  oder  eine  zweite  schrieb,  die  sich  nicht  er- 
halten hat.  Krates  aber  weiss  von  zwei  Dramen,  indem 
er  so  schreibt:  es  steht  in  den  Acharnern,  oder  in  den  Ba- 
byloniern  oder  im  andern  Frieden.  Und  hin  und  wieder 
werden  Stelleu  angeführt,  die  in  dem  noch  erhaltenen  Frieden 
nicht  zu  finden  sind.*'  Die  Alexandrinischen  Exemplare  des 
Aristophanes  enthielten  hiernach  also  nur  Ein  Stück  dieses 
Namens,  und  zwar  dasselbe,  welches  wir  jetzt  noch  besi- 
tzen, von  dem  es  aber  nicht  ermittelt  werden  kann,  ob  es 
das  erste  oder  das  zweite  ist. 

Die  Vögel. 
1.  Was  für  Komödien  Aristophanes  in  den  nächsten 
sechs  Jahren  nach  der  Vorstellung  des  Friedens  auf  die 
Bühne  gebracht  habe,  ist  nicht  überliefert  worden.  Das 
öffentliche  Leben  in  Athen  hatte  während  dieser  kurzen  Zeit 
in  seinem  vielgestaltigen  Wechsel  besonders  durch  die  Thä- 
tigkeit  des  Alkibiades  wiederum  eine  neue  Richtung  genom- 
men, durchaus  verschieden  von  der  des  Kleon.  Schnell 
war  es  dem  jungen  Staatsmanne  gelungen ,  sich  in  der  Gunst 
des  Volks  zu  befestigen,  und  sich  als  Feldherr  auszuzeich- 
nen. Durch  Ucbermuth  und  Leichtsinn  aber  hatte  er  diese 
so  rasch  erlangten  Vortheile  schnell  wieder  verscherzt.  Kaum 
war  er  als  Befehlshaber  der  Flotte  nach  Sikelien  abgeseo-elt 
als  ihn  die  Alhener  in  Folge  der  unglücklichen  Geschichte 
wegen  Verstümmelung  der  llermesbilder  wieder  zurückriefen. 
Das  geschah  im  Jahre  vor  der  Aufführung  der  Vögel, 
welche  im  achtzehnten  Jahre  des  Krieges  unter  dem  Archon 
Chabrias  im  Frühlinge  an  den  grossen  Dionysien  Ol.  9i, 
3  =  414  stattfand.  Aristophanes  erhielt  durch  Kallistratos, 
den  Protagoni.stcn  des  Stücks,  und  wie  es  scheint,  zugleich 
Slcllverlrelcr  des  Dichters,  den  zweiten  Preis,  Ameipsias 
mit  den  Koni  asten  den  ersten,  und  Phrynichos  mit  dem 
Alonotropos  den  dritten  1). 

I)   Arguiu.  Av.I.  uu.l  II.    Vf,'I.  obrn   p.  '210  >'.  7. 

22* 
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2.  Wiewohl  die  Idee  der  Vögel  sich  au  kein  bestimmtes 
Ereioniss  der  Gegenwart  anschliesst_,  noch  an  bekannte  hi- 
storische Persönlichkeiten  geknüpft  ist^  so  erscheint  sie  doch 
bei  näherer  Betrachtung  aus  der  allgemeinen  politischen  Stim- 
mung jener  bedrängten  Zeit  hervorgegangen  sein^  welche 
die  sich  häufenden  Unglücksfälle  und  namentlich  das  uner- 
wartete Misslingen  der  ersten  Sikelischen  Kriegsunterneh- 
raung  1)  in  Athen  herbeigeführt  halten.  Die  geheimen  Ver- 
bindungen und  gegenseitigen  Verdächtigungen  gewannen  in 
Folo-e  des  Hermokopidenprozesses  immer  mehr  an  Ausdeh- 
nung^ während  der  flüchtige  Alkibiades  gegen  die  Volks- 
partei ^  die  ihn  gestürzt  hatte  ^  ernstlich  arbeitete  und  zu 
diesem  Ende  das  Interesse  Sparta's  zu  fördern  suchte.  Man 
fühlte  allgemein  die  verzweifelte  Lage  des  Staates,-  und 
Unzufriedenheit  mit  der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge 
scheint  in  dieser  Ralhlosigkeit  der  öffentlichen  Zustände  und 
in  der  durch  Prozesswuth  und  Sykophantenkni/Fe  gefährdeten 
Sicherheit  des  Privateigeuthums  vorherrschend  gewesen  zu 
sein.  Aber  weit  entfernt^  mit  Gefühlen  des  Schmerzes  und 
der  ^Vehmuth  ihre  Lage  zu  betrachten^  gaben  sich  die 
Athener  vielmehr  der  zügellosesten  Genusssucht  hin^  und 
die  Zahl  der  durch  Faulheit  und  Prozessucht  herunterge- 
kommenen und  verarmten  Bürger  wuchs  mit  jedem  Jahre. 
Das  Princip  der  Nichtigkeit  und  Lug-  und  Trugrednerei 
welches  Aristophancs  in  den  Wolken  so  scharf  durchnimmt, 
hatte  jetzt  wirklich  im  Leben  Wurzel  gefasst.  ]\Ian  sagte 
sich  von  allem  soliden  Erwerb,  den  die  überreiche  Mutter 
Erde  darbietet,  leichtsiiniig  los  und  legte  sich  aufs  Projek- 
teinna(.'heii.  Schon  der  Aiigolt  des  Volks  Alkibiades  halte, 
als  er  mit  der  "ranzen  Kraft  seiner  hinreissenden  Bercdtsamkeit 


i)    Der    Verfasser  «les  Arpum.  H.  19—21.  7«.  Dlo.lor.  XHI,  8  f.    Doil- 

irrl  sriir,    iiiileni   er    die    iiiij^liichii-  well,     Ann.    'riiiicjd.    |>.  "ill.      I>as 

elini    l'Jrei'^iiisse    des    drilliii    Siljrli-  aiiilre    Argiiin.     Iie/.cifliiiel    di<'    \'or- 

selieii    l''rld/ii;^e.s     (lii'ii    \'erliisl    der  l'iijle,    di(-    im    .I.ilire    >(»r    <ler    Vor- 

g;iii/r-n    l'liille,   den  Tod   de«   INihias  s(elliiii{^     «ier     ^'ÖJ>el     sieh      erei<rncl 

und    l.:iiii.'ieli()s)    und  die   Vcrliecruu-  liatlen,   rieiilicfer  no:    A^i;voüot  yrxQ 

gi'n    Allil.a's     dureli    A;;iH    niid     «lie  mfiKoviii      T';;i'     '^a}.r<iurim> ,      tov 

|{cresli;;iiM{;   von    Hel.rlcia   diireli  die  ' Ai.y.tfAÜ^rjV  ne.raaTf}.}.üflf.VQliK'i,  yqi- 

Sji.irliuHT  liiirlirr  /ielil.     Allis  dir--  un   ti/s  tmi'  nviiTiiQiov  kyiniiijoeoi;. 

M'H   ^'-liort   in   d.'iK  niielisle  .fiilir  niieli  l')iiie  AnK|>ii'liing  hierauf  itil  Av.  l^iö 

Axliiilirnii}^  der  \'ii<^el.      '1  linlt^  d.  VI,  iliii|.    Scliol. 
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die  Athener  von  den  unendlicli  grossen  Vortheilen  eines  Krie- 
ges mitSyrakus  zu  überzeugen  suchte,  den  Ton  angegeben. 
llan  hoffte  Sikelien  zu  erobern,  und  von  da  aus  die  Herr- 
schaft über  Karthago  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  aus- 
zudehnen, oder  wohl  gar,  das  demokratische  Princ.p  ui  der 
o-esammten  civilisirten  Welt  geltend  zu  machen.  ]\ie  waren 
die  Pläne  der  Athener  kühner  als  gerade  zur  Zeit  ihrer 
sittlichen  und  politischen  Auflösung.  Sie  träumten  sich  in 
ein  Schlarairenleben  hinein,  welches  sie  ohne  Gesetze  und 
Prozesse  von  Seiten  der  Gläubiger  in  ihren  Luftschlössern 
noch  dereinst  zu  fuhren  gedachten  l). 

3  Ein  solches  Luftschloss  zeigt  Aristophancs  seineu 
Irelheitstrunkenen  Mitbürgern  in  der  Wolkenkukuksburg, 
welche  zwei  durch  Faulheit  in  ihren  Vermögensumslanden 
ruinirte  Attische  Ehrenbürger  auf  Gcheiss  des  Orakels  hoch 
zwischen  Himmel  und  Erde  im  Reiche  der  leichtbeschwingten 
Vö-cl  von  Vögeln  aufbauen  lassen  und  selbst  zu  \ogeIn 
um'eschallen  kraft  der  ihnen  von  Zeus  abgetretenen  Basile.a 
beherrschen.  Es  ist  eine  wunderliebliche  Dichtung,  voll  der 
heitersten  und  kühnsten  Komik,  frei  von  aller  persönlichen 
Satire,  und  wogen  der  Allgemeinheit  ihrer  Chaiaktensl.k 
unter  allen  Stücken  des  Aristophanes  das  alleinige  we  ches 
mit  geringcier  Abänderung  im  EmzeUien  sich  auf  mocerne 
Zustände  anwenden  lässt,  wie  die  xVachbildung  des  grösstca 
der  neuern  Dichter  beweisen  kann.  Das  Ganze  zu  einer 
Allc-orie  auf  die  Sikelische  Kriegsunternehmung  und  aul 
Alkibiudes  machon  zu  wollen  2),  hiessc  dieser  phaulasicre.chcn 

n    Diese    LunscLlÖssrr    sind    Ann     Dicl.U-r    aucli    cluipfc  Züge  jk-s    So- 

A*ir:c.L  p.,.us  v„,.  de. «.-  .*;t:.:^rGa?; "  ir.- ::  :r:s. 

miUciii    voicr  lall.n    ^vora.•ll ,    z.H.     ^"-g'  '  ""  V"  '^^      ,.        ,,, .,,,.     JS'^81 

^„r,;uc..uS,..,  ..,01. U.U.  OL..  J^^;■»;,«;;L;•;■;|-  (•■;;'„";„',t-! 

^:^iz.  i^;:^:  .^Hs.i..- .:i»-  j;x:;;:T:s:Li..:i:r  ci '::::' 

Wi>    II  ..  ■!>  1  l  I  II II  •   Ijssav      lluMi'K"'    ijitii't '""'-^^  ■  '    , 

s^s«r%".'"'j^.;:p"".'t   3i:r'f:.:;;it.^:^;  tri" 
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Komödie  ihr  poetisches  Leben  rauben.  Rathefreund  ist  mit 
so  allgemeinen  Zügen  gezeichnet,  dass  darunter  jeder  leicht- 
sinnige Älensch  verstanden  werden  kann,  den  der  Hang 
zum  geschäftsfreien  Wohlleben  in  die  Weite  treibt,  um  es 
irgendwo  besser  zu  üuden  als  in  seiner  Vaterstadt,  und  der 
ein  Luftschloss  nach  dem  andern  baut ,  bis  er  durch  die  Ge- 
walt seiner  Zunge  endlich  bei  den  Vögehi  Gehör  findet, 
und  mit  diesen  den  Himmel  von  der  Erde  absperrt,  um  von 
der  neu  gegründeten  Wolkenburg  aus  Götter  und  Menschen 
zugleich  zu  beherrschen.  Die  Fabel  des  Stücks  ist  höchst 
sinnreich  erfunden  und  mit  konsequenter  Idealität  durchge- 
führt. Krähe  und  Dohle,  die  Sinnbilder  der  schamlosen 
Bettelei  und  der  lasciven  Geschwätzigkeit,  führen  gleich 
ehrwürdigen  Orakelvögeln  die  beiden  ausgewanderten  Wohl- 
lüstliuge  zum  einsamen  Aufenthalte  des  Wiedehopfs,  weiland 
Tereus,  schon  von  Alters  her  mit  den  Athenern  durch  die 
mythische  Heirath  der  Tochter  Pandion's  verwandt.  Bei  dem 
Namen  Tereus  fiel  also  einem  Jeden  die  Sage  von  Philomele 
und  Prokne  ein.  Beide  waren  ja  auch  in  Vögel  verwandelt, 
so  dass  das  Vogelhafte  und  der  Drang  zur  Vögelnatur  den 
leichtfertigen  Kekropiden  im  Blute  steckte.  Sehr  zweckmässig 
sind  daher  in  der  Bildung  der  Fabel  Tereus  und  Prokne  als 
Nachtigall  zu  Vermittlern  zwischen  Menschen  und  Vögeln 
vom  Dichter  gewählt  worden.  Ausserdem  wird  durch  Be- 
nutzung dieser  Attischen   Sage  das    Erscheinen   des   Chors 


tung  der  übrigrn  Tbcilc  «Icr  Ko-  clmiigen  iilicr  die  Verstümniclungdcr 
iiiödin  mit  di-r  (icschicktc  iiiclit  llcriiii-sl>il<lor,  liat  I)  r  o  y  s  u  ii  iia 
üherciii.  Die  l'^rl.niigiing  dt;r  Itasilcia  /iisiiiiinioiiliiingr  mit  der  üÜViitlicIieii 
am  Sclilusse  dcx  Stücks  soll  iianilieh  Sliiiiiniiiig  in  Allieii  er/älilt:  Dph 
auf  die  Absicht  des  Alhiljiadcs  f^v-  Ai'islo|iliaiies  Vö(i;('l  und  die  llerino- 
lieu,  durcli  <lie  Sila-Iisclie  I']N|iedi-  Ia>|ii(Ieii,  im  Itliciii.  Alus.  l'iir  l'lii- 
tion  «lie  'Ivi-iiniiis  ül>cr  Athen  an  lolofij.  IS.">.">  |>a;^.  KJl — '^OS.  Ihi<l. 
sich  /H  rrissen.  So  el^^as  lionntc  18ö({  p.  '27 — (»'-2.  \'{(l.  dessen  Ari- 
dem Ai-isl()|>h,'(neN  {^ar  nicht  einl'ul-  slopli.  U.  1  |>.  2.".'»  —  'iO^t.  Rlit  poe- 
len  ,  du  All.ihiades  /ur  Zeit  der  lis«  hein  Sinn  hat  A.  VV.  H  o  li  I  z 
DJelitiiM};;  und  AnHiihruiig  der  Vöi;el  (iiher  die  \'(i};;el  des  Aristophanes, 
im  l'ixile  Ichte,  und  als  l''eind  drr  in  il.  Uresdeiier  I^I()r}^en/.eiIun{;  IS'-iS 
Iteli^ion  und  des  Vaterlandes  öllVnt-  p.  S.'i'MI.)  den  lainslleriselien  Sland- 
lich  vei'lluehl  >vorden  '^var.  I)i(;  punlil  des  Koinihers  an{^e<^el)eii  und 
ülierauH  wiehligen  l']reigniss(!  des  die  Idee  des  Slüchs  eiit  vvicl>ell. 
«lahre.H  ^il'.i ,  nauientlich  die  (ie-  Vgl.  auch  It  ö  t  sc  ii  c  r,  Aristujthanus 
seliiclile  von  lMil%\eihiing  der  Rlyste-  |i.  ö7S  —  uS7. 
rien    und    den   "criehtliclieu  llnteisu 
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am  besten  molivirt.  Der  Wiedehopf  fordert  sein  Weibchen, 
die  A^achtigall ,  zum  Lockruf  der  Vögel  auf,  die  sich  zur 
Ekklesie  versammeln  sollen,  um  den  Plan  zur  Gründung 
des  neuen  Luftreiches  zu  berathen ;  er  singt  l) : 

Süss  Weibchen,  auf!  auf!  und  verscheuche  den  Schlaf 
Lass   quellen   den   Born   des  geweihten   Gesangs, 
Den  so   süss  hinströmt   dein   seeliger   Mund, 
Wenn  um   dein,    wenn   um   mein  Kind  Itys  du 
In  unendlicher   Sehnsucht  liell  wehJilagst 

Aus   tiefster  Brust! 
Von   der   säuselnden  Linde    Gezweig  steigt  rein 
Dein   Schall  zu   dem    Thron   des   Kroniden   empor. 
Wo   der  goldenumlockte  Apoll  dein  lauscht. 
Und  zu   deinem    Gesang   in   die  Lyra  greift. 
Und  zu   deinem    Gesang  den   umtvandelnden    Chor 

Der  Unsterblichen  führt) 
Und  es  weht  von  der  Lippe  der  Himmlischen  dir 
Mitlraurend  mit  dir, 
Der  Götter  seelige  Wehmuth! 
Der  Lockruf  erschallt ,  und  sogleich  kommen  die  Vögel  trip- 
pelnd und  schwirrend  heran  2).  Beim  ersten  Anblick  der 
Menschen  in  ihrem  Aufenthalte  vermuthen  sie  eine  Verrätherei 
von  Seiten  des  Wiedehopfs.  Sie  wollen  die  Menschen, 
ihre  Erbfeinde,  zerfleischen.  Aber  der  Wiedehopf  be- 
schwichtigt ihre  Wulh,  und  Rathefreund  legt  seinen  Plan 
vor  und  gewinnt  die  V^ögel  für  sich.  Er  weckt  in  ihnen 
das  Bewusstsein  ihrer  uralten  Weltherrschaft,  die  noch  vor 
die  Schöpfung  der  Götter  und  Menschen  hinaufreicht.  Das 
Entzücken  der  Ekklesie  steigt  und  drückt  sich  in  begeisterten 
Gesängen  aus.  Das  Freundschaftsbündniss  ist  schnell  ge- 
schlossen. Während  die  beiden  Menschen  mit  dem  Wie- 
dehopfe in  den  Busch  gehen,  um  durch  Beüedernng  ihr 
Vogellhum  z«i  vollenden,  tritt  die  Nachtigall  in  Gestalt  einer 
liebenswürdigen ,  schön  geputzten  Flötenbläscrin  mit  einer 
\'ügelmask(;  verschämt  aus  dem  Gebüsch  hervor  und  leitet 
mit  ihren  T«)nen  die  Parabasc  ein.     In  dieser  fühlen  sich  die 


I)  Av. '■il'-i  IT.  iiiuL    nroyscii.  olicii   p.  'iSr»  1      litselirifbcii    uortlcii 

•1)     Die    l':iruilus    «Ics    (]lior<-8    ist 
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Vöo-el  bereits  als  die  Herrn  der  Natur.  Mitleidsvoll  sehen 
sie  auf  das  hinfällige  Menschengeschlecht^  j,die  Nachtwandler 
am  Taff,  das  Herbsllaub  in  dem  Walde  des  Lebens"  herab 
und  verherrlichen  durch  ein  theogonisches  Lied  das  Urvo- 
gelgülterthura  und  besingen  die  zahllosen  Vortheile^  die  das 
leichte  Vogelleben  zu  jeder  Zeit  gewährt.  Von  jetzt  an  wird 
die  phantastische  Welt^  in  die  uns  die  Kunst  des  Komikers 
allmählich  auf  eine  scheinbar  ganz  natürliche  Weise  einge- 
führt hat^  immer  farbenreicher.  Alles  Menschliche  ist  abge- 
than.  Der  Bau  der  Wolkenkukuksburg  mit  ihren  Ungeheuern 
Mauern  wird  beschlossen  und  durch  fromme  Opfer  eingeleitet. 
Aber  kaum  beginnt  diese  feierliche  Einweihung  des  Luft- 
raums^ so  strömt  auch  schon  alles  Gesindel  herbei,  um  der 
Vogeluatur  theilhaftig  zu  werden;  es  ist  namentlich  der  arme 
Gelegenheitspoet  ^  der  Feld-  und  Luflmesser  Äleton,  der 
Orakelmann  j  der  geheime  Agent  und  der  Gesetzhändler.  Sie 
alle  möchen  gern  bedügelt  sein ,  und  werden  es  auch  kraft 
des  Stockes^  womit  liathefreund  sie  von  hinnen  prügelt. 
Der  Chor  singt  nun  im  Hochgefühle  seiner  wiedererlangten 
Herrschaft  die  zweite  Parabase  von  der  Vögel  Göttermacht, 
verpönt  das  Geschäft  der  Vogelfänger  und  Vogelhändler  und 
preist  das  neidenswerthe  Geschick  des  Vogelthums  in  wun- 
dersüssen  Liedern.  Darauf  erscheint  ein  Bote ,  und  berichtet 
über  den  wunderbaren  Bau  des  neuen  Babylon,  llicsenhaft 
hebt  sich  die  Mauer,  weiche  das  Reich  der  Götter  von  dem 
der  Menschen  absperren  soll.  Zum  ersten  Unterbau  haben 
300ÜÜ  Kraniche  die  fabelhaften  Steine  herbeigebracht,  welche 
sie  auf  ihrem  Fluge  aus  Libyen  als  Ballast  zu  verschlingen 
pflegen.  Die  Backsteine  sind  von  lOOOO  Störchen  gefertigt 
und  von  Enten  mit  Lehm  zusammengclügt  worden,  welchen 
die  Reiherschaft  gemacht  und  die  Gänse  mit  den  Füssen 
«rcklälschclt  und  in  die  Mulden  jjt-'schlänkert  haben.  Das  Holz 
zu  den  Thoren  behauten  die  Ziramcrmeisler  l*clikancn  mit 
den  Schnäbeln  Alles  ist  jetzt  fertig  und  wohlbevvacht  an 
Thoren  mul  auf  Thünucn.  Niemand  soll  von  oben  oder  von 
unten  ohne  l*ass  dnrchpasHiren.  Besonders  ist  es  durch  diese 
Lnftspcrre  darauf  abgesehen,  dass  die  Opfer  und  der  Bra- 
Icndult  von  der  Erde  nicht  mehr  gen  Hiinniel  eni[»(}r  steigen, 
um    die    Gölter    auszuhungern,    und    zur   Auerkcniumg    des 
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Vogelthums  und  zur  Abtretung  der  VVeltregierung  zu  zwingen. 
Der  Plan  scheint  indess  nicht  von  Erfolg  gewesen  zu  sein. 
Denn  mit  Schrecken  wird  gemeldet,  von  den  Göttern  sei 
wer  durch  das  Thor  passirt.  Die  Noblegarde  des  Luftreichs_, 
30000  Edelfalken ,  und  Avas  sonst  noch  Klau  und  Krallen 
trägt,  wird  aufgeboten ,  den  Frevler  zu  fangen.  Es  ist  die 
holdseelige  Iris,  die  Botin  der  Götter,  die  in  Regenbogens 
Gestalt  der  Thore  und  Thürme ,  der  Schlösser  und  Piicfrel 
spottet.  Leicht  schwebt  sie  über  Land  und  Meer  durch 
Luft  und  Wolken ,  um  die  Menschen  zum  Opfern  zu  er- 
mahnen; denn  für  diese,  wenn  auch  nicht  für  die  Götterbotin, 
ist  doch  nun  einmal  der  Weg  zum  Himmel  gesperrt.  Aber 
ihre  Sendnng  ist  diessmal  vergebens.  Die  Menschen,  kaum 
von  dem  Götterreich  der  Vögel  durch  Rathefreund  unterrich- 
tet, schwärmen  für  das  neue  Vogelthum,  und  zur  Aufnahme 
und  Umgestaltung  der  neuen  Luftkolonisten  werden  ganze 
Waschkörbe  voll  Federn  auf  die  Bühne  geschleppt.  Alsbald 
ist  auch  ein  ungerathener  Sohn  zur  Stelle.  Er  will  Vogel 
werden,  weil  es  unter  den  Vögehi  Sitte  ist,  den  Vater  zu 
schlagen.  Dann  erscheint  der  luftige  Dithyrambendichter  Ki- 
nesias ,  um  Phraseii  aus  den  Wolken  zu  holen.  Zuletzt  der 
Sykophant,  der  gern  mit  Flügelschnelligkeit  seine  Lügen 
verbreiten  möchte.  Allen  dreien  wird,  was  sie  wollen,  und 
dazu  noch  Beflügelung  mit  der  Peitsche.  Eine  der  köstlich- 
sten Erscheinungen  dieses  Stücks  ist  aber  die  hohe  Tita- 
iiengestalt  des  Prometheus,  wie  sie  ängstlich  geduckt  und 
in  tiefster  Verhüllung  herangeschlichen  kommt ,  um  aus  reiner 
Philanthropie  dem  neuen  V^ogelarchon  zu  hinterbringen,  dass 
es  aus  sei  mit  den  Göltern,  und  dass  Gesandte  von  ihnen 
bald  ankommen  werden,  um  mit  den  Vögeln  zu  unterhandeln. 
Er  räth,  von  Zeus  das  Scepter  und  die  Basileia  zu  verlan- 
gen, und  entfernt  sich  daim  mit  einem  Stuhle  über  dem  Kopfe, 
damit  Zeus  ihn  von  oben  nicht  bemerke.  Während  der  \1\\- 
terreduii":  hat  er  aus  derselben  Besorgniss  sich  einen  Son- 
iienschirm  über  den  Kopf  halten  lassen.  Die  angekündigten 
Gesandten  erscheinen  dann  sogleich.  Es  ist  Poseidon,  He- 
rakles und  Triballos.  Auf  eine  höchst  komische  Weise 
erhält  nun  Rathefreund  die  absolute  ÄFajorität  für  seinen 
Antrag;   denn    den  Herakles    ködert  er    mit  Bratcnduft,   und 
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die  Sprache  des  Barbarengottes  kann  Niemand  verstehen. 
Es  ist  Schwalbenkauderwelsch  ^  den  Schwalben  allein  ver- 
ständlich. Der  Vogelarchon^  mit  hochzeitlichem  Feder- 
schmucke dekorirt^  holt  sich  die  Baseleia  aus  dem  Himmel^ 
und  unter  dem  Jubel  des  Brautzuges  und  der  Hochzeitlieder 
schliesst  die  Komödie. 

Lysistrate. 
1.  Drei  Jahre  nach  den  Vögeln  führte  Kallistratos  unter 
dem  Archen  Kallias  01.92,2  =  411^  im  Namen  des  Aiisto- 
phanes  die  Lysistrate  aufl).  Es  handelt  sich  hier  wieder 
um  den  Frieden  Griechenlands.  Zweimal  hat  es  der  Dichter 
versucht,  denselben  durch  den  komischen  Ernst  ehrenwerther 
Landleute  zu  bewerkstelligen.  Aber  mit  den  Männern  ist 
nichts  mehr  anzufangen.  Sie  rasen  fort  und  fort^  und  suchen 
iu  der  allgemeinen  Staats-  und  Kriegsverwirrung  ihren  eignen 
Vortheil.  Dess  ist  nun  in  der  gewitterschwülen  Zeit  kurz 
vor  Auflösunof  der  Demokratie  durch  Einselzunff  der  Vier- 
hundert  2)  eine  kluge  Frau  überdrüssig.  Sie  will  das  Glück 
der  Häuslichkeit,  welches  der  Krieg  ihr  durch  Trennung 
von  Mann  und  erwachseneu  Söhnen  raubt ,  nicht  länger  er- 
tragen. Sie  beruft  daher  einen  Frauenkonvent  der  kriegfüh- 
renden Mächte  aus  Attika,  Böotien  und  dem  Pelopoiuiese. 
Durch  feierlichen  Eidschwur  auf  einem  Eimer  Wein,  wobei 
die  Laune  der  Frauen  sich  komisch  genug  ausnimmt,  ge- 
loben sie,  von  den  Männern  getrennt  zu  leben,  bis  diese  den 
Frieden  gut   hoissen,   der  baldmöglichst  zu  Stande  kommen 


1)  Arsum.  Lys.  1.  Scllo'.  Lys.  ITo.  li ,  10  p.  502),  liatlni  tlanials  «lic 
ViiT  .lahrc  iiacii  der  ersten  Silicli-  ganze  p;ps('l/p;<'l»i;ii<l«!  Gewalt  in  llän- 
sclien  Kxix-dilion  unter  AlLihiailes ;  den ;  1  liul,  yd.  V,  20.  ()I>;;leitli  sie 
Schol.  Lj.s.  lO'JC».  Vf^l.  Uud.  IIa-  silion  vor  den  Leiiacn  '411  in  Thä- 
now,  Kxercill.  Oit.  in  com.  (Jr.  Ii;;l.eit  waren,  so  ist  es  doch  walir- 
p.  08  —  81).  sclieinlicli,    dass  das  Stück    erst    nn 

2)  Das  Aiiflrelen  der  Proliulen  in  den  «grossen  Hionysien  zur  Auirüh- 
«lieseni  Sliiel.e  lieweis»  ,  dass  die  ruii;:;  kam ;  denn  was  von  i'eisandros 
Auiriilirun<r  dessellieu  i.ald  naeli  Kr-  Resa^^t  wird  (I.ys.  >4*)0)  uud  andre 
iieiinuii^  dieser  /elinmiinuer  zur  Ite-  lii>l<»eisclie  Aiidi-udiu^cu  des  Sliu-ks 
ralliuug  der  neuen  oligareliiselim  (."» IT»  11.  .'»7."»  Jl".  0I.">  11.)  Ite/ielien  sieli 
Verlassunj.;,  die  in  der /weiten  llälKe  auf  die  nahe  ('niw:il/un}^  ,  vveleiie 
de»  A|iril  '411  ins  l.el.en  trat ,  stall  -  dir  hicliler  vor  den  Leniien  wohl 
fand.  Oiese  l'roliiijrii,  aueii  r/i'^-  kaum  mil  so  ernstlicher  Hesorgniss 
Y^m'^äs  «enannl  (liiul.y.l.  MIl ,  07.  si  hildeiii  l.uunlc.  Vgl.  Uroysen 
Schucidür    ud   Arislol.    I'olil.  M,  lt.  .">   |>.  löö  11*. 
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soll.  Vorläufig  nehmen  sie  Besitz  von  der  Akropolis  und 
bemächtigen  sich  des  Staatsschatzes ,  um  den  Männern  die 
Mittel  zur  Fortsetzung  des  Krieges  zu  entziehen.  Mit 
Brennmaterial  und  mit  Kohlentöpfen  beladen  eilt  der  Chor 
herbei,  aus  Attischen  Greisen  bestehend.  Er  will  die  ver- 
schlosseneu Thore  der  Propyläen  niederbrennen,  und  die 
Weiber  aus  der  Burg  verjagen.  Es  gelingt  ihm  aber  nicht. 
Nach  einer  Reihe  der  lächerlichsten  Scenen,  während  wel- 
cher die  Männer  in  der  Orchestra  von  der  Bühne  herab 
wiederholentlich  mit  den  Löscheimern  der  AVeiber  begossen 
werden,  wo  selbst  der  Probulos  mit  seinen  Häschern  ver- 
höhnt wird ,  wo  die  Weiber  aus  Verlangen  nach  ihren  Män- 
nern ihren  Eidschwur  zu  brechen  im  Begriff  sind,  und  wo 
der  Süssling  Kinesias  von  seiner  Frau  bei  der  Nase  herum- 
geführt wird ,  erscheint  ein  Herold  von  Sparta  mit  Friedens- 
vorschlägen. Männer  und  Weiber  vertragen  sich,  und  Ly- 
sistrate,  die  Leiterin  des  Planes  (denn  die  Älänner  haben 
in  der  allgemeinen  Verwirrung  den  Kopf  verloren)  ,  schliesst 
unter  dem  Jubel  der  Athener  und  Spartaner  den  Frieden. 

2.  Die  Führung  des  Stücks  ist  höchst  lebendig,  wie- 
wohl weniger  kühn  ,  als  man  sonst  von  Aristophanes  zu  er- 
warten pflegt.  Die  Schwüle  der  entsetzlichen  Zeit  mag  daran 
Schuld  sein.  Der  nahe  Umsturz  der  Demokratie  ist  nach 
der  Art,  wie  der  3Iann  des  Volks  auftritt,  und  wie  sich 
die  Edelsten  der  Athener  und  Spartaner  am  Schlüsse  der 
Komödie  zum  Bündniss  vereinigen,  deutlich  genug  voraus- 
zusehen. Seit  der  Einsetzung  der  Probulen  war  daran  auch 
nicht  mehr  zu  zweifeln.  Für  die  Oligarchie  hatte  aber 
Aristophanes  von  jeher  gedichtet,  und  seine  Freude  über 
die  nahe  Herstellung  ihrer  3Iacht  ist  unverkennbar.  Die 
Volkspartci  halte  kein  hervorragendes  Oberhaupt,  an  dessen 
Verspottung  sich  des  Dichters  leidenschaftliche  Parteilichkeit 
rücksichtlos  hätte  auslassen  können.  Sie  war  eingeschüchtert 
und  cntmuthigt  und  unter  sich  misstrauisch.  Die  bedeutenden 
Persönlichkeiten  des  oligarchischen  Komplets  in  Athen,  wel- 
ches mit  dem  feindlichen  Feldherrn  Agis  und  mit  dem  ver- 
bannten Alkibiades  in  Verbiiidiuig  stand ,  lässt  der  Komiker 
ganz  unangetastet.  Das  Ucbcrmaass  seines  Witzes  beziielit 
sich    hier   hauptsächlich  auf  das   umgekelule  \'crhältniss  der 
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Geschlechter  im  allgemeinen.  In  der  bedenklichsten  Lage 
des  Staates  setzen  die  Weiber  das  durch ^  was  die  Männer 
nicht  erreiciien  können  oder  wollen;  und  diese  müssen  am 
Ende  gestehen  ^  dass  die  Weiber  mehr  politische  Einsicht 
haben ^  als  die  Männer.  Die  Katastrophe  liegt  dem  Ende 
des  Stücks  ziemlich  nahe.  Der  Zwiespalt,  den  das  umge- 
kehrte Verhältniss  der  Geschlechter  erzeugt,  erneuert  sich 
immer  wieder  in  anderer  Gestalt.  Jeder  will  den  andern 
in  die  Gränzen  seiner  natürlichen  Pflichten  zurückrufen,  und 
thut  diess  mit  der  ganzen  Laune  seines  Geschlechts  und  mit 
unumwunderer  Bezeichnung  alles  dessen^  was  die  Geschlech- 
ter an  einander  fesselt.  Gleich  mit  der  Parodos  des  Chores 
beginnt  dieser  drollige  Zwiespalt.  Von  jetzt  an  steht  sich 
nämlich  der  Doppelchor,  wodurch  diese  Komödie  eine  ganz 
eigenthümliche  Kunstform  gewinnt,  fortwährend  einander 
gegenüber.  Der  Weiberchor  hat  von  Anfang  an  die  Bühne 
inne,  welche  die  Propyläen  der  Akropolis  vorstellt,  und  auch 
in  der  Wirklichkeit  an  der  Akropolis  lag.  \Vie  stark  dieser 
Chor  gewesen^  lässt  sich  nicht  bestnnmen.  Er  kann  uns 
aber,  da  beständig  von  einer  grossen  Zahl  die  Rede  ist, 
und  neben  ihm  noch  eine  Menge  Athener  und  Spartaner  als 
Gesandte  und  3Iänncr  des  Friedens  auf(reten,  einen  Begrilf 
von  den  Räumlichkeiten  der  Attischen  Bühne  und  von  dem 
in  solchen  Fällen  erforderlichem  Personale  geben.  Der  Chor 
der  Greise,  welcher  die  Orcheslra  behauptet,  gehört  zur 
wesentlichen  Handlung  des  Stücks,  so  sehr^  dass  er  nicht 
einmal  Gelegenheit  findet,  aus  seinem  Charakter  herauszu- 
treten und  im  Sinne  des  Dichters  die  Parabase  auszuführen  j 
denn  weder  der  Form  noch  dem  Inhalte  nach  ist  dieser  ur- 
sprüngliche Theil  der  alten  Komödie  in  der  Lysistrate  vor- 
handen. An  die  Stelle  derselben  tritt  ein  Wcchselgesang 
der  beiden  Chöre,  die  sich  gegenseitig  mit  Schmähungen 
überhäufen.  AVas  man  für  die  Parabase  gewonnen  hat  1)5 
ist  ein  Zwiscliengesang  der  J\läiuier  und  Weiber,  dio  sich 
einander  gegenüljer  stehen.  Die  AnUige  des  gan/>iMi  Slücks 
erlaubt  keine  parabasenartige  Schwenkung  und  Stellung,  weil 


I)   I.vs.   781  —  8"2S.     Die    licidi'ii   W.IicIh'ii  von  Mclantoii. 
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die  Bühne  nie  leer  ist.  Rücksichtlich  der  sprachlichen  Form 
ist  übrigens  noch  der  Lakonische  Dialekt  der  Lanipito  und 
der  Spartanischen  Gesandten  zu  merken.  Das  Treuherzio-e 
seines  Klanges^  ganz  entsprechend  der  Charakterzeichnuiio' 
der  Spartanischen  Frauen  und  Männer,  bildet  hier  selbst 
für  uns  noch  ein  wesentliches  Element  der  Komik  i}. 

Die    Thesmopliorlazusen. 

1.  Bald  nach  der  Aufführung  der  Ljysislrate  noch  unter 
dem  Archon  Kallias  trat  die  neue  Verfassung  der  Vierhundert 
ins  Leben  ^  bestand  aber  nur  v^er  Monate  2)  .  etwa  vom  An- 
fange des  April  (noch  unter  Kallias  01.92^  2)  bis  zu  Ende 
des  July  410  im  Archontenjahre  des  Theopompos  Ol.  92^  3. 
Nach  diesem  Ereignisse  sind  die  Thesmophoriazusen  gege- 
ben; denn  nicht  undeutlich  spielt  dieses  Stück  auf  den  Sturz 
der  Oligarchie  an  3),  Andre  historische  Beziehungen  sind 
darin  von  geringerer  Bedeutung  4)^  obgleich  sie  auch  dazu 
beitragen,  die  Aufführungszeit  der  Thesmophoriazusen  nach 
der  der  Lysistrate  zu  setzen.  Das  Fest  aber,  an  welchem 
diese  Komödie  gegeben  wurde  ^  sind  wahrscheinlich  die  Le- 
näen  im  Januar  410;  denn  der  Winter  wird  darin  ausdrück- 
lich bezeichnet  5), 

2.  Von  den  gleichzeitigen  politischen  Dingen,  die 
damals  wieder   unter  Alkibiades"  Leitung   standen^  wird   ia 

1)   Die  Krklärung  des  Lakonischen  now    Exercitatt.    crit.    p.  82 — 89. 

Idioms   hat    hier    iiaincntlich    in   den  Otio    Schneider    de    veferuin     in 

Jyrisclirn  Partien  ihre  Scli>vierip;kei-  Aristophancm    seholioriim    lontÜius. 

•  en.  T.   Wilh.  Hicliter,   canninuni  Stralsund,  18o8.  8.  p.  40.   Die  Zeit 

in    Arislophanis    Ljsisirata    Lacoiii-  nach     dem    Sturze     der     Oligarchie 

corum   iiitrr|>retatio.      lleiliginsladt,  %vird  auili    in   dem  Anrufe  an  Pallas 

18"2i>.   4.    Schulpro^r.     Vgl.     lilms-  Aliicne  ll'^tMl".    und   in  der  Verwün- 

lev    im   Museum   crit.  Cantabr.   T.  1  schung  der  l'aranoraienCTO  Lezeich- 

p.  170—180.  net. 

'i)    Tlmkyd.  VIII,   07.    C8.     Plut.  4)   Dahin    gehört   die   Erwähnung 

Vitae   X.    orat.    j>.  8."»ö  E.    8o.">    D.  des     unglücklichen     Seelrellens     des 

llarpnerat.     v.     TFTQay.ötjini.     IMiot.  C.liarmiuos  (V.  80ö),  das  im  .lanuar 

Lex.  ead.   V.   p.  äSO,   10.    Suid.  ead.  >5I1    stattfand;    ferner    die    Parodie 

V.    p.  ö.'i.l^  <;.    Diodor.  XIII,  ö'i.  o8.  auf   li]uri|>ides'    Aiidromeda   und  IIc- 

Vgl.     Dudnell    Annal.     lluicyd.  11  leiia,   welche   nach  .Arislopliaues  eig- 

j).  712    Beck.     Corsini,   F.   A.   III  nem   Ausdrucke  im   .lahre  zuvor  auf- 

J<.  2;;r,.  geführt    ist;     V.    S(;0.      lOtJO     ilni|. 

r>)    riiesm.  808  ihiq.  Fritzsche  Schul.    Vgl.  oheu   U.  .",  I    p.  ^iH\). 

]).   ."OS     und     p.  (>."»!     (de     paraliasi  li)    Iliesm.  (»7.      Auch     \,    1     kann 

'1  lii'suiopliori.'iziis.-irum .     ( )sler|(r(tgr.  hierlier    ge/(i};cii     wei'den  .    oligleicii 

lioslock ,  18ÜG.   4    p.  25).    Vgl,  Ha-  er  sprichwörtlich   gehrauclil    i>l. 
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diesem  Stücke  nichts  erwähnt.  Der  Dichter  mochte  seine 
Gründe  haben ^  des  neuen  Machthabers,  dem  er  in  der  That 
nicht  abgeneigt  gewesen  zu  sein  scheint,  zu  schonen.  Es 
ist  ihm  hier  recht  eigenthch  um  Verspottung  des  Euripides 
zu  thun,  dessen  Weiberhass  nach  den  Aeusserungen  seiner 
Dichtungen  damals  allgemein  bekannt  sein  musste.  Desshalb 
benutzt  der  Komiker  als  Motiv  seiner  Komödie  das  Weiber- 
fest der  Thcsmophorien,  welches  im  Oktober  der  Demeter 
Thesmophoros  zu  Ehren  zwei  Tage  lang  zu  Halimus  und 
drei  Tage  lang  zu  Athen  im  Thesmophorientempel  von 
den  Attischen  Matronen  gefeiert  wurde  l).  Die  Männer 
waren  von  dieser  Feier  durch  strenge  Satzungen  ausge- 
schlossen. Nun  hat  Euripides  nach  der  fingirten  Handlung 
des  vorliegenden  Stücks^  in  welchem  lauter  historische  Per- 
sonen auftreten,  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Weiber 
im  Thesmophorientempel  über  seinen  Tod  abstimmen  wollen, 
weil  er  in  seinen  Tragödien  das  ganze  Geschlecht  zu  ver- 
läumden  pflege.  Dieser  Todesgefahr  glaubt  er  entrinnen  zu 
können,  wenn  er  zu  seiner  Vcrtheidigung  einen  Mann  in 
Frauenkleider  in  die  Versammlung  schmuggelt.  Er  geht  also 
in  Begleitung  seines  Schwagers  Mnesilochos  zum  Tragiker 
Agalhon,  den  er  zur  Leistung  dieses  Liebesdienstes  ganz 
geeignet  findet ;  denn  er  ist  jung,  schön,  weiss,  glattrasirt, 
zierlich  hinten  und  vorn ,  und  von  mädchenhafter  Stimme. 
Dieser  aber,  den  Eigennutz  des  Kunstgenossen  durchschauend^ 

1)    Im    engern    Sinne    Leisst    der  nunjy    der  einzelnen  Taj^e  ist   anter- 

zwcite  der  drei  in   Atlien  gefeierten  suclil  worden  von  F.  V.  Fritzsclic, 

Tage    '1"  li  es  ni  o  j»  li  o  r  i  e  n  j    er    war  de    Aristojiliunis    Tliesnioplioriis    se- 

also   zugleieb    der   mittlere  'lag   und  eundis,    Hosloei»,   1851,    wiederholt 

man    niiiiutc    ihn    daher   auch  MfiSi].,  in  Aristo])!!,    (lonioed.   Vol.  1    ]>.  ü77 

'Jh.sm.SU  il.iq.  hchol.    p    r.1^2  Dind.  11".   vi\    ibid.   p. '•2'-2  11.  A.  W  eil  a  u  c  r 

Das    Fest    dauerle    im    <;.'iii/.eii    vom  <lc    'riiesuiophoriis.     Itreslau,    IStJO. 


iifOi],    KfA/.f  lytviia.    Her   leierlielisle  I  Ij  e  1 1 :    Keelierclies    sur     les     I  bes- 

dieser   1  iige  war  vv'Tfcx  ,  <ler  !•' :i  8  l-  mophories,   pour  servir   ile  proli'-go- 

t  a  g.    Ihn  iiat  Aristophaiies  /.ur  VVei-  ineiies    ä   la   eome<lie  d'  Aristophaue, 

lierversammliiiig  im    1  licsmopliorieii-  inliluli'-<;     .,Les    'rh<'Sui(i|iiioria/iiseH'* 

tenipel    ge>Y:ihll  .    um    die    Siiclie  di-s  in    d.    I\l<''m.    de    1'    Acad.    des    Inscr. 

lüiripidi's     dasi'lhsl     diirili/uiirlinicn.  '1'.  oi)    p. '"iOo  11'.  ,    auch    hei    I  n  v  c  r- 

I)ie  scliwierigc  l''i;i^r  iiliiT  die  h.iuer  II  i  K    Vol.  8   ]>.  ^15  11". 
der  'IhcKUiophorirn    und   diu    licneu- 
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fertigt  ihn  mit  einem  Verse  aus  seiner  eignen  Alkestis  691 
ab.  Darauf  entschliesst  sich  der  Schwager  Mnesilochos  zu 
der  Rolle.  Er  lässt  sich  von  Euripides  alle  Haare  vom  Leibe 
scheeren  und  sengen  ^  und  begiebt  sich  als  Frau  verkleidet 
in  den  Thesraophorientempel.  Hier  spricht  er  für  Euripides 
gegen  die  Beschuldigungen  der  erbitterten  Frauen^  die  den 
Chor  bilden^  wird  aber  durch  die  Dazwischenkunft  des  Klei- 
sthenes  l) ,  den  die  Weiber  als  ihres  Gleichen  betrachten, 
verrathen,  entlarvt  und  an  den  Pranger  gestellt.  Ein  Hä- 
scher muss  ihn  bewachen.  Nun  ist  es  die  Pflicht  des  Eu- 
ripides, den  leidenden  Schwager  zu  befreien.  Er  versucht 
es  zuerst  in  der  Rolle  des  Menelaos,  welcher  seine  Helena 
aus  den  Händen  des  Aegyptischen  Königs  befreien  will. 
Doch  vergebens.  Dann  als  Echo,  welche  den  Schmerz  der 
gefesselten  Andromeda  mitfühlend  nachklagt.  Vergebens. 
Hierauf  als  Perseus,  welcher  Andromeda  vom  Felsen  löst. 
Vergebens.  Der  Häscher  bleibt  standhaft  und  fertigt  ihn 
mit  Witzen  ab.  Endlich  erscheint  der  erstaunliche  Tragiker 
als  Kupplerin  mit  einer  schönen  Tänzerin.  Hiermit  ködert 
er  den  Häscher  glücklich  über  die  Seite ,  und  befreit  so  seinen 
lieben  Schwager  von  dem  Schandpfahle. 

3.  Man  sieht ,  das  Stück  hat  eine  konsequent  durch- 
geführte Intrigue,  deren  verwickelter  Gang  sich  erst  am 
Ende  befriedigend  löst.  Mehr  dramatisches  Leben  in  abge- 
rundeter Form  möchte  sich  wohl  kaum  in  einem  der  andern 
Stücke  des  Aristophanes  folgerechter  und  ohne  Verstoss 
frejren  Zeit  und  Räumlichkeiten  nachweisen  lassen.  In  Ver- 
gleich  mit  den  Acharnern  ist  hier  ein  bedeutender  Fortschritt 
der  Kunst  sichtbar.  Die  Spannung  auf  den  Ausgang  wird 
durch  den  gesteigerten  Witz  der  Situation  bis  zum  Schlüsse 
lebendig  erhalten.  Die  grösste  Fülle  des  Humors  ist  aber 
in  der  Parodie  der  beiden  Tragiker  entwickelt,-  ja  das  Ganze 
lässt  sich   am    besten  als  Realparodic  der   tragischen  Kunst 


1)    So    .ir^    WH'   liirr    hat    Aristo-  1092.  Itnn.  48  ibiq.  Scliol. {i7. 420. 

pliaiics    <lics(Mi    Klrisllinirs    iiir^niils  \^\-    AI  (' i  ii  e  k  c    '1'.  2,  1   \n\\r.  i'iit. 

(liir('li<;<Mi<>iniiicii.        Scitciiliiclic      aiil'  F  r  i  I /.  s  c  li  c,    Arist.    'rtiesiiioph.    ji. 

sciiio     l.iisici-    hdiiiiiwii    soiisl     liaiili>^  8'2.    '210,    liosomlrrs    8  c  li  o  i>  iii  a  ii  ii 

vor,    Ai-Iiiirii.   IIS.    Kijii.  l.'tTI.    Aiilt.  im    Index    Scliolar.     lliiiv.    4fr_Y|)ljis- 

öö'i.    Vcsj..  1187.  Av.  «öl.  Lys.  (»i'i.  valil.  Meinest,   hibirii.    1857  -  I8ä.>'. 
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fassen.  Auch  hier  ist  wiederum  ein  Fortschritt  der  Aristo- 
phanischen Komik  zu  beachten.  In  den  Acharnern  parodirt 
ein  Andrer  den  Telephos  des  Euripides;  hier  sind  es  die 
beiden  Tragiker  selbst^  die  sich  im  vollen  Ernste  des  Han- 
dehis  anfangs  gegenseitig  parodiren;  und  hernach  vollendet 
Euripides  sogar  allein  die  Parodie  seiner  selbst  in  drei  ge- 
steigerten Scenen.  Glimpflicher  wird  Agalhon  behandelt. 
Er  lässt  sich  im  vollständigen  Schmuck  einer  Frau  (denn 
er  dichtet  gerade  eine  Frauenrolle ,  zu  der  ein  Musenchor, 
welchen  der  noch  nicht  aufgetretene  Chor  der  Thesmopho- 
riazusen  als  Parachoregema  macht,  hinter  der  Scene  mitsingt; 
und  auch  sonst  nimmt  Agathen ,  wie  er  selbst  von  sich  sagt, 
während  des  Dichtens  äusserllch  den  Charakter  an^  den  er 
seinen  Hollen  giebt)  durch  das  Enkyklema  in  die  Scene 
hineindrehen,  und  will  in  der  weichen  Wollust  seiner  Töne 
schier  zerfliessen  i).  Auch  sein  Diener  singt  in  der  zierlichen 
halbverschrobenen  Weise  seines  Meisters;  denn  wie  der 
Herr  so  der  Knecht.  Hier  zeigt  sich  recht  das  Wesen  der 
antiken  Parodie,  über  die  wir  jedoch,  da  die  Tragödie  des 
Aoathon,  welche  parodirt  wird,  nicht  bekannt  ist,  mit  we- 
niger Sicherheit  urlheilen  können,  als  über  die  Helena  des 
Euripides,  welche  der  Verfasser  unterstüzt  von  seinem  Schwa- 
ger mit  gravitätisch -philosophischer  Miene  und  mit  unbe- 
wusster  Laune  durchzieht.  Der  ^V'itz  dieser  Realparodio 
besteht  nicht  sowohl  in  der  komischen  Wendung  der  tragi- 
schen Gedanken  (denn  die  Worte  der  Tragödie  bleiben 
meistens  dieselben),  als  vielmehr  in  der  Situation  des  Dich- 
ters selbst,  der  sein  eignes  Kunstwerk  umkehrt. 

4.  Die  zweiten  Thesmophoriazusen  des  Arislo- 
phancs  '^)  waren  keine  Umarbeitung  des  vorliegenden  Stücks, 
sondern,  wie   die   zahlreichen  FragniLMJlc  daraus  beweisen. 


1)  Heber  Acn  tragischrn  Iiiinst-  zwoiten  Tlicsin.  liinziip;rfiigt.  Die 
8til  <l<s  A^aUiOU  8.  oixMi  li.Oyl  j).  Itiiiclisliicl.e  sind  soij^r.iKi«;  {<csuin- 
liöl    Ü".  nicll  von  in  n<I  or  r  I».  ITil),   iiiiil  von 

Ifcrgli    Arislopli.    IVa}-!!!.    j».  IS(5  IF. 

2)  Atl.on.  I,  '20  A.  Hrpliarst.  p.  (nucli  l.<i  iM  <•  i  ii  c  K  <;  I . '■2,''2  p.  1074 
7."»  tJaisf.  IMiril.  Lrx.  y.'iXi,  (J.  'iO-'i,  11'.).  Vv.hrr  nie.  giclil  »-s  vixu:  Älono- 
40.  Siiidas  V.  Ar/./c.}viC!,t-tV  iin«!  v.  grapliii*  \oii  K  r  i  t /.  s  c  li  c  <!(•  Ari- 
Avy.oq  t/aviv.  Si  IkiI.  IMal.  p.  ."»70  slo|iliiinis  i  Ix-siiMtplioria/.uNls  sccmi- 
Hi-kk.  In  «Ini  iil>ri^'<n  Slcllni  ^\ii<l  «li«.  lioslncl; ,  ISr.l,  ^viiilcrlioll  ni 
iiiclil    ciniiial    <lic    Itr/.(.'ic-liii(ing    «l<;r  ArisL   (ioiiiucd.   T.  i    p.  ü/ö — ()."u. 
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eine  selbständige  Komödie,  welche  am  letzten  Tage  der 
Thesmophoriazusen,  Kalligeneia  genannt,  spielte,  und  ver- 
rauthlich  die  Lustigkeit  der  Frauen  schilderte,  welche  sich 
dann  nach  dem  vorhergehenden  Fasttage  der  Putzlust  und 
den  Freuden  des  Opfermahles  hingaben.  Kalligeneia,  die 
Patronin  des  Tages,  sprach  darin  als  Amme  den  Prolog  l), 
und  vermuthlich  wurde  darin  die  Autiope  des  Euripides  paro- 
dirt  2). 

Plutos  oder  der  Reiclithum. 
1.  Der  Plutos  ist  zweimal  in  Athen  zur  Aufführung 
gekommen,  zuerst  unter  dem  Archen  Diokles  Ol.  93,  1  =  408, 
also  zwei  Jahre  nach  den  Thesmophoriazusen3)^  und  dann 
zwanzig  Jahre  später  unter  Antipatros  01.98,  1=388,  wo 
der  Dichter  zum  letzten  Male  als  Didaskalos  auftrat  und  den 
AVettkampf  gegen  die  Lakoueu  des  Nikochares^  den 
Admetos  des  Aristomenes,  den  Adonis  des  Nikophon, 
und  die  Pasiphae  des  Alkäos  bestand 4).  Vielfache  Anspie- 
lungen aus  der  Zeit  der  zweiten  Vorstellung,  welche  im 
erhaltenen  Plutos  vorkommen 5)^  beweisen,  dass  wir  die 
letzte  Bearbeitung  des  Dichters  vor  uns  haben,  bei  deren 
Aufführung  er  seinem  Sohue  Araros  die  Titelrolle  übertrug  6). 


1)  Schol.  Allst.  Tliesm.  299.  Phot.  ciae  Behauptung,  welche  Ilemstcr- 
Lex.   p.  1-27,    9.  h  u  i  s    zu    der    Anuuhine     vcrlcitotr, 

2)  Pollux  IX,  3G.  Etyni.  M.  p.  94,  als  sei  der  aiil'  uns  geliominene  Text 
26.    ßergli  bei  Melnekc  p.  1085.  uus  beiden  Bearlieituugeu  zusuiuincu« 

o)   Schol.  Plut.  179 ,  vgl.  mit  17o,  getragen;   —     aber    der     l.'nist.md, 

Vgl.    Fr.    Ritter    de    Aristophanis  dass  Manches  aus  dem  ersten  IMutos 

Pluto.  Bonn,  1828.  citirt  wird  (Fragin.  p.  78  1'.  Diudori, 

4)  Arguni.  Plut.  III.  Schol.  Plut.  oder  p. 242  (1150)  Bcrgl;),  was  iu 
173.  unsrer   Ausgabe   nicht   steht,    hino-c- 

5)  Hierher  gehört  besonders  Phl-  gen  alles  sonst  aus  dem  Plutos  Cifirte 
Innides  ,  genannt  das  gnisse  Kamel,  sich  hier  noch  vorlindet,  zeigt  dcut- 
(Plul.  179),  welcher  Ol.  9Ö  noch  lieh,  dass  der  erste  Plutos  verloren 
nicht  behannt  war;  dann  auch  der  gegangen  ist.  Auch  darf  man  die 
Korinlhische  lirieg  Ol.  97  (IMut.  lirwähnnug  des  Älalers  oder  Tragi- 
174).  Bei  dieser  Gelegenheit  und  liers  Paniphilos  (Plut.  o82  11'.) ,  wor- 
sinch  sonst  (z.  B.  zu  llö)  äussern  über  Fuhr  (im  Bliein.  AIus.  1857 
die  Scholiasten  die  Ansicht,  als  sei  p.  422  —  452)  eine  Alonngr.iphie 
CH  der  erste  Plnlus,  den  sie  l>oni-  geschrieben  hat,  als  Ben-eis  i'ür  die 
inentirlen,  und  lielVrii  doch  /.ugleich  /.weite  Ausgabe  anfiiliren.  Die  Sache 
die  treireudsteu  Beweise,  dass  es  ist  gründlich  gepriifl  von  Fr.  Bil- 
der zwcile  ist.  Sie  sagen  freilich,  ler  a.  a.  O.  pag.  00  11'.  \gl.  Hern. 
Aristophancs  habe  dergleichen  ,\n-  T  h  i  e  r  s  c  h  Proleg.  in  Arisloph.  I'lul. 
ti|>iclungen    auf    spätere     histuciüchc  p.    r.l>L\lli  IV. 

'l'hats.'iclkeii    aus    der    /.weilen    in    die  (»)    NUa    Aristojih.    bei  Meine),  c 

t'rsle  Ausgabe  hinühergeuuuimen    —  p.  ülü,  4. 
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2.     Das  Vcrlüäldiiss  tlieser  zweiten  Ausgabe  zu  der  ersten 
lässl  sich  freilich  nacli  den  wenigen  Notizen  über  die  erste 
nicht  genauer  bestimmen.     Wir  dürfen   uns   aber  überzeugt 
lujhon^  dass  der  wesentliche  Inhalt  beider  Ausgaben  derselbe 
war,  und  dass  die  \^erschiedenheit  nur  in  Umarbeitung  ein- 
zelner   Scencn.    wie    sie    eine    spätere   ganz    umgewandelte 
Zeit    wünschenswerth    oder    nothwendig    machte,    bestand. 
Mochte   immerhin    die    Erschöpfung    der  Allischen   Finanzen 
und  die  Verarmung  der  einst   reichen  Bürger  durch  die  La- 
sten   des   Krieges    und    durch    die  Künste   der   Sykophanten 
die  fdee  zu  dieser  Komödie  veranlassen ,  und  mochte  immerhin 
die    Erwartung   Persischer    Hülfsgelder,    welche  man    durch 
Alkibiadcs   zu    erlangen   hoffte,    die    nächste    Veranlassung 
zum  Entwürfe   dieser   sinnreichen    Allegorie  von    der    unge- 
rechten  ^'ertheilung    der  iieichthümer  sein ;    man  wird  nach 
unbefangener  Betrachtung  des  Plutos  doch  gestehen  müssen, 
dass  der  gewählte  Stoff  zu  allgemein    behandelt   ist,    als 
dass  ein    bestimmtes    historisches  Faktum  dadurch    zur  An- 
schauung gebracht  werden  sollte.  Den  Charakter  einer  grössern 
Allgemeinheit  kann  freilich  das  Stück  erst  durch  die  zweite 
Bearbeitung,    die    in    eine    Zeit  fällt^    wo   die    Freiheit    der 
allen  Komödie    längst   untergegangen    war,    erhalten  haben; 
aber  er  musste  doch  auch  schon   bei  der  ersten  Anlage  des 
Stücks  dem  Dichter  höher  gelten  als  persönliche  Beziehungen 
und  der   Zustand  des   Attischen    Staates    in  Verhältniss   zu 
Sparta  l).     Freilich  vennisst  man  in  diesem  Stücke  die  ge- 
niale Kidndjeit   und    den   poetischen    Uebormulh   der  Aristo- 
phanischen Komik,  was  um  so  mehr  auffällt,  da  der  gewählte 
Sloff    zur    Anwendun"'    des    scliärlstcn    Witzes    aulfordert. 


1)    [>i-riili.    Tljiciscli    (Prolcnjg-.  sollic  fJcIrliifn ,   iönnc  nl<:lil  winder 

ad    Aiis(()|ili     IMiil.     <;,i|>.  I)     viTsIchl  iiiiflilKii  ,   wenn    iiiclil  «Icr  Slanf  n  ic- 

iiiilcr  (Irr  Prrsoii  der  Ariiiiilii  S|iarl:i,  «Icr    rcicli   werde;    dalier    weise   iler 

wo     der      iteiclilliiiiii      liliiid    sei,      in  nicliler   dem    von   der    liliiidlieif    ^e- 

Atlieii     aller     wieder    seilend     wer<Ie,  iieilleii  Iteieliliiiiine    (im    Seliliisse  des 

weil     <ler     iJieliler     seine    .Aliliiiirf^er  Slüel.'s   seiiK  n  V\'oliiisi(/.   auf  »ier  At- 

/.iir  I<li:c  «ier  l'tiLercii  VVoiillialieiilicil  lisclien    Hiir-r    an.      Hier  ersclieiiic  er 

nieder    Iiulic    ciii|iorlielieii    und    /.ur  wieder     in    seinem    l'riiliern    <ilan/e, 

Ncrncliliing    der    Sparfaiiisclien    \r-  wiilirend    i-r   IViilier,   s»    laiif-e  er   iin- 

niutli  ,    welclii;  3lanelier    ^%  iinsclieiis-  ter    den   Sparlanern    \ei'w<'ill.    liliiid 

wrrlli  ^eriinilen  ,  niiihtiiiiinen   \Milleii.  und    sclimnl/.i^    cinlierj^e^an{><'n    bei  ■ 

Der    Idiliin    der   AllieiU'l,    nieinl  dei  .  ii.    s.    w. 


ARISTOPHAXES    TtLIOS.  •    5^D 

Dagegen  findet  man  mehr  nüchterne  Kesonnenhcitj  Züchtig- 
keit und  Klarheit  in  der  Darstellung,  wesshalb  man  von 
jeher  den  Plutos  mit  Vorliebe  behandelt  hat.  Aber  das  ist 
nicht  der  eigenlhümliche  Geist  des  Aristophanes,  wie  er  sich 
in  den  Acharnern  und  Rittern  zeigt.  Die  Zeiten  hatten  sich 
geändert. 

3.  Die  Abnutzung  des  blinden  Gottes  Reichthum  in 
den  Händen  der  schlechtesten  Menschen,  ist,  wie  Aristophanes 
die  Sache  darstellt,  ein  ganz  geläufiger  Gedanke  und  für 
alle  Zeiten  passend.  Der  komische  Efi'ekt  beruht  aber  in 
der  Umkehrung  dieses  Gedankens.  Gegen  den  Willen  der 
Gottheit,  welche  den  Plutos  absichtlich  blind  geschaffen  hat, 
damit  er  nicht  wisse,  wen  er  reich  mache  (denn  sehend 
würde  er  nur  den  Guten  Schätze  verleihen) ,  vollbringt  ein 
guter  redlicher  Ackerbürger  nach  einem  heftigen  Wortwechsel 
mit  der  Peuia  oder  Armuth,  einer  riesigen  Weibergestalt 
von  schmutzigem  Ausehen ,  die  Heilung  des  ihm  vom  Orakel 
bezeichneten  Blinden  durch  eine  Wunderkur  im  Asklepios- 
tempel.  Fortan  lebt  nicht  nur  er  mit  seiner  Frau  und  seinem 
Knechte  in  Ueberfluss,  sondern  auch  alle  Biedermänner  in 
Athen,  und  die  reichen  Schlechten  werden  arm.  Hier  ist 
nun  Raum  für  komische  Scenen.  Der  Freund  beneidet  den 
plötzlich  reich  gewordenen  Freund  und  hat  ihn  in  Verdacht 
heimlicher  V^erbrechen.  Der  verarmte  Syküphant  wird  ver- 
höhnt und  niuss  mit  Schande  davon  ziehen.  Der  bereicherte 
Gerechte  weiht  aus  Dankbarkeit  die  abgelegten  Lumpen 
seinem  Wohllhüter.  Eine  alle  N'erliebie  ist  untröstlich  über 
die  Untreue  ihres  jungen  Liebhabers,  deu  der  Reichthum 
plötzlich  bethürl  hat.  Die  guten  Reichen  sind  selbst  iin 
Iimern  unigewundelt.  Sie  verehren  nur  ihren  Plutos,  und 
alle  Gottesfurcht  und  mit  ihr  alle  Gerechtigkeit  ist  so  gut 
wie  verschwunden.  Selbst  die  Götter  und  die  Priester  der 
Götter  müssen  sich  zum  Dienste  des  Plutos  berjuemen.  Um 
diesem  heillosen  Wesen  ein  Ende  zu  machen,  beschlicsst 
endlich  der  Rolter  des  Plutos.  diesem  iti  der  Schatzkammer 
des  Staates  seinen  Platz  anzuweisen;  denn  ist  der  Staat 
reich ,  so  geht  es  auch  dem  Einzelnen  wohl. 

4.  Die   Figuren    dieser    Komödie   sind   eämmUich  Clia- 
rakterbilder,  und  zum  Theil,  wie  Clireni^los,  der  grämliche 
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Alte,  Blepsidemos ,  ilcr  schmarotzende  Sykopliant,  Karion^ 
der  verschmitzte  Diener,  in  das  mittlere  und  neue  Lustspiel 
übergegangen ,  daher  denn  auch  Aristophanes  eben  des  Plutos 
wegen  als  Vorläufer  dieser  spätem  Gattung  betrachtet  wird  1). 
Indess  gab  es  schon  seit  Epicharmos',  Kratinos",  Krates'  und 
Pherekrates'  Zeiten  ganz  ähnliche  Dichtungen,  die  man, 
weil  die  Gattungen  früh  in  einander  überzugreifen  anfingen, 
recht  ffut  zu  den  mittleren  Komödien  zählen  könnte.  Sie 
bildeten  gleichsam  die  Mittelstufen,  worin  die  Eigenthümlich- 
keiten  beider  Gattungen  zu  erkennen  waren.  Wodurch  nun 
der  Plutos  der  mittleren  Komödie  am  nächsten  tritt,  das  ist 
die  Stellung  des  Chores  zur  Handlung  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Stücks.  Die  Parodos  ist  noch  ganz  im  Sinne  und  in 
der  Weise  der  alten  Komödie.  Die  bejahrten  Ackerbürger 
kommen  als  Gäste  des  Chremylos  herangeeilt ,  und  müssen 
sich  für  ihre  Ungläubigkeit  von  Karion  weidlich  verspotten 
lassen.  Hier  ist  das  dreiste  blitzgleich  umherfabrcnde  Spiel 
des  Witzes,  wie  wir  es  bei  Aristophanes  gewohnt  sind. 
Doch  weiterhin  fehlt  alle  Lyrik ,  mit  Ausnahme  der  lustigen 
Parodie  auf  den  Kyklopen  des  Philoxenos ,  welche  der  Chor- 
führer allein  darstellt.  Die  Parabase,  die  Stasima  und  was 
sonst  noch  vom  ganzen  Chore  gesungen  wird,  sind  ausge- 
fallen ,  und  zwar  an  Stellen,  wo  sie  durchaus  nothwendig 
sind,  mn  die  Zeit  auszufüllen,  welche  nicht  anders  als  durch 
die  Illusion  der  Zwischcnlieder  ausgefüllt  werden  kann  2), 
Der  Chor,    oder   vielmehr  der  Chorführer,    erscheint   fortan 


1)    Anonym.  Je  comocd.  l)ri  M  c  i-  Scgclhacli    in    <].   Kinlclfnng  rum 

n  c  li  fi  |>.  ."»-iO,  ly :  yu'i  '(o.Q  ö  II  ?.  ov-  Plulos,  iilirrs.  von  Vau.  \.  i  ii  il  c  in  a  n  n 

TO«;    i£OTf^i^€i    y.a.xat.    t6     Kf.äafia.-  (Lfip/.ig,    ISriti)    p.  ö*.)  ü.     VV.     II. 

X-qv   TS    ']((/i{>    xmö^toiv    ovy.     ü}.i;ä7j  G  ra  m  rl  ili"  nu-diae  <iraccoruni  co- 

6/Ei  yai  yO(icöv  lUTeoT^rai'  oneo  ri]'^  niocdiac    nainra    vt    fornia ,    in   Nie- 

vi'o.c,  vjiT;()/a   ■/.cjiintiic/.^.     UcIht  die  Imln's  Hlitiii.  J^Iiis.  IS-28    pag.  .'>()o. 

lingiilrn  l*i!rsf»inii  s.  Ar^uni.  IMiil.  V.  Itocdi-r  di;   Iriiiiii    (irari-ai;    conioc- 

Fr.*   II  i  t  I  <■  r    (a.    a.    <).     pajj.  7 —  diaü  gcncnim    ratiflnc  p.  ili. 
4Ö.    pi'ß.7(J  ir.j    Ix'iiiiilil    Kicli  ,    das 

Slücli  {;aii/.  in  die  llali'f^oric  iIiT  niill-  2)    Solclio     Slfllcn    sind    narli    V. 

Irren   i;..ni(.'i;i-    /n    hiing.ii;    /n    «l.r  ,".'-21.   770.    .SOI.   D.iS.    lO'M.    An  ri- 

nrurrn    (iaKung    /.aliil    es    •!.     L,    In  ni^cn  dtTscIitcn  lir/riclincn  NOgar  die 

It  r  a  (1 :     Alt-nioirn    snr    ie     IMiilns    «f  Itrslcii  ll.-indsclii-ild'ii    das  I'rlili-n  der 

AriHl<i|>Iian(;     cl    !>ui'     It'H     ciiracli-rrM  (lliorj^i'sanp^c.      Am    nicrliliclistrii     ist 

assi^^iK-s  par  Ics  (irres  ä    In   coini'dic  dicNi:   l.iicL«^  nach  V.  0'2(i,    wo  nnelt 

moyciuK'   in  d.  iMi'-ni.  dp   1'  At-nd.    di.s  der   NVcisi-    <Iit    allen    lioniiidir    die 

Inscr.    T.  7ti)   ji.  .'il    H.   V^l.  (Mir.  i''r.  I'uraliasc  hülfe    rinlrclrn    uiÜHScn. 
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uur  als  mitredende  Person,  und  begleitet  zuletzt  den  Festzug, 
welcher  den  Plutos  auf  die  Akropolis  führt,  mit  einigen 
Anapästen.  Dass  diese  aulTallende  Erscheinung  in  der  ur- 
sprünglichen Anlage  des  Stücks  01.93,  1,  als  die  Choregie 
noch  bestand,  nicht  begründet  sein  kann,  versteht  sich  von 
selbst.  Sie  passt  aber  in  eine  Zeit,  wo  die  Freüieit  der 
Komödie  und  mit  ihr  die  Choregie  aufgehoben  war;  und  das 
war  sie  bestimmt  schon  Ol.  98.  In  der  Form  also,  m  wel- 
cher Aristophanes  seineu  Plutos  zum  zweiten  Male  auf  die 
Bühne  brachte,  ist  derselbe  auf  die  Nachwelt  gekommen. 

Die  Frösche. 
1  Drei  Jahre  nach  dem  ersten  Plutos  kamen  unter  dem 
Archon  Kallias  an  den  Lenäen  Ol.  93,  4  =  405,  die  Frösche 
durch  Philonides  zur  Aufführung.  Sie  erhielten  den  ersten, 
Phrynichos'  Musen  den  zweiten,  und  Plato's  Kleophon  den 
dritten  Preis  1).  Es  war  damals  eine  aller  Grösse  entblosste 
trostlose  Zeit;  selbst  die  Todten  waren  froh,  dass  sie  todt 
waren,  und  mochten  nicht  wieder  auflohen 2).  In  das  nächste 
Jahr  fällt  die  Einnahme  Athens  durch  Lysaudros  und  die 
Einsetzung  der  Dreissigtyranncnherrschaft. 

2.  Als  nächste  Veranlassung  zu  der  Idee  dieser  Ko- 
mödie müssen  wir  den  kurz  vorher  erfolgten  Tod  des  So- 
phokles, dem  sein  Kunstbewerber  Euiipidcs  nur  um  einige 
Monate  zuvorgekommen  war,  betrachten.  Unter  den  zahl- 
reichen Tragikern,  die  damals  wetteifernd  beim  Archon  um 
Chöre  nachsuchlen,  war  kein  einziger,  der  auch  nur  nn 
cnlfernteslen  sich  einem  der  beiden  eben  verschiedenen 
Heroen  halle 'gleichstellen  können.  Die  tragische  Buhne  war 
so  crut  wie  verwaist.  Den  Schutzgott  des  Theaters  dachte 
marf  sich  desshalb  untröstlich,  und  das  grosse  Publikum 
vcrmisste  besonders  seinen  Liebling  Euripides.  Nun  lasst 
die  überaus  geistvolle  Dichtung  des  Komikers  den  Gott  des 

n  ArRum.    n....  1    umllll.    cx.r.  li.l.keit    der    Parabasc     soll    dieser 

iM-i   Flinslrv      Von    .Incr    wicd.r-  scliani  haben.  \  gl- B<«»li.  T  h  i  crscli 

l  ;   A  Jüi;;u.^  i.-.-  Frösche,  von  de  Ranaru.«  fabulae  r-"'N^j"i»^ 

welcher  Av.......  I   .....IUI.  nach   dem  et   «rcas.o..e   (Ar.sl.  tou..  >ol.b. 

Z.uKi.iss.-   ilis  Dilii.anl.os   r.d.n,  ist  !»•  y"  "• 

sonst   nichts   bthai.nt.    Die  Voilien-  ^2)   Hau,   177. 
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Theaters  ganz  im  Sinne  und  im  Cliaiaktcr  der  öffentlichen 
Meinung  aus  Sehnsucht  nach  Euripides  in  die  Unterwelt 
hinabsteigen,  um  durch  Zurückfühiung  des  erstaunlichen 
Tragikers  die  sinkende  Kunst  vor  ihrem  gänzlichen  Unter- 
gange zu  sichern.  Docii  ehe  dieser  Plan  in  Erfüllung  geht, 
hat  sich  bereits  in  der  Unterwelt  zwischen  Aeschylos  und 
Euripides  ein  Wettkampf  um  den  Besitz  des  tragischen 
Throns  erhoben.  Pluto  selbst  hat  ihn  angeordnet ;  Sophokles 
sieht  in  beschaulicher  Ruhe  zu,  und  der  zur  gelegenen  Zeit 
angekommene  Dionysos  soll  als  Richter  entscheiden.  Nach 
vielfachen  Versuchen,  worin  beide  Dichter  als  Vertreter  der 
alten  und  neuen  Zeit,  welche  Aristophanes  seit  dem  Anfange 
seiner  dramatischen  Laufbahn  besonders  gern  im  grellen  Kon- 
traste darstellte,  sich  gegenseitig  beurtheilen  und  ihre  Kunst- 
Icistungen  sowohl  als  auch  ihren  Einiluss  auf  den  Charakter 
und  die  Sitten  der  ]^Iitwelt  gegen  einander  halten,  wird 
Dionysos  in  seiner  Ansicht  von  Euripides  völlig  umgestimmt 
und  er  führt  Aeschylos,  der  sich  überall  im  entschiedenen 
\'orthcile  vor  Euripides  gezeigt  hat,  mit  sich  zur  Oberwelt 
zurück.  Bis  zu  seiner  Zurückkunft  soll  Sophokles  für  Ae- 
schylos den  tragischen  Thron  bewahren  und  auf  alle  Weise 
verhindern,  dass  Euripides  sich  desselben  bemächtige. 

3.  Mit  Recht  hat  man  die  Frösche  zu  den  vollendetsten 
und  sinnreichsten  Dichtungen  des  Aristophanes  gezählt.  Andre 
Komiker,  wie  Eupolis  in  den  Demen,  versuchten  es,  die 
Schatten  der  Todten  auf  der  Oberwelt  spielen  zu  lassen. 
Der  nichter  der  Frösche  dagegen  leitet  durch  die  wunder- 
barste Kunst  die  Phantasie  der  Zuschauer  unmittelbar  in  das 
Reich  der  Todten,  und  das,  wie  wir  mit  Sicherheit  anneh- 
men können,  mit  sehr  massigen  Mitteln  der  scenischen  Ulu- 
siQn.  Dionysos,  als  Schutzgott  der  Tragödie,  wie  ihn  der 
Kolhurn  und  das  SadVankitid  bezeichnen,  ist  mit  seinem 
silenarligcn  Diener  Xanthias  auf  der  Wanderschaft.  Dass 
er  auf  eine  grosse  Ilehlcnthat  ausgeht,  deuten  Äie  Löwenhaut 
und  die  Keule  des  Herakles  sattsam  an.  Zugleich  erinnert 
dieses  sonderbare  Kostüm  an  gewisse  Tragödien,  in  denen 
Semele,  Alkestis,  oder  der  Hund  Kerberos  aus  dem  Hades 
heraur;;(|i()It  ward.  Die  Phantasie  wird  also  schon  liierdurch 
auf  rille    höchst   komisclio  AV'eise    auf   bekannte  Scenen  der 
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Unterwelt  hingeleukt.  Nach  einer  gewöhnliclien  Sliasscn- 
scene  zwischen  den  beiden  lieisenden ,  die  in  der  Orcheslra 
vor  sich  geht^  bringt  der  Dichter  den  Pseudo- Herakles  vor 
ein  HeiHgthum  des  wirkliehen  Herakles  l).  Mit  der  gestei- 
gerten Komik  der  Situation,  welche  nach  dem  bespräche 
mit  Herakles  durch  das  Vorbeitragen  des  Todlen  sich  rasch 
vor  den  Augen  des  Schauenden  entwickelt  ^  wird  die  Phan- 
tasie unmitielbar  an  die  Gränzen  des  Todtenreichs  hiiiiiber- 
gespielt.  Schon  ist  Charon  mit  seinem  Nachen  zur  Stelle. 
Er  legt  am  Rande  der  Orchestra  an  und  die,  halbrunde  Or- 
chestra  selbst  ist  der  Teich,  über  welchen  hinüber  man  in 
das  öde  Jenseils  gelangt.  Den  Mangel  des  Wassers  ersetzt 
das  lustige  Quaken  der  unsichtbaren  Frösche,  durch  weiche 
das  Bild  eines  schilCumgrünlen  Teiches  lebendiger  in  der 
Seele  des  Schauenden  geweckt  wird ,  als  es  der  Kunst  des 
Scencnmalers  oder  des  Maschinenmeisters  möglich  ist  2). 
Die  phantastischen  Gestalten ,  welche  nach  einander  aus  dem 
Dunkel  des  Orkus  hervortauchen,  und  den  Muth  des  Dio- 
nysos-Herakles auf  die  lächerlichste  Probe  stellen,  halte 
der  wirkliche  Herakles  schon  erwähnt,  und  der  Dichter  war 
so  der  Phantasie  seiner  Zuschauer  im  \'oraus  zu  llüU'e  ge- 
kommen. Was  ferner  das  Auftreten  des  Chores  der  Ge- 
weiheten,  die  vor  der  Burg  des  Pluto  in  seliger  Begeisterung 
den  lakchos  preisen ,  daini  den  Thürhüler  Aeakos ,  bei  dem 
die  Prügelscene  vor  sich  geht,  ferner  die  Whthshausweibcr 


1)  Die  Seen»;  ist  onVnliar  in  At-  uaniciitJiiiliJcs  Eari|»i(l(;s,  z^isaniincu, 
tllia,  wo  es  nii.'lu'Civ;  «lein  ilcraliles  gelesen  und  niit  tleni  i{reJ«eIiekex 
gcweiliele  Pliil/.e  gal>.  Der  Verf.  Koax  /,u  lyrisehen  Sti-opLea  vereinigt 
des  Argnni.  I  deulil  an  'rhel)en,  unil  bat.  Aber  «las  ist  INcbensaelie.  Der 
Kanngiesser  sog:>r  an  den  lliin-  Zweelj  des  I'rnscbgesangi'S  ist  Kein 
inel  oder  «las  'I'beul(jgei«Mi  («lie  alte  antlerer  als  «1er  in»  Texte  angi'g'- 
hoiuiscbe    Bübne    iu   Alben    p.  lö^).  bem-;    d.-ilier  ist  aneii  an  gar  beiiti'n 

s  i  c  b  i  I)  a  r  e  n   (lliur    oder    an    anli 

2)  lieber  «lie  I»e«leulnng  der  I'^rö-  slropliisebe  Al>tli«-ilnng  der  Verse 
scbe,  «lie,  obgleieii  sie  um'  in  einer  zu  denUen  Deides  wiinle  «len  /weel. 
eiii/.ig<-n  Se<'ne  und  noeb  «la/.ii  aus  des  Dieblers  wii^dcruni  zerslüren. 
einem  nnsielilliai-en  llinterlialle  sieb  (■«neili,  >vel«'ber  über  den  t»v 
boren  lassen,  «lenniteli  <ler  (toinödie  Darstellung  <ler  l''röselie  errorderii- 
ilen  [Namen  gegeben  liaben  .  sind  «lie  eben  seeniseiien  A|>|>aral  ailsIVilirlieli 
4i«-lebrlen  nielil  einig,  l'/ini;  Vers|>ot-  gebändelt  bat,  biill  sieb  aueii  lau 
tnng  «liT  Tiagilier  lianu  nur  in  «len  gecc  Zell  bei  ile»  l''r«is('bn)asK«'n  a\il 
V«Tsen  liegen,  weleb«;  <ler  Coniiber  ^d»s  Tliealer  /n  Alben  |i  'iljü).  >  gl. 
vielleicbl   ans   bebannten  'Crugoilien,  üben    |>.  -7G.    -1)G 
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u.  ß.  w.  anlangt^  so  sind  alle  diese  Scenen  als  Vorbereitungen 
zu  dem  eigentlichen  Zwecke  der  Komödie^  nämlich  dem 
Wetf kämpfe  der  beiden  Tragiker^  zu  betrachten.  Der  Zu- 
schauer muss  erst  durch  eine  Reihe  von  Situationen^  in 
denen  der  Kontrast  des  Charakters  des  Dionysos  mit  seiner 
äussern  Erscheinung  noch  mehr  zur  Anschauung  gebracht 
werden  soll^  die  Bedeutung  dieser  Rolle  ^  die  doch  eigentlich 
i.ichts  anders  als  den  feigen  Esel  in  der  Löwenhaut  nach 
der  bekannten  Fabel  vorstellt j  verstehen  lernen,  ehe  der 
Wettkampf  se4bst  eingeleitet  und  der  wankelmüthige  Sinn 
und  das  unstäte  Urtheil  des  Kampfrichters,  unter  dessen 
Maske  Aristophanes  offenbar  das  Attische  Publikum  ver- 
standen wissen  wilU),  am  Ende  doch  sich  zum  Bessern 
wendet,  und  mit  ganz  andern  Ansichten  von  Pluto  scheidet^ 
als  die  waren,  die  er  mit  sich  gebracht  hatte. 

4.  Die  Charakteristik  der  beiden  im  Wettkampfe  be- 
griffenen Tragiker  ist  meisterhaft,  und  bereits  oben  in  der 
Geschichte  der  tragischen  Poesie  vielfach  berücksichtigt 
worden  2).  Obgleich  Aeschylos  nicht  ganz  tadelfrei  erscheint, 
so  stellt  ihn  doch  Aristophanes  im  entschiedenen  Vortheiie 
vor  Euripides  als  einen  urkräfligen  Geist  aus  der  Ihaten- 
reichen  Marathonischen  Zeit  dar ,  von  dessen  wiederaufle- 
bender Poesie  der  schmählich  heruntergekommene  Staat  allein 
Heil  und  Seegen  zu  erwarten  habe;  wogegen  die  Kunst  des 
Euripides  gerade  das  Gegentheil  von  dem  bewirke,  was 
der  Zeit  am  meisten  Noth  thue.  Der  sehr  würdig  gehaltene 
Chor  3j  unterstützt  anfangs  die  ITandlung  durch  unparteiische 
Aufmuntciurig  beiderseits,  spricht  aber,  je  entschiedener  sich 
der  Sieg  auf  Aeschylos'  Seite   hinneigt,   um   so  bestimmter 


I)  Wclckcr,  Apscliylisclin  Tri-  scr  Rolli-  ausfulnlicl»  erörtert  ninl. 

logic   ji.  i)20  ;    ArjsJopliain's   IIoiiioc-  V;;!.  IfiTiih.  T  I»  i  e  r  s  ch  «Ic  lt:iiiaruiii 

diecii    It.  2    ((;ie8s<ii    IHM)    |>.  '-iiO;  l'ulxil.io  cuiisilio   (Arist.    Vul.  VI,  1) 

liCKOinlrrs     Itolil/.,    «Irr     den    j>oeli-  p.  XIV   H". 

scheu   (.ehalt  und  Zwe.k   der  ganzen  ,j    .    ,         2/i2-2i;0.    p.  /iö7 

lioinodie     am    }^run<llichslen    durch-  , .,  .        '        ••                                  ' 
.•.rhaiil    hal  .    de    Arislojthaiiis    Kanis, 

«.olhae,  iH-lH    |.. '-il   1",    V{^l.    Herj^l;  .".)   lieber  die  Parodos  des  Chores 

de  coiiKied.    All-    anlii|.    p.  I.'>'2,iiiid  und    iiher    <li'.sscn    Slclliin<r    zur    Ko- 

dic     >^l<iniip^ra|>hie     ilitMtv.    S   l  a  1  1-  iniidie   und    /.um    Diunysi.sclien    l''cst- 

Iionni'Nde   persona    Kaeclii    in  Itani.s  spiele    iilterhanpt,   ^varil    schon  nl)eil 

AriNlu|>lianis     (S«hulpr<in;r.     Leipzig  p.   "■i'i.     27(i   f.    gesproehcil.       V'crgl. 

IS.jD.    ^^),   nurin  die  lU'deulung  die-  üroysen   I».  o    p.  407. 
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des  Dichters  eignes  Bewusstsein  aus.  In  den  lyiisclien 
Partien^  wie  auch  sonst  im  gewöhnlichen  Dialoge,  fehlt  es 
nicht  an  historischen  Anspielungen  in  Bezug-  auf  die  berüch- 
tigten Charaktere  der  Gegenwart,  wie  Kleisthenes,  Kleo- 
kritos^  Kleophon,  Theramenes ,  Kinesias^  und  zuletzt  auch 
noch  Alkibiades  1). 

Die  Weibervolksversammlung. 

1.  Aus  einer  Anspielung  auf  den  Korinthischen  Krieg, 
welcher  Ol.  96,  3  =  394  begann 2),  und  auf  die  gleichzeitigen 
Operationen  Konon's  und  seiner  Genossen  unter  Persischem 
Schutze  und  Beistande,  in  Folge  dessen  ein  Bünduiss  zwi- 
schen Athen,  Theben,  Korinth  und  Argos  zu  Stande  ge- 
kommen war  3)^  geht  hervor,  dass  die  Ekklesiazusen  bald 
nach  diesen  Ereignissen  gegeben  sind.  Dazu  kommt  noch 
das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Philochoros,  welcher  be- 
richtete, dass  dieses  Bünduiss  zwei  Jahre  vorher  geschlossen 
sei  4).  Folglich  ist  das  Stück  01.97,  1  =  392  in  einer  sehr 
unruhigen  Zeit  aufgeführt  worden. 

2.  Als  Zweck  der  Ekklesiazusen  hat  man  eine  Parodie 
auf  den  Platonischen  Staat  vcrmuthelö)^  ohne  zu  bedenken, 

1)  Das  Illslorisclie  des  Stücks  Ist  slazusarum'    faLulae    tempore    atque 

ausfühilich  erörtert  von  Willi.  Wag-  consiHo  (Hreslau,  1856)   p.  14  ü.   _ 

ner,  Ouacstiouum  de  Rauls  Aristo-  4)   Scliol.   Ecel.  195:  nBQC  de  TOW 

phanis^spcc.  1.    Hrcslau,    1857.    8.  avnna/jy.ov  ^Pilo/^o^oc,  i<JTO^£i,  OT* 

V"-!.   Seh  o  cm  an  u    im    Index  scbo-  nqö  8vo  häv  iyevsro  avj-ii-ia/ja  Aa- 

lar    Univ.  GrypUisvald.  Sem.  bil.ern.  y.cHaiiiOviav  (lies   'AStr^vuiCöV    nacU 

1857  —  1858.  —   aioier,    >vclcl.er  Petit   Mise.  1,  lö)    y.ai    Botarav. 

in    der    Commentatio   1.     de    Aristo-  Vgl.    Philoch.    fr.    p.  70  S  i  e  h  eli  s. 

pbanis     Hanis    (Index    Scliol.    Univ.  IMillochorüs    pUogle    anch   sonst  aut 

llalens.  Sem.  Li)).  185(>  — 1857)  den  die   dramatischen  DidasUal.cn  Ruck 

Gang  der  Komödie   liis  zur  Parodos  siebt    zu    nehmen.    Schol.   Lys.   i7o. 

des  Cbores  V.  515  genau  angegeben  5)  Morgenstern    de    l^'a^- ,«^- 

liat,    ^vird    bei   der   Kortselzmig    sei-  publ.     (Halle,    1794)      pag.   7o   U. 

iicr  Arbeit   auch  auf  das  ilistoriscbc  Sc  hlcicrm  acher    Plat.    \>  erke 

Kücksicbt    nebmen.     Ueber    die  An-  B.  2,  1     p.  ^20.     Spengel    Artium 

spielungen     auf    Albibiades    spricht  scriptt.   p.  15ö.  Dergl;,   IJeli.i.   co- 

auch  Cbambeavius  de  \ita  Alci-  moed.    Alt.  p.  81.  ^iO'i.     Vgl.   J.   l- 

biadis.    Berlin.   1855    p.  G8  f.  le   Heau:   Memoire  sur  le  vrui  des- 

sein   d'    Aristophane  dans  la  comcdie 

2)  Diodor.  MV,  8G.    Arislid.    er.  j,,,^,,!,:^     'l.>.y.?.,;a.«^ouü«t,     in     d. 

T.  2    p.  ^iSÜ  Jebb.  Paus,  in,  y,   C.  ;Vem.  de   1'   Aead.  des   luscr.  T.  5ü 

\cnoph.  Hell.  IV,  4,  1  —  15.  oi)    i\\       (;iy|>bcus,     .Vrislopb. 

5)  Kceles.    195  — 200.      Die    Er-  VVeibeivoli.sversammlung.  INebst  ei- 

cignisse    er/.ablt    Xenopb.    Hell.    IV,  ner  Abbandl.  über  \  iranlassung,  A)- 

8,7f.   Vgl.   Droysen   r.  5  p.5IOf.  nicht    und    Darstellung     des    SlucKs 

Jul.  Zastra  de  Aristopbanis  Kcclc-  Sutigart,  1850.    8. 
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dass  dieses  Werk  damals^  d.  h.  sieben  Jahre  nach  Sokrafes' 
Tode^  noch  gar  nicht  erschienen^  vielleicht  noch  nicht  einmal 
entworfen  oder  seiner  Idee  nach  durch  die  Lehrvorträge  des 
Meislers  bekannt  warl).  Es  bedurfte  auch  einer  solchen 
Veranlassung  nicht  ^  um  den  Gedanken  an  die  Verkehrtheit 
einer  von  Weibern  berathenen  und  zu  ihren  eignen  Gunsten 
eingerichteten  Staatsverfassung  lächerlich  zu  mächen.  Seit 
Protagoras  waren  dergleichen  Theorien  von  Gemeinschaft 
der  Güter  und  der  Frauen  in  den  Attischen  Deukanstalten 
öfters  zur  Sprache  gekommen.  Man  ging  dabei  von  den 
staatswirthschaftlichen  Grundsätzen  der  Spartaner  aus,  suchte 
aber  dieselben  mit  noch  grösserer  Konsequenz  auf  alle  Ver- 
hältnisse des  Lebens  auszudehnen^  wo  denn  das  Kapitel  von 
Gemeinschaft  der  Frauen  nicht  ausgeschlossen  werden  konnte. 
Wenn  diese  Idee  schon  an  und  für  sich  die  Verkehrtheit 
selbst  ist,  so  hat  Aristophanes  dieselbe  durch  seine  stark 
karikirte  Darstellung  auf  die  Spitze  der  Komik  gehoben,  wo 
das  umgekehrte  Ideal  leibhaftig  vor  uns  tritt. 

3.  Durch  eine  List  wissen  die  Weiber  das  Regiment 
an  sich  zu  bringen,  Praxagora^  eine  junge  Bürgersfrau^ 
beredet  ihre  Mitbürgerinnen,  sich  als  Männer  verkleidet  und 
mit  Barten  behangen  in  die  >^olksversammlungen  einzuschlei- 
chen und  durch  Stimmenmehrheit  (denn  die  meisten  3Iänner 
mussten  zu  Hause  bleiben ,  weil  ihre  Frauen  schon  vor 
Tagesanbruch  mit  den  3iännerkleidern  durchgegangen  waren) 
die  neue  Verfassung  durchzusetzen.  Die  Männer  müssen 
sich  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  fügen ,  und  linden  dies(;lbe, 
da  die  Frauen  die  Verwaltung  der  gemeinsamen  Güter  be- 
sorgen und  diese  hauptsächlich  zu  Schmausercien  verwenden 
wollen,  auch  recht  zweckmässig.  Bald  aber  erfolgt  eine 
Verwirrung  auf  die  andre,  besonders  wegen  der  Gemeinschaft 
der  Frauen,    und    unerschöpflich    zeigt    sich   die   Laune    des 


i)    (].    Fr.   Ilmnann    «Ic    rripii-  10  (1".     Ziislrn  a.   a.   <).    j».  22   ff. 

lilicac    l'hiloiiirar    l<-iii|Mti'lliii>^.    IMar-  l'lalo    seihst    lie/.iclil    nicIi    auf    Ari- 

liiiij^,    IS."!),    ^i.    <>r.silii(Ii(<;   iiiiil  Sy  s(<»|iliaiicN ,    >vciiii   er   Naj;l    («lcUc|(.V 

Klein    «1.    I'laloii.    l*liilos(i|(liie ,    'l'li.    I  jt.  /l,'!^.   ^t"t7),    ileij^leielieii  (irmulsii- 

^i.'.'uiC».  Vt'.H.  V^l.  S  I  a  1  I  l>  a  II  III   Pro  l/.e  iiliei- ilie  (ieiiieiiisclial'l  <ler  l'raiieii 

ji  f;-^.  a<l  IM.il.  Itiiiijiiild.   |>.  IA>  IM  d".  .seien     /war     v leii    lütiiiil;erii     als 

/i  III  III  e  r  III  a  II II    de  Arislo|iliaiiis   e(  l:iclierlicli  (lar|^eblclll  wurden  U.S.W. 
I'laluni.s    uiiiicilia    uu(     siniullalu    ]>. 
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Dichters  in  der  Schilderung  der  lächcrhchen  Situationen^ 
Weiche  diese  neue  Einrichtung  im  Leben  erzeugt.  Hiennit 
geht  das  Stück  jubellaut  zu  Ende,  ohne  irgend  eine  Verwi- 
ckelung oder  Katastrophe  darzubieten.  Die  Männer  macheu 
wegen  Abtretung  des  Regiments  den  Frauen  gar  keine 
Schwieriß-keiten.  Unter  dem  Vorsitze  der  Praxaoora  üben 
die  nach  einander  auftretenden  Frauen  ihre  MännerroUeu  ein, 
constituiren  sich  als  Chor  und  zieheir  dann  nach  der  Pnyx. 
Der  Chor  erscheint  also  gleich  zu  Anfange  des  Stücks  auf 
der  Bühne  und  zwar  ohne  regelmässige  Parodos^  die  nur 
in  der  Orchestra  hätte  stattfinden  können.  Während  der 
Mann  der  Praxagora  sich  im  zweiten  Akte  mit  seinem  Xacli- 
bar  über  die  Abwesenheit  der  Frauen  unterhält ,  berichtet  ein 
dritter  die  Verhandlungen  des  Volks  auf  der  Pnyx.  Die 
Frauen  haben  ohne  Widerstand  ihren  Zweck  erreicht.  Sie 
erscheinen  auch  sogleich  wieder  als  Chor  in  der  Orchestra 
wie  von  der  Pnyx  zurückkommend^  werfen  die  Verkleidung 
ab,  und  nun  lässt  sich  der  hervortretende  Mann  der  Praxa- 
gora nach  vorläufiger  Verständigung  über  die  unzeitige  Ab- 
wesenheit v^on  seiner  Frau  die  einzelneu  Artikel  der  neuen 
Verfassung  ausführlich  auseinandersetzen.  Bei  der  Aus- 
lieferung des  gesammten  Privateigenthums  in  den  gemein- 
samen Staatsschatz  giebt  es  freilich  manchen  Unzufriedenen; 
aber  sie  bilden  kein  Hinderniss  bei  der  Ausführung  des  Ge- 
setzes. Sie  veranlassen  nur  komische  Situationen,  in  deren 
anschaulicher  Charakteristik  sich  die  «ranze  Komödie  bewefft. 
An  kleinen  Persönlichkeiten  mangelt  es  ihr  auch  nicht.  Der 
politische  Witz  zeigt  sich  aber  in  der  Fülle  eines  scheinbar 
rein  politischen  Stoffes  ziemlich  matt  und  abgestumpft  im 
Vergleiche  mit  den  Acharnern  und  Rittern  _,  weil  er  sich  auf 
keine  wirkliche  Zustände  und  auf  keine  historische  Personen 
bezieht,  sondern  sich  im  allgemeinen  an  politische  Theorien 
hält,  die  gleich  von  vorn  herein  auf  den  Kopf  gestellt  er- 
scheinen. In  dieser  Rücksicht  gehört  das  Stück  der  Ueber- 
gangsweisc  zur  mittleren  Komödie  an,  die  sich  auch  iu  der 
Beschränkung  der  Chorgesänge  und  in  der  gänzlichen  Ab- 
wesenheit der  Parabase  offenbart.  Der  Chor  ist  von  Anfang 
an  handelnde  Person,  so  sehr,  dass  der  freie  Raum  zwischen 
den  einzelnen  Sccncn    nicht  für  Ivrische  Partien  verwendet 
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ist.  Die  Sceiien  sind  desshalb  locker  an  einander  gereilitj 
und  folgen  rasch  auf  einander.  Der  Ilauptwilz  liegt  auch 
liier  wieder  in  den  Situationen^  in  deren  unerschöpflicher 
Mannigfaltigkeit  Aristophaues  überall  als  vollendeter  Meister 
in  seiner  Kunst  erscheint. 

4,     Umrisse  zu  den   untergegangenen  Komödien  des  Aristopbanes. 

1.  Nach  der  Betrachtung  der  elf  erhaltenen  Komödien, 
wovon  drei  (die  Wolken^  der  Friede,  der  Plutos)  in  dop- 
pelten Bearbeitungen  und  eine  (die  Thesmophoriazusen)  in 
zwei  verschiedenen  Stücken  unter  demselben  Titel  vorhanden 
waren  y  bleiben  uns  noch  Fragmente  von  achtundzwanzig 
Dramen  übrig  1) ,  die  freilich  in  den  meisten  Fällen  ihrem 
allgemeinen  Inhalte  nach  kaum  noch  erkennbar  sind.  Von 
vieren  lässt  sich  die  Aufführuiigszeit  noch  ausnütteln.  Von 
ihnen  sprechen  wir  also  zuerst,  und  lassen  dann  die  übri- 
gen Titel ,  die  nach  der  Zeitfolge  nicht  geordnet  werden  kön- 
nen, in  einer  Zusammenstellung  nach  der  Gleichartigkeit  der 
Stoffe  nachfolgen. 

2.  Die  erste  Komödie,  welche  Aristophaues  schrieb, 
waren  die   ^analelq  oder   Zecher.     Er    übergab  sie   dem 


1)  Die  Gesammtzahl  von -55  lileiht  dem    Pliilyllios    zuscLriebcn  (Athen- 

nämlich     nach     Ausscheidung     aller  Hl.   8G  E.     IV.    MO  A.),    oder    die 

Schreibfehler,    falscher    Cilale    und  "^y.evoa ,  deren  Verfasser   Plato  war 

»onsti«>^er  JMissverstäudnisse  nach  den  (Alhtn.    XIV.    G28  E.).     Vier    audic 

Kcsultalcn  der  neueslrn  Forschungen  (oben  p.  "^OG   IN.  oj,   die   man  in  die 

übrig.   S.  Her  gl;  Arislopbauis  frag-  Liste  aulgeiionimen   hatte,    geliörten 

nicMla  •,   Cerlin  IS-^O.  8.  p.  15;  auch  dem    Archippos;    die    Delia    (Alben. 

J.ei  Meinehe    \ .%  2   p-OOl.    I)  i  n-  VIII.  57.".  A),  die  Andronicda  (llek- 

dorf   (Arist()|ih.    fragm.  Lips.  IS'iD,  her    Anecd.    p.  108)    und    der    Wc- 

jiiil   einigen   /us:it/,eu    wiederholt   in  trophon    (IJ  e  1;  h  e  r      Anicd.    p.    88) 

Ari  lophaiiis     conioediae     ex     recen-  dem   Anli|>ii:iues  (AI  eine  he   T.  1   p. 

sione    (i.     Dinilorlii     Vol.  2    Oxonii,  52."».  .5-28)  oiler   Arislophon  (H  e  rgk 

1855.  8.  p^'.)7  —  70(1)  hat  -^4  ächte  1>.  H),    «üe   Bcx.-.^ot   den»  Arislonic- 

'iilel,     indem      er     einen    doppelten  nes   (oben    p.  18()    .\.  1),    der    Aulo- 

Aeolosiliou   aiiflrübrt,  neleber  jedoch  Ijlios  dem  IJiipolis   (l)indorf  p  C), 

•vermulhlicb  nur  auf  einem  (irdücht-  der    Ereeblheus    (Euslalb.     p.  1720, 

nissfehler    des    Alben.  III     p.  572   A.  25)     einem      unbel.ainiten     Verfasser 

l.erubl.      Ranhe   (de    Arisl.    vita    p.  (ISoeclib    Corp.    Iiiscr.   I    INo.  250). 

CCCXII    11)      vindicirl    dem    Aristo-  Was  l'oliux  III  .  ''«5  aus  einem  (ilau- 

iihaueü   52  Titel.     IMan   l.iiuule   «liesc  lios  anlubrl  ,  pa^-st  /.um  P  o  I  y  e  i  d  o  8, 

Zahl      no(  h      um     einige     vermeinen,  und    1  i.^i;  i'u  isl  nur  ausciuem  Sebreib- 

wenii  man  alle'lilel  licr/.ieben  wollte,  fehler  lur  l'/,-^)«s  entstanden  lieiHek- 

die    dem  Arislophanes    genieinseliafi  her  Anecd.   p.  585,  IG.    Vgl.Uergh 

lieb    Uli!    atiilerii  Ilouiiliei  ii  beigelegt  p.   110. 
werden  ,    ?..  15.  die  Ilo>  j;,   die  Andre 
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Dichter  Philonides  Oi.  88,  2=427  zur  Au/Führung  1)^  entweder 
aus  jugendlicher  Scham  vor  einem  gebihletcn  Publikum  als 
Jünoling  von  etwa  siebenzehn  Jahren  selbst  aufzutreten, 
oder  aus  Furcht  auf  eignen  Namen  vom  Archen  keinen  Chor 
zu  erhalten^  was  bei  dem  Zudrange  älterer  und  bekannter 
Mitbewerber  für  einen  namenlosen  Anfänger  allerdino-s  ein 
Grund  des  persöidichen  Zurücktretens  sein  mochte.  Der 
Komiker  vergleicht  sich  bei  dieser  seiner  ersten  geistigen 
Geburt  mit  einer  Jungfrau^  die  ihr  erstes  Kind,  das  sie  aus 
Scham  nicht  selbst  zu  erziehen  wagt^  aussetzt^  und  das  dann 
von  einer  andern  aufgenommen  und  auf  öffentliche  Kosten 
gross  gezogen  wird  2).  Obgleich  eine  ziemliche  Anzahl 
Bruchslücke  aus  dieser  Komödie  vorhanden  sind^  so  ist  doch 
die  Anlage  und  der  Gang  des  Ganzen  nicht  mehr  zu  ermit- 
teln. Die  beiden  Hauptcharaktere  darin  waren  die  Gebrüder 
Sittsam  und  Liederlich  3).  Der  Schauplatz  war  auf  dem 
Ivande  bei  einem  Heiligthume  des  Herakles^  dem  zu  Ehren 
geschmaust  ward.  Die  Schmausenden  selbst  bildeten  den 
Chor  4).  Sehr  viele  Bruchstücke  beziehen  sich  auf  den 
Schmauss;  andre  enthalten  Andeutungen  eines  Gesprächs 
über  die  Erziehung  5);  und  daraus  wird  klar^  dass  der  Ge- 
danke über  die  Verderblichkeit  der  neuen  Bildung  in  Vergleich 
mit  der  alten  Zeit^  wo  Einfachheit  der  Sitten  und  Biederkeit 
des  Charakters  mehr  galten  als  Zungenfertigkeit  und  rhe- 
torische Floskeln^  den  Dichter  schon  in  seiner  Jugend  ernst- 
lich beschäftigten.     Seine  eigne  Erziehung^  die  anfangs  nach 


1)  Oben   p.  298  N.  10.    Bergk  tov  Jpäjua  '^qdxpai;  i^i^ijy.sy  6  noiy}- 

(ArisK  fr.  p.  20  11".  1.1-2)  liiilt  Kalli-  t-iic,  Toxi^  Aatra^.Er*;,   67'  th   acö<p^ov 

Stratos     für    ilvn    Slcl^  crlrrler     tlt-r  fisipäy.icii^  fii;«';6i   zai    t'T£^OV  «/^V* 

A«iTc.?.eri;.     AIxT    <licscr    war    liciii  «Tor.   Das  Stück  goliel  sehr  und  cr- 

Dieliter,    uml    um    einen    VAxor    für  hiilt  «Icn   z>v('iltii   l'reis.     Es  ^viirde 

einen    uocli    nanicnloscn    Oicliter    zu  V(M-niiillili('li   an  den  Lcniicu  gegeben. 

erlangen,     liedurfle     es    docli    eines  Aiiliinaelios  siellle  den  Clior.  Aeliarn. 

naniliart<-il    Stellverlrelers  ,     derglei-  ll-iO.     Vcrgl.   It  a  u  k  C    p.  CCCXIX. 

dien   IMiiloiiides  war.   Oben   p.  172  f.  Fritzsche   p.  9. 

Ueher    das  vernieiiile  {resel/.liclie  AI-  .^    ^^   .         „-,    ,  r.n     o     i>„ii..^ 

-        ,        ,,,.     ,         ,.    ^.,  ,  -5)   Orion.  Hieb.  p. '^'',  o.  rollux 

ter  <lcr  Altisehcn    Ituniiker    s.    oben  ,,,     .,-*    ■-     .   .i  iacjä     o- 

Ijjc)  »I,  12.  Lustalb.  p.  l^fi^i  ,  "zo. 

2)  Niib.  ;;2n  nr.  oben  p.  220  f.  II)  T.alen.  I'raef.  Lex.  Ilippocr. 
Vgl.  Iritzsebc  de  IVaeliilcnsibiis  V  p.  700  Ifas.  Pollux  11, 100.  F  r  i  t /.- 
Aristopli.-inis.    Leipzig,    IS."!.  sebe    p.  ^2.     IJergk     in    der   Zcit- 

u)    INub.  i»2S:    6    aö^ypcov    rs  xoCt,  scbrift    für    die  .Vlterlbunisw.   ISGO 

o  y.uTaniiycov.  Dazu  d.  bebul.   noä-  p.   Si   11'. 
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der  Sitte  der  Väter  auf  dem  Lande  (vielleicht  auf  Aeglna) 
begonnen  und  nachher  in  der  Hauptstadt,  dem  Mittelpunkte 
der  sophistischen  Studien^  vollendet  vvard^  scheint  diesen 
Kontrast  in  seiner  Seele  zum  klaren  Bewusstsein  gebracht 
zu  haben.  Er  zeigte  ihn  in  der  Charakteristik  des  Sittsam 
und  des  Liederlich ,  wovon"  jener  auf  dem  Lande  und  dieser 
in  der  Stadt  erzogen  war.  Der  Unwille  des  Vaters  über 
die  Vorbildung  des  letzteren  und  die  Dummheiten,  die  dieser 
vorbrachte,  scheinen  eine  Reihe  von  komischen  Scenen  er- 
zeugt zu  haben. 

3.  Auf  die  Zecher  folgten  im  nächsten  Jahre  Ol.  88, 
3  =  426  die  Babylonier.  Sie  übergab  der  Dichter  dem 
Kallistratos  zur  Aufführung  1),  und  zwar  im  Frühlinge  an 
den  grossen  Dionysien,  als  die  Gesandten  der  Bundesstädte 
in  Athen  versammelt  waren  2).  Wenn  die  Zecher  ihrer  Idee 
nach  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Wolken  hatten,  so  offen- 
barten die  Babylonier  in  ihrer  streng  politischen  Tendenz 
bereits  den  Geist,  welcher  zwei  Jahre  später  mit  Herakles- 
muth  das  gefürchtete  Haupt  der  Attischen  Demokratie  angriff. 
KIcon  wurde  schon  damals  stark  mitgenommen,  und  die 
Hache,  welche  er  desshalb  an  Aristophanes  nahm,  zeigt 
deutlich,  wie  ernstlich  die  Sache  gemeint  war  3).  Auf  die 
Babylonier  gründet  auch  der  Dichter  in  der  Parabase  der 
Acharner  mit  grossem  Selbstvertrauen  die  kühne  Behauptung, 
sich  um  seine  Mitbürger  sehr  verdient  gemacht  zu  haben. 
Er  sagt,  er  habe  vor  den  Schmeichclküiistcn  der  fremden 
Gesandten  gewarnt 4)^  und  zugleich  gezeigt,  wie  es  in  den 
Bundesstädten  mit  der  Demokratie  stehe  5),  Was  die  Schmei- 
chelluiiislc  der  fremden  Gesandten  anlangt,  so  sind  damit 
die  blmuenreichen  lleden  des  Gorgias  gemeint,  welcher  im 
Jahre  vorher  (427)  von  den  Leontinern  nach  Athen  geschickt 


I)   Pliot.  Lm,  p.  'iOJ),  I.    Suidas     nrrii   an   den   grossen    Pioiiysirn  ge- 
V.  I5«fl^'car  f<  'VT/fio^   |».  ."-i-lil)  IJ.   Apo-     f^rhcn  wnidr,  K;ij;t  Arislo|iliaiirs  hier 


fjt'lMii  wnidr,  K;ij;t  Arislo|iliaiirs  liiei 
uus<liuclilich.     Ol»«;n   p.  "^iO  U'. 


slol.   l'rov.  XVII,  '2.>.   i;s  >viu-  milcr 

d(rni     Arclion     ICuLIcü.     (lorsini    F.  —^    ^»,               cii.tr\  n- 

A.   III    lt. 's.».»      n  I  n  (I  o  r  1    Ir.    p.  .>0.  '                 •                 >            ,          c. 

lUrfrl;    1».  7K.     I' ritz,  seil  .r  .Ic  !{;i-  ^)    A.li.iJOl):    naiurat;  x)(tüc,  ^EVt- 

l>yloiiiis  Ai-isiopliaiiis.  Lrip/i- ItC.O.  y.ohu  16,01^  ft,/  Uoi.v  b^anarun^ai. 

8.   Vf^l.  Sclml/iiliiii^  |Sr,l    IN». ;;.«;.  H)    Ach.    GI7:    yai    totj«;    öi/fiot«; 

'2)  Schot.  Arliaiii.  ."77  IHH.  iJass  IV  xalc,    n'.')}saiv    bii^ac,,    d^  ^iif.io- 

(laM   SliK-li    im  .laliic  \or  «Itn  Achiir-  '/(lUTiiwrat. 
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worden   war^    um  Hülfe    gegen   Syiakus    zu   vcrmittelu  l). 
Durch  Leistung  dieser  Hülfe  stürzten  sich  die  Athener,  wie 
der  Erfolg  lehrte,  von  einem  Unglück  ins  andre.     Der  Haupt- 
angrifF  der  Komödie    war   aber  gegen  die  Erpressungen  der 
Attischen  Machthaber  in  den  Bundesstädten  gerichtet.     Und 
in  dieser  Beziehung  wurden  Kleon  und  andre  Günstlinge  des 
Volks  unter  dem    grössten  Beifalle  der  gegenwärtigen  Bun- 
desgesandten durchgenommen.     Ja  Aristophanes  muss  seinen 
Zuschauern  deutlich  zu  verstehen  gegeben  haben,  dass  das 
Altische    Volk    sich    vermöge    seines    tollen    Wahlsystems 
meistens   die    schlechtesten  Menschen   zu  Anführern  wählen 
denn   anders  lässt    sich   die   Klage  nicht   erklären^    welche 
Kleon   gerichtlich  gegen  Aristophanes  vorbrachte^   ^^dass  er 
den  Staat  durchzöge  und  das  Volk  verhöhne  2)."'     Nun  können 
wir    uns   die  Anlage   der  Komödie    etwa    so   denken.       Die 
Babylonier,   unter  denen  man  in  Athen  barbarische  Sklaven 
zu  verstehen  gewohnt  war  3)^   bildeten  einen  Chor  von  Mül- 
lerknechlen,    welche    in  der  3Iühle   eines  Demagogen,    ent- 
weder des  Eukrates  oder  des  Kleon  ^  zum  Ruhme  und  Nutzen 
ihres  Herrn  schwere  Arbeit  verrichten  niussten.     Mit  diesen 
Chormasken    waren    aber    die    verschiedenen    Bundesstädte 
gemeint,    welche  seit  Perikles  den    Erpressungen   der  Atti- 
schen Volksführer  schmählich  unterlagen.     Dass  sie  als  At- 
tische  Sklaven   gebrandmarkt    waren,    versteht    sich   von 
selbst.      Sie  trugen    das  Zeichen   der   Eule   vor   der   Stirn, 
gerade   so   wie  die  Athener    einst  die  Samischen  Kriegsge- 
fangenen gezeichnet  hatten  ^)^  eine  Aehnlichkeitj  die  gleich 
beim  erstell  auftreten  des  Chors  aufliel   und  eine  Reihe  von 
Witzen  veranlasstes).     Von  der  eigentlichen  Handlung   des 
Stücks  ist  nur  soviel  sichtbar^    dass  der  Chor  die  Schlcch- 


1)    Dioilor.  \ll, ."."».  Scliol.  in  Her-  tlcn  Bun<Iesgrnosscn  empfangen  hatte, 

inog.     T.  IV    j>.  lö      1".  i>    |>.  7.    '■Uli  Atliarii.  (J   ihicjuc   Scliol. 
til.    Walz.      Vcigl.    Kanlic    |>ag.  .1)    \lcsyv.lt.liaßv}.cövLOlolßclQ- 

VA'A'jXWW.  ßi/.Qoi  :tuqa  toIc,  ' Axriy.ot:,.  SuiJ.  v. 

'■2)    Acliarn.  (lOG.    Der    Scliol.     zu  Uafivkaria  xä\uv()C,. 
^"Tsagl:   fr  oi<;  (H«pu>.wi  (()<.;)  rto^.-  4)   Ht-sycli.    v.    2«/"'cJV    ö    ö'i^jHO^. 

}x)ys    y.uya^    einev    iVoiKOiV/'oe  )cl^  Snijlas  p.  5-2-^0  15  C.   Pliot.   Lex.    p. 

TÜ^  re.  y.hi;QCi)roL<;  y.a'i  yzii^fnnvijräc,  ^'i'JS ,  l.'J;    vgl.  mit  IMiit.  vila  Pciici. 

äfiya^:,  ya.'i  iO.Hora    Ka^urrav  rov  !2(»   |».  !(»(»  I>. 

^nc.)l-.    lili-oii   nmssle   spalcrliin    liiiif  ö)    lliclici- gchüren  die  fr.  II  —  VIII 

i  ulenlc    r.iiiuckzalilcii ,    die    er    von  lici   Itergli. 
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ti»keit  der  Attischen  Anführer  enthüllte^  etwa  wie  in  den 
Rittern  die  beiden  Diener  im  zerrütteten  Haushalte  des  kin- 
dischen Demos  sich  gegen  den  Paphlagonier  erklären.  Ferner 
hatte  Dionysos  darin  eine  Rolle ^  und  erzählte^  wie  die 
Attischen  Demagogen  ihn  um  zwei  kostbare  Becher  als  Ge- 
schenk für  seine  Freisprechung  gebeten  hätten  1) ,  vielleicht 
als  Erläuterung  zu  dem  Prozesse  des  Phormio,  der  nicht 
lange  vorher  mit  Unrecht  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt 
worden  war^  die  er  nicht  bezahlen  konnte  2). 

4.  Der  Proagon^  d.  h.  die  Vorfeier  oder  das  Vorspiel^ 
scheint  eine  Parodie  auf  die  von  Euripides  in  den  Kreterin- 
nen behandelte  Thyestessage  3)  gewesen  zu  sein.  Die  Vor- 
feier war  offenbar  das  parodirte  tragische  Spiel  selbst^  worin 
Euripides^  wie  späterhin  in  den  Thesmophoriazusen,  die 
Hauptrolle  hattet).  Philonides  besiegte  als  Stellvertreter 
des  Dichters  mit  diesem  Stück  Ol.  89,  3  =  422  die  Wespen^ 
welche  Aiistophanes  unter  eignem  Namen  aufführte 5). 

5.  Der  Amphiaraos,  vermuthlich  eine  Travestie  einer 
gleichnamigen  Tragödie  mit  Beziehung  auf  Kriegsereignisse 
der  Gegenwart,  wurde  zwei  Monate  vor  den  Vögeln  an  den 
Lcnäen  01.91,  3  =  414  gegeben  6).  Man  hat  unter  der 
Titelrolle  den  Nikias  vermuthet7),  welcher  damals  wie  ein 
zweiter  Amphiaraos  den  Krieg  (gegen  Syrakus)  nicht  mit- 
machen wollte,  und  ernstlich  davon  abrieth.  Die  Bruch- 
stückes) begünstigen  diese  Vermuthung  eben  sowenig,  als 
die  Ansicht,  dass  unter  Amphiaraos  der  Orakel-  und  Heil- 
lioros  zu  verstehen  sei,  unter  dessen  Älaske  Aristophanes 
den  Aberglauben  der  Zeit  habe  lacherlich  machen  wollen, 
und  zwar  auch  in  Bezug  auf  Nikias  und  den  Feldzug  ge- 
gen Sjralius  9J. 

6.  In   den  genannten  Komödien   zeigt   sich,    wie  auch 


1)  Atlipn.  XI.   /<i)>i  n.  I>)  Oben  p.  529. 

2)  S(rIiol.    Arist.    I'.K.  r.^iS.    P.m-  ...    i „„.,.„     \v    III 
fi.-»ii.  I, '-2..,  10.    V^l.  ill  !■  I II  (■  I;  c    I.'-i,  '        " 

1    p.  ö-iT;    olxn   p.    IM-i.  7)   S  ü  v  <•  r  ii      iilicr    Ansloplianca 

r,)   Allitii.  III  p.  DÖC.  Vßl.  IJcigli  V»};<I  p.  ÖS  f. 

!'•  '"^''''                        «...        .    .  S)    I  i;.ff.  I— XXII  I.<"i  Diudorf 

/.)    S,l.ol.   V..sp    Ol.     I).c   ül.r.j;,.,,  ;   „acrltcruh    p.  Gü. 

biiia  uiil).(l<iilcii(l.  0)  ücrgh  p.  ü3. 
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in  deu  erhaltenen  Stücken,  hanplsäclilich  ein  zweifaches  Stre- 
ben^   die   Verkehrtheiten    des   öffenthchen    und   Privatlebens 
und   die  \'erirrunÄen   der   Kunst    lächerlich  zu  machen.     Zu 
der  ersten  Klasse  zählen  wir  noch  folgende,    deren  Auffüh- 
rungszeit sich  nicht    genau    angeben   lässt.     Die  Holkaden 
oder    Lastschiffe^    welche    der    frühern    Lebensperiode    des 
Dichters  angehörten,   bezogen  sich,  wie   die  Acharner,  auf 
die  Friedensangelegenheit  1).     Die  Benennung  des  Stücks  ist 
nicht  klar.     Wollte  Aristophanes   den  Transport  des  Euböi- 
schen  Getreides,  welches  01.89,  2  =  423  an  die  einzehien 
Attischen  Bürger   vertheilt   ward   und  eine  Menge  Prozesse 
Über   das  Bürgerrecht  veranlasste  2)  .   hiermit    bezeichnen  3)^ 
so  sieht  man  nicht  ein,   wie   dann  die  Handlung  der  Komö- 
die den  Frieden  zum  Gegenstande  haben  konnte.     Vielmehr 
musste  sie    sich   in    diesem  Falle   um  die  Sykophantenkniffe 
drehen^   wodurch    vielen  Bürgern    das  Bürgerrecht    streitig 
gemacht  ward.     Unverkennbar   ist   aber  der  Inhalt    der  Ge- 
orgen oder  L  a  n  d  1  e  u  t  e ,  in  deren  Bruchstücken  sich  noch 
die  Sehnsucht  nach  dem  Frieden  und  nach  den  Seeguungen 
des  Landlebens  deutlich    ausspricht  4).     Auch   fehlt  es  dariu 
nicht  an  Verwünschungen    der   Kriegspaitei   des  Lamachos, 
des  Megakles,    des  Laches  5).     Das  Stück  hatte  also  einen 
Chor  wie  die  Acharner  und  der  Friede,  und  verfolgte  die- 
selbe Tendenz. 

7.  Das  Alter  scheint  den  Attischen  Demos  darge- 
stellt zu  haben,  wie  er  in  verjüngter  Gestalt  sich  mit  jugend- 
licher Lust  bewegte  6),  seine  alte  Frau  verstiess  und  eine 
junge  freite  ').     Der  Chor  der  Greise  stimmte  vcrmuthlich  in 


1)  Aigum.  Pac.  I.  4)  StoL.  Flor.  LV,  2  T.  «2  p.^«OI 

2)  V<s|..  75Ö    ibique    Scliol.    aus  Caisf.  llcpli.  p.7o.  rolliix  IX,  Gi). 

o)    U.c    Dergk    p    2-20    vrr.nu-  ,,^^,,     ,,,.^  sinnreichen   Verbtssernng 

'*"*  '.n-J  7  •^' V*""';"  r     Zu"  U  «  r  g  k-s   p.  105. 

i.en  10.»8  IT.   iiicLt   auf  die  Woll.ni  „  " .   .         ...     .««   i7      t>     i.i 

(oben    p.  524  1.),    sondern    auf   die  0)   Atbrn.      I.    109   F.     Bekkcr 

Iloltiaden    be/icht,     von     denen     er  A  nerd.   p.  /i'SJ ,  l^i. 

glaul.f,    dass    sie    zwei   Monate    vuf  7)  Sebol.  Nicandr.Ther.  29ö.  Vpl. 

den    eisten    Wolken    an  den    Leuäcn  .1.   Wilb.    Siivern    über    Aristoph.i- 

-525  atifgefülirt  .seien.   Diese  Zeilbe-  ncs    Drani.i     benannt     „das     Alter." 

stiiuniuiif;  ist  nicht  un\vahiselieiiilich.  IHcbst     Zusät/.eii     /n     der     Abliandl. 

Die  28    IJruchstücki;    gewäiiren    kei-  über   die  Wollcen.    Ilcrlin  1827.    ^i. 

ucn  Aul'sciiluss  über   den    Inhalt.  Ucrgk   p.  lUü.   109. 

111,2.  24 
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den  Jubel  des  kindischen  Demos  ein.  Eine  entfernte  Andeu- 
tun«-  der  Idee  dieser  Komödie  mag  in  der  Schlussscene  der  Rit- 
ter o-egeben  seini).  —  Ferner  selten  die  Heroen,  wenn 
anders  der  Titel  nicht  ironisch  zu  ncTimen  istj,  vermuthlich  den 
Kontrast  der  Attischen  Vorzeit  mit  der  Gegenwart  dar  2). 
Attika  war  stolz  auf  seine  Heroen^  so  lange  es  noch  Helden 
aufzuweisen  hatte;  es  vernachlässigte  aber  den  Kultus  der- 
selben in  den  Zeiten  der  sittlichen  Entartung  und  politischen 
Auflösung.  Die  Xx^ivac  y.aToka^ißdvovaai  (_tVauen ,  welche 
die  Theaterplätze  vorwegnehmen)  erinnern  an  die  Ekklesia- 
zusen.  Wie  hier  die  Frauen  in  Männerkleidern  die  Männer 
auf  der  Pnyx  überstimmen^  so  schleichen  sie  sich  dort 
wahrscheinlich  in  die  Komödie  ein,  wovon  das  Gesetz  sie 
ausschloss.  Was  sie  aber  im  komischen  Theater  durchse- 
tzen wollten,  steht  dahin.  Es  scheint _,  als  wenn  Aristophanes 
seine  eigne  Persönlichkeit  dem  Euripides  gegenüber  zum 
Besten  gab  3). 

8.  Viele  der  untergegangenen  Komödien  des  Aristopha- 
nes behandelten  nach  der  Weise  des  Epicharmos  Sagen  der 
\'orzeit  mit  Rücksicht  auf  die  Gegenwart^  oder  Hessen  in 
sclbstgeschafFenen  Mythen  symbolische  Figuren  auftreten.  Sie 
stammen  meistens  aus  der  spätem  Periode  des  Dichters^  als 
das  Gesetz  die  Freiheit  der  Komödie  auf  erdichtete  Personen 
beschränkt  hatte.  Dahin  gehören  die  Lemnierinnen^  die 
als  Chor  mit  Hypsipyle  an  der  Spitze  die  Argonauten  in  ihr 
männerloses  Reich  aufnahmen.  An  Ausgelassenheit  mochte 
dieses  Stück  den  Thesmophoriazusen  n.  s.  w.  wohl  nicht 
nachstehen  ,  besonders  wenn ,  wie  ein  Bruchstück  vermuthcn 
Iässt4)^  Bendis  darin  als  die  höchste  Gottheit  verehrt  ward.  — 
Mythisch  war  auch  der  Inhalt  des  Anagyros,  nach  einem 


I)   Wir     I)f8it/(ii   nocli   '2^   Frap  T>)  S<;liol.    Plaf.  p.  .^."iO   D  n  1;  lj  c  r. 

niPiilc   drs  r'/,'^)/^/.;,   IJ  c  r;{  I;  j».  107  U".  Die    rram-ii     iil)crliiss('ii    sii'h     aurU 

Oiiulorf   1».  10-i  11".  liier    j^aii/.    ilirer    Laiiiie.    I'ollnx  X, 

'i)    l{«i-li  l.alli)  FMaf;m.iifc  zu-  07.  Alhen.VlI.  487  A.     «ergk    p. 

sanunciij^rlii'uclil  |i.  lS'-2  11°.    Darin  liii-  ^lö^i  11'. 

<1<1    hi<li    nur    liiuc     liislorisdi«;    An-  4)   SulJas  V.    (J  VVV   Sf^flOl.    Vgl. 

«Iruhinj;     in    Wf/.u^    aul"    l)ii(rr|»lH).s,  I{er};li    j». '"iOt).      V};!.   ojien    |>.  124. 

«Irr   au<  li    in   den   Vri^rcln   \url;i)inni(.  l'ra^ddicn,  welclie  «h^nselltfii  Mylljus 

Daraus    aul"  <lie  <jleicli/<i(i{^lieil   Lei-  darstellfen ,     {jali     es    von    Aesc'ivlos 

der  lt<MniMlien    i\i  i>('liliebb(  ii ,    halte  (ölten  U.Tt^  I    ji.  Tt.tOj   und    von   So- 

ieh    l'iir    i»    ^''""K''  pliul.les  («hm    |{.  ."?,  I    |».  ^'S'i). 
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Attischen  Dämou  benannt^  von  dem  man  eine  ähnliche  Sage^ 
wie  von  Theseus  undPhädra^  oder  von  Phönix,  erzählte  1). 
Ob  Triphaies  zu  dieser  Klasse  zu  zählen  sei,  wird  aus  den 
wenigen  Bruchstücken  nicht  klar  2).  Ferner  lässt  sich  auch 
die  Bedeutung  des  Titels  Gerytades  nicht  errathen.  Von 
dem  Inhalte  dieser  Komödie  ergiebt  sich  aber  soviel,  dass 
die  Sceue  in  der  Unterwelt  war,  wohin  drei  ausgehungerte 
Poeten^  Sannyrion,  Meletos  und  Kinesias,  als  Repräsentanten 
einer  dreifachen  Kunstübung,  der  Komik,  der  Tragik  und 
der  Dithyrarabik,  von  ihren  lebenden  Mitbrüdern  gesandt 
wurden,  um  dort  die  abgemagerte  Poesie  mit  den  Phrasen 
der  verstorbenen  Dichter  wieder  zu  stärken  und  zu  kräftiffen. 
Charon  hatte  seine  Nolh ,  die  drei  winzigen  Gestalten  ohne 
Ballast  über  den  Fluss  zu  schiffen.  Sie  waren  so  hungria:, 
dass  sie  das  AVachs  von  ihren  Beglaubigungstäfelchen  un- 
terwegs verzehrt  hatten  3). 

9.  Der  Dädalos  stellte  denselben  Mythus  dar,  wel- 
chen Kratinos  in  seiner  Nemesis  4)  dramatisirt  hatte.  Mit 
Hülfe  des  kuustfertigeix  Dädalos  gelang  es  nämlich  dem  Zeus 
sich  durch  immer  neue  Verwandelungen  der  Leda  zu  be- 
mächtigen 5).  Das  Stück  hatte  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
gleichnamigen  Komödie  des  Plato  6).  DieDanaiden  paro- 
dirten  die  Sage  von  der  Flucht  der  Töchter  des  Danaos  vor 
den  Sühnen  des  Aegyptos.  Ihr  Asyl  am  Altare  des  Zeus 
zu  Argos ,  und  Lynkeus ,  der  Gemahl  der  Hypermncstra, 
kommen  in  den  Bruchstücken  noch  vor?).  Die  Dramen 
scheinen  ein  Drama  im  Drama  enthalten  zu  haben;  und  we- 


1)  Paroeiniogr.  (Cod.  Coislin.  oO)  XU.  üöl  A.  VII.  307  E.  PoJIux  X, 
)t.  l'-25  Gaist*.  Suid.  V. 'Avayu^aotOs.  öO,   Lei  Bergk  p.llTflf. 

Das   Stück,    wovon   noch  2'2  kleine  4)    Ölten  p.  151  f. 

lirocki II  übrig  sind,  konnte  sich  auch  ö)    Suidas  v.  EvgtJSaTO«.    Bergk 

auf  den  Altischen  Demos    Anagyros  de  rcliq.  conioed.   Alt.   p.  oOS. 

Iie/.iehen;    denn    der    Dämon    heisst  0)    Clem.  Alex.    Strom.  VI    p.  7ö,~. 

doch   eigentlich   Anag  y  r  asio  s.  Euseli.   Pr.  Ev.  X,  2.   Es  nenicn  so- 
gar    drei     Verse    des     Aristo]>lianfs 

2)  Bcrgk  pag.27ö  ff.  Süvern  (Athen.  IX,  o74  C)  auch  unter  Pia 
(über  Aristoph,  Wolken  p.  G'2 —  to's  IN'amen  angeführt,  Schol.  Arist. 
(>ö)   glaubt,    Alkibiadi's  sircke   hin-  IVtib.  GöO. 

tcr  dem  INamen  1'rjphaleB,  und  set/.t  7)    Sehol.    Arisf.    Pac.  OiJ'i.    Plul 
das  Stück  Ol. 90,  ^2. 


"210.  Die  übrigrn  Fragnicnlr  (I!  c  rg  k 
p.liJ'.MV.)    sind  für  die  Erniilttjung 


5)  Die    ncirgstellcn    giebt   Alben,     des  InhaUs   minder  Avichlig. 

21  * 
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gen  dieser  eiiigeschalteneii  Vorstellung- ,  die  die  Bewirthung 
des  Herakles  beim  Kentauren  Pholos  betraf,  hiess  diese 
Doppelkomödie  auch  ;,die  Dramen  oder  der  Ken  tau  res"*, 
doch  wird  sie  auch  unter  den  einzelnen  Titeln  Ken  tau  res 
sowohl  als  Dramen  angeführt l).  Die  Fabel  des  Stücks 
aber,  worin  der  Kentaurenschmauss  eingeschaltet  war^  ist  nicht 
bekannt.  Nach  dem  Muster  dieser  Komposition  ward  noch 
eine  zweite  Komödie  unter  Aristophanes'  Namen  angefertigt. 
Sie  hiess  ,,Aie  Dramen  oder  Niobos"'  und  wird  aus- 
drücklich als  eins  der  vier  unächten  Stücke  bezeichnet  2). 
Dass  darin  v^on  den  sieben  Kinderpaaren  der  N^iobe  die  Rede 
war,  erfahren  wir  beiläufig 3).  Eine  Vermuthung  über  den 
Inhalt  des  in  dem  Drama  angebrachten  Drama  von  dem 
Niobemythus  steht  also  frei.  Aber  der  Name  Niobos  ist 
neu^  und  scheint  eine  eigenthümliche  Erfindung  des  Komi- 
kers anzudeuten^  wofern  nicht  Niobis  vorzuziehen  ist. 

10.  lieber  die  Pelarger  ist  es  schwer,  aus  den  we- 
nigen Bruchstücken  dieser  Komödie  auch  nur  den  Titel  zu 
erklären;  denn  man  weiss  nicht,  ob  damit  die  Pelarger 4J^ 
die  ältesten  Ackerbürger  von  Hellas,  oder  Störche  ge- 
meint sind  5).  Dagegen  bezeichnet  der  Titel  eines  andern 
Stücks,  Polyeidos,  den  Inhalt  ziemlich  deutlich,  wiewohl 
die  geringen  Ueberbleibsel  desselben  nichts  in  Bezug  auf 
Glaukos,  den  Königssohn  von  Kreta,   welchen  der  Wahr- 


I)  Pliot.  Lex.  p.  4öl,l5.  Atlion.  n-iiint,    w.is  entweder  AV^   vavay6(; 

IX,  >iOü  A.    PoUux  IX,  öo.    X,  71).  sein  k.inii,  wie  <ler   Cod.   Voss.  Lnf, 

S.   die  I{rii(;bstiiclic   bei    B  e  r  g  I«    ]>.  oder     ZgzJs    vavayöi;.       Kpicbnrnios 

ICS  11".    Auf  l'LoIos  gellt   fr.  II;   auf  sclirieh     einen   'OSvaiieit;     laiavo^. 

Herakles  fr.  V;  auf  das  Keuluuren-  Endlich    tlie    Woir^ai^.      Das    ein/i'^e 

gnstmnbl    fr.   III.  daranscrhaKrne  Fr.  (Priscian.  XVIII. 

'■2)   Olun   p.'-inON.  3.   Die  andern  Vol.  2    p.  202   Krelil)  zeigt,   dass 

drei  unäcliten  sind  erstens  Ni;(JOt,  die  den   Dichterlingen    die   Frau    Poesie 

Inseln  (Pollux  IX  ,  80) ,  nachdem  abhanden   gehoninieu    war,    die   sie 

Chore  benannt,   und   wie    es  scheint,  bei  einem  IJiigenannlen  suchten.    Ue- 

liacb    dem     fliiisler    der    Uo/fit;    «les  brigens  sehrirlt  man  alle  vier  Stücke 

Uupolis    gedielilet.       Der    Chor    der  dem   Arehippos   zu. 
Inseln    verlial    hier    als    \  erliündeler  ."» )    Scliol.    I^ur.    Plioen.   I.M). 

der   Allieiicr   die  Sache  dis  Friedens-.  /i)    Wie     F  r  i  t /.  s  c  h  e    glaubt    de 

Stob.  !■  !or.  FX,7  Vol.  2  p.  >1iO.»(;aiKf.  Pelargis    Tyrrhenis     et    de    Pelargis 

.Siiiist  nird  «las  Sliick    noch  /.ehnnial  Arislojdianis    (Progr.    Piostock  IS.'jo. 

linier     Arislophanes'     IN'amen      iinge-  A)    in   d.    ^uaest.  Aristoph.    T.  1   p. 

fuhrt.    S.    Hergk     j..  2I'J  If.      Dann  ."J       «)(>. 

Nauayö^  ,  der  S  e  b  i  f  f  b  r  ü  c  b  i  ge,  ',1)    Dieses    ist    Itcrgli's    Ansicht 

von   Pollux  X,  uu    AtoraiJ«;0(;    ge  (fragni.    p.  2Ü8  11'.) 
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sager  Polyeidos  ins  Leben  zurückrief  ^  enthalten  l).  Der  My- 
thus, welchen  die  drei  grossen  Tragiker  mit  ernster  Miene 
behandelten  2)^  hat  allerdings  auch  eine  lächerliche  Seite, 
und  mag  namentlich  durch  die  Darstellung  des  Euripidcs  zur 
komischen  Umkehrung  vorbereitet  worden  sein.  Zugleich 
war  Gelegenheit  gegeben,  den  Missbrauch  der  Wahrsage- 
kunst durchzunehmen.  Ferner  stellten  die  Tage  nisten 
(Tayr^viaTai)  das  Schmarotzerlebeu  der  Attischen  Schmeich- 
ler in  den  Familien  der  Reichen  dar  3).  Prodikos  und  seine 
Schüler  mochten  die  nächste  V^eranlassuug  zu  dieser  Komödie 
gegeben  haben,  welche  denselben  Zweck  verfolgte  als  die 
Schmarotzer  des  Eupolis4).  Iq  den  Telraessieru  kamen 
die  Künste  der  Wahrsager  zur  Sprache.  So  viel  lässt  sich 
wenigstens  aus  dem  Titel  folgern;  denn  die  Bewohner  von 
Telmessos  in  Karien  galten  für  die  besten  Orakelpriester^ 
Traumdeuter  u.  s.  w.  5).  Ein  Chor  von  Telmessiern  kann 
also  wohl  nur  in  diesem  Sinne  aufgetreten  sein  6).  Von  den 
Phönissen  darf  man  nach  der  Andeutung  eines  Bruch- 
stücks 7)  annehmen,  dass  die  Sage  von  Oedipus^  namentlich 
der  Zweikampf  seiner  beiden  Söhne,  darin  behandelt  wurde, 
und  zwar,  wie  der  Titel  lehrt,  mit  Bezug  auf  die  gleich- 
namige Tragödie  des  EuripidesS).  Die  Hören,  als  Göt- 
tinnen der  Jahreszeiten  und  jedes  Gedeihens  und  ländlichen 
Seegens,  gaben  einer  Komödie  den  Namen,  worin  sie  als 
Chor  den  Streit  der  altattischen  Gottheiten,  namentlich  der 
l'allas,  mit  dem  eben  ui  Athen  aufgenommenen  Dienste  der 
KoJytto,   des  Sabazios  u.  s.  w.    begleiteten.     Die  Handlung 


I)    Dergk    p.  2iö  ff.  (Scliol.  Allst.  Ntib.  3G0.    Suidas    v. 

'2)    Oben    |{.  o  ,   i     p.  o'io.   441.  n^di'izo.;),  uiidMaiicliesiii  den  IJruch- 

iiöG.  slücKcii    Irägt    die   Tarbc  der   Leh- 

3)  E»  sind  davon  noch  Gl  Fraj»-  rcn  dieses  l'Lilosa|ili(;n.  Weicker 
mcnlc  vorliiindeii;  UorgL  |i.  "^üS  im  Rhein.  Mus.  ISöo  p.  008  ff.  0^21. 
—  270.  Siivcrn  (über  Aristopb.  J>)  Cio.  de  div.  1 ,  41.  42.  Acliaii. 
Vögel    p.   42)    glaalil,    der    üppige  V.    It.   XII,  G-S. 

llaiiNlialt  des   reichen  Itallias  sei  C*e-  G)    Es  sind   nur   1 'i  Cil.ile  aus  die- 

gi-nstand  der  l'ayijviuTui,    gewesen,  ser    Koiuüdie   beliaunt.      It  e  r  g  k    p. 

I>niin  wäre  die  Aehnliehkeil  mit  Eu-  271  f. 

poli«  Kd/.«X£^    allerdings  auffallend  7)    AUien.  IV.  lö-i  E. 

gewesen.  S)  lüiic  Parodie  /u  ICurip.  Phorii. 

4)  Oben  p.  20.''t.  Pindikn.i  kam  2.''><>  iiiidil  .sieh  bei  Pullux  \,  119. 
wenigslins     in    den    Tagenislcn    vor  Vgl.    It  c  r  g  k   p.  280. 


574  ARISTOPIIANES    AEOLOSIKON. 

nahm   am  Ende    eine  solche   Wendung ,    dass    diese    neuen 
Gottheiten  aus  dem  Staate  vertrieben  wurden  l). 

11.  Die  beiden  letzten  Dramen,  welche  Aristophanes 
gedichtet,  aber  nicht  selbst  mehr  aufgeführt  hat,  sind  Ko- 
kalos und  Aeolosikon.  Beide  übergab  er  bald  nach  dem 
zweiten  Plutos ,  d.h.  nach  Ol.  98,  1  =  388,  seinem  Sohne 
Araros,  der  sie  unter  eignem  Namen  auf  die  Bühne  brachte  2)^ 
wie  es  scheint,  noch  zu  den  Lebzeiten  des  Vaters. 
Eigne  Stücke  führte  Araros  erst  seit  Ol.  101  auf  3),  Er 
£ehört  also  gana  der  mittlem  Komödie  an.  Auch  rechneten 
die  Alexandrinischeu  Kritiker  weder  den  Kokalos  noch  den 
Aeolosikon  zur  Gattung  der  alten  Komödie,  indem  sie  in 
diesem  den  Charakter  der  mittlem  4)^  ii)  jenem  den  der  neuen 
erkannten  5).  Beide  gehören  indess  der  mittlem  Gattung  an, 
denn  sie  hatten  beide  keine  Chorgesänge  und  folglich  auch 
keine  Parabasen.  Die  Choregie  hatte  längst  aufgehört,  und 
ein  strenges  Gesetz  war  gegen  die  Darstellung  von  Haupt- 
und  Staatsaktionen  und  gegen  die  Ausfälle  auf  namhafte 
Personen  erlassen.  Daher  versteckte  sich  die  einst  so  über- 
mülhige  und  kecke  Komik  hinter  die  Hülle  von  Mythen  und 
allegorischen  Personen,  oder  hinter  Charaktermasken  des 
Privatlebens.  Das  Ersterc  hatte  schon  Kratinos  in  seinen 
'OSvcraeic,  nach  dem  Cluster  des  Epicharmos  versuchte);  und 
Aristophanes  folgte  ihm  sowohl  in  andern  schon  genannten 
Dramen  als  auch  besonders  in  dem  Aeolosikon,  einer  Tra- 
vestie des  Aeolosmythus ,  wie  ihn  Euripides  dargestellt 
hattet;.     Wie  es  scheint,  hatte  der  Komiker  den  tragischen 


I)  Cic.   de  Lpf^g.  II ,  lö,  vgl.  mit  lehren  hann.     Vom    Acoloüil:on  sagt 

Scliol.    Av.  H7^l.     In    eintin    jiingpru  IMatonius  de  cuniocd.  p.  i»5^,  S  aiicli 

I!ritt,lislm:lie  fltii  Athen.  IX.  Z7-1  15.  etwas  ungenau:    Tov  yoiiv  AioAorjt- 

IJergl.    |>.  '28.")  spriclil  Pallas,  >vic  y.C3va  ' A()ii!r()'iiüvi^^  ^l^iiSa^ev,   denn 

es    si'lii'ini,    niil   Saha/.iits    oder    mit  der   Didaskalos  des  Stücks    war  Ara- 

linlvlio.    >  gl.  Welcher   im   Ithein.  ros.    Dass    dieser    seines    Valers   Ku- 

RIus.  ly.'r»    |(.  .'»SS  ir.     ()1>   die  'ilnat  nuidien    aufgerührt     hal»e,     henierht 

des  Kr.'ilinos    diesellic  'Icuden/.    hal-  uueli  der  Sclud.  I'lut.  ]t.  ool  It  e  h  h  e  r. 

ten,  wie   Welcher    p.  .'>8ö  glaulit,  o)    Suid    v.    '  Anafico^    |>.  i>r»(J    l{. 

Hteht    ilaliin.        Die     wenigen     l'rag-  (iaisf. 

nieiit(r  iieweiscn   es  wenigstens  nicht.  ^i)    Plainnios   de   com.    ]>.  liö'i,  S 

Ohen    \t.  l^il.  und   17    M  c  i  n  e  h  e. 

'2)    Argiini.    IMnt.  II.     Als    Dichter  li)    Vila   Arisloph.   p.  ü>S2,  "24.    p. 

des  Hol. aliis  nennt  r.lcm.  Alex.  Strom,  ll^i^i  .    II)  un<l    "-itt. 

VI.    7.;:;    >»     ihn      Ar.iKi«.       Doch     ist  ii)    tM.en    p.  1.".",  f. 

diekr»  ungenau,    «i.-  Ar^uiu.  II  IMul.  7)   <Uu-u    I!    T».   I    p.  .'i.".''*    IN.  S. 
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Aeolos  in  einen  Koch  Sikon  umgewandelt^  der  beide  Cha- 
raktere in  sich  vereinigte;  daher  der  Titel  des  Stücks  l). 
Der  Koka  los  aber^  welchen  Philemon  im  Ilypobolymäcs 
benutzt  haben  soll  2)^  und  der  auf  alle  Falle  als  Vorläufer 
der  neuen  Komödie  gelten  kann^  stellte  den  Theil  der  Mi- 
nossage  dar^  welcher  im  Sikelischen  Kamikos  im  Hause 
des  Königs  Kokalos  spielte^  wo  der  König  von  Kreta  seinen 
Tod  fand^  als  er  den  Dädalos  bis  dahin  verfolgt  hatte  3). 
Das  Stück  enthielt  Verführung  und  Erkennung  u.  s.  w.;  es 
drehetc  sich  also  um  eine  Intrigue,  wie  es  die  Weise  der 
neuen  Komödie  war  4),  Von  der  Führung  desselben  ist  nichts 
bekannt  5). 

III.     Kaust-  und  Zeitgenossen   des   Aristopliancs. 

1.  Von  den  Eigenthümlichkeiten  der  zahlreichen  Ko- 
miker, welche  neben  Aristophanes  blühetenß)^  ist  nichts 
Bestimmtes  überliefert  worden.  Das  allgemeine  Urtheil,  wo- 
mit Aristophanes  die  Bestrebungen  vieler  von  ihnen  ver- 
wirft 7) ,  kann  hier  um  so  weniger  genügen,  da  wir  wissen, 
dass  der  Komiker  nur  das  Tadelnswerthe  geflissentlich  her- 
vorhebt, ohne  auf  den  verschiedenen  Kunslstil  seiner  Neben- 
buhler den  geringsten  Werth  zu  legen.  Die  meisten  nciuit 
er  gar  nicht  mit  Namen ,  sondern  fertigt  sie  in  blasse  ab. 
Zu  diesen  gehört  Plato,  der  Athener,  welcher  um  Ol.  88, 
also  gleichzeitig  mit  Aristophanes,  seine  dramatische  Lauf- 
bahn begann  •S)j  nnd  dieselbe  wenigstens  bis  Ol.  97,  4=389 
fortsetzte;   denn  in  diesem  Jahre   ward  der  noch  von  ihm  ^) 


1)  Vgl.    Graucrt    in    iXicbuhr's         C)  Ausser    den    bereits    oben   ge- 

Rhiin.  Mus.   18'28   p.  i>9  fl".    Bergk  uanuten  sind  clwa  noch '27  bekannt. 

i».  ö4  (V.    Üie  17  HrucLstüclic  bczic-  -,   ^,  a-/>  r 

I         •  1    „  •     .     •!     1         ci-  1  7)  Oben  n.  2oG  f. 

heu  sieli  f^rosstcntheils  auf  hssen  und  '  • 

Trinl;en  und  auf  Küchenapparat.  ^)   t^vrill.  etr.  Jul.  1  p.  lö  B.   Vgl. 

2)  Clem.   Alex.  Strom.  VI  p.7ö'-2.  Suidas  v.  n^.dror.     ICudok.  p.  ."»ÖS. 
Vgl.  Mcinetic   Menandr.  fr.   p.  XI..  l'usel.ios    sel/.t    ilm     iinriclitig    iui( 

T))    Der     Mino»     des     Sopl.oldes  Kralinos    Ol.  So,  .j  — 'l.i^.     Vergl. 

(oben  K.  5,  1  p.  M-2)  gehört  hierher.  ^^  e  i  ne  I;  e  T.  I    p   i(JO  ff. 

^0    Vita  Arist.  p.  Ö4'5,  20:   s^otyft  D)   Plut.     reipubl.     ger.    praec.   4 

((i^ni>äv  ■/:ai  ävayvOQtrifiöv  y.ai  Ta).-  p.801   B.    rragiii.    hei    31cinchc 

fa    nävxa    «    f^ifAoya     MM'aj6'(^)0v  T.  2,  2  p.  GSI.  Agyrrhios  scIiniälerCe 

ö)   Bergl;    j».  2()'S    hat   12  (lilatc  den    liomi.scheu    IHelitern    ilire    l'.in- 

daraus   zusainniengebrnchf.    Kiiis  da  nnlnue  ,    und    >v:ird   datier  auch  soml 

Ton  iVo.  I  srhciut  sieh  auf  den  I.eieli-  von      IMalo      seUnrf     ntilgenonimcni 

nani   des  i>iinos   /.ii   beliehen.  .Scliol.  Aritl.   Bau.  570. 
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als  Feldherr  erwähnte  Agyrrhios  erst  zum  Nachfolger  des 
Thrasybulos  ernauntl).  Auch  wird  überliefert^  dass  Plato 
noch  unter  dem  Archoii  Philokles  (siebenzehn  Jahre  nach 
Diokles),  also  01.97,  2  =  391,  Komödien  aufgeführt  habe  2). 
Folfiflich  reiciite  seine  Laufbahn  fast  eben  so  weit  als  die 
des  Aristophanes.  Seine  meisten  Stücke  schrieb  er,  wie 
dieser,  im  alten  demokratischen  Stile;  doch  muss  er  auch 
mehrere  gedichtet  haben  ^  die  sich  der  Gattung  der  minieren 
Komödie  anschlössen  ^  um  zu  dieser  Klasse  gezählt  werden 
zu  können  3),  Unsre  Kenntniss  seiner  Lebensumstände  be- 
schränkt sich  auf  die  unbedeutende  Notiz,  dass  er  nach 
Art  der  Arkadier^  welche  als  Söldlinge  oft  im  Dienste  andrer 
\'ölker^  aber  nie  für  sich  selbst ^  kämpften  und  siegten^  für 
andre  Komiker  gedichtet  habe.  Plato  sagte  dieses  in  irgend 
einer  Parabase  von  sich  selbst  j  und  es  war  auch  sonst  Sitte^ 
dass  man  eigne  Stücke  unter  fremden  Namen  aufführte  4), 
Welche  Komödien  nun  aber  Plato  Andern  zur  Aufführung 
übergeben  habe^  davon  sind  wir  nicht  unterrichtet;  denn 
nur  von  sehr  wenigen  kennen  wir  die  Didaskalien.  Vielleicht 
gehört  die  Buudesgenossenschaft  hierher^  die  man  auch 
unter  Kantharos'  Namen  verzeichnet  fand  5). 

2.  Glanz  der  Darstellung  6)  und  Bitterkeit  der  Invek- 
tive?)  sind  die  beiden  Züge,  welche  die  Alten  als  dem  Plato 
und  Kratinos  gemeinschaftlich  anführen.     Beides   ist  in   den 


1)  Xciiopli.  Hell.  IV,  8,  öi.  Dio-  Siiidas  v.  'A^za'Jai;  luf^iovfjievot.  Ar- 
Jor.  XIV,  ;)i).  Uodwcll  Ann.  Xcu.  sc».  Viol.  p.70  Walz.  Im  Teisan. 
p,  2Ö8.  clro8(Mciueke  T. '2  p.Cöl)  sagle 

2)  Schol.  rillt.  170.  IMato   dieses   von  siili  selbst,    etwa 
5)   Anonym,     de    com.    p.^oO,    li  wie  Aristopli.    Vesp.  101',)    aiil'  ähii- 

liei    Meinelic.   \^\.   U  e  1. 1;  e  r  Anccd.  liehe   Art  von  sieli    spricht.   Itaukc 

p.7'^0.  1'^<>I.   'l/efzes  in  C  ra  m  er'ö  p.    (K^Xl    »Inultt,    IMato    halte    jene 

Aneed.    0\on.    'l'.Tt    j>.5r»7,l    /.älilt  I(eiiicrhuii};  iilx-r  einen  iiomikei-  l'ei- 

nieht    nur  ilen  IMalo  /.u  den  Itiehtcrii  Nandros  (reniachl.    V<;l.  jedoith  N  ii  l<  c 

der  niilllern  liotniulie  ,  sondern  auch  im   l'rooem.  I^ecl.  Aeail.  Itomi.   Sciu. 

<len  lira(ioos ,  l'^ujtolis,    l'herel:rate<4,  uest.   ISöü   p.  III. 

Arisloidiane.s  iinil  llermipnoK     ollen-  ...     ,,  „,    -,  „^ ,    „,     ,    . 

■  1     •  1        i       I       rv'     1  1  «>)    rracm.     1 .  a    i).  COi  11.    Lei 

l»ar,   weil    sich    unter  dem  iVaehlassc  »,..*'  ' 

1-  i.        .|  w<  '    I      1'      I  Aleiitclic. 

dieser  lioiniher  einii^e  .Miiehe  laiiilcii, 

die    als    Z\visehcii},'-iMiin;;    <len   Clia-  <>)    Soidas    v.   UlürCöV  lUTl   AaH- 

rahtcr  der  inilllern  Komödie  hallen.  it(,'<^  ^'/J'  /'<(>ax.ii;()a,  (')C.<J)yinv' A^-^- 

4)    Uass    i'iafo    am   Armnih    (<Vta  vuiO';  i'v  loli,  AFuiviionfpii-Tui^.    Vgl. 

firriuv)   seine  Sliiclic    an    Andre  \er  II  eh  her    Anccd.     p.  1401.     Eudol«. 

kaill't   lialie,    ist    die    i-lrdichlung    ir  !'■    •»•'"■ 

gend      t'iucB     armen    (iraminaliliers.  7)    Din   (Ihr^s.    or.   o<t    p.  4    Rsl%. 
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Biuchstückeu  noch  zu  erkennen.  Seine  Angriffe  auf  die 
VülUsfüluer^  Redner  und  Dichterlinge  der  Zeit  waren  direkt 
und  heftig^  wie  die  drei  Stücke  Hyperbolos^  Kleophon  und 
Kiuesias  beweisen  können.  Die  Mediicrbrut ,  welche  mit 
jedem  Jaine  in  Athen  gefährlicher  wurde^  verglich  er  mit 
der  hundertköpfigen  Hydra  ^  deren  schnell  nachwachsende 
Köpfe  man  mit  Feuer  und  Schwert  ausrotten  müsse  i). 
Aehnliche  Ausfälle  kommen  in  den  Bruchstücken  nicht  seilen 
vor.  Im  Ganzen  hinterliess  er  achtundzwanzig  Dramen  2)^  wo- 
von Athenüos  allein  23  excerpirt  hat.  Die  aus  der  altern  Pe- 
riode waren  streng  polinsch  und  voll  Persönlichkeiten.  So  rühmte 
sich  Plato  irgciiilwo,  wahrscheinlich  in  der  Hellas  oder 
den  In  sein  3)^  den  Kleon  angegriffen  zu  habend).  Das 
muss  also  vor  01.89^  3  =  422  geschehen  sein.  Ueber  die 
kolossale  Friedensgöttin  des  Aristophaues  machte  er  sich 
gewiss  bald  nach  der  Aufführung  des  Friedens  01.89^  4= 
421,  in  seinen  Siegen  lustig  5),  Sicherer  ist  indess  die  üi- 
daskalie  seines  Kleophon^    welcher  Ol.  93,  3  =  405   von 


1)  Stob.  Ecl.  Pliys.  II  pag.  26  miker  aufgeführt.  Aber  die  ersten 
Heeren.  Fragin.  p.  080  bei  fll  e  i-  beiden  der  genunnteu  Slücke  geliö- 
neke.  ren  dem  IJaton,  wie  derselbe  Suidas 

2)  Anonym,  de  comocd.  p.  ^'il,  v.  ßocTCOV  lehrt.  Vgl.  Gaisfordad 
22.  Vgl.  Suidas  V.  nXarov.  Eudoh.  Suid.  p.  oOOl  II.  Meineke  ad  Me- 
p.  oo8.  Uekkcr  Anecd.  p.  1401.  naiidr.  p.  löO.  Von  Arn  genannten 
llicp  werden  jedoch  21)  und  bei  30  Titeln  sind  vernmthlieli  3u;i/icc- 
Suidas  und  Eudokia  30  Titel  anl-  yia  und  MaujL((X>;u.Soi;  als  uniicht 
gezählt,  obgleich  beide  die  Ge-  auszuscheiden.  Andre,  wie  die  E  u- 
saniiulzahl  ir.'q  voransschickeu.  Es  meniden  und  A  in  phiar  aos,  bc- 
siiid    folgende:   "Ai'ort^,   ' Afpiiqav,  ruhen  auf  Irrtliüniern. 

TqvTt£c,,    AaiSaloi;,    'Eo^rai,  'ß/.-  3)  'EX>.a(;  i]  Ni^uoi,  wird  neunmal 

'Kät; 'q  N'ijtjOi ,  FiVQäizii,  'Lsvl,  y.axov-  citirt    (Meineke     p.  020  11".),     un<l 

figi'O^     (y.a},0VHSV0t;     Eudok.),    'Icö,  bezog  sich  auf  die  Seeherrsehaft  der 

Khecxpäv,   Aft'i'Oi;,  Aäy.avec;  ■}}  koiq-  Athener.      Die   Insclu    bildeten    den 

Tai,    Mfxoiy.ot,     MtJgfn/xf^,    Mftfi-  Chor. 

fiaV.vSoi;  {Mufiäy.v^oc,  Eudok.),  Me-  ^i)   Priscian.  IV    p.   211.    Fragni. 

vß.aot;,  Nrxat,  Nlj^  fiay.qd,  Eär^at  p.  0Ö3.    Ob    die  Notiz  im  I'erialgcs 

■>/  KfQXCOK?.^,    YlBQtakyqc,   (ITsoi'a^.yo;  vorgekommen,  wie  K  r<- h  1  glauben 

Eudok.),  IIotT/TT?^  ,  neiaariVos,  n^f^-  macht,  ist  sehr  zweilVIiiait. 

aßsi^,   Ilatf^'iov,  "^(XpKJtai,   Sufifta-  ü)  Schol.  IMat.    p.  331    Uekker. 

yi'a  ,  "S^yevai,  ^v^'pa^,'TKir(>ß<)}.Oi;,  In  den  fsiyai<;,  die   nur  viermal  ei- 

<l'«COJ'.     IhT  lel/.t<:   Titel   fehlt  in   d.  tirt    werden    (Jleineke    p.  043  f.), 

Anecd.   Suidas  fügt  noch  hinzu:  ort  kam     aueii    ftleidias     als    schlechter 

xal  ' Av(iQO(pövoc,  h/tI    bQUfia.  IlAoc-  Blensch  vor^  Sehol.  Arist.  Av.  12U7. 

Töi'Oi;,    y.a'i  ^vve^aitarcov  v.ai   Fla-  Das    Stück  scheint    die    fruchtlosen 

vrjyi^Qiurai.  Kelnesius,  trenzcr  kleinen  Siege  der  Athener,    wodurch 

(nd  Olympiod.  1   p.  Ifi?)  u.  A.  haben  man    immer     das    Rleisle    cinbiissle, 

hiernach  einen  zweiten  Plato  als  Itu-  durckgenoiumcn  /.u  haben. 
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Aristophaiies' Fröschen  und  Phrynichos'  Musen  besiegt  ward  i). 
Aelter  als  diese  Komödie  ist  aber  auf  jeden  Fall  i^ein  Hy- 
perbolos*  denn  wir  müssen  annehmen^  dass  das  Stück  noch 
zu  den  Lebzeiten  dieses  berüchtigten  Demagogen  2)  auf  die 
Bühne  kam;  und  0!.  92,  2  =  411  war  dieser  schon  todt3). 
Vor  diese  Zeit  ist  auch  Plato's  Peisandros  zu  setzen,  des- 
sen Feigheit  schon  seit  den  Babyloniern  des  Aristophanes  den 
Komikern  zum  SpoUe  diente,  und  um  so  lächerlicher  er- 
schien, da  sie  sich  in  einem  Riesenleibe  versteckte.  Ari- 
stophanes lässt  ihn  bekanntlich  in  den  Vögeln  seine  früh 
abhanden  gekommene  Courage  aus  der  Unterwelt  durch  das 
Opfer  eines  Kamels  (er  selbst  hiess  nämlich  ein  Kamel) 
wieder  zu  Tage  fördern.  Er  hielt  sich  bis  zum  Sturze  der 
Herrschaft  der  Vierhundert  0!.  92,  3.  Nach  diesem  Ereig- 
nisse, in  Folge  dessen  er  entfloh  und  sein  Vermögen  kon- 
fiscirt  ward,  galt  er  für  verschollen  4).  Die  Komödie  des 
Plalo  fällt  also  offenbar  vor  diesen  Zeilpunkt  5).  Zu  den 
altern  politischen  Komödien  ist  auch  der  Pe  riaig  es  oder 
Trostlose  zu  zählen;  wenigstens  lassen  die  in  den  Bruch- 
stücken vorkommenden  öffentlichen  Charaktere  auf  die  Schil- 
derung einer  trostlosen  Lage  des  Staates  schliessen  ß).  Die 
Gesandten  haltenden  Epikrates,  den  Freund  des  Thrasy- 
bulos  zum  31iltclpunkte,  der  von  dem  Perserkönige  bestochen 
worden  war  und  devsshalb  Athen  meiden  musste').  Die 
Komödie  stammt  also  aus  der  spätem  Lebensperiode  des 
Plato. 


I)   Argum.    Arisl.  Ran.    Die   7  Vr.  sind    nnlicddifcnil    rüclisiclitlicli   der 

lici    AI  o  i  n  (■  li  (;  ]).  (j.*>'i   gelten  lu-inea  Handlung  der   lioniödic. 
Aiifscliluss  iilicr  <l<-n  (lang  des  8lücl:s.  «")    'riiuhy<l.  VIII,   75. 

llrlxT    Klcoplion    sr-llisl    s.     \cno|»li.  >i)    Lysias    dr;      sacra     oloa     §.   ^i. 

11.11.    I,   7,  M).    A.lian.  V.  II.   \ll,  Ilanon    KxcixiU,  triK   in   «;oni.  Gr. 

A7,.  ScI.ol.    Aiist.    Han.    078.    l'.iO^i.  p.  80.   AI  e  i  n  i;  1;  <•  p.  I7(J  ll'. 
SI  (■  i  n  c  li  (;    T.    1     pag.     17*2.     I'\     l>.  i'>)   l'^s    sind    noch     10   Fr.    darnns 

AI  !  (' ll  :i  r- 1  i  s    d(;   dciii.igogis    p.  .'^i  1)'.  crliallcn.    I>I  c  i  n  ■■  !•' c    p.  (I^S  H". 

"■2)    (H.cn    p. '-iOÖ  r.     r.hcr   llypir-  (5)  S.l.ol.  Arisl.  .\iil>.  I  lO.  Av.  1-25)7. 

Ixilos    lial   .AI  i;  i  n  r;  li  r    1.  1    ]i.  188 —  ItcrgU   de  iciii{.   <-oni.   Al(.   p.  o'iii. 

V.)'.'>    ausriiliilicli    grliandcdJ.      Vi  igl.  >i'2.;. 

l-'ril/.  .sc  ll  (;  Ou;icsl.   Arisl.  1    p.  ,"-2-2.  7)    Dcmoslli.  de  falsa  Icgr.t.  p.  450 

iiiiil   in  d.  Aclis  Kdciil.  <;r.  Ups.    1.1  Itl;c.  lOiii  Fr.    Ix-i   Aliicn.  VI.  '-2'20  F. 

(]8.''j<;)   p.  1-27— K<2.   Itcrgh  ltrli.|.  (iMiinihc     p.  (i.'iü)    sci/t    dm   Inhalt 

c'ini.  All.   p.  .'»08.  I'.  I).    IM  i  <■  Im  c  I  i  s  ausser    Zweifel.     V'gl.    Scliol.    AriNt. 

<li' «ieniagogis  p. -20(1".    Oic  8  Hnicli  Fecl.  71.     Ilcrgk    tic     rrli<[.    com. 

slii.i.c     (.^..inelic     1.-2     p.  (JOiMf.  All.    p.  ."SO. 
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3.  Die  andre  Klasse  der  Platonischen  Dramen  betraf 
entweder  die  Verirrungeu  in  Kunst  und  Religion  ^  oder  hatte 
Sagen  der  Vorzeit  zum  Gegenstände.  Die  Verkehrtheiten 
der  Poesie  z.  B.  stellten  zwei  Stücke  dar^  der  Dichter!) 
und  die  Lakonen  oder  die  Dichte  r  2),  Die  Sophisten 
scheinen  eine  ähnliche  Tendenz^  als  die  Wolken  des  Ari- 
stophanes^  verfolgt  zu  haben  3),  Das  Theaterwesen  mit 
Rücksicht  auf  die  Tragödie  wurde  ^  wie  es  scheint^  in  dem 
Bühnenapparate  durchgenommen 4).  Die  Feiertage5) 
und  die  v^om  Opfern  zurückkehrenden  Frauen6) 
betrafen  den  unnützen  Aufwand  und  vielleicht  auch  die  Aus- 
schweifungen der  feslfeiernden  Athener.  Ungewiss  ist  der  In- 
halt der  E Insassen  7),  des  KnäbleinsS),  und  des  Syr- 
phax  oder  Kehrigts,  worin  der  Chalkidier  Myniskos^  ein 
Schauspieler  des  Aescliylos^  als  arger  Schlemmer  vorkam  9). 
Die  Greife,  wenn  sie  nicht  die  Fabel  von  den  Goldwäch- 
tern behandelten  ^  konnten  auch  Beziehungen  zur  Gegenwart 
haben  10}.  Bekannte  Mythen  wurden  aber  im  Adonis, 
LaioSj  Meuelaos^  in  der  Europe  und  in  der  lo  ko- 
misch draraatisirt;  und  solche  Stücke  waren  es  hauptsächlich, 
die  i\cn  Charakter  der  mittleren  Komödie  trugen.  Leider 
sind  aber  die  Ueberbleibsel  davon  so  gering^  dass^  zeigten 
nicht  die  Titel  den  Inhalt  an,  wir  durch  jene  meistens  nur 
sehr  unsichere  Auskunft  erhallen  würden  tt).  Der  Dädalos 
des  Plato  hatte  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  gleichnamigen  Ko- 
mödie des  Aristophanes^  und  behandelte  den  31ythus  von  Zeus 
als  Schwan  I2j.     Der  misshandeltc  Zeus^  worin  Herakles 

1)  Fragin.  p.  Gö4  eil.  Mein  ehe.  2^5  und  Apollou.  ile  pronom.  p.  o-iS  C 
Es  sind  deren    10  Sliicl;.  cilirf. 

2)  Tragni.  p.  GÖ7.  Ks  wurde  in-  8)  nat'5"i'o7' oder  ITatäa'gtOT'.  Scliol. 
dess  an  der  Arcbibcit  dieser  Itomu-  Arisl.  Pac.  7Ö3.  948.  Alben.  VII. 
die    gezweifelt  ,    wie    Ilarpocraf.    v.  olO   C, 

23f'ic/.o<;  andeutet:  ö  TOV>;  Il>.«TfJ-  U)   Atbcn.  Vlll.     544  D.    Fragni. 

vo^  Ao.y.avac,  yQai^a^.  p.  Gü8. 

5)  Fragin.  p.  001  11".  10)   .Nur  Tiermal  werden  die  F^ö 
A)  lis  gliltf  nur  4  Fr.  der  "Sxevai.  Jrfi;  cilirl;  Fragm.  p.  (>1S.    IMeses  ist 

Mciueli);   p.  Göl)  1".  das    eiu/.ige   Stiieli   des    l'lalo,    wel- 

ü)  'Eo^Tai.  Fragm.   p.  G'-24  IT.  cbes  einen   symI)oli.sebeu  tibor  batle. 

6)  At  ä(f)'  lEQCiV.  p.  GIG  1".  Der  11)  S.  die  Fragm.  p.  (JiG.  G5G. 
Titel   ist  Kurrum|iirt,   bei  .Suidas    in  G4I.  G'21).  Gö4.     DerLains   geborle 

A'pitQcn',    und   bei  Scliol.  Aristopb.  zu  <len  spiitiTn    Studien.    Clinton 

Plut.  174  in'Afi'/)t«^r/.n;.  Meinckc  F.   Hell.   p. '"iG."». 

T.  1    p.  IG7.     r-i  p.  Gi8.  12)   Sebül.  Arisf.  iVul».  Gö9.    Cleni. 

7)  MfTOtzot,    nur    von   Pollnx  X,  Alex.    Strom.  VI   \*.7'ö± 
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eine  Rolle  halle  ^  drehete  sich  um  irgend  eine  andre  Lieb- 
schaft des  Olympiersi).  Die  lange  Nacht  bezog  sich 
auf  Zeus  und  Alkmene2}.  Irgend  ein  Abenteuer  des  He- 
rakles mit  den  Kerkopeii  scheinen  die  aävTai.  tJ  KepyMnet; 
dargestellt  zu  haben  3).  Die  Ameisen,  die  auch  dem 
Kanlharos  beigelegt  wurden,  bezogen  sich  vermuthlich  auf 
den  Aeginetischen  Mythus  von  der  Verwandlung  der  Amei- 
sen in  Menschen  4).  Der  Phaon  endlich  euthieit  die  Fabel 
von  dem  Liebeszauber  des  Lesbischen  Wundermaunes^  dem 
auch  Sappho  erlegen  haben  soll.  Aus  dieser  Komödie  haben 
sich  einige  längere  Bruchstücke  erhalten,  die  den  Inhalt 
nicht  zweifelhaft  lassen  5). 

4,  Zu  den  altern  Zeitgenossen  des  Aristophanes  ge- 
hört ferner  Aristonymos,  welcher  auf  diesen  seinen  Milbe- 
werber beim  ersten  Auftreten  das  Sprichwort  angewandt  haben 
soll,  er  sei,  gleich  dem  Herakles,  am  vierten  Älonatstage 
geboren,  weil  er  für  Andre  arbeite,  indem  er  seine  Stücke 
Andern  zur  Aufführung  übergebe  6).  Nur  zwei  Draraenlilel 
sind  von  Aristonyraos  bekannt,  Theseus?)  und  der  frie- 
rende Helios.  Von  diesem  sind  noch  einige  Brocken 
übrig 8).  Zahlreicher  waren  die  Komödien  des  Ameipsias, 
welcher  den  Aristophanes  durch  dasselbe  Sprichwort,  wie 
Aristonymos,  lächerlich  zu  machen  suchte  9J.  Der  Gegner 
bezeichnet  seine  Komik ,  gleich  der  des  Phrynichos  und  L  y- 
kislO),  als  platt  und  gemein.     Doch  ist  auf  dieses  Urlheil 

i)  Es    war  viel   «larin    vom   Kot-  IMiol.  Lex.  p.  i>79.  Suidas  v.  Euslutb. 

lal.os  die  Rede,   Atlicu.  XV.  CGü  l).  ad  II.  |5[  |>.  oüj2.  o'  p.  i3ö3,C.  Od. 

l''r;it;iii.    p.  GoO.  e',   p.  l^u'4,   tt^i-     R  a  n  li  c    Ar.    Vila 

"i)    l)i(si;s  isl    lilosse  Veiiiiufliiiiifj.  p-  (^(^IX.     M  e  i  ii  o  li  c    ad    Menandii 

Dil-  Trii^iii.  ^.(Mi  deuten  nicht  dar-  IVagin.  p.  HO. 

auf  l.ii».  '')  All.cii,  MI.   87  A. 

5,   Tiii-  Hoc'rrat  hat  Suid^^s   Har-  8j  Alli.n.  VII. '-287  C.  D.    Berpk 

ir«t.   I>:is  lliciiliK"'  ist  \voUlH'XJ'r()i'>!l,  de    iM'Iiij.    com.  Att.    p.  31G.    Die  Kc- 

die   \V()lll>i'i'ni|ilrriiiiicii,    mit    |(c/.ii<r  incrlaiii;;   iiiiei-  Aristuphaues  stand  in 

auf  HcralilfS    lii'i    «Irr    Itüiii^in   ()m-  tlicscm    I  I/.kj^  piycjl'.    Suidns  v. '  Apt- 

phalr.    Wn:   Fr.  lirsciiriinLi-ii  sicli  auf  (JTCOl'l'do^     IVilirl     nur    «licscs    8ti'icl> 

dn-i    iiiil)cdi'utcnde  (lilad;    p.  (i'^G.  «u»   Allicn:ios   an,     ver^vcciiselt    alx-r 

>i)  Rrucliütüclie  sind  nicht  vorhau-  den    Vrrl'asscr    mit  einem   weit  spä- 

den.  tcrn  Arislniiynios,  ^velche^  unter  Plo- 

«i)    I'ragnt.   ]».  CtT"!  ff.  Icniaros   i'iiiladclplios    gelebt    Laben 

G)   Vila   Aris(opli.    paß.  VA'2 ,  2H.  boll.  Mein(rl;(:    j).  1«,)7. 

Scliol.    IMat.   p.  r»r»l.    Das  Spri<!li\vort  ".>)    >'i(;i    Ariht(i|i|i. 

Tf-TrK/'Vj    '(i'iovuc,    <'rl;l:ii'<-n    il.    I'rov.  ID)    R:in.   i'i.     Von    diesem   L  y  li  i  a 

r.    cod.    Itoilli-j.  SG7  ,    /,<nol>.  G,  7.  oilrr   F.ykos    (.Suidas    v.    AiWis,)    ist 
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nicht  viel  zu  geben;  denn  eben  dieser  Ameipsias  war  es, 
welcher  89^  2  =  423  mit  seinem  Konnos  die  Wolken^  und 
Ol.  91,  3  =  414  mit  seinen  Komasten  die  Vögel  des  Aristo- 
phanes  besiegte  l).  3Ierkwürdiger\veise  trat  Sokrates  im 
Konnos  auf  ähnliche  Art  auf  als  in  den  Wolken;  denn 
das  Stück  hat  seinen  Namen  vom  Musiklehrer  des  grossen 
Philosophen  2)  ^  und  der  Chor  darin  bestand  aus  Phronlisten 
oder  Denkkünstlern 3),  Auch  die  Komasten  bezogen  sich 
auf  Ereignisse  der  Zcit^  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Her- 
menverstümmelung ^  die  von  Komasten  ausgeführt  zu  sein 
scheint.  Ein  Trinkgelage  hatten  die  Kottabosspieler^) 
zum  Gegenstande ,  und  Dionysos  war  einer  der  31itspielen- 
den5).  Zweifelhaft  dagegen  ist  der  Fresser 6)  des  Ameip- 
sias. Von  den  übrigen  drei  Titeln:  Die  Buhlen,  Sappho 
und  Sphendone'')  ist  nichts  zu  sagen,  als  dass  sie  ver- 
iiiuthlich  in  die  Gattung  der  mittlem  Komödie  hineinspielten, 
und  zu  den  spätem  dramatischen  Versuchen  des  Ameipsias 
gehörten. 

5.  Zunächst  folgt  Archippos,  der  Athener.  Als 
Zeitgenossen  des  Aristophanes  bezeichnet  ihn  schon  die 
Nachricht,  dass  vier  von  seinen  Dramen  auch  unter  des 
letzteren  Namen  im  Umlauf  waren  8),  Dazu  kommt  noch 
das  Zeugniss  des  Suidas,  welcher  ausdrücklich  sagt,  Ar- 
chippos habe  nur  einen  einzigen  dramatischen  Sieg  Ol.  91 
errungen  9).  Das  mochte  im  Jahre  vor  der  Aufführung  der 
Vögel  geschehen   sein.     Das   Stück  ^    dem   dieser  Sieg  zu 


sonst  nichts   LcKannt;   er  war,    wie  5)  Athen.  X,  426  F. 

Suidas  n.-»ch  Aristophanes  sagt,  im-  g^  Karsa^icov,   Athen.  VII.  300. 

iTArgum.    Nub.    et  Av.  II.    Vgl.  Wf."'li«^\/«r£^^iorTt  ha.in  /.u   d.n. 

ohrn   ,..  "217  N.  7.  c.t..l.-..Vj-rse    gehören.     Mcincke 

2)   Diog.  Lairt.  II,  28  ihiq.  Me-  "'   l''  '"**• 

nage.  Sclion    Krnliiius  nahm  dicbcu  7)  Mot;i^Oi  (Pollu\  VII,  100.  B  cl;- 

KoiiiioK    «luich;     IJcrgk    d«    n-liq.  1j  «■  r  .Viiccd.  p.  400, 1  Siiid.  v.  «Jfli^U- 

coni.  All.   I».  !".>.    ".">.    Olini   p.  2I(».  y^i.rMt]' 2a7ri/.co  (Polliix  l.\.  I."8.  ver- 

r»)  Allirii.  V.  2IS  (].     Fritiische  inuthliih  der    I.ciiliadischc   Sprung), 

^^uarsl.   Arisl.  I   p.2<tl.     Ilcrniaiin  "^fperbüvi] ,     ciilwiMlcr    S  r  hl  <■  ii  il  c  r 

l'ra.f.  ad  .Anh.    p.  XXVII.    Ungk  oder    Ring,    Alhen.  VI.   270  F.   S. 

p.  4IS.     nie  Uniclisliiclie  di-s   Kon-  Fragm.  p.  70C  11". 

nos  (,Miini-lic  |>.70'i  ir.)  heschriiiikcu  „,    ...              ,-,nn    iv   - 

sich    auf«   Cilale.  «)    ^'"^"    V'  '^^    ^  "' 

4)  'ATrozoTTa^i'^oiTev  Fragm.  p.  0)   Suidas  v.  "Ap/^iiino^  p.  599  U. 

701.  Eudoh.   p.  «S. 
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Theil  ward^  sind  vermutlilich  die  Fische  gewesen _,  lude- 
ren ganz  eigenthümlichen  Inhalt  uns  die  Bruchstücke  noch 
einen  Blick  gewähren.  Der  Titel  bezeichnet  den  Chor.  Die 
Fische,  wie  es  scheint,  waren  es  niüde^  der  unbändi- 
gen Esslust  der  Athener  zum  Reizmittel  zu  dienen.  Es 
kommt  zu  Auftritten  zwischen  den  feindlichen  Parteien, 
wobei  die  gierigsten  Fischesser  von  Athen,  wie  der  Tragi- 
ker Melanthiosi),  und  die  reichsten  Fischhändler,  wie  Her- 
mäos  2) ,  hart  mitgenommen  wurden.  Zuletzt  kommt  es  zu 
einem  Vertrage  zwischen  den  Athenern  und  Fischen.  Diese 
versprechen,  alles  auszuliefern,  was  unter  ihnen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  Nachtheil  bringt  3) ;  die  Athener  dage- 
gen wollen  den  Fischen  ihre  grössten  Feinde,  wie  den  3Ie- 
lanthios4)  zum  Rachefrasse  übergeben.  Als  Priester  unter 
den  Fischen  trat  Orphos  auf,  als  Herold  Boax,  als  Trom- 
peter SalpeS)-  und  in  dieser  Weise  war  das  Stück  über- 
füllt mit  dem  Witze  des  Wortspiels.  Ob  die  gewählten  Si- 
tuationen eben  so  wntzig  waren ,  steht  dahin.  Zu  persön- 
lichen Ausfällen  bot  sich  häufig  Gelegenheit  dar.  Die 
übrigen  noch  bekannten  Dramentitel  des  Archippos  sind 
Amphitryonß)^  vermutlilich  ein  Vorbild  des  Plautos,  der 
h  e  i  r  a  t  h  e  n  d  c  II  e  r  a  k  1  e  s  7) ,  der  entweder  der  tlochzeit  der 
liebe  von  Epicharmos  entsprach,  oder  das  Abenteuer  bei  der 
ümphale  schilderte;  ferner  des  Esels  Sc  hatten  8)^  viel- 
leicht der  berühmte  Prozess  um  des  Esels  Schatten,  dcu 
der  Eselverleiher  sich  besonders  bezahlen  lassen  wollte ;  dann 
der  Plutosi'),  ähnhch  dem  gleichnamigen  Stücke  des  Ari- 


1)  Atlicn.  VIII.  o43  C.  Stiiclic    eine    doppelte  ncarbcituiig  j 

2)  Athen.  VI.    227  A,  VII.  .111  E.  Athen,  a.  a.  O. 

o)   Athni.  VII.  o21)n.   Die  !\:inM;n  „.,,,        y~  -      t.  m.p. 

'  I-  1-       1      !■•     I  ,,1.  7)  llpa-/A/;(;'ya/i(or.  Fragm.  p.  71(» 

IT    :iii«/iilii'li>riiilrii  I'  ici'lii»  piilli:i   Icii  __      '         V  '^  i     i  o         « 


IM  eine  K  e, 


der   aus/.uliereriidcn  l''i.selie  eiith.-iltcn 

Aiispicliiiigen   auf  lieiiicliligle    lleta 

len    und     iinsillliilie    IMcnscIien    der  8)   Zenol».  VI ,  26.    Phot.   Lex.    p. 

Zeil.      V{;l.    Uergli  de    reli.j.  com.  2t)l.    Sel.ol.    Aiist.    Ve.sp.  il)l.     Das 

Att.   o7l).  Sliiek    lieisst  aueh  sehleehlliin'OvO^. 

4)  Athen.  VIII.  o>S5C.  I'J'«f-    I'"-  I>.  ooö,  22.    Uaipocrat. 

V,)    Alhen.  VII.  r,IÖI{.    322A.    Es  ^'-  "f"^""*'- 

sind   I'isi  lin.-nncn.  9)   Aum  den  Itruchstüclicn  p.  724  AT. 

0)    Atlicii.  IM.     0'>  E.    X.    ^^20  It.  ist    lim-   so    viel    sielilhar,    dass    ein 

XI.   4')'.Mi.    Itelilier   Anecd.   p.  Nö,  plol/lieh     reicit     gewordener     AInnn 

20  p. '^.'^i,  2S.      Es  gab  von  diesem  darin  auflr.-il.   Elyin.  It.    p.  007,  20- 
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stophauesj  endlich  Rhinoni),  vermulhlich  nach  einem  der 
zehn  Archonten  benannt,  welche  nach  dem  Sturze  der  Vier- 
hundert den  Attischen  Staat  lenkten  2). 

6.     VonLeukon^  einem  Sohne  desHagnonS).  wissen 
wir,  dass  er  schon  Ol.  89,  3  und  4=422  und  421  mit  zwei 
Stücken,  den  Gesandten  und  den  Phratoren  im  ^Vctt- 
kampfe  mit  Aristophanes'  Wespen    und  Frieden  durchüeH). 
Sonst  ist  von  ihm  nur  noch  ein  Titel  bekannt,  der  schlauch- 
tragende   Esel  5},    worin    ein    Bauer   auftrat,    der   einen 
Esel  mit  Körben  beladen  zu  Markte  (ührte.     In  den  Körben 
waren   unten   Honigschläuche  (verbotene  Waare)   und  oben 
Gerste.     Der  Esel    fiel,    die  List  wurde  durch  die  hülfelei- 
stenden Zöllner  entdeckt,  und  der  Bauer  verlor  seinen  Honig  C). 
7.     Als  Durchzieher  des  Lykon?),  und  des  Meidias^^), 
deren  auch  Aristophanes  gedenkt  9),    gehört   zunächst  Mc- 
tagen  es,  der  Sohn  eines   Sklaven  aus  Athen  10)  ^  zu   den 
Dichtern  der  alten  Komödie.     N^ur  vier  Draraentitel  sind  von 
ihm  aus  Suidas  bekannt:     Arpoci,    QorpioTttpcrai,,   (I>iAo2»rr?;c, 
"O^npog  V  'AaxriTaL     Das  erste  Stück  ;,die  Lüfte-',  dessen 
Inhalt  nicht  zu  errathen  steht,  hiess  auch  M  a  m  m  a  k y  th  o s  1 1), 
d.h.  Memme  oder  Dummkopf,   und  wird  unter  diesem 
Titel  zugleich   dem    Aristagoras  und  Plato  beigelegt  12). 
Man  war  also  über  den  Verfasser  nicht  einig.     Es  ist  raöjr- 


1)  Athen.  XV.  678  E.    Pollux  IF,  zoro;  ovot;  <pfQsi,  akla  8e  Azvy.cov, 
177.  18o.  was   die   l'aröuiiograpbcn  auf  einen 

2)  Isocrat.     ctr.    CuIIim.     p.  -i'iC  Uauerii  Lcuhoii  bezogen  haben.    Vg!. 
Bckker.  Böcl;h    Slaalshaush.    der  Athen.   1 

o)    Suidas  p. 2-298  C  hat:  AeiJzor,  pag.  o47.     Gaisford   zum    Suidas 

'Ayvoi;,   ^ejorcä«;   t'v  toT«;  Ile^.on^or-  p.  2298   G. 

r/jata/.or^.Eudoh.p.  282  liest 'Ayvo^.  7)  Schol.  Plat.   p.  322  Behker, 

Toup  cniendiitc  mit   Kecht"A7ro-  Vgl.  Her  gl;  de  reli«.  comoed.  Alf. 

10^.  p.  >522  II. 

>S)  Argum.  Vesp.    et    Pac.     Oben  8)  Schol.  Arist.  Av.  1297. 

p.  529.  o3ö.    Von   de»  IT^ga/SEr^    ist  9)  Vesp.  loOl.  Lys.  270.  Av.l297. 

nur     der    'Jilel     Iieliaiint;     von    den  iü)   Suidas    pag.  24G7  A.    Eudok. 

<l>potrO()f4,  oder  G  c  m  e  i  n  d  e  g'c  n  o  s-  ]».  ."0."». 

sen,  existiien'noch  drei  Cifale  (Frag.  II)   Athen.  VIII.   oöö  A. 

p.  7'49  f.),  uoriii  31elan(hios  und  lly-  12)    \|||.  Ö71  1«.  Schol.  Arist.  Ran. 

perholos   getadelt   werden.  *  1017.  Suidas  v.  Wlüxav.   Unter  dem 

ü)   Suidas  a.a.O.    Eudolj.  p.  282.  Artikel   MtTa)fVr,c,    Ix-trachlet    der- 

"Oj'Oi;   riiiy.WpÖQOi:,,  seihe    Suidas    die    Avoai     und    den 

C)   Zenoh.   1,    74    Mich.    Aposlol.  Maniniakvilios   als  /.wei  verschiedene 

II,    (»8.    Suidas   \.  c/}}.n.    I'rov.  e  cod.  Dramen.      Hei    Kudok.    p.  ."»05    sieht 

Itodl.j.  102.   Diogen.  II,  21.     Daher  der     Schreibfehler      Ma^iHdxov^v^. 

das   S|>iirh\>orl.   "  l\}'/.fx  i(tr  ö   Afl.'-  J>I  e  i  u  e  k  e  T.  1    p.  219  f. 
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lieh,  dass  Aristagoras,  von  dem  die  Geschichte  sonst 
schweigt  _,  die  Komödie  des  Metagenes  unter  verändertem 
Titel  wieder  auf  die  Bühne  brachte  1).  Die  Thurioper- 
s er  des  Metagenes,  welche  niemals  aufgeführt  sind  !^)  ,  nah- 
men, wie  ein  längeres  Bruchstück  lehrt  3),  die  weichen 
Sitten  der  Thurier  durch,  die  nach  Art  der  Perser  in  IJep- 
pigkeit  schwelgten.  Der  Opferliebhaber  halte  eine  poli- 
tische Tendenz,  indem  darin  der  Missbrauch  zur  Sprache 
kam,  welcher  mit  dem  Opfern  bei  jeder  öffentlichen  Hand- 
lun2  ofetrieben  wurde 4).  Homeros  oder  die  Asketen 
scheint  sich  auf  die  Erziehung  in  Athen  bezogen  zu  haben, 
wobei  Homeros  die  Grundlage  bildete.  Die  Bruchstücke  re- 
den von  Lykon  und  Meidias  ö). 

8.  Von  Strattis,  dem  Athener,  welcher  bald  nach 
Kallias  blühete  6)  und  von  Suidas  unrichtig  zu  den  Tragikern 
gezählt  wird  7) ,  hatte  man  einst  sechszehn  Dramen  8).  Sui- 
das gicbt  fünfzehn  Titel,  worunter  einer  sich  befindet,  der 
einem  zweifelhaften  Verfasser  angehört,  nämlich  die  Bie- 
dermänner, auch  genannt  das  Verschwinden  des  Sil- 
bers 9),  Von  den  übrigen  vierzehn  bezogen  sich  sechsauf 
bekannte  tragische  Mythen  und  auf  gleichnamige  Tragödien, 
Medeia,  Troilos,  Phönissen,  Philoktetes,  Chry- 
sippos  und  AtalantelO),  zwei,  der  Mensch enzerre is- 
ser H),  und  Kallipidesi2),  auf  die  Darstellungskunst  der 


1)  Unter  Arlstagoras'  Namen  er  nocli  bis  gegen  Ol.  100  Komö- 
wlrJ   der   M«Mfia/.uäo^  zweimal    ci-  dien   aiil'geriilirl    haben. 

tili,    IJelilicr    Anecd.    p.  8ü.  404,  7)  Suidas  p.  5418  A.  Eudal;.]».  58ö. 

'28.       Vgl.  Comic,    liagm.    p.  7G1  f.  8)  Anonym- deeomoed.  p.  041,  ^20. 

Die   Avpai   des    Melagenes    liommcii  0)  ' Aya^oi.    Olien   p.  l'.i'.i. 

lüntmal   vor.    Tragm.    p.Tölf.  10)   Fragm.  p.  704  f.  77Ö  11'.  M  e  i- 

2)  Alben.  VI.  ^270  A.  nelie, 

3)  Alhcn.    VII.    '201)    E.     Fragm.  ""     ' 
p.  7Ö5. 

4)  Der  Titel  ^Ihlo^vryic;  gielit  gdoclios,  welclier  die  liollc  des  hu- 
über  drn  Inhalt  mflir  Aulseliluss  als  ripi.leisehen  Orestes  Ol.  0.",  1  r= 
die    griingcn    Frngni.    p.  7.i(;  1".  >StH)  niord.te ,    war  (legensland  die- 

li)   <)ii<"i    p.  r>S."»   .N.  7.    S.  «er    Unniodie,     die    bei   Sui<la8   und 

(j)   Alben.  .\.   4.;r»  C.  Ob.-n  p.  I7."{  Fudohia     ' Av^QCOJtOqtaTrt^i    genannt 

N.  (»  Also  ilna  nm  Ol.  i)-2,  I  =41^2.  wird. 

btratlis     erni.bnte      den      Sanuyiion  |'2)  Alben.  XI V.    Oöß  H.    >  II.   ..04 

(Athen.  XII.  iiJi  <;.    PolluxX,  18«.)),  U.  L'.ber   diesen  Schauspieler   K  n  1- 

d.n     l'hll.NlIios    (S(hol.    Arisl.    IMut.  Iippi.len,   welcher  den  Alliibiades 

Ht>.>)    nnil    den    Isobiates   als    (ireis.  auf  seiner    Kiichbehr     aus   Asien    be- 

Athcn    XIII.   ;;'J2l).    FülglitU   mus»  gleitete,  S.  Mciuckc  T.  1   p.  ^2"2«. 


11)  ' Av^QC0KOpi>a(ar-r;i;,  Athen.  III. 
1^27  A.    Schol.    Für.    (>r.  ■201).    He- 
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tragisclieii  Schauspieler _,  ein  anderer,  Kinesias,  stellte  die 
Entartung  der  Dithyrambik  iu  der  winzigen  Person  dieses 
von  den  Komikern  förmlich  zerrissenen  Dichters  dar  l) ;  und 
fünf,  Iphigerou,  Linmomedou,  die  Makedonier, 
Pausanias  und  die  Psy chas ten  spielten,  wie  es  scheint, 
mehr  in  der  politisch- geschichtlichen  Gegenwart  Indess 
sind  diese  Titel  nicht  alle  sicher  und  vielleicht  von  andern 
Verfassern.  Einen  Iphigeron  schrieb  nämlich  auch  Apol- 
lophanes  2)  •  aber  die  wenigen  Citate  daraus  tragen  zur  Er- 
klärung des  Titels  gar  nichts  bei.  Für  Limnomedon  lesen 
Andre  Lemnomeda3).  Von  den  Makedoniern  ist  es  un- 
gewiss, ob  sie  mit  dem  Kine  sias4)  oder  mit  dem  Pausa- 
nias 5)  eins  und  dasselbe  Stück  waren.  Im  letztern  Falle 
hätten  wir  unter  Pausanias  den  Freund  des  A2;athon  zu  ver- 
stehen, welcher  mit  diesem  am  Hofe  des  Atchelaos  in  Ma- 
kedonien eine  Zeitlang  lebte  6).  Das  Stück  muss  also  gegen 
das  Wohlleben  des  Makedonischen  Hofes  gerichtet  gewesen 
sein.  Die  Psych  asten  endlich  zogen,  wie  der  Titel  an- 
deutet, die  Genusssucht  und  das  faule  Stillleben  der  Athener 
durchs).  Für  die  aus  kritischen  Gründen  wegzuräumenden  Titel 
bei  Suidas  stellen  sich  übrigens  vier  andre  ein,  welche  dieser 
nicht  hat,  nämlich  Zomrpo^  Tvspixaiö^evoq,  M.vp^i86veg,  ILo- 
tä^ioL  und  HvTiaoq.  Freilich  lässt  sich  auch  hier  der  Inhalt 
der  einzelnen  Stücke  nicht  errathen.  Der  angebrannte 
Zop  yr  OS  8)  z.B.  kann  entweder  der  Lehrer  des  Alkibiades 
oder  der  Verfasser  des  Sokratischen  Dialogs  Phädon  sein. 
Die  My  rmidonen  0)  konnten  einen  bekannten  tragischen 
Stoff  iO)  komisch  behandeln.  Die  PotamierH),  offenbar  nach 
dem  Attischen  Demos  der  Lconlischen  Phyle  benannt,  be- 
zogen sich  vcrmuthlich  auf  das  Einschwärücn  falscher  Bürger 


1)   Aflicn.  Ml.    Hol  D.    Ilarpocr.  G)   Aclian.   V.  II.    II,    21.     V*<r>;l. 

n.  in,  '■2',i.     RI  ••  i  n  e  lj  e   T.  1    j).  "i-ll.  M  c  i  n  n  I;  e  T.  1    y.  ^.'-i  T.  2  p.  Tli, 

T.  2   p.  7G8.    Wilh.    Wagner    de  7)   Die   Kiuclislücl;«  p.78>i  li.  I.r- 

tlanis  Arislopli.  l    p.  .'»■5  —  4.'».  giiiist igen  wciiigsti-ns  diese  ErkJ&nihg 

•2)   Scliol.  Arisl.  l'ac.  Öu-S.  i'ragni.  des  'lilds. 

p.  SS(K  X)  licHYcli.  V.   ot;  (ifiXa  ».nxdq. 

o)   ScI.ol.   IMiit.  p.  020.  Ausleger  0)  Pollin   IX.  78. 

zu  Allirn.  VII.   .-.27  li.  10)  Ol.ni  U.  5,  I    p.  o^;;. 

4)  Alli.n.  IX.  500  A.  II)  ScI.ol.  AvhL  l'lut.  fll>i».   Phnf. 

ö)  AI1..II.  Xm.   Ö80  A.  Lex.  p.  224,  2.-,   Allini.  VII.  200  0. 

111,2.  25 
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in  die  Attischen  Biirgcilislen^  wesshalb  jener  Demos  verrufen 
war').  Der  Pytisos  endlich 2)  ist  nicht  einmal  seinem 
Titel  nach  erklärbar. 

9.  Wann  Alkäos  aus  MityleneS)  seine  dramalisciie 
Laufbahn  in  Athen  begonnen^  wissen  wir  nicht.  Er  war 
nach  Suidas  ein  Sohn  des  Mikkos  und  hinteriiess  als  Dichter 
der  alten  Komödie  zehn  Dramen^  wovon  eins  ^^die  Pasi- 
phac"'  01.98^  1=388  gegen  den  zweiten  Plutos  des  Ari- 
stophanes  ankämpfte^  aber  nur  den  fünften  4)  Preis  erhielt  5), 
Wie  nun  diese  Komödie  6)  ^  dem  Titel  nach  zu  urtheilen^ 
sich  offenbar  der  neuen  Richtung  zuwandte,  welche  schon 
Aristophanes  u.  A.  in  einer  Reihe  von  Dramen  nach  Epi- 
charmos  Vorgange  versucht  hatten,  so  deuten  auch  die 
übrigen  Dramentitel  des  Alkäos  auf  dieselbe  Uebcrgangspe- 
riode  zur  mittleren  Gattung  hin.  Es  sind  folgende:  Endy- 
mion?)^  GanymedesS)^  Kallisto'J)  und  die  heilige 
Hoch  zeit  10)^  nämlich  des  Zeus  und  der  Hera,  —  alle  vier 
Stücke  mythischen  Inhalts,-  dann  die  buhlenden  Schwc- 
sternll)^  die  Komedo tragödie  12)  und  die  Palästra^ 
nach  einer  Hetäre  benannt' 3). 

10.  Hierher  gehört  ferner  B^unikos  14)^  von  dessen 
Dramentitcln  nur  ein  einziger^  An t  eia  (der  Name  einer  He- 
täre), bekannt  ist  i"').  Dann  auch  Kantharos,  der  Athe- 
ner 16)^    welcher    die    dem   Plato   beigelegte  Zvii^iaxia   d.  h. 


1)  riiOl.  Lex.  V.  p.  >l'i.-),  10.  ;uis  oxcerpirt.  Meinelic  fr/p.  82ö(r. 
llarpocr.  p.  lüG,  19.  Suidas  v.  <ii>xu-  0)  Alben.  VIII.  .".00  F.  IJcl;  her 
yapvev.     Mcinckc  T.  1    p.  2.')^.  Anctil.  p.  So.  i>.     Ks  gal)  aucli  eine 

2)  Sf'liol.  Aiist.  Vcsp.  ir>,"J7.  licläre  «liescs   INamciis ,  AIIumi.  \III. 
5)  Suidas  p.  201  A.  Kudul;.  p.  00.  ii.Sr.  A. 

AIcinckc   vcrmulhrt  liier  eint;  \'tT-  10)  'If(5Ö.;    7«/iO?.    Alhcn.  IX.    >508 

wcclisclun^  mit  dem  Lyriker  Alliäos  L.  ^rl^i   1).    IMiot.   Lex.   p.  ^470,  'i. 

(1. 1  p.  24;;).  11)  Aiheii.  VII.  r,ni  n. 

4)   lyaraui'  selieiiil  der  sonderbare        12)   Suidas    v.   übiifpä-^o^.  Macrob. 

Ausdruek    <ies    Suiila.s    zo/tixo^    t7;s  Sa(.    V,  20. 

6.(>yainc,yafinHCac,  Ki' unr  oc,i\i  ^e.-        1."»)   l'ra^in.  j».  8.">1.    Im  Rndenü  des 

lien;   niiinlicb   der  fünTle   in  jenem  Plaiiliis   koniinl  die    Paläslra    vor. 
Wetlslreilc.  i^i)    Pollux  X,  100.    Suidas  p.  1104 

l>)  Arguin.    Arisf.  Plut.  (],  und   l'iudol.'.   p- 00  nennen  diesen 

0)   INur    /weini.'il    wiril     sie    cilirl,  Oieliler  Ad  r/o^;,  (je>\  iss  aus  Irrlbuui. 

Poll.  X.   11.     lUkkcr    Anetd.     j.aj;.  HI  e  i  n  e  k  e  T.  t   p.  240.. 
4Ö4 ,  i>.  lö)    Andre     biellen    den     Pbiljllio<< 

7)  l'ollux  IX,  ;;.•;.  Uckker  p.  Ol,  finden  Verfasser;  Adien.  XIII.  ;;(;7<;. 
17.   Priseiun.  18,  2."  p.  ISS  llrebl.       M',)   buidas    p.  107O  A.    Ludok.  p. 

8^  Aebl  kleine  Itroelif'o  sind  «l.'ir-  200. 
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Buiidesgeiiossenschaft,  geschrieben  haben  soll l).  Aus- 
ser diesem  Stücke  führt  Suidas  unter  Kantharos'  Namen  noch 
eine  Medeia^  einen  Tereus^  dann  Ameisen  und  Nach- 
tigallen auf.  Zu  den  beiden  ersten  dieser  vier  Titel  giebt 
es  noch  einige  Bruchstückes).  Zunächst  folgt  der  Athener 
Sannyrion.  Diesen  zog  schon  Aristophanes  im  Gery- 
tades  zugleich  mit  Kinesias  und  dem  Tragiker  Meletos 
durchs),-  dann  auch  Stratlis  im  Kinesias 4)  und  in  den  Psy- 
chastenö).  Sannyrion  suchte  sich  an  Aristophanes  zu  rä- 
chen 6)^  wie  es  scheint  j  schon  zu  Anfange  seiner  dramati- 
schen Laufbahn^  als  er  sein  Lachspiel  aufführte^  worin 
auch  der  Tragiker  Meletos  durchgehechelt  wurde  7).  In 
diesem  Stücke^  dessen  Reste  unbedeutend  sind,  kamen  auch 
Götterrollen  vor  8).  Ausserdem  schrieb  er  nach  Suidas  noch 
eineDanae,  eine  lo  und  Psychastenö).  Bei  dem  letzten 
Stücke  beruft  sich  Suidas  auf  Athenäos;  aber  dieser  führt 
die  Psychasten  unter  Strattis'  Namen  auf,  und  sagt  nur, 
Sainiyrion  sei  darin  durchgezogen  10).  In  der  Danae  machte 
sich  der  Komiker  über  den  tragischen  Schauspieler  Hegelo- 
chos  lustig,  welcher  Ol.  93,  1=408  als  Protagonist  im 
Orestes  des  Euripides  schlecht  gespielt  hatte  H).  Die  Ko- 
mödie kann  also  nicht  lange  nach  dieser  Zeit  geschrieben 
sein.  Die  Iol2)  wurde  vermuthlich  erst  01.101,  2  =  375 
aufgeführt  13). 

11.  Philyllios,  ein  Athener,  wurde  bereits  vor  der 
Aufführung  der  Aristophanischen  Ekklesiazusen,  d.  h.  vor 
Ol.  97,  2  =  392,  in  den  Potamicrn  des  Strattis  wegen  seiner 
in  den  Komödien  angebrachten  Fackelzüge  lächerlich  ge- 
macht 14).      Mit  Ausnahme    der   Städte    (ITo'Xeig),    welche 


1)   Fragin.  p.  CG4  ff.  Porson  Ad-  (p. '.82)   hat  stall  der    Danae  einen 

Vers.   ]).  '■21)8.  S  a  r  «1  a  n  a  p  a  I  o  s,    iiiul  da/n    noch 

'2)  Fragiu.    p.  8oö  f.  eine  Iiio.    Heide  Koniödun  werden 

o)   Allicn.   Ml.     'ölii  A.     Bergli  sonst  nnter  Sannyrion'»  Namen  nicht 

Arist.  IV.   p.  117.  erwähnt. 

/i)  Pollux  \,  180.  10)  Athen.  XII.  ööl  C.    Vgl.  Mei- 

;;)   Athen.  XII.   üöi   C.  „ehe  T.  1   p.  2Gi. 

0)  Sehol.   IMat.    p.  r.r.l    Helilicr.  ^^.  ^^,^^1    „,i  ,,3,jrj       Or,  ^GO.  .id 

7)   Athen.  XII.   i)ol   C  .    .  .      „....     -i," 

H)   Ilarpocr.    v.    nü.avn<;    p.  l^iM,  ^^„,   „ 

j,.  S7r.  r.  1.")   Kocchli  Corp.  inscr.l  p.5ö3. 

0)  Jjuidas    p.  320^2  D.     Eudohia  1^«)   Schol.  Arisl.    IMut.    llDö. 

«5* 
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achtmal  citat  werden  l) ,  und  die  man  auch  dem  Aiislophanes 
oder  Eunikos  beizulegen  pflegte  2),  und  mit  Ausnahme  der 
Anteia^  deren  Verfasser  Eunikos  \var3)j  weisen  die  übri- 
gen von  Suidas  aufgezählten  Titel  fast  sämmtlich  auf  my- 
thische Stoffe  hin.  Es  sind:  Aegeus,  Auge^  Herakles^ 
die  Wäscherinnen  oder  Nausikaaj  ausserdem  noch 
der  Brunnengräber  und  der  Zwölfte  sc.  Anthesterion^ 
auf  welchen  das  Trinkfest  der  Choen  fiel  4). 

12.  Ein  Zeitgenosse  des  Sannyrion  und  Philyllios  war 
Diokles,  von  Geburt  ein  Phliasier^  nachher  in  Athen  ein- 
gebürgert 5).  Er  hinterliess  nach  Suidas  sieben  Dramen,  die 
B  a  k  c  h  e  n  ,  T  h  a  1  a  1 1 a  (Name  einer  Hetäre) ,  die  K  y  k  1  o- 
peu^  welche  Andre  dem  Kaliias  beilegten C)^  die  Bienen^ 
die  Träume  und  einen  Thyestes  in  doppelter  Bearbeitung. 
Mit  Ausnahme  der  Träume  und  des  Thyestes  werden  die 
übrigen  Komödien  des  Diokics  auch  sonst  citirt  7).  Zunächst 
folgt  Nikochares^  ein  Sohn  des  Philonides,  aus  der  Atti- 
schen Ortschalt  KydathenäonS),  Er  kämpfte  mit  Aristophanes' 
Plutos  01.98^  1=388  um  den  Preis  9),  und  wüssteu  wir^ 
dass  er  ein  Drama ^  der  Dichter  betitelt^  geschrieben  hätte^ 
so  könnte  man  ihn  nach  der  glücklichen  Ergänzung  10)  einer 
Didaskalie  noch  Ol.  106^  3  unter  den  Preisbewerbern  fin- 
den. Von  seinen  Dramen  führt  Suidas  zehn  auf:  A  m  y- 
ra  o  n  e  ,  P  c  1  o  p  s  ^  G  a  1  a  t  e  i  a  ^  der  sich  v  e  r  h  e  i  r  a  t  h  c  n  d  c 
Herakles^  der  Chorführer  Herakles,  die  Kreter, 
die  Lakoncn,  die  Erauen  von  Lemnos,  die  Ken- 
tauren und  die  XeifoydarofiEq.  In  der  Amymone  hatte  Oeno- 
maos  eine  IVolleU),  —  ein  Umstand,  welcher,  da  Suidas 
den   Pelops    noch    dazu    gegen    die    alphabetische   Ordnung 


I)   rr.if.in.   p.SOi  ff.  li)  Sui.Ias  v.  AtoxA'^.;   p.  1008  C. 

'2)   All.cii.  Ml  p.  SO  i:.  Eiidol;.    ]..  152. 

7,)    l»oll.   \,  100.  (i)    ()l,p„        17C. 

AoJ    IV       A     V      '-      /ii        I      '»  7)  S.  niciiiclic  T.  1  p,  "-2oI.  T.2 

^i'-2H.     Dn;    /!(■)') e.y.arq    (lIcKych.   v.)  ^,'^^  ...                               ' 

liiliil    l*üll.X,70  aiij    diii   ISriiiiiii-ii-  I  •  •  '^        • 

t;iiil.rr    ( «l>(jfö(»i;//K )     Alliiii.    MV.  S)  Slu|«linn.  Ily/..  v.  Kutf«.S/;iator. 

tf-il  A.     Kiisinni.  'a.l     <>«l.   f',    '■Vi'.).  Siiidi.s    v.     Nfi<o//4'.,%     p.  "iolM)    |{. 

I»ii!    lilriiicit     i;.l.<il.lril.s<l     .Ics   Ar  Kinloli.    p.  ."il  I.    Vj^l.   oben  p.  172. 

j^cus,    «Irr    Ailfjc,    «li'N    iIrriil.li'K    iiiiil  0)    Ar<^uiii.    1*1.   II. 

der   lA.'iiisilia.i   t>.   Iiii  AI  c  i  n  c  Ii  u  1.  2  10)    U  »  (' c  li  It  (>orp.  liiKcr.  I  ]t.o<>'2. 

P    8Ö7  ir.  11)  AlUni.  X,  /i-2.(i  L. 
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gleich  nach  Amyinone  folgen  lässt,  der  Meitiuug  einiges 
Gewicht  giebt,  als  sei  Pelops  nur  ein  anderer  Titel  für  das- 
delbe  Stück  1).  Die  Galateia  stelUc  denselben  Stoff  dar, 
welchen  Philoxenos  im  Kyklopen  nicht  lauge  vor  der  Auf- 
führung des  Aristophanischen  Plutos  zuerst  in  die  Poesie 
eingeführt  hatte  2).  Mit  dem  Plutos  des  Aristophanes  braclite 
Nikochares  seine  Lakonen  3)  ia  die  Schranken  4).  Die  Frauen 
von  Lemnos  schilderten  das  Abenteuer  des  lason  und  der 
Hypsipyleö).  Die  Xetpo^acrrope?  gehören  aber  mit  mehr 
Recht  dem  Nikophon,  unter  dessen  Namen  sie  wenigstens 
achtmal  verkommene),  während  sie  dem  Nikochares  eigent- 
lich nur  von  Suidas  beigelegt  werden  7).  Dieser  Nikophon  war 
ein  Sohn  des  Therou  aus  Athen  8),  und  hinterliess  ausser 
dem  genannten  Stücke  noch  fünf  andre,  Adonis,  Aphro- 
dite-s  Geburt,  den  aus  dem  Hades  Empors teigen- 
den, die  SeircnenO),  und  PandoralO).  Seinen  Adonis 
stellte  er  dem  Plutos  des  Aristophanes  wettkämpfend  ent- 
gegen. Sonst  ist  nichts  von  ihm  bekannt,  als  dass  seine 
SeTrenen  niemals  aufgeführt  worden  sindU). 

13.  Eine  poliiische  Komödie ,  wie  es  scheint  im  Geiste 
der  altern  Zeit  geschrieben,  war  der  üemotyndareus 
des  Polyzelos,  worin  Theramenes  und  Hyperbolos,  wel- 
cher Ol  92,  1  starb,  scharf  durchgenommen  wurden  12).  Die 
übri-en  Dramentitel  dieses  Dichters,  die  F  uss  wasch'ung 
m^Toa),  Dionysos'  Geburt,  der  Musen  Geburt, 
Aphrodito^s  Geburt  13),  und  des  Ares  Geburt  14.)  deu- 
ten auf  Stüfle  der  milllern  Komödie  hin.  Des  Dionysos  Ge- 
burt  wurde   vielleicht   erst   Ol.  103,  4   aufgeführt  15).      Von 

T)   Mcincke   T.  1    ,>- 205  f.  nicb.s    ..mhcs    '^^    ^'^  ^^^;;./''' 

2     ScLol.  Thro.r.  ld.VI,7.    Olu-n  Aetna   (oImm.   '\-.:;;  »  P; ^-/^i         'h 

nl   2  ...517.  r,H)f.      i:s    .st    .nöj;-  8)Sni,las,02oD0  5.LaaoK.,..oll. 

id.,    dLs    Arisloi.l.a„cs    in.    Ph.los  U)    Di-e  vi.r  «-''l  f "•l"r,;"l;o5 

„icVt   .Icn  nyl.lo,/.-»  .1-.  IM..10V. ..«.,  10)   l'oUux  >  II,3o   AtUcn.  \  H.  o2. 

son.krn  den  cl.s  Ml;..tl.a.ts  i.uio.liit.  ü.    l"  «-agm.    ^  ;>■«•''•.    . 

•\\    vih.u  \V.  GOT!-:.  It)   AM..MI.  M.   -'^  A^ 

;!;   K^rM.  p.  iiliO,  13.   Frag.0.     v  rc^ör  x«.c.:^  Scl.ol.  Luciun.  •rU... 
''•ii;'F.a»n..   ,..  8Ö2  iV.  13>    S^i.las  >.  ll.>>.l|^.Ao,  p.  5055  I». 

ihev   An,.:.l.  ins.it.    archac-ol.    11  ,  ^2      l»i.-    ü.u.- .st..cKf    p.  8(n)  1.    Mr.a    «n 
li.-i'iö  IV.  sollt»   «lic  V/«()')-,  ^ Jr'>(.'^-     luiltutcnJ. 
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Demetrios  gab  es  nur  eine  einzige  alte  Komödie i);  und 
dieses  niuss  dieSikelia  gewesen  sein,  worin  Artos,  der 
König  von  Älessapia ,  vorkam  2)  ^  welcher  den  Athenern  im 
Sikelischen  Kriege  Hülfe  leistete  3).  Auch  war  darin  von 
der  Einnahme  Athens  durch  Lysandros  die  Rede  4).  Folg- 
lich muss  dieses  Stück  bald  nach  Ol.  94 ,  1  =  404  gegeben 
sein.  Ein  verschiedener  Demetrios  muss  der  Verfasser  des 
Areopagiten  gewesen  sein,  worin  von  Seleukos  und  Aga- 
thokles  die  Hede  war  5),  Daraus  ergiebt  sich  wenigstens 
01.118  als  AufFührungszeit.  Von  dem  Athener  Apollo- 
phanes,  welcher  ausdrücklich  zu  den  Dichtern  der  alten 
Komödie  gezählt  wird,  gab  es  fünf  Dramen  6)  Dalis, 
Iphigeron,  Kreter,  Danae  und  Kentauren.  Der 
Iphigeron  war  vermuthlich  nicht  verschieden  von  dem  gleich- 
namigen Stücke  des  Strattis?).  Dalis,  mag  nun  der  Ti- 
tel ein  Eigename  seinj  oder  eine  Braut  bezeichnen  8)^  er- 
innert an  Stoffe  der  neuen  Komödie.  Die  übrigen  drei  Ti- 
tel 9)  weisen  auf  mythische  Stoffe  hin,  wie  sie  die  mittlere 
Komödie  besonders  liebte. 

14.  Von  den  Dramen  des  Atheners  Kephisodoros 
hat  eines  unter  dem  Archen  Eukleides  Ol.  94,  3  =  402  ge- 
siegt.  Die  Chorejjie  kostete  damals  noch  sechszehn  3Iinen 
oder  über  380  Thalcr  10).  Welche  Komödie  des  Kephisodo- 
ros aber  den  ersten  Preis  erhielt,  ist  nicht  bekannt.  Nur 
vier  Titel,  Antilais,  Amazonen,  Trophonios  und 
die  Sau,  sind  überliefert  worden  H).  Antilais  d.h.  die 
Nebenbuhlerin  dcrLais,  war  offenbar  ein  Intriguenstück  im  Stile 
der  neuen  Komödie,  dergleichen  auch  Epikrates  schrieb.     Zu- 


1)  Diog.    Ln.    V,  8Ö:    A-rjfivTQioi;  I>)   Allicn.lX.  Wo  E. 

—  6  up/aiav  /.anniiiav   neKOifjy.äii.  (>)  Siii«las  v.'An;o?.Äo(3!)dv)75  p.  49i 

2)  Alli.ii.  III.    lÜ.S  K,  15    ImkIoI;.    p.  Gl. 

Ti)    Tlinliy.i.   VII,   r.r,.     Siiidas     v.  7)  M  eine  k  c    I.  1    p.  220. 

" hqxoc,.   I\l  (!  i  in' li  <•    r.  I    |i.  2GÖ.  8)   INur   /.wciiiial    wird    diese  IJo- 

>i)  llcüycli.    V.    timin)<)vc,  T.  1    p.  iiiödic  citirt,  Athen.  111.  11-4  i"\  XI. 

1201.    riiifrin.     p.   877.    Das    Klym.  >5G7    F. 

RI.  p.."».!.'»,  IS  eitirl  :    /Sr;in^T()i(jc,   ilv  {))  Fragin.  p.  880(1. 

"^ly.F^.iHi;,  iiiclil   iv  "^ly.F/.ia.  Aus  «lic-  10)   !,)sias  p.  1(52,  2.   Der  Tcxl  hat 

SCHI  Slücli'o  sind  .'iiirh  die  l'Va{;iii('iil(;  liier    /.^^al'     li  e  p  h  i  s  ii  d  (i  t  (i  s  ;    :ther 

liei    Adirii.  II  ,  .^G  A.    Moll.   l'l<ir.   II,  Cliiiloii    I'.    il.   1     p.   SU    liat    gewix» 

1     p.   7.'»   (iaisl'.      lOiii    ai'li^e.s   Itiiiist-  mit    Keclil    it  e  ji  h  i  k  u  du  r  o  s   eiiien- 

nliiel.'  der  'IiirleMaiilieii  lieriehtel  Ae-  dir), 

liaii.    11.  A.   \llj  10  aus    dciiisclhcn.  11)  SuiJas  v.  K/^iiJ^xcTü^o^O^  p.  2005 
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nächst  folgt  Epilykos^  welcher  mit  Aristophaues  und  Plii- 
lyllios  zusammen  gcnanut  wird  i).  ^'on  ihm  wird  nur  ein 
Koraliskos  erwähnt 2).  Ferner  Euthykles_,  der  aus- 
drücklich als  Dichter  der  allen  Komödie  bezeichnet  wird  3). 
Er  schrieb  Rettungslose  oder  den  Brief4)  und  eine 
AtalanteS).  Ob  es  auch  einen  alten  Komiker  Mena  n- 
dros  gegeben,  wie  Suidas  behauptet^  ist  sehr  zu  bezwei- 
feln C),  Eher  sind  Xenophon  und  Arkesilaos  hierher 
zu  rechnen 7);  und  dann  auch  der  Athener  Auto k rate s, 
v'on  dem  Suidas  nur  Ein  Stück ^  die  Tymp anist en,  er- 
wähnt 8). 

15.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  der  Athener  Theopom- 
pos  übrige  dessen  Vater  nach  Aelian  9)  Tisamenos^  nach 
Andern  bei  Suidas  Theodektes  oder  Theodoros  10)  gewesen 
sein  soll.  Die  Kenntniss  von  seinen  Lebensumständen  be- 
schränkt sich  auf  die  einzige  Notiz,  dass  er  einst ^  von  ei- 
ner schweren  Krankheit  genesen,  dem  Ileilgotle  Asklepios 
eine  Marmortafel  geweiht  habe^  auf  welcher  seine  Genesung 
dargestellt  warü).  Suidas  setzt  seine  Blülhe  in  die  Zeiten 
des  Aristophaues,  d.h.  etwa  von  01.92  an,  wohin  die  äl- 
teste historische  Spur  in  den  Bruchstücken  führt  ^  nämlich 
die  Erwähnung  des  Läspodias,  welchen  Aristophaues  zu- 
erst in  den  Vögeln  durchzieht  12).  Seine  dramatische  Thä- 
tigkeit  erstreckte  sich  aber  noch  bis  über  Ol.  102  hinaus^ 
indem  er  den  Ruhm  des  Philosophen  Plato,  dessen  Phädo 
er  gelegentlich   belächelte  13)^  und  die  Periode  des  Redners 


|J,  wo  es  aus  VcrscLen  licisst:  r^a-  gen   Zeugnisse  des  Diog.  La.  II,   öO« 

Ifiyo^  rr,c,  d^yaiac,  T(j«yni)'('a^  anstatt  IV.  ^ili. 

y.aiuy.oc,  —  y.conn>)iac,.  Kudoli.  p. -270  «)   ^»\Aas  v.  Mxoy.qäxQi  p.  GGo 

Laiaei.stllH-n  Icliler,  und  lässl  «la/.u  a.  VAn  lyiiscl.os  nruclistücl»  daraus 

noch  den  Tihj  Antilais  aus.    Vgl.  st^Ll  bei  A.liau.   llist.    An.   XII,  D. 

Fragm.   p.  8S.>  M  e  i  n  e  k  e.  Fiacm.  p.  801. 

1)  Atl.ni.  IV.   KiO   A.  J"  ^   .,          ^    ,                    ,op_  , 

2)  Alhrn.  IV.  ir,r.  U.  KiO  A.  Vgl.  ^)  '^""'^'^  "•  0eorro,t;rO4  p.  I8C7  A. 
HeigU  Heiici.  p.  ^ol.  IM  c  i  n  e  li  e  '^*)  l^'«  VVortc  >}  ©£Ot)"cj(iou  liisst 
lr:.gni.   p.  S87.  F.idul..  p. '20-2  aus. 

.")    Kudol;.   p.  1G7.  H)  Suidas    a.  a.  O. 

-5)  Suidas    V.    Eü^wXt;^.    AlLeu.  1-2)  Av.   IJUJS  ilii<|.    Scliol.   Vcigl. 

III.    l'2''i   n.  Kiagni.   p.  SOS.      L'.l»ir   die    politi- 

ö)  Sui<las   V.  ^ctvc,  tßiiniioq.  sdn;    'riiiili;;!;«  il    des    Läspudias     s. 

0)  Mein  che    Pra.l.    ad  RIcn.    p.  Tlniliv.l    VI,  10.;.   Vlll ,  8Ü. 

Vlll.  1.'»)    O.og.    La.  1I1,'-2U.    Fragm.  p. 

7)  Freilich    nur    nach  dein  ein/.i-  70Ü. 
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Kallistratos  1)  noch  erlebte.  Die  meisteu  Dramen ,  deren  er 
verschiedenen  Nachrichten  zufolge  entweder  siebenzehn  2) 
oder  vierundzwanzig  3)  geschrieben  haben  soll^  bezeichnen 
schon  durch  ihre  Titel  eine  überwieo'ende  Neigung  zu  Stof- 
fen der  mittlem  Komödie.  Zwanzig  Titel  sind  noch  bekannt. 
Der  älteste  darunter  sind  die  Knaben^  worin  Läspodias 
vorkam  4).  Das  Stück,  welches  deu  Plato  durchnahm^  hicss 
''üSv/'^pT^g,  der  Wollüstling 5),  und  scheint  gegen  die 
Unsittlichkeit  der  Zeit  gerichtet  gewesen  zu  sein  6).  So 
auch  die  Aphrodisien,  ein  nach  einem  beliebten  Frauen- 
feste benanntes  Drama,  und  die 'ETpaTLoirtSeq  oder  Kriege- 
rin neu  7),  Ferner  schrieb  Theopompos  eine  Zwergin  8)^ 
due?^^emea9)  und  eine  Pamphile  10),  beide  naclj  Nameu 
von  Hetären  betitelt ;  dann  S  c  h  e  n  k  w  i  r  t  h  i  n  n  e  n  11)  und  ei- 
nen Med  er  von  verdächtigerm  Inhalte,  worin  Lykabettos  als 
Person  auftrat  12).  Mehr  im  Geiste  der  altern  Zeit^  wiewohl 
nicht  mit  vorherrschender  Ausgelassenheit  des  Spottes,  welchen 
die  damalige  neue  Bildung  nicht  vertragen  konnte,  scheinen 
besonders  vier  Komödien  des  Theopompos  gedichtet  zu  sein, 
nämlich  der  Friede  13),  nach  dem  Muster  des  gleichnamigen 
Aristophanischen  Stücks,  Kalläsch  ros  14),  Pantaleon, 
dessen  Verfasser  jedoch  zweifelhaft  war,  obgleich  kein  anderer 
als  Theopompos  namhaft  gemacht  wird  15),  und  Tisame- 
nosiß).     Folgende  sieben  Stücke,  Odysseusl'),   Penc- 


1)  Athen.  XI.  48Ö  C.    Fragm.    p.         9)  Allion.  XI.    470  F.     Jacobs 

8Ü2.  A<l(Iit.  ad  Ath.  p.  20^2.    Bcrgh    de 

ov    *  1  1  rr.»  reliii.   coniocd.   p.  >il'-2. 

'•Ij  Anonym,    de  coniocd.    p.  o'ii,  '  ,    o 

20   M  e  i  n  c  1; .-.  *0)  Fragm.    p.  808  f. 

3J   Suidas  u.   Fiulolc.   p.  252.  **)   K«^';>'^S-   Fragm.   800  f. 

4)  Olicn  p.  oOI    IN.  12.  '-)  Schol.   Pind    l'vlli.  II,  7.;.  Orr 

,,^    ...  ,        ,,y     ,-,/>  MvVoi:    Kann  >v()lil  ,     da    drr   iicdni-r 

u)    Diocr.    La.   111,  20.  ,,   n-  7     .         i     •  i     •  i 

■'  "  Itallislralu.s    dann    frn'aliiil     «ni-rlr, 

G)   Ilarpocral.  p.2IO.  Scliol.Arisl.  ,,;,,|,i   ^or   Ol.  102   trcscliricbru  sein. 

IMul.  7G8.    Allien.  VJI.  o08  A.    XV.       ,-,   ,.  ^tJZ  „ 

„  1..)   Iiagm.  p.  7J)4  f. 

^''^  ^-  .   „     ,,  i^i)  All.cn.  M.  o02  E.    X.   423  A. 

7)  Sei...].    Av.    I'lut.  179.     Af)«.»)-  ,.„,|„^  ,x,  :;«). 

öiTV?,   nnUl  '  h^)(><>hi<;ia ,    ncnnl    .la.s       i;;)    |>„||„xX,   41.    IX,  10. 
Slüel;    Atlitn.  VII.  324  II.   Die  :in,r/.         ^^y^  s,^.,,,,,    ^^,.{^.1    y,.^,^,  jo|0,  F,.ag. 

TioiT lOfq      ^Verden      fünlmal      ciliil;  ninil.    i».  Ulli  f. 
Fragm.  p.  812  f.  17)    i;„siall..   ad    Od.    p.  1 8C.',  49. 

8)  Hc/.7il/,,;.     .Seliol.     Arisl.     Plut.  Allicn.  IV.   10.;  H.    Schol.  Ar.   Ve.sp. 
1012.    Suida»  T.  riTT(A(iiov.  ir,7>7.   l'oll.  VII,   7'i. 
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lopel),  die  Seirenen?)^  Phineus3)_,  Tlieseusl)^ 
Admetosö)  und  Althea6)^  hatten  dagegen  bekannte  Sa- 
gen der  Vorzeit  zum  Gegenstände^  und  gehörten  gewiss 
ihrer  Darstellungsweise  nach  in  das  Gebiet  der  mittleren 
Komödie  '). 


Vierter    Abschnitt. 


Mittlere    Attisclie    Komödie. 

1.  Die  Stücke,  welche  einige  Dichter  der  alten  Atti- 
schen Komödie  seit  Ol.  98  auf  die  Bühne  brachten^  gehörten 
bereits  einer  Zwischengattung  an ,  aus  der  dann  gleichzei- 
tig eine  neue  Generalion  von  Komikern,  die  nicht  mehr  un- 
ter dem  Einflüsse  der  unbeschränkten  Attischen  Demokratie 
zu  Männern  herangereift  waren  ^  eine  besondere  Art  von 
Dramen  bildeten^  die  man  unter  der  Benennung  der  mittle- 
ren Komödie  zu  begreifen  pflegt.  Obgleich  diese  nur  einen 
Zeilraum  von  etwa  vierzehn  Olympiaden  bis  zur  Schlacht 
bei  Chäroneia  (Ol.  llO^  3  =  338)  umfasst^  so  ist  doch  die 
Zahl  der  komischen  Dichter  und  deren  Fruchtbarkeit  erstaun- 
lich gro3S.  Denn  siebenundfunfzig  Komiker  schrieben  in  die- 
ser Periode  nicht  weniger  als  617  oder  817  Dramen  S)^  von 
denen  sich  leider  keine  einzige  Scenc  erhalten  hat,  nach  der 
wir  den  Charakter  dieser  Gattung  von  Lustspielen  beurthei- 
len  könnten.  Wir  besitzen  davon  nur  eine  grösstentheils 
durch  den  Sammlerfleiss  des  Athenäos  gerettete  blasse  von 
Einzelheiten,  die  wie  eine  Welt  von  Trünnnern  vor  uns 
liegen,  und  meistens  nur  durch  ihre  Aufschriften  verständ- 
lich werden,    ohne  uns  jedoch  einen  Blick  in  den  ursprüng- 


1)  Athen.  IV.  i8o  F.  XIV.  Gö7  A.  pompös    sind    durch    Irrthiimor   nit- 

Bühhcr  Aii.cd.   1..5-2S,  "28.  slaiultii.     DI  ein  e  li  c    I.  1     P-  -'5;2  <". 

'•2)  Fr.-igiii.   |).  811.  8)    Anonym,    de   coiiiood.    p.  ^57, 

o)   Athiii.    \1V.   G'iO    B.  10.   liier  stiht  die  (;osamml/:ihl  der 

>4)   Hcliher   Aiired.   p.  .')''2'4.  Do-  Dranicii  yi^'.     I»a    nun    Alhen.  VIII. 

Itrce  Adv.  T.  2   p.  ."18.   IJergUde  ."»."(J  !>   vnsichcrt ,  er  h:ihe  mehr  als 

reliq.    (;oiiioed.  p. -^Oi).  a  c  li  1  h  u  ii  d  er  l   Dramen   der   mittlc- 

{»)   Allien.  XV.    GOO   A.  ren    lüiMiildie   gelesen   und  c\cer|>irf, 

G)   IN)I1.X,18<).  Alhen.  XI.yOlF.  .so  islwohl  mit  31  ei  ne  U  o  ( T.l  |..'-27l) 

7)   Andre    Dramcntilel    des    Tlito-  die  Zahl   /i^'    in    tjt^'    umzuändern. 
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licheu  Organismus  der  einzelnen  Kunstwerke^  denen  sie  an- 
gehören^ zu  gewähren.  Form  und  Wesen  dieser  ganzen 
Dramengattung  1)  können  wir  nur  nacli  einer  Mittelstufe  be- 
urtlieilen_,  welche  im  Plutos  des  Aristophanes  vorliegt.  In 
ihm  fanden  schon  die  Alten  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der 
mittlem  Komödie.  Erstlich  sind  die  darin  auftretenden  Per- 
sonen allgemeine  Fioureii  oder  Charakterbilder ,  wie  sie  frei- 
lieh  auch  sonst  in  der  alten  Komödie  vorkommen;  aber  sie 
haben  keine  Beziehung  auf  rein  Attische  Zustände  oder  auf 
bestimmte  politische  oder  sittliche  Verhältnisse  der  unmittel- 
baren Gegenwart j  oder  endlich  auf  hervorragende  Persön- 
lichkeiten der  Zeit  ^  denen  die  Kunst  des  Dichters  Gattungs- 
namen beigelegt  hätte.  Dann  ist  der  Ton  der  Darstellung 
nüchterner^  und^  obgleich  nicht  ohne  persönliche  Nebenbe- 
ziehungen ^  doch  weit  entfernt  von  jener  ochlokratischen 
Ausgelassenheit^  die  dem  alten  Stile  der  Komik  wesentlich 
ist.  Alles  ist  im  Plutos  glatter  und  gemässigter^  der  Aus- 
druck gewählter^  die  Situationen  weniger  grandios^  die  Ly- 
rik des  Chores  beschränkter  und  seine  Theiluahnie  an  der 
Handlung  mehr  die  einer  anschaulichen  Person^  und  das  Ganze 
ohne  ParabasCj  ohne  welche  keine  Komödie  der  alten  Zeit 
sein  durfte.  Das  Volk  hatte  damals  ausgerast,  oder  war 
durch  strensfere  Gesetze  eingeschüchtert.  Der  Komiker  durfte 
es  nicht  mehr  wagen  sich  als  Vertreter  der  olfenllichen  An- 
«relejrenheiten  über  die  wichtiijsten  Interessen  des  Staates 
und  der  Religion  frech  und  schonungslos  auszulassen^  und 
den  geschichtlichen  Gehalt  der  Gegenwart  in  karikirten  Ge- 
stallen seinen  sonst  übermüthigcn  und  lachlnstigcn  Älitbür- 
gcrn  preiszugeben  2).  Direkte  Ausfülle  auf  bekannte  Perso- 
nen galten,  wenn  auch  das  Gesetz  sie  erlaubt  hätte,  unter 
den  durch  die  rhetorischen   Studien  der  Sophisten  vcrfeiner- 


I)   Vjr|.   \V.   H.   (iraurr  t  Je  mc-  2)  Wifi   «lic  Darslclliiiipj   «li-s    (Ic- 

<Ii:ii-    (iraccdriiiii     coiiioi-iliaf    iialiira  scliiclilliclii'ii  iiiiil  IN-i-siiiilicIii'u  in  <lcii 

et   l'Driiia.iii  IN  i  c  K  ii  li  r's  lÜiriii   AIiin.  Ai'i.slopliaiiisclu-n  NV\-rli<-ii  /.ii  iicliiiirii 

IK-2S     p.  ö(>  —  0."      |>.  ^i'.d)         .SK4.  Sri,   «laiiilicr   lial  iiciilicii    Willi.  V  i- 

I>|  (■  i  II  <;  I;  (r ,   (luiiiir.    (ir.    fraf^in.   'I'.   1  h  c  li  <•  r    in   riiinii  Sc!iiil|>r(i<i;r.  (Itascl, 

yMl\       7>i)\.      Vr.   Hitler   «l«  Aii-  \^W.    ^i)   .,<li(;  Im  luil/nii};  <lir    alr<ii 

sldiiliaiiis  l'liilü    1».  1)  ir.    Hnrilcr   ili;  Kniiinilii;   als    ^cNrliiciillicIii;   <^Miflli;" 

Iriiiin    (iraccac    coniocdiae    yriicrnin  sclir    {ji-ilicgciu;    >Vofl(;    (>[i-s|ii-oclicn. 
raliuiic. 
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teil  Athenern  für  plump  und  gemein.  Der  glattere  Ton  der 
Geselligkeit  verlangte^  dass  die  Verkehrtheiten  der  mensch- 
lichen Natur  möglichst  indirekt  und  unter  erdichteten  Namen 
durchgenommen  wurden  1).  Je  versteckter  die  persönlichen 
Beziehungen  waren,  und  je  allgemeiner  der  Witz  um  die 
Lächerlichkeiten  des  Privatlebens  spielte ;,  desto  sicherer 
konnte  der  Komiker  auf  den  Beifall  der  Zuschauer  rechnen. 
Indess  ist  dieses  nicht  so  zu  verstehen,  als  hätte  die  mittlere 
Komödie  alle  historischen  Charaktere  aus  ihrem  Spiele  ver- 
bannt. Es  giebt  vielmehr  noch  eine  Reihe  von  Titehi,  die 
bekannte  Personen  der  frühern  und  der  damaligen  Zeit  be- 
zeichnen, und  dadurch  an  die  Weise  der  alten  Komödie  er- 
innern 2).  Aber  nicht  Parteilichkeit  für  eine  gewisse  politi- 
sche Richtung  in  Athen  war  es,  die  den  Komiker  zur  Wahl 
solcher  Stoffe  trieb,  sondern  weil  an  solchen  Personen  sich 
gewisse  allgemeine  Zustände  entwickeln  licssen,  die  zu  al- 
len Zeiten  lächerlich  erscheinen.  Daher  war  der  Witz  der 
Darstellung  weniger  beissend  und  weniger  persönlich  ver- 
letzend. Dazu  kam,  dass  die  Beschränkung  des  Chores,  für 
welchen  die  reicheren  Bürger  Athens  nicht  mehr  die  Kosten 
bestreiten  woUten  3)  ^  die  Dichter  zwang ,  die  Stelle  der  per- 
siflirenden  Chorgesänge  und  der  Parabasen  durch  eine  mehr 
organische  Ausbildung  und  Verknüpfung  der  Scenen  zu  er- 
setzen, und  allmählich  ein  mehr  psychologisches  Element 
bei   der  ausführlichem  Entwickelung   der  Charaktere   in  die 


1)    Hierfür  linlirn  wir   das   Zrug-  die  Gramiiialilier  diircli   ahiynaTCO- 

niss  des  Aiitipliaiics,    des  Vür/.ii};;licl»-  tiac,     i).-ry/m\      Ciaiiier's     Aiiecil. 

sten    Dichters   der  mittleren    lioiiiö-  l'aris.  T.^1    i>.  ^,  D   und   lö.     ßek- 

die.    Kr   sagt    (Athen.  VI.    -i-iö  A):  lier    Anecd.     p.  7^i).    1401,    oder 

Tiävxa  Sei  evgeir,    oro/iara  y.aivü,  auch  «|o*<o^  y.ey.QOii[.iiVO^ ,  J'zetz.   in 

Toc    itoy./^fte'r«    npÖTSQOV,    t«    vvv  Craiuer's   Anecd.    Oxon.    T.  o    j>. 

jtaqövra,   rqv    y.ax uur (lO'pliv ,    ri]V  ooG,  iü. 

ek/düAttv.   Ilicrn.il  .stimmt  Aristoteles  ^l   Wcincke   T.  1    i».  ^274  f. 

(l'oel.l\,o;  ul>erein,    weither  von  ' 

den   Honiikern  seiner  Zeit  sagt:  av-  T»)   IMalonios    de   eonioed.    p.  öo2 

axQdavrtc,  7«^  tÖv   [W^ov  lüiü  räv  J>  und   10.  p.  ,").~r>,  '■2  und  liS.   Wie 

eiy.örav,  ovTCü  roi  rv/6ira  övoiiaTo.  hier    ausdrüehlieh     herichlel    wird, 

tKiri^faiH.      Die     direhlen    Ausfalle  hatten    schon    in   einer   friihern  Zeit, 

und   argen    Persönliehheiten    der   al-  als   das  (Jeset/.    tii'q'i    TOÜ    in)  yana- 

tcn  Kuniiher   nennt  dersellie  Aristo-  iisXv     öiü/iaarl    anf    liur^e    Zeit    in 

tele»  (l'^lh.  Nie.  IV,  S)  alii/jinlo-jia,  Kinfl  war,  die  Honuidieu  keine  Chor- 

und  die  vcrslecliten  Anspieinngen  der  lieder    und     Keine    Parahasen,    r.  D. 

neuem    vTCOVOiu.     Diese    hc^cichneu  die  'OlSvaüü'i  des  Kraliuos. 
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Komödie  einzuführen.  Ganz  ohne  Chor  sind  aber  die  Ko- 
mödien der  mittleren  Gattung  nicht  gewesen;  wenigstens 
giebt  es  in  den  Bruchstücken  einiger  derselben  noch  lyri- 
sche Partien,  die  nur  von  einem  Ciiore  vorgetragen  sein 
können  1).  Die  Abnahme  des  Chores  in  der  Komödie  ge- 
schah aber  gewiss  allmählich ,  bis  der  vollständig  ausgebil- 
dete Stil  des  neuen  Lustspiels  unter  Menaudros  und  Phile- 
moa  denselben  ganz  entbehrlich  machte. 

2.  Ferner  hat  die  mittlere  Komödie  auch  die  Intriguc 
vielfach  ausgebildet.  Dahin  weisen  eine  Menge  Dramentitol, 
die  von  Hetären  entnommen  sind,  wobei  man  nicht  au  Durch- 
ziehen und  Verspotten,  wie  es  die  alte  Komödie  in  einzel- 
nen Fällen  unter  ähnlichen  Titeln  gethan  haben  mag,  son- 
dern an  komische  Darstellung  von  Liebeshändeln  zu  denken 
hat.  Wie  viel  hier  von  Epicharmos  vorbereitet  war,  bleibt 
dahin  gestellt.  Ferner  darf  man  solche  Stoffe  als  der  mitt- 
lem Komödie  besonders  eigenthümlich  betrachten,  die  eine 
Verwickelung  und  Lösung  durch  llüthsel  darboten,  oder 
die  durch  einen  reichen  Gehalt  von  treffenden  Sprichwör- 
tern die  Aufmerksamkeit  zu  spannen  und  zu  steigern  im 
Slaiuie  waren.  Für  beides,  für  Rälhsel  und  Sprichwörter, 
hatten  die  Athener  von  jeher  eine  grosse  Vorliebe.  Schon 
Kratinos  benutzte  diese  Stimmung  als  er  seine  Kleobulinen 
schrieb^),  und  nachher  haben  Alexis,  Eubulos,  und  beson- 
ders auch  Antiphanes  demselben  Gcschmacke  ihrer  3Iitbür- 
o-er  Genüge  zu  leisten  gesucht.  Dann  sind  es  aber  haupt- 
sächlich mythische  Stolle,  welche  diese  Dichter  mit  ihren 
Kunslbewcrbern  zu  komischen  Vorstellungen  verarbeiteten. 
Hier  war  ihnen  ein  weites  Feld  geölliiet,  zu  welchem  die 
üllcrn  Komiker  in  Athen  und  Syrakus  schon  den  Weg  ge- 
zeigt hatten.  Sic  wählten  theils  Homerische  Sagen,  nament- 
lich auß  der  Odyssee;  theils  auch  theogonische  Mythen,  wie 
sie  die  ältere  Hymnenpocsic  und  Lyrik  ausgebildet  hatte  3)_j 
dann  aber  auch  sehr  viele  von  den  Tragikern  behandeil« 
Stoffe 4).      Hier  war  es  nicht  so  sehr  der  Zweck,    gewisso 

t)  Diß  Spuren  li.il  Mcinclic  T.  1  .".)  Wclcl;«;r,  Scliul/ellung  ISoO 

1,.  r>OI  r.  iiiichjjcwicstii.  j..  >'i7(». 

^1)   ri:iI<>iiios  tit;    couiocJ.    I».  «IUI», 
•2)  Olicii  j..  l'-iT.  1»  'ii'.l    i<;. 
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Tragödien  zu  parodiren^  als  vielmehr  die  Mythen  selbst  ih- 
res tragischen  Ernstes  zu  entkleiden  und  durch  komisclie 
Umbildung  zu  travestiren.  Dass  hiermit  eine  gewisse  Oppo- 
sitiou  gegen  die  herabgekommene  Tragik  verbunden  war^ 
versteht  sich  von  selbst.  Die  Komiker  richteten  den  Sta- 
chel ihres  Witzes  wohl  auch  gegen  ihre  eignen  Kunstge- 
iiossen^  oder  gegen  längst  verstorbene  Dichter  und  deren 
zeilige  Verehrer^  z.  B.  gegen  Euripides^  gegen  Sappho: 
dann  aber  auch  gegen  die  Häupter  der  neuen  philosophischen 
und  rhetorischen  Schulen^  z.  B.  gegen  Plato^  oder  gegen 
die  hungrigen  Pythagoreer  u.  s.  w.  Diess  geschah  aber-  im- 
mer im  Sinne  der  Allgemeinheit^  ohne  persönliche  Ausfälle 
und  ohne  Bitterkeit  des  Ausdrucks^  so  dass  selbst  diese 
historischen  Figuren  durch  die  Kunst  des  Dichters  zu  Cha- 
rakterbildern erhoben  wurden.  Daneben  führte  man  allge- 
nieine  Masken  aus  dem  niederen  Privatleben  ein ,'  einfältitre 
Bauern^  alte  trinklustige  Weiber^  ungeschickte  Musiker^ 
grossprahlende  Fischer^  Köche  und  Soldaten^  unsinnige  Spie- 
ler, hitzige  Liebhaber,  verschmitzte  Kuppler  und  Bedienten, 
polternde  Onkel,  Schmarotzer,  u.  s.  w.  Sie  alle  bewegten 
sich  in  den  niedern  Kreisen  der  Komik,  und  gingen  von 
der  mittlem  in  die  neue  Attische  Komödie,  und  von  da  auf 
die  Römische  Bühne  über. 

3.  Dieser  Mannigfaltigkeit  von  Charakteren  mussle  auch 
die  sprachliche  Form  entsprechen.  Und  es  wird  auch  aus- 
drücklich berichtet,  dass  die  Dichter  der  mittleren  Komödie 
sich  nicht  eines  gesuchten  poetischen  Ausdrucks  beflissen, 
sondern  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  für  ihre  Kunst - 
zwecke  geglättet  und  veredelt  hätten  l).  Dass  dieses  von 
dem  gewöhnlichen  iambischcn  Dialoge  zu  verstehen  sei, 
braucht  kaum  erst  erinnert  zu  werden;  und  auch  hier  machte 
die  \'erschiedenhcit  des  gewählten  Stoffes  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit in  der  sprachlichen  Form  nothwendig.  So  fni- 
dcn  wir  z.  B.  in  den  Bruchslücken  des  Anliphancs  noch 
manche  Stelle  ,  die,  obgleich  sie  aus  ihrem  Zusannnenhange 
gerissen  ist,   uns    doch    einen  Bcgrilf  von  der  Kühnheit  des 


1)  Anonym.  <lc  rnmnoi].  p.  .').~7,  0.     p. -iSS.  Olciiickc  T.  1   p.  '■291. 
Diniiys.    vttt.    scrijit.     ci'iis.    Vol.   i>. 
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metaphorischen  Ausdrucks  und  von  der  Würde  der  Dar- 
stellung geben  kann.  Aber  diese  gesuchte  Künstlichkeit 
und  dieser  tragische  Ernst  der  Rede  hat  hier  einen  ko- 
mischen Zweck  ^  besonders  da^  wo  die  Tragödie  im  Einzel- 
nen parodirt  werden  soll»  Dieses  geschieht  meistens  so^ 
dass  die  unbedeutendsten  Dinge  mit  einem  Aufwände  von 
Metaphern  und  einem  Pompe  des  Ausdrucks  beschrieben 
werden^  dessen  sich  die  Tragödie  nur  im  höchsten  Pathos 
bedient  1).  Zuweilen  soll  auch^  wie  es  scheint  _,  die  künst- 
lich verschrobene  Redeweise  der  neuen  Rhetorik  damit  be- 
zeichnet werden. 

4.  Von  den  57  Dichtern  der  mittlem  Komödie  sind  uns 
nur  noch  einige  30  den  Namen  nach  bekannt.  Unter  ihnen 
sind  Antiphanes  und  Alexis  bei  weitem  die  bedeutend- 
sten, und  rcpräsentirten  desshalb  im  Alexandrinischen  Kanon 
auch  die  ganze  GattungS).  Die  Lebenszeit  des  Antiphanes 
erstreckt  sich  von  01.93^  2  =  407  bis  Ol.  111^  4  =  333. 
Er  erreichte  demnach  ein  Alter  von  74  Jahren  3).  Der  Um- 
stand, dass  er  nicht  in  Athen,  sondern  in  Kios  am  Ilelles- 
ponte    starbt),   mag  die  Ursache    gewesen  sein,  dass  man 

1)  Aristoteles  (RLef.  111,5)  nennt  riglscit  venirsacbt  indessein  BrucL- 
diese  Mela\>\icrH  (/.TiqineXc,.  Beispiele  stück  aus  der  n«^£/.6'6^'o;(£Vi7  des  An- 
hat JM  eine  he   |>.  '■2\)ö  gesammelt.  tiplianes  (A(Ii.  IV.  löü  C)  ,  wo  Selcu- 

2)  Anonym,  de  eonioed.  p.  lir>7,  l;os  als  König  erwiihnt  wird.  Das 
11:  TOiirojv  ät  düiv  ä^ioloycoTaroi  lionnte  erstnacli  Ol.  118,2  gcscbeheii 
'AvTr/V/V/;.;  y.a\  "A>.e^t<;.  So  muss  (üiodor.  XX,  i>.">).  Folglich  müsste 
man  niiinlicli  mit  Meinehe  p.  504,  Antiphanes,  wenn  er  ein  Alter  von 
«uT  die  Aucluritat  des  Gramm,  in  74  .lahren  erreichte  und  die  Ua^sx- 
d.  Hihi.  Coisl.  p.  Ö07  anstatt  y.ai  i'ti'o/tf'vv;  sein  lelzles  Slüch  war,  erst 
2rt'^avo^  lesen.  Ol.  DO,  4  =  5.S1   gehören   sein;  — 

5)    Die   tJihuitszeit    Ol.  95    gieht  was   mit   allen    Nacliriehleii   im   \Vi- 

Siiidas  an  (v.  '  AvTi'päri;.;  \>.M)i  A).  dersprnehe  steht.    Ks  ist  daher  wahr- 

Tiir  die  l!e/;ililinimg  dir  ISliilhe    des  scheiulieh,    dass  die   UaQe/.^elÜOHiVij 

Komil.rrs   dürIVn   uir   niitCursini  von   einem    Jüngern   Verl'asser,    viel- 

(F.  A.  III    p.  2ÜS)    das  ',t''f()ve    nicht  leicht    \  on   Alexis,   war.      (llintoii, 

halten;     denn    wir     IimIxii    das     he-  IMiilolog.    Hins.  Vol.  1    p('»07.  Mci- 

bliinmle    /iiigniss     der     Diclashalien  n  e  1;  e  (p.  507)  glauhl  dieser  Scliwic- 

(AiKiiivm.    d(-    comoitl.    ji.  .■>57,   14 j,  rigUeit     durch     die    Annahme    eines 

<lass    Aiiliphaiies    eist    nach     Ol.  i)8.  Allers    von    104    Lehensjahre»     {qS 

^z=:^>HH,  also  etwa  im  /.waii/.igslen  anstatt   OiV)    aii/uhell'en. 
I.elieiisjahre  seine  diamaliseiie  Laul- 

hahn    hegann;    und  dass  er  74  .laliie  /i)    .,/iilVillig  von    einem  llirnhanni 

all  gew<»rden,    lie/.eugen    Suidas  und  gelniireii  '    liigeii    Sniilas    und    iMido- 

Kudol.ia    p.  (II.    i;r   hehal   zuiisl  die  iiia  hin/u.    Der  AuonMii.de   comoeil. 

iJühue,    als   Aiislophaues   nach    Aul-  ji.  ;;ri7 ,   IS    hal    iv    XtM     anslalt    iv 

führuiig  des  rilllos  ilieseihe   auf  im  Ki'fi,     vielliicht     nur    aus    VcrheLcii 

iner\eiliess.  Iline  hedculeudci>thwie-  der  Ahschreiher. 
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diesen  Ort  zu  seiner  Geburtsstadt  machtet"),  oder  seine  Ab- 
kunft von  irgend  einer  andern  Stadt  des  Hellenischen  Aus- 
landes ableitete,  wobei  es  an  Verwechselungen  mit  andern 
eleichnani'ofen  Männern  nicht  fehlen  konnte.  So  soll  er  nach 
Dionysios  ein  Rhodier  2),  und  nach  Andern  bei  Suidas  ein  Sniyr- 
näer  gewesen  sein.  Die  JVamen  seiner  Eltern,  Stephanos3)  und 
Oenoe^  sind  Attisch^  und  er  selbst  heisst  geradezu  ein  Athe- 
ner 4).  Es  kann  aber  sein,  dass  die  Eltern^  wie  versichert 
wird  5)^  aus  dem  Thessalischen  Larissa  stammten^  und  erst 
unter  dem  Archen  Demostratos  Ol.  96^  4  =  393  das  Atti- 
sche Bürgerrecht  erlangten  6). 

5.  Der  Charakter  der  Antiphanischen  Komödie  wird 
als  gefällig  und  anmulhig  bezeichnet  7).  Dafür  sprechen 
noch  die  zahlreichen  Bruchstücke  bei  Athenäos.  Antiphanes 
war  aber  der  fruchtbarste  Komiker^  der  je  gelebt  hat^  denn 
die  geringste  Zahl  seiner  Dramen  belief  sich  auf  zweihun- 
dertundsechzig 8);  Suidas  giebt  280,  oder  nach  Andern  so- 
gar 365  an^  womit  er  nur  dreizehnmal  gesiegt  haben  soll. 
Indess  ist  die  Zahl  360  oder  365  als  symbolische  oder  mythi- 
sche Bezeichnung  irgend  einer  grossen  Summe  zu  verstehen  9). 
Selbst  unter  den  260  Titeln  mag  sich  mancher  falsche  ein- 
geschlichen haben,  um  so  mehr,  da  sogar  aus  der  noch 
jetzt  bekaiuitcn  Summe  von  230  mancher  ausgeschieden 
werden  muss^  der  durch  falsche  Lescarteu  oder  durch  Ver- 
wechselung mit  ähnlich  lautenden  Titeln,  selbst  mit  ähnlich 
lautenden  Schriftstellernamen,    wie  Antiphon^  ApoUophancs^ 


1)  Suidas.  aber  nicht  möfjlicli ;  «lenn  Dcinosflie- 

2)  Suid.  und.  Eudoli.  a;ro  ^OuTiCSV  nes,     wenn    übcrL.tupt     der     {^rossc 
(0^  Ttr£<;.  Hediier  mit   diesem    Äainen  (gemeint 

o)    Oder    Deinopliunes    nach    Sui-  ist,  wurde  erst  Ol.  9i),  o  zu  oSi  j^e- 

das,  was  jedoeli  weniger  wabr.scliein-  boren;  und  l'iinr  .laiire  vorher  niiisslc 

licl»    ist;    denn     alle    übrigen   Zeug-  <loch   Antiphanes  beim  Antritt  .seiner 

nissc  haben  Sle|>iianos,    und  so  hiess  dramatisehen    Lanlliahu     jiereils    in 

auch    der   Soiin    des  Antiplianes  nach  Athen    eingebürgert  sein.    L'elirigens 

der    (jcwi)linheil    der   Hellenen,    den  gab    es     einst    7.\vei     Scliriften     über 

lliiliel   nach    dem   Grossvaler   zu    bc-  Anli|ihanes,  von  Demetrios  l'halarcus 

nennen.  und    Von    Ihiroliieos      von     Aslialo». 

-5)   Anonym,  de comoed.p.  J)r>7,Ju,  Diog.  La.  \  ,  81.   Allien.  XH'.  00^2  F. 

li)  Anonym,   a.   a.    O.  7)   Aiili|ilianes    sellist   heisst,    wie 

C)    Her     Anonym,     sagt      freilieii,  Alexis,  >or/iigs>veise  (')  y^«^>(f"l.;VVthen. 

Anliiiiianes    sei    «iureli    Demosihe-  I.   '27  l>.    IV.    löOC.    108  l>. 

nes  in  die  Listen  der  Attischen  IJiir-  S)    Anonym,   de    com.    p.  or»7,  iO. 

ger    cingiiragen    worden.       I»as    ist  *,))   LubccK   Agiauph.   p.  17-2. 
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Antistlienes  und  Aristophanes,  in  dieselbe  hineingetragen 
ist  1).  Dazu  kommt  j  dass  man  den  dramatischen  Nachlass 
des  Antiphanes  von  dem  des  Alexis  schon  in  alten  Zeiten 
nicht  sorgfältig  genug  trennte.  So  war  die  Aleiptria  oder 
Einsalberin^  die  Anteia  und  der  Sciilaf  unter  dem  Na- 
men beider  Dichter  im  Umlauf.  Ferner  schreiben  Andre 
das  Verschwinden  des  Silbers  (^Apyvptov  dcpavia^oq)  dem 
Epigenes  zu  2);  und  Epikrates  ^  nicht  AntiphaneS;  sollte  der 
Verfasser  des  Dyspratos  sein  3). 

6.  Viele  von  den  zahlreichen  Dramentiteln  des  Anti- 
phanes deuten  auf  bekannte  mythische  Stoffe  hin.  So  Ado- 
nis'i),  Meleagrosö),  Medeiaß),  Philoktetes  7),  und 
Antäos8).  Auch  die  Anteia  war,  wie  es  scheint,  my- 
thischen Inhalts  9)^  und  behandelte  die  schon  seit  Homer 
bekannte  Sage  von  lobates  und  ßellerophon.  Der  AeoloslO) 
verfolgte  eine  ähnliche  Tendenz  als  der  Aeolosikon  des  Ari- 
stophanesii).  Auch  die  Alkestis  hatte  dem  Mythus  der 
Tragödie  eine  komische  Seite  abzugewinnen  gesucht^  ebne 
Zweifel  mit  Uücksicht  auf  Euripides  12).  VermuthHch  wurde 
das  Stück  Ol.  100 _,  2  gegeben  13).  Andre  mythische  Dramen 
sind  Asklepiosi4),  AthamaslS),  Aphrodite's  Ge- 
burt 16)^  Busiris  17)^  die  BakchenlS),  Käneuslö),  der 
Kyklop20),    Deukalion2i),    Gauymedes22)^  Glau- 


i)  llicriil)er    hat    IMeinckc     mit  tcr  Gestalt   brachte  Alexis    dassclhe 

gewohnter  Sorglall  eine  gcuuucl'rü-  Stück   wieder  auf  die  Diihnc,   Athen, 

iung   angestellt  yTAMV.  III.    127   D. 

2)  Allun.  I\.   Wd  I).  10)  Athen.  X.  444  C.  XII.  ÖK2F. 

.">}  AUi.n.  VI.  2Ü-2  I).  ...   ri\              -"ta 

/;>   I.     I   1            »         1            ww     oi\  »•)   Oben   i>.  u74. 

H)   Hei;  her    Aneed.     i>.  77.    80.  .    '     .      ,.   '  „               ,    •    .  ,,         tit 

lOr,.     Dem  Tragiher    Antiphon    ge-  ^'^)    ^- .'''^.';,!:'«"'\,''",'*   ^ V"""      ■  " 

hörte  dieses  Stach  wohl   nicht,    wie  ^^-^  «>•   ^^^'   i>.'^  t'-    Vgl.    Ol  um    de 

l'eler    van    S  ,,  a  a  n     de     Anlii)honle  l'^'inpidis   Ale.    j..  oo. 

lUiainnusio    |>.  20-5,    und  Wy!'«""-  l'')   l»o  ec  h  h  (lorp.Inscr.  IINo.  251. 

hach     ad     IMut.    RIoral.    p.lüo    C  14)    Alhen.  ?vl.  /iSÖ  B. 

glauben.  l.">)    t'ollux    X,    02. 

V>}   I'.illux  X,  7.";.  Verschieden  war  KJj   Athen.  \V.   ÜüG  F.   Sehol.  Lu- 
der Jldcigos  des  Anliiihon ,  Arislol.  cian.  II   |),.'>2.». 
Khet.   II,   2.  \1)  Athen.  II.   47  D.  Pollux  X,  Co. 

i>)   l'ollux   VII,    07.  Anliattie. 

7;  Stob.      rior.    llö,    lö     Arsen.  IS)   Athen.  XI.  >541  1). 

Viol.   j..   /i7,{).  !'.>)   Alii(n..\I.  4Ö.";   I), 

S;  Athen.  XII.   ;;44  V.    Vgl.    Sal-  20)   Alhn,.  \\.  {',:\  i;.   VII.    3ÜÖ  P. 

vagn.   ISoessius  Miscell.  |>.  210.  IX.   402  1;.   l'oÜ.  IX,   SS. 

i))    Krwähnl   wird    ' AiTiluxr,;.;    iV  21)   Athen.    III.   liSO. 

'AvTiU   von  Athen.  XV.  (ilMX;.   und  22)   Sehol.  läir.   l  road.  822.   AlheO, 

PolluxVll,   Ö'J.    In   etwas  vci ander-  XI.  4;/.»  A. 
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kos  1)^  Milauion  2)f  Minos  3),  Oeuomaos  oder 
Pelops4)j  OrapIialeS)^  Orpheus  6)  und  Thamy- 
ras7)^  vielleicht  auch  Andromeda^  die  freilich  unter  Ari- 
stoplianes'  Namen  citirt  wird  8).  Zweifelhafter  siud  indess 
die  Titel  Arkas,  Phaon  und  Aphrodisios^  ob  sie  My- 
then enthielten^  oder  Personen  der  Gegenwart  schilderten. 
Arkas9)  kann  auf  die  Sage  von  Kallisto  bezogen  werdeu; 
es  kann  aber  auch  das  Charakterbild  eines  Arkadiers  als  Mi- 
les  gloriosus  damit  gemeint  sein.  Ferner  ist  unter  Phaon  10) 
entweder  der  spröde  Liebling  der  Sappho  zu  verstehen^  oder 
ein  ausgehungerter  Pythagoreer  11).  Aphrodisios  12)  mag 
das  Charakterbild  eines  Wollüstlings  dargestellt  haben ^  und 
Phile  täros  das  eines  dienstfertigen  Freundes  13). 

7.  Zunächst  mögen  diejenigen  Dranientitel  des  Anti- 
phancs  zusammen  genannt  werden^  welche  von  historischen 
Personen  entnommen  sind^  und  irgend  eine  Seite  des  mensch- 
lichen Lebens  im  allgemeinen  komisch  darstellten.  Es  sind 
deren  wenigstens  zwölf.  Tiraonl4)^  nach  dem  bekannten 
Attischen  Misanthropen  benannt  und  vielleicht  dem  Mono- 
tropos  desPhrynichos  nicht  unähnlich  j  Sappho  als  geistreiche 
Räthseldichterin  und  Räthsellöserin  l^') ;  Philiskos^  Mi- 
donl6)^  Kleophanesl7),  Euthydikos  IB),  Gorgy- 
thosiö),  Lampon  20)^  Leptiniskos2l)^  Leouidas22)^ 
Lykon23)  und  Obrimos24)^  vielleicht  auch  llen  io- 
chos 25)^  wofern  nicht  unter  diesem  Titel  ein  Wagenlenker 
zu  verstehen  ist.  Der  Metro p hon ^  welcher  aus  Versehen 
dem  Aristophancs  beigelegt  wird,  bleibt  zweifelhaft  20).     Au 


1)  Polluxlll,  /iö.  14)  Athen.  VII.  309  D.  II  einst  rr- 

2)  Athen.  X.  4-25  0.  Luis  ad  Lucian.  Tim.  T.  1    p.  Dil. 
5)  Athen.  11,  liS  ü.  m)   ,xthen.  X.  4Ö0  E.  4ÖI  A. 

4)   Atlien.  IV.    150  C  ..>.    „  ,,       ^    ,.,,-,     , ».. 

ö)  Alhc.    III.    11-2    E.     125   B.  *^)  PolluxX.lo2.   176. 

i-i'd  \.  17)   Athen.  III.  98  F. 

C)  PolluxX.    172.  18)    Alhen.  VI.  1(59  0.323  C.  Ilar 

7)  Athen.  VII.  300  C.  pociat.    p.  155,    20, 

8)  Antiatlic.  p.  100.  19)  Athen.  VIII.  5^0  C. 

9)  Athen.  X.  4/i'i  O.  XIII.  ÖSG  A.  20)  Athen.  VII.   507  O.   X.  425  0. 

10)  l'olluxVII,  192.   X,   4.  21)  AJhen.  XIV.  041  V. 

11)  Wie    Lei    Alexis,     Athen.   IV.  22)  Athen.  X.  4J2  E. 
lül  E.  25)  Athen.  VII.  299  E. 

12)  Athen.  X.  449  B.    Stoh.   Flor.  24)  I»ollu\X,  21. 
XXIV,  27.     Anliattie.   p.94,   52.  20)  S(oh.    Flor.  CVIII,  28, 

15)  Alhcn.  IX.  590   O.  20)  Anlialtic.  88 ,  24. 
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diese  von  bekannten  Männern  entle'.iMlon  Titel  schliessen  sich 
diejenigen  an,  welche  Frauen,  meistens  Hetären,  bezeichnen, 
wie  Neottisl),  Archestrata'-^),  Melissa3)^  Clny- 
sis4),  Philolisö)  und  Maltha  k  e6).  Es  versteht  sich 
von  selbst ,  dass  in  den  Komödien  dieser  Art  die  Inlrigue 
bereits  vorherrschend  war. 

8.  Wie  umfassend  ferner  die  Charakteristik  des  Pri- 
vatlebens in  den  mannigfaltigsten  Schattirungen  bei  Anti- 
phanes  gewesen,  kann  eine  Reihe  von  Titeln  beweisen, 
welche  auf  Darstellung  fast  aller  Stände _,  vom  einfäiligen 
Bauern  und  den  verschiedenartigsten  Handwerkern  und  Künst- 
lern bis  zum  verschmitztesten  Sykophanten  und  Parasiten 
hinweisen  i  und  wie  schon  die  Dichter  der  alten  Komödie 
die  Eisenthümlichkeiten  der  verschiedenen  Attischen  Demcn 
und  der  verschiedenen  Hellenischen  Völker,  z.  B.  der  Me- 
garer^  Böotier,  Spartaner  u.  s.  w.^  dann  auch  der  Auslän- 
der zu  zeichnen  versuchten,  so  zog  auch  Antiphanes  diese 
Elemente  der  Komik  in  den  Kreis  seiner  dramatischen  Tliä- 
tigkeit.  Sein'' A^pomog^)  oder'AypotxoiS)  erlebte  eine  zweite 
Bearbeitung  für  die  Bühne  unter  dem  Titel  Butalion9), 
ein  Name,  welcher  nachher  zur  Bezeichnung  eines  einfälti- 
gen Bauern  öfters  wiederholt  worden  ist.  Solch  ein  Ein- 
i'altspinsel  trat  auch  in  der  'Axia-rpia  oder  Putzmacherin 
auf  10).  Andre  Standes-  und  Charaklermasken  waren  der 
Schafmeister  11),  der  Tuch  walk  er  12),  der  Gartenhü- 
ter 13),  der  Pup  penfabr  ikant  14)  ,  der  Maler  15)  ^  der 
Arzt  16)^   der  Soldat  oder  Tychonl7),  vermuthlich  ein 

1)  Atlirn.  III.  H8  K.  VII.  'aöö  K.  die  ' AyJuTQia  noch  aaspllist  XIII. 
Ilii^ruinl  DciiirtsHn'iics  «lurcligciioiii-  f»SG  A,  und  von  I'oll.  IV.  l'-2.>  oilirt. 
inen.  Das  Sliicl;  ist  .tlso  g^g''»  Ol.  I'^s  gal»  unter  «l«'ins(:ll)i'n  Titt-l  einen 
10'.),  2  =  r»'^.'>  {ifcgelien.  Gliiilon  Frauenini  ums  von  Sophron;  ohen 
I'.    II.  2  j».  l^ö  e<l    2.  i>.  1)2  N.  I. 

2)  Allirii    VII.  .-«•2  C.  11)   npoßaTFV<;.  AM.rn.  VII.  200  C. 

3)  Slol».    Flor.   MX,   17.  ,o^   ,/      ,,    -     w.   i     i'i        i  vi     o 
//)  A.l.en.  IV.  I72(;:   \l.    ;jnO  R.        *->  K^«<^bi;<-  htol..   Mor.  lAI     2. 

;;)  Athen.  VII.  2«;;  <:.  xiv.  (mi  n.     *5)  k-v^ovqcx;.  Aihm.  xv.  ..s(>  a. 

(>)    Clem.    Alex.     Paed,  u     j..  218        ^^i)  Ko^ot>.«'3o^.    Pollux   X,  10,1. 

Sylt).  V.i)  7,ayoö<b(K.  Anliatlie.  i>.  82, 10. 

7)   Alhcn.lX  r,92K,  590 H.  XIII.       ,    '  .,    JV     .,,.,.„  |v   it-:  a    Sinl. 

i>t»7     I).  ,,,     '      /.».-/■■■v-      " I 

S)  Athen.  X.   /<ÖÖF.  XV,  092  F. 
IMiot.   I,e\.   V.  prxylSuToi;. 

•))  Athen.  VIII.  ,'5;;8   l>. 
10)  Athen    1\.   >i02l).   Sonst   wird      Poliux  IX  ,   'i8. 


Flor.  CXt.lX,  ."•!. 

17)   üiTPaT/OTv?;  i}  Ti')/«i'.   Athen. 
III.   10.-  K.  IX.  Ö7U  i:.  XIV.  (5Ö'4  K. 
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niiles  gloiiosus  oder  Glücksritter^  der  Tritagonistl),  der 
Kitharspieler2)^  der  Kitharsänger 3),  die  liitter*)^ 
der  Flötenbläser 5)^  womit  der  in  Weichheit  zerfliesende 
Battalos  gemeint  ist  6)^  die  Flöten  blas  er  in  oder  die 
Zwillingsschwestern?),  die  Einsalberin  8)  ^  das 
Fischweibö)  und  die  Kammerj  ungf  er  10),  Charaktere 
des  Attischen  Landes  vermuthen  wir  in  den  Thorikiern 
oder  dem  Durchgräber n),  dann  im  Phrearrhier  12)^ 
und  im  Knöthideer  oder  Dick  bau  che  13).  Charakter- 
masken fremder  und  auch  Hellenischer  Nationen  finden  sich 
angedeutet  in  folgenden  Titeln:  die  Skythen  oder  Tau- 
rierl4)^  auch  schlechthin  der  Skythe  genannt  15)^  der 
Tyrrhener  16)^  der  Pontikerl7),  der  LydieriS),  der 
Leukadier  19),  der  Epidaurier  20) ,  die  Kari  er 21),  der 
Byzantiner  22)^  die  Aegy ptier 23)  ^  der  Böotier2i)j 
oder  die  Böotierin25)^  das  Mädchen  von  Dodona26)^ 
das  Mädchen  von  Ephesos  27)^  das  Mädchen  von 
Korinth28)^  und  das  Mädchen  von  Lemnos29).  Es 
ist  jedoch  bei  diesen  letzten  Titeln  keineswegs  ausgemacht, 
als  ob  die  nationalen  Eigenthümlichkeiten  dieser  verschiede- 
nen weiblichen  Personen  zum  Gegenstande  der  Komik  ge- 
macht worden  wären. 

9.     Andre  Titel  lassen  der  Vermuthung  einen  noch  sfrös- 


1)  Athen.  XIV.  C45  D.  12)  Athen.  XV.  691  D. 

2)  Kti&aataTvf^.  Athen.  XV.  G81  C.  lo)  Athen.  X.   448  E.  VII.  287  E. 

3)  Athen.  VII.    5-52  D.   Etym.  M.  14)  Pollux  VII.  ÖO. 

p.  G8o,  26.     Hcsych.    y.areiliav.  lö)  Athen.  VI.  24o  C.  247  F. 

Meinchc    p.  olo.  16)  Athen.  VII.   529  E. 

4)  Athen.  XI.  ÖÜ5B.  XV.  700  C,  17;  Athen.  VII.  o02  F. 
vro  Antiphanes  mit  Aristophanes  vcr-  18)  Athen   X.  i>4ö  C. 

wechselt   worden    ist,    wie    auch    in  19)  Athen  II.   08  A.   Poll.  VI,  6G. 

Cranicr's   Auccd.    Gr.   Oxon.    T.  5  Suidas  v.    üvcipiatoi;. 

p.  8o.  20)     PolIuK   IX,   99.   Antiattic.   p. 

ü)    Athen.  XIV.  618  n.  9S.  4Ü4. 

6)  l'lut.   Vita   Deniosth.  4    p.  847  21)   Athen.  IV.   lo4  B. 
E.   Meinchc  p.  oo'i.  22)   Uollux  VII,   170. 

7)  Azj?.'i;Tpi^   '(}    Ai5i;/Liat.    Athen.  2o)  Antiattic.   p.  81 .  lö. 

VIII.   345  D.  2'i)    Athen.  HI.  8'i  A.    1\.   3<;7.    F. 

8)  'AUiKTQta.    Athen.  III.  125  B.  2Ö)  Athen.  .\I.   474  E.    XIV.  650 

9)  '  AiAEvonn-yj.   IMiot.  Lex.  v.  üq-  E.  Poll.  X  ,  88. 

ftid.    PollnxIX,    29.     Athen.    VIIJ,  26)  Athen.  XII.   ^26  D. 

358   E.  27)  Stol».    Flor.  LI\,  6.    Aposlol. 

10)  KovQiq.  Athen.  III.  120  A.  VII.  Prov.  VIII,  37. 

305  F.  28)   Athen.  HI,  QU  F. 

11)  Athen.XV,  689  E.  MI.  ;;ö5D.  29)   Athen.  VI.    250  I). 

26* 
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serii  Spielraum.  Dahin  gehören  die  Schwestern  i)^  die 
Nebe«buhlerin2)j  die  vom  Wurfspeer  Getroffe- 
nes), der  Verzweifelnde  4)^  die  Entführtes),  der 
Archen  6),  die  Brüder  Li  e  der  lieh  7),  der  Egoist  8), 
die  Hochzeit  9),  die  Zwillinge  10),  die  Doppelgän- 
ger 11)^  der  Sklavenausiief erer  12)^  die  verzwei- 
felte Liebe  13),  die  Erbtochter  14)^  die  glückliche 
Seefahrt  15),  die  Würfelspieler  16),  die  Denkmä- 
ler, das  Kap  Korykosi7),  der  Insasse  18),  der  Bet- 
telpriester  19) ,  der  Schurkenhasser  20),  die  Ehe- 
brecher 2i),  die  Eingeweihete  22),  die  Jünglinge  23), 
der  Augur  oder  Vogelschauer,  welcher  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Deisidämon  des  Menandros  halte  24), 
die  Gleichen  25),  die  Gleichnamigen  26).  die  rechten 
Kinder  27),  der  Knabenliebhaber  28) ,  der  Schmarot- 
zer29),  die  Reichen  30),  die  Altvordern,  die  Dicht- 
kunst 31),  das  Problem  32),  die  Sprich  Wörter  33), 
der    Verwundete  34),    die    Wasserurne  35),    und    der 


1)  Antlattlc.  p.81,  10. 

2)  'AvTEQÖaa.  Antiattic.  pag. 
lOG,  li. 

5)  "Azoi'Ti^OftEVT?.  Athen.  \.4i^il  B. 
4)  ' Azoy.aqre^civ.    Poll.  X,  138. 
Ö)  'A^ira^Ojusri?.    Athen.  IX.  401 

F. 

6)  Athen.  IV.  142  F. 

7)  "Ao-OTOi.  Anliatlic.    8C,  14, 

8)  AtTOü  epäv.  Athen.  X.  4ÖS  F. 
XV.  C7S  E.   Pollux  VII ,  J9i). 

0)  Täiioci.  Athen.  III.  9ü  A.  IV. 
100  Ü.  l'JOD.  Anlialtie.  pay.  8-5, 
15. 

10)  Athen.  Hl.  127  D.  VI.  2.~7  F. 
IX.  Ö80  F.  X.  425  C.  Aiiliallic. 
p.  li>i,  4. 

H)  AtrtAd<noi.  Athen.  XI.  ^05  E. 
Stoh.   Flor.   CXXI,   4. 

12J  /!S()r/.Kfrcf.^ai6(;.  Atl».  IV.  1('>1  0. 

15)  Avi;f'QaTE(i  Athen.  IIJ.   100  F. 
I'i)   'E.Kiy.}.t;()OC,  6loh.  Flur.  CXVI, 

2<S. 

lö)  Evnloia.  Sloh.  Flor.  XCIX, 
52.    liarpoerat.   p.  155,    8. 

16)  KvßevTai.  I'oll.  X,  157. 

17)  Mi'v.Vtar«  und  Kciov/o^.  Alh. 
IV.  1(51  A.  IX.  50(;  C.   400  c. 

IS)   Alh.n.  iV.   I7(»  1». 

10)  M'/yrayr^T»?«;.   Anliallie.  |>.  .S.S. 


18.  Athen.  XII.  555  C.  Meinckc 
ad    SIenandr.   p.  111. 

20)  miaonöv'fji^oq.  Athen.  VI.22G  D. 

21)  Moi/oi.  Athen.  VI.  225  I). 

22)  Mvarii;.  Porphyr,  de  abst.  II, 
17.  Poll.  X ,  C7.  Athen.  X.  441  C. 
44GB.  XI.  494  C. 

25)  NsäriaKOi.   Stob.  Flor.  XCVII, 

8.     then.  VI.  22i  C. 

24j  Oiaviar-qiy.  Euseb.    Praep,   Ev. 

X,  2. 

25)  '  Ofiotoi,  oder  "0|uoiat.   Athen. 

XI.  471  C.   IV.  15GC. 

2G)  '()/icoi't)fiot.     Athen.  HI.  74  D. 
27)  '0MOn:aT(3tOi.  Athen.  XV.  055  B. 
2S)   Athen.  Vm.   505   F. 
29)   Uanä'JiTOc,.    Alh.-n.  IM.    9G  B, 
HS  I).   IV.  1G9E.  VIII.  558  1).  I.\. 
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50)  Ulovißioi.   Aliien.  VIII.  342  E. 

51)  I]/)ö-(üJOt.  IlüiV»S.  Athen.  VI. 
2-22  A.    258  0. 

52)  Athen.  X.   450  C.    E. 

5.5)  WxQOtiiioii,  :imli  WaQOiiurx^ö- 
^tero^.  Atlnii.  II.  <»0  F.  Pliot.  Lex. 
j».  559.  M  e  i  n  c  k  e   |>.  278. 

5-5)  l'i^avuaTia^.  Pollux  IV.  185. 
X.  /<G.   Alhin.  \.  4(JG  A. 

55)  'T.V,)i«.  Athen.  III.  104  A.  XIII. 

571  l\ 
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Thebanerf  re  Uli  d  1).  Aus  vielen  dieser  Titel  kann  man 
auf  eine  enge  Verwandtschaft  der  mittlem  Komödie  mit  der 
neuen  schliessen.     Das  ist  noch  mehr  bei  Alexis  der  FalL 

10.  Alexis  war  von  Geburt  ein  TSuuier^),  gehörte 
aber  nachher  zu  der  Ortschaft  Oion  3)  iu  Anika ,  wo  seine 
Eltern,  vermuthlich  nach  der  Zerstörung  von  Thurioi  Ol.  97^ 
3^  sich  niedergelassen  und  das  Bürgerrecht  erworben  hatten. 
Anspielungen  auf  den  noch  lebenden  Platoi)^  der  Ol.  lOS^  1 
starb^  ferner  auf  Aristippos  vonKyreue5)  und  andre  gleich- 
zeitige Männer,  dann  die  Erwähnung  der  Vermählung  des 
Ptolemäos  Philadelphos  6),  welche  nicht  vor  Ol.  123^  1  statt- 
fand, weisen  auf  eine  lange  dramatische  Laufbahn  des 
Alexis  hin,  der  offenbar  in  die  Zeiten  des  neuen  Lustspiels 
hinüberblühete.  Er  soll  auch  ein  Alter  von  etwa  106  Jahren 
erreicht  haben  7).  Wenn  wir  nun  annehmen,  dass  er  bald 
nach  Ol.  123,  1=288  gestorben  ist,  so  muss  er  gegen  Ol 
1)7,  1=392  geboren  sem,  und  seine  Blülhe  mag  gegen 
Ol.  104  begonnen  haben.  Er  war  nach  Suidas  der  Oheim 
des  31enandros ,  der  sich  ihm  eng  anschloss  und  in  seiner 
Jugend  viel  von  ihm  lernte  8).  Er  liebte  die  Freuden  des 
Tisches 9)  und  hinterliess  einen  Sohn,  den  Komiker  Slepha- 
noslOJ,  wofern  nicht  der  Sohn  des  Antiphanes,  wie  so  vie- 
les andre,  auf  den  Alexis  übertragen  worden  ist. 

11.  Die  Gosamratzahl  der  Dramen  des  Alexis  belief 
sich  nach  Suidas  auf  245.  Darunter  waren  aber  viele  un- 
ächte,  und  die  meisten  davon  sind  gewiss  eben  so  wenig 
auf  die  Bühne  gebracht  worden,  als  die  grössere  Hälfte 
der  Komödien  des  Antiphanes.  Dennoch  ist  Alexis  nächst 
Antiphanes  der  Iruchtbarsto  Dramatiker  der  Welt.  Er  wic- 
derholtc  sich  oft  im  Einzelnen^   wie   die  zahlreichen  Bruch- 


1)  (^t?.o^,^3«^o^.  Alben.  IV.  1G9  D.  Vgl.  Slol..  Flor.  CXVI,  \T.  Ar- 
C.    XIV.   G-2i>  F.  seil.  Viol.  p.  101.   i:r  soll  vor  Fri-udc 

2)  Suidas  V.  "A^.e^ti;  j>.  i8'-2  D.  ül>erfinciuiuoiwarlct(ii<lraiualisclifii 
Kudol;.  j».  GO.  ISiltl.  (loisi.  ji.  i>*J7.  Sirj^-^cslorbeiisciii.  l'lut.aii  sciii  sito 
Vgl.   ni  ei  II  «•  1;  c  j).  o74.  p.  78ÖB. 

5)    Sl.-,.b.     I^V.^     V.      (rov      p_yiO.  ^      ^^^                    j^     ^„„,„.^.1.           ;;-« 

vnV  -'"fi»    ri   V       '■  fl    II       li'  «•  M'-i-'^c   Prokg.    ad  Mcuandr. 

VIH.   o.)'!  I).   i.liiilou  1'.  II.  11  p.  LI.  vvvi 

iJ)    All.ni.  \1|.  y/</i    F.  p.  .V.\>l. 

G)  Allnn.XI.   V^KYIW.  «)   Albc.Viil.   344  L, 

7)    IMut.  de  de».  oiacul.>20  p.  4-20  10)    Suid.    F.idok. 
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Stücke  noch  erkennen  lassen;  aber  im  Ganzen  galt  er  für 
einen  iler  geistreichsten  Komiker.  Athenäos  allein  hat  112 
Dramen  von  ihm  excerpirt^  über  deren  wesentlichen  Inhalt 
sicii  indess  wenig  Befriedigendes  sagen  lässt.  Bekannte 
mythische  Stoffe  behandelten  wenigstens  fünfzehn  davon^ 
nämlich  Helena  1)^  auch  Helena's  Entführung  ge- 
nannt 2)  wie  es  scheint^  dann  Helena's  Freier  3)  ^  worin 
Tyndareus  eine  Rolle  hatte4);  ferner  die  Sieben  vor  The- 
ben 5)^  KyknosCJ^  Liuos^)^  Minos8)^  der  abgewa- 
schene Odyssens  und  der  webende  OdysseusS), 
Orestes  I0)j  Skiron  U)^  Trophonios  12)  ,  lasen  13)^ 
Hesione  14}^  Atalantel5)  und  Galateia  16).  Sie  alle 
gehören  der  früheren  Periode  des  Alexis  und  dem  eigent- 
lichen Siile  der  mittleren  Komödie  an.  Nachahmungeu  alter 
Komödien,  namentlich  des  Kratinos,  vermuthen  wir  in  der 
Kleobuline  17)^  und  in  den  Archilochen  18).  Im  Ae- 
sopos  hatte  Selon  eine  bedeutende  Rolle  19).  In  den  Ta- 
ren tin  er  n  wurde  die  nüchterne  Lebensweise  der  Pytha- 
goreer  durchgenommen  20).  Denselben  Zweck  in  Bezug 
auf  die  Pythagorischen  Frauen  verfolgte  die  Pyt hager i- 
zusa  21).  Auch  sie  dürfen  wir  in  die  erste  Hälfte  der  dra- 
matischen Laufbahn  des  Alexis  setzen.  Bestimmtere  histo- 
rische Andeutungen  in  Bezug  auf  die  Aufführungszeit  finden 
sich  aber  für  folgende  Stücke.  Der  Phädros22)^  wenn 
damit  der  Schüler  des  Sokrates  gemeint  ist  23)  ^  konnte  den 


I)  Athen.  XIII.  .'»Co  I).  lo)   .\nliattic.   p.  85   bat  "lafftv 

2J   l'risciiiii  XVIII.  i». 2001; re hl.  14)    Athen.  IX.  3G7  F.   XI.  470E. 

Vgl.    Anliatlic.    p.  lOG.  lö)   Anlialtic.  p.  108. 

.-.)  Antiatlic.   p.  9G  und  99.  Mr<?-  ICJ  II..   p.  95.    IMiot.    Lex.  v.    ro- 

inqpec,  schlechthin    hei   Alhcn,  XIV.  iny.öv.  Allivn.Xll.  ^llil^.Xll.  UM  E. 

(JÖO  E.  17)   Athen.  XIII.  ^80  A. 

4)  Athen.  XII.  .'JIO  A.  18)   Antiatlic.   p.  lOü.  Alhcn.  XIV. 

.'>)   Athen.  VI!.   "iO^   A.  G^ii   U. 

V,)   Ihi.l.  XI.  >i7^2  A.  19)  Athen.  X.  >i51   H. 

7)  Ihi.l.  VI.  IG^i  M.  2(1)   Ih.,lV.  154  A.  101  n.  X.  405. 

8)  Il.id.VII.  289F.  C  — K.  XIII.    .'i87  «.    Poll.  X,    21. 

9)  '0<V.   f/.KmiiT<>neVDt;  (Anliallic.  Anliattic.  p.  100. 

p.  98)   und     O'V.    i'paivav    (Alhcn.  21)  Alh.n.  III.   122F.  IV,  101  C. 

VI    240  c; ).  <mIi.  n.  a.  IV,  II. 

10)  AHmi.    VI.  247   K.  22)  Ib.  IV.    KJÖ  i:.    XIII.    502  A 

II)  ll.i.l    \V.  078  K.  —  C. 

1-2)   lli.  M    'i42(:    X.  417E.  Ileli-  23)Spenße|    ^vvayCfiyv    TfiX^ör 

1.  !•  r  Aiirfil     |>    HO.  p,   15o. 
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gleichnamigen  Dialog-  des  Plato  paiodiren  1).  und  wenn 
Phädon  oder  Phädria  2)  nur  ein  Schreibfehler  für 
Phädros  ist,  so  muss  das  Stück  gegen  Ol.  110  geschrieben 
sein,  insofern  Kallimedon ,  der  heftige  tjegner  des  Deino- 
slhenes^  darin  erwähnt  ward.  Aelter  sind  daher  diejenigen 
Stücke^  worin  der  noch  lebende  Plato  vorkam^  wie  der 
Ankylion3)^  nach  einem  aus  der  Schule  des  Sokrates 
hervorgegangenen  Tangenichts  benannt;  dann  dieMeropis, 
der  Olynipiod  Gros  und  der  Parasit4)j  worin  zugleich 
der  frostige  Araros  durchgezogen  wurde.  Um  Ol.  108  mag 
Agonis  oder  das  Pferdchen  5)  geschrieben  sein;  denn 
hierin  zog  Alexis  den  Älusikfreund  Misgolas  durch,  dessen 
Leben  Aeschincs  um  jene  Zeit  schildert  6).  Noch  iiller 
kann  der  Anoßärr^q  wegen  Erwähnung  des  Kitharsängers 
Argas  gegen  Ol.  104  sein  7).  Um  Ol.  lOÖ,  2  =  343  fällt  die 
Aufl'ührung  der  ßrüder  und  des  Soldaten;  denn  in  beiden 
Dramen  machte  sich  der  Komiker  über  Demoslhenes'  Rede 
de  Ilalloneso  lustigS).  Der  schon  genannte  Gegner  des  De- 
mostheneSj  Kallimedon,  war  auch  in  der  Dorkis  oder 
Schmatzjungfer  9)  j  im  Pa  nkra listen  iO),  im  Ponti- 
ker  H)^  in  den  Zusam  meurcnnern  12)  und  im  Krateuas 
oder  Arzucihäudler  13)  Gegenstand  des  komischen  Spottes- 


1)  Tli.  Bergk  Epist.  ad  Schil-  Dcnicliios  PoliorKcIcs  die  Rette.  Das 
Icruin  )>.  loo  gl:iul>l,  der  iiocli  le-  SlüeU  gehurt  alsu  etwa  in  Ol.  11(>, 
lieiule  IMiüdros  sei  in  der  Kuuiüdic  lz:rölG.  Clinton  V.  H.  Vol.  2 
des  Alrxis  durcligeiioiiiiiieii  ■worden,  j).  ICD.  Meinelie  T.  1  p.  30-5. 
Aber  Alexis  lioiiiile  Ol.  08,1  ge-  (J)  Aescli.  iii  Tiniarcli.  p.  G  —  8. 
vissnocli  l.einc  Komödien  selireiheii.  7)  Athen.  XIV.  G58  C.  Oben  B.  2, 
Er  war  damals  noch    ein  Kind.  2  p.  552  N.  ö. 

2)  Athen.  VIII.  540  ü.  Meiiicke  8)  Ibid.  VI.  225  F. 

T.  1   p.  585.  9)  Aopxi.;  '(}  IhmKv^ovaa.  .\lhen. 

5)   Diog.  La.  III,  2G.    Das  Stück  HI.  104  D.    X.  451   A.     Vielleicht 

kann   um    Ol.  104  ,  1=:5G4   gege-  ist  dasselbe    Slüeh    nnfer    dem  vcr- 

hen  sein.  dorlieneu  Titel' Pdö'to^  i/  IlojEjrii^Oüo« 

4)  Diog.  La.  III.  27.  28.  Athen.  (Ibid.  IX.  51)0«,  uo  Schweig 
III.  125  Iv  X.  421  D.  Auch  im  bäuser  eine  zweile  Hearbeiluiig 
niilhon  (Athen.  VIII.  5ii4  D)  wurden  vermuthet)   gemeint. 

Lehren   dis    IMalo    virspollet.  10)   Athen.  VL   2'i2  D. 

5)  Atli.n.  Vin.  550(:.  XV.  G78  II)  Ibid.  III.  10t)  C. 

Iv   Dii'srs  Sliieli    heissl    auch  einlaeii  12)  5dJ'T(^f'/01'TFi;.  !bid.  VIII.  5'iO 

•|ji7Uozü<;  (lliid.IlL  120  l{.  VI.  250  A.  IV.  157  C.   IX.  5<.>5   A. 

IL   XL    471  K.  ;;02I{).    Aher'IrtTroK  15)   Alhm.  III.  J»5  A.  107  A.   Vlll 

(Ibid.  XIII.    GIO  L),     ist    viellriehl  5^«0  A-  \  V.  078  C.  In  diesem  Stiielie. 

nitlit   verseliieilcn  von     Irrt^i'.;  (Ibid.  welches  aueli  einlach  K^aTEi.'u;  heissl 

\I.   471  i;.   481  F.).   Dort   war   von  (Ibid.  Vlll.     540   I).     XL     475  D) 
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Historische  Stoffe  mit  Anführung  bekannter  Personen  waren  auch 
im  D  emetrios  oder  P  hi  letäros  1)^  in  den  Milesiern  2)^ 
in  6cn  Dichtern  3)  und  in  den  Olynthiern  behandelt 4)j 
dann  auch  im  E  p  i  d  a  u  r  i  er  5)  und  im  F  r  i  e  d  e  u  s  h  e  r  o  1  d  e  6). 
Im  Pyraunos  war  vom  Könige  Sclcukos  die  Kede  7). 
Diese  Komödie  fällt  also  um  01.117,  l=31g.  Eins  der 
letzten  Dramen  war  der  Hypobolimäos  d.  h.  WechscI- 
balgj  denn  darin  kam  die  Hochzeit  des  Ptolemäos  Phiia- 
delphos  mit  seiner  Schwester  vor  &);  es  konnte  also  nicht 
vor  OL  123,  1  gedichtet  sein. 

12.  Von  den  meisten  Dramen  des  Alexis  lassen  sich 
leider  nur  die  Namen  anführen ,  deren  Bedeutung  nicht  ein- 
mal in  allen  Fällen  einleuchtet.  Athenäos  allein  führt  noch 
gegen  achtundfunfzig  au ,  wozu  noch  etwa  zwanzig  aus 
andern  Schriftstellern  kommen.  Es  sind  folgende:  AItvo- 
7,01  9),  A(;^uaXo3T05  10),  'Afxf^oiTt^ll),  ^Afj.7i:ekovpj6(;i2~),  'Aure- 
'y'kavxoji.iivoq  i'i~) y  AnoxO'jtTOfj.evog,  'AcrxXjj'jnoxXet^Tjg ,  'Acto^to- 
^iSäo-y.aXoq ,  von  dem  jedoch  Athenäos  versichert,  er  habe 
dieses  Drama  in  keiner  Liste  der  Dichter  der  mittlem  Ko- 
mödie finden  können  14)^  ferner  'AtS^,  'A;^au'i;15),  Böarpv- 


Lam    ausser    Kallimccloii ,     welclier  C)  ^KOv8o((>ö^ot;.    I'ollux  X,  111. 

RchwiriicU    länger     als    Ol.  114,4  7)   Athen.  XIII.  Ö90  B.    PorsoQ 

gclel>t  hat,   der  Sieg  tles  Aiitigoiios  Advers.     p.   lo8.      Das    Stiich    wird 

über     Ptolemäos     hei     Kypros     vor  auch    sonst    citirt,     l'ollux  yl ,   88. 

(ll.id.Vl.  2Ö4  A).      Dieser  Umstand  X,  104.   Atheu.  yl-  244  D.  "258  B. 

hat    IMeineiie     j).  ol)ö    veranlasst,  XI V-  ^G5    F. 

eine    doppelte  Bearheilung  des  lua-  8)    Ihid.  XI.  «02  B.  X.  451  B. 

tei'.as    vor     Ol.  114,    4     und    gleich  ■      1))   Suidas  v.  xd  Tpia  T«  ei^  T.  3. 

nach   Ol.  118,    '2   au/.unchmen.  p.oöOoA.  Gaisf. 

1)  Athen.  VI.    '•241  B.       Das  Sliiel;  JD)   Auliattic.  p.  98. 

heisst  gc\vöhniichAv'/r/7r(iiOi;schleeliI-  11)   PolluxX,   175.   VII'  ^0.    An- 

hin    (Stoh.     rior.   (;XV,7     p.    41S  tiaUic     p.  108. 

(;aisr.    Athen.  111.    108  A.  VII.  oi4  12)  AnliatUc.   p.  82.    vielleicht   ist 

D-    VIII.    ooS  D)    und  war  eine  L'nt-  hier  A  ui  p  h  i  smit  Alexis  verwe«'hselt. 

arhcituug    des  ^lH/irai(>oc,    des  Ale-  lö)    Allien.  III.    H7(:.  VI-   224  F. 

xis;  Athen.  XIV.  Gdö  C.  yil-   »"DIA.  Auch  die  folgenden  Ti- 

2)  Ihid.  vi.  240  C.    IX.  579   A.  tel  sind,    wo    l;ein  anderer   Schrill- 
Sldh.   l'lor.    (".XII.   0.  btcller    ausdriichlii^h    hier  in  den  No- 

r.)   Athen.  VI.    241   B.   III.  74    K,  ten   eilirt  ist,    hei   Alhenäos  zu  tin- 

wo    IlotijTv;.;    sdlil.     Ivine    Uiin'iTpia  <len.   y^l.    RIeincK«;  p.  597  IF. 

des  Alexis  iVilirl   IN>llux  I X.  l.'>.~    :in.  14)    (i  a  i  s  t'<ir  d  ad  IMarhlandi  Für. 

4)    Athen.  Vl.240(;.    .Stoh.  Flor.  SuppI    1101     legt    dasselbe    dem   So- 
XXVII.  9.  '0/l5iS(0i;sl.hthei  All liun   bei,  webhen   Alhenaos  als  Ge- 
ll I.  7.«  i(,    und  'O/.vr^ia  bei   IMiot.  wiihrsiiiaiin  anIVilirl. 
I.ex.    \.  ri>ii\i^io..    Vpl.   JSuid.  «'ad.  V.  1*»)   15  e  1;  I;  er  Anecd.  p.  539.   Slob. 

ö)   Athen   ni     120   A.  Flor.   XXIX.  55. 
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•^oc^  1),  BpeTr/a,  Bcofioi;  2),  Fpaf^if,  Twantoxparia,  Auktv- 
Tiioq,  AtaTT^eorcrai  3) ,  AlSv^-ioi,  AI?  Ttev^iov,  Ap(i)7iiS^q,  Y.lqoiv.i- 
^öfxevoq  ^  'E;<7rK)f.iaToaroto?  4),  'EttixXtjpoi;,  'ETrto-TO^Tf  5)^  'Etti- 
TpOTtoq,  ''EpETpixoqf  Et?  to  cppeap^  ©eof^o'pjjTOi;^  0£cr7rpc.3TOt, 
07;^c.tot,  0>jT£rorT£?  6),  Qpäcrow,  'Icroo-xacnov  ^  KaXa'cr/pi?  7^, 
Karnoi  8)  'Kr,pvTT6^evoq,  KiSapfp5o?9^,  Kri^ta,  Kowarrf?, 
Kovplq,  Kvßepvri'vrtq,  Kvßevrat,  KvTüpioq,  AaßTväq,  Ae^r^q,  Aev- 
y.aSla  r;  ApaTtirai,  Atvxiq ,  Artiivia  10),  Aoy.pOi,  AvxLaxoqii)^ 
'MavSpayopii^oiievr,,  M-avTELq,  M-lSgov  ,  'OTro^'pa,  ^Op^w^p^q, 
JIa7Jkaxr,i2')^  Ua^cpiKr,,  Uavvv^iq  rj  "Epi^ot,  Ue^oviotr^  13),  üo- 
XtK^eta ,  THovrlpa ,  JJpoqxedavvv^svoq  i^) ,  Ylv'kaiat,,  ^ixvbi- 
rioiglö),  ^vvaTvo'^vrta'xovTeq,  XvvTpocpOL,  Zropaxoi,  vielleicht 
iiiclit  versclueden  von  Srpaxo'crio?  16),  Tj-t^tj,  Toxictt);?  t; 
Karaxl^evSöf.ievoqf  wahrscheinlich  auch  ''i^evSo^evoq  genannt^ 
Tpav^xaTiaq  17),  tTnlaSf^fvatoi;  18) ,  tpiT^/o-xo?,  fPtXozaXo?  rj 
Nvjxc^ai,  <E>tXoTpa7«5'o?  19),  (pi^orcra ,  tl>pi'4  in  einer  doppel- 
ten Ausgabe  j  ^vydq  und  Xop)?^i'e. 

13.  Gleichzeitig-  mit  Antiphanes  begannen  die  beiden 
Söhne  des  Aristophancs^  Philippos  und  Araros^  ihre 
Ijaufbahn.  Der  crstere ,  welcher  öfters  mit  Philippides,  ei- 
nem weit  spätem  Dichter  der  neuen  Komödie^  verwechselt 20}^ 
undj  weil  er  einige  Stücke  des  Eubulos  in  seinem  Namen 
aufrührte;  auch  von  diesem  Dichter  nicht  immer  getrennt 
wird  21) j  schrieb  nach  Suidas  Kodoniasten,  ein  Titel, 
woraus  nichts  zu  machen  steht  22).  Unsicher  ist  ferner  der 
Olynthios  oder  die  01ynthia23),  und  der  Phileu- 
ripides24)^    der    auch    unter   Philippides'   Namen  bekannt 


1)  Antiattic.  p.  HS.  lo)  Anliatlic.    p.  108.    Pliot.    Lex. 

2)  Pollux  VII     Ti  ""'^  Suidas   V.  fiäAAoT  fiäKhoi: 

xi    A    .•   ..•       '    oi     oo  *^'^)  Anliallic.    p.  100. 

3)  Antiatlic.   p.  Ol.  02.  ...<  m^- i      ,    ^l 

/i)  lhi.1.82.    Poll.VIl,  190.  i(*|)  slöl."    Flür.CVIII,  /i7. 

U)   IMil.  p.  81.    104.  112.  17)  Slol..   I-Ior.   r.XlX,   lö. 

C)   Sloh.  Flor.  XXVII,  3.  *^)    Auliallic.  p.  Hl.    ll;2 

^^   „  ,,       ,.      ,y            '  10)   Stob.  Flor.  <;VIII,   li± 

8)  ll>i«l.    VII,   1(5G.  „,,|je  Piaef.   a.l  Mtii.   p.  X. 

0)    Aiiliallic.   p.  OG.  21)  ScI.ol.  Plat.    p.  ."51    15  c  kl;  er. 
10)   l'oliuxX,   100.    Suidus  V.  «V-       22)  Fu.lokia    p.  '527     lial    Kcövia- 

^oäy.iov.  arai.    Uanhc  tlc  Arisloph.  Vila   p. 

h)   AnliaUic.  p.OS.    100.  CI.XXXA. 
12)   F(jin.    M.    p.  701,   iHi.    IMiot.       2.")  SloJ..    Flor.   CXIII,    17. 

Lex.   V.  xm'iAia.  2'<)   I'oIImx  IX  ,  88. 
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war  1).  Nannioii  2)  und  Da  da  los  3)  gehörten  wohl 
mit  mehr  Rechte  dem  Eubulos.  Araros  tiatj  nachdem  er 
Ol.  Ö8,  1  im  Plutos  seines  Vaters  die  erste  Rolle  gespielt^ 
und  dann  den  Kokalos  und  Aeolosikon  des  Aristophanes  un- 
ter seinem  Namen  gegeben  halte  4)^  zuerst  Ol.  101  mit 
eignen  Dramen  herv^or  5)^  deren  man  nach  Suidas  sechs 
kannte.  Vier  davon  behandelten  mythische  Stoffe ,  Kai- 
neus  6)^  Pan's  Geburt  7)^  Hy menäos  8)  nndAdo- 
nis9).  Der  Kampylion  10)  von  räthselhaftem  Inhalte 
wurde  auch  dem  Eubulos  beigelegt  li).  Das  Uap^evlStov 
kommt  sonst  nicht  vor^  und  ist  selbst  seinem  Titel  nach 
zweifelhaft. 

14.  Ein  dritter  Sohn  des  Aristophanes  soll  Nike  Stra- 
tos gewesen  sein  12).  So  sagte  Apollodoros;  Dikäarchos 
dagegen  hielt  den  Philetäros  dafür  13).  Nach  den  vor- 
handenen Zeugnissen  lässt  sich  diese  Sache  nicht  entschei- 
den. Beide  Namen  sind  auch  bei  einzelnen  Dramenliteln 
verwechselt  werden.  Als  Dichter  der  mittlem  Komödie  wird 
Nikostratos  ausdrücklich  bezeichnet  U)j  aber  er  muss  noch, 
wie  Alexis,  in  die  Zeiten  der  neuen  Komödie  hinüber  ge- 
blüht sein.  Wenigstens  gehörte  sein  Vogelsteller  zu 
dieser  Gattung  15),  aus  der  er  sich  auch  sonst  Charakler- 
masken  aneignete,  wie  den  miles  gloriosus  in  den  Köni- 
gen 16),  den  filzigen  Wucherer  17)  und  den  ruhmredigen 
Koch  18).  Die  Kenntniss  seiner  Dramenlitel  verdanken  wir 
dem  Alhcnäos,  aus  welchem  Suidas  geschöpft  hat  19).  Es 
shid   deren   gegen   achtzehn,    worunter   auch   die    begriffen 


1)  Il)iil.  IX,  TiS.  Antiattic.  V- »2.  105  E.    Asp.ns.    ad    Arist.  EHi.    Nie. 

2)  Atlicn.  XIII.  liGS  V.  IV,  7.    l'liol.   Lex.  v.  vcoTalevfiaTa. 
o)   Tl.emist  ad  Aiislot.  de  an.  i,  II)  Allitii.  XI.  >i7l  E.  XIII.  ««^2  C. 

3  1».  C-i-i   AI<1.  1-)   Villi   Arist.    i>.M'6,  G.    TLoin. 

>5)  Arisl.    IMut.  Argum.  Muß.  iUid.   j..  iJ^G,  '2,"'». 

li)  Suidas  V.  'Apuiio')^    p.  öofi  IJ.  l't)   ScIkiI.    IMat.   |».  551   Rcliker. 

Rani;.;    de    Arist.    Vita     p.  CXCVIII.  Vgl.   Suidas  v.  <lH>.fTat()0^    p.  .".TS-S 

0)   Pollux  VII,  Gö.    Aiiliatlie.     i>.  C.   ImkIoK.  j».  A^2V,. 

81.  i)'.).  112.  i^i)  All.,  u.  XIII.  :;S7  I). 

7)    AHkii.   IV.     i7ö  I).     Aiitiatlic.  l.i )  llarpocr.  v.  o^iriSfuri;^  p.  2GC. 

I..S-2.    um.  1(5)  Alli.u.  VI.  2.-()  I). 

S)   Allien.  VII.    257  A.    Sui.las    v.  17)     In    «In-     Til.lrolle    TozKrTi?!;, 

r/.vry.'iüVf/.t.  Aliirn.  XV.    GS.">   l'\ 

'.))    All.ru.  III.    Oö    E.     Aiilialtic.  l.S)   Allicii.   XIV.  Gfi'<  H,    oliciiralls 

p.  Sl.   lO-i.    115.  im    'l'Dynnij^. 

10)   Allitii.  II.    /i7  I).    III.    SGI).  1'.))  Suid.p.2;;'.»J)A.  Eudoli.  p.5ll. 
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sind  y  die  zugleich  dem  Philetäios  beigelegt  werden ,  wie 
Antylios  1)^  Oiuopiou2)^  Pandrosos  3).  Die 
übrigen  sind:  ''A^pa,  'Aj^TcpoDcra ,  " AiieXavvoinvoq j  BacriA,8tig^ 
/\iä§oXoq,  'ExocTti,  'lepocpävTr^q,  'üaloSog ,  KIlvtj  ,  'Mäysipog, 
IlaTpiaTai,  Tl'KovToq,  'Zvpoq,  Toxicttj;?  und  Wer^'ocTTi^ataTiai;. 
15.  Philetäros,  ein  Zeitgenosse  der  Redner  Hype- 
rides  und  Diopeithes  4)  ^  war  Verfasser  von  21  Komödien^ 
von  denen  Suidas  ausser  Antylios  und  Oinopion  nur 
acht  namhaft  anführt:  Achilleus^  Kor  inth  iastes,  Ky- 
negis,  Philaulos,  Kephalos,  Tereus,  Ata  laute 
und  Lanipa dop  hören.  Diese  sind  ausser  dem  Kephalos 
bei  Athenäos  zu  finden^  und  dazu  noch  ein  Asklepios  5). 
Sonst  ist  auch  ein  Meleagros  von  ihm  bekannte),  In- 
dess  kann  dieses  nur  ein  anderer  Titel  für  Atalante  sein. 
Ferner  Adoniazusen  und  Monate  7).  Als  Zeitgenos- 
sen des  Philetäros  dürfen  wir  auch  den  Ephippos  aus 
Athen  betrachten  B),  Diesoi-  wählte  unter  andern  auch  Mythen 
zu  Gegenständen  einiger  Komödien ,  deren  Titel  Busiris^ 
Gorgonen^  Kirke,  Artemis  von  Athenäos  aufbewahrt 
sind.  Im  Nauagos  oder  Schiffbrüchigen  nahm  Ephip- 
pos den  Plato  und  dessen  Schüler  wegen  der  Eitelkeit  in 
ihrem  Anzüge  durch  9).  Als  Zeitgenossen  des  Alexandros 
von  Pherä  und  des  altern  Tyrannen  Dionysios  gab  er  sich 
in  der  Artemis  10)  und  in  den  Gleichen  oder  in  den  Brot- 
trägcrnll)  zu  erkennen.  Die  übrigen  Dramentitel  sind 
folgende:  E^ttoXtj, ''Erp>j(?oi,  KvSow^  IleXTao-Djc;,  'S,an(jj?(y)  und 
<luXvpa.  Athenäos  ist  der  einzige^  bei  dem  sie  zu  finden 
sind. 

16.  Ferner  gicbt  sich  E  p  i  ge  n e  s  als  vorgeblicher  Ver- 
fasser der  Komödie  ;,des  Silbers  Verschwinden"', 
die  Andre  dem  Antiphanes   beilegten  12),    als  Zeitgenossen 


1)  Allicii.  III.   108  r,.   H8   E.  8)  Von  ihm  sprach  der  Al»xan<lri- 

2)  Athen.  IV.    IGl)  E.   VII.  280  D.  nor    Aiiliochos    h-    Tö    7ze(il   tcov    ü- 
Suidas  V.  <I't>.fT«r^Os  und  v.'Afi(^t'a<;.  ry    f(fi7y    xcjfioi'tVj     xcjfirvVoD/u'rcjv 

o)  Alhcn.  XIII.  Ö87  D.    XV.  «1)3  noiqtüiK  VrI-  Fuldas  j».  lüöl  A. 

A  B.  9)  AOic».  XI.   iiOS)  n. 

>S)   Athen.VII.  S^42A.  XI».«87C.  10)   Alhin.  III.  ll-i  l\ 
r;)   Athen.  VII.  342  A.  XI.    >i87  A. 


(>)  Suid.  V.  i/.inia}.ivOQO^. 

7)   Anliatt.   |..  KKi.  12)  Athen.  IX.   40'.)  D. 


II)  Ihid.  XI.  482  l>:   "E'^irrjTO^  cv 
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des  letztern  zu  erkeniien.  Dazu  kommt  ^  dass  er  im  Mvn- 
(xÜtlov  des  Pixodaros^  eines  Karischen  Prinzen^  gedenkt  l), 
welcher  Ol.  110,  7  =  3-10  zur  Herrschaft  gelangle  2).  Das 
Stück  muss  also  vor  diesem  Zeitpunkte  gegeben  sein. 
Indess  mochte  er  in  seinen  Dramen  schon  mehr  von  dem 
Charakter  der  neuen  Komiker  zeigen^  um  diesen  beigezählt 
werden  zu  können  3).  Bekannt  von  ihm  sind  noch  die 
Bakchantin  ^) ,  die  Heroine  5)  und  der  Poutikos  6). 

17.  Zu  den  Heroen  der  mittlem  Komödie  ist  nächst  dem 
Anliphanes  und  Alexis  besonders  Eubulos,  der  Sohn  des 
Euphranor  aus  dem  Altischen  Demos  Keltoi,  zu  zählen  7). 
Er  mochte  als  Jüngling  noch  den  Aristophanes  gekannt  und 
sich  ffleichzeiti":  mit  dessen  Söhnen  der  dramatischen  Lauf- 
bahn  gewidmet  haben;  denn  er  fing,  wie  Araros,  Ol.  101, 
1  =  376  an,  Dramen  aufzuführen.  So  berichtet  Suidas, 
und  setzt  ihn  auf  die  Gränze  der  mittleren  und  alten  Ko- 
mödie, was  nicht  ganz  richtig  ist  8),-  deiui  sein  Leben  er- 
streckte sich  durch  die  ganze  Blüthezeit  des  Hyperides 
und  Demoslhenes ,  dessen  Gegner  er  durchzog  9).  Sein 
dramatischer  Nachlass  bestand  nach  Suidas  aus  104  Stücken, 
von  denen  Athenäos  52  excerpirt  hat.  Dazu  kommen  noch 
etwa  sieben  Titel  aus  andern  Quellen.  Mit  Vorliebe  behan- 
delle  er  mythische  Stoffe,  und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht 
ohne  Rücksicht  auf  die  altern  Tragiker,  namentlich  aufEu- 
ripides,  dessen  Verse  er  auch  sonst  im  Einzelnen  parodirtelO). 
Von  seinen  Dramen  haben  andre  Komiker,  wie  Alexis,  Ophe- 
lion,    Ephippos    u.  s.  w.    stellenweise    freien   Gebrauch    ge- 


1)  AlIicn.A'I.  A7i  F.  E.  Ilorrmnpirt  ist  der  Tiffil  Bay./Eia. 

2)  IHodor.  XVI,  Clinton  F.  II.  Ibid.  IX.  548  A.  111    7Ö  D. 

"  -'V  \!*l  *"vi?'  oo  n     r         ,1     1  ")  "'i'l-  ^^  ^^'-^  C.  Ö02  E.  474  A. 

3)  i»i>llu\  VII,  2V).  DasGegpntbcil  -* 

l)cliau|>ti;t    Emlüliia  pIGO:    tan  iä  0)    Pollux  VII,  29. 

hi  röyv  aQ/f/.iOTÜxav,  imlniu  sie  ihn  7)    Siii<his  v.  I'iVpouAo^  j».l'5SOI>. 

liiil     «liiii      l'r.igilicr     l'^|>i;;(;ii(s    vcr-  <S)    Zu   den   Dirlilfrii   diT    niilllrrii 

'wrclisi-ll.       I 'rliri^i-iis     Hill  irscliciilrii  KniiKtdio    /.iiliit    iliii    <l.    IClyill.    I\l.     |). 

Viele  (wie  Arislot.   Etil.    INic  IV,  Sj  -^öl,  ."0  Ainmoii.  v.  n  6'or,   iiml  nicht 

nur    /.wisclii'ii     :iUrii    und    iiiMirii    l«ii-  ZU   den    der   alten  /Vlhcii.  V!  I.  •*>(>()  lt. 

iiiüdien.    Vul.  Clinton  II   p.  XLIX  '.))  Athen.  I.    S    15.     Vill.   31)0  I). 

,.,1.   2.  I'l'"'-   l'<x.  1».  27,  20. 

4)  SuiduH  V.  'F.m;i^vy;c,  p.iTAH  C.  10)   Alhen.  11.  C",  |).   XIII.  f»G9  A. 
\:,nU>U.  p.  iüü,  aus  Athen.  XI.    -i'JS  111    lOS  |{.  Stl.oJ.   Kur.    ftlcd.   >i7o. 
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macht  1).  Göttennytlien  stellten  dar:  die  Titanen  2),  die 
Chariten  3)^  Semele  oder  Dionysos  4)^  die  Lako- 
nen  oder  Leda  5),  Europe  6)^  Araaltheia  7)^  viel- 
leicht auch  Anchises  8)  und  Ixion  9).  Homerische  Ile- 
»  roensagen  waren  enthalten  im  Dolon  10)^  Bellerophon- 
tes  ll)j  Odysseus  oder  den  Panoptenl2)^  und  in  der 
Nausikaa  13).  Ausserdem  benutzte  Eubulos  fast  alle  be- 
deutendem heroischen  Sagenkreise ^  wie  folgende  Dramen- 
titel lehren  können:  Oenomaos  oder  Pelops  14)^  Oedi- 
pus  15)^  Antiope  16)^  Auge  17),  Ganymedes  18)^  Deu- 
kalionl9),  Dädalos20)^  Glaukos2l)j  Echo22)_,  Ion23)^ 
X  u  t  h  o  s  24)  ^  die  K  e  r  k  o  p  e  n  23)  ^  M  e  d  e  i  a  2ö)  ^  P  r  o  k  r  i  s  27)^ 
die  Ankunft  oder  Kyknos  28)^  und  Phönix  29) ^  viel- 
leicht auch  die  Mysier  und  Orthanes30).  Auf  histori- 
sche Personen  waren  folgende  Dramen  gedichtet:  Diony- 
sios^  worin  der  Tyrann  von  Syrakus  hauptsächlich  als  tra- 
gischer Dichter  persiflirt  wurde  31)^  Ankylion32)^  Kam- 
pyIion33)  und  Pamphilos  34).  Der  Inhalt  dieser  letzten 
drei  ist  aber  sehr  ungewiss.  Die  übrigen  Titel  deuten  schon 
mehr  auf   Stoffe    der    neuern  Komödie   hin:     'Avacroj^o^te^ot, 


1)  Mlicn.  I.  2G  A.  II.  43  F.  VII.      19)  Id.  III.  100  E.  107  F. 
511  D,  v{,H.  mil  VIi[.  OÖ8F.  570  D.  om  ti    vt     oat  a       t   ,•  ,.• 

2)  Athen.  VI.  2-20.  ,f!^  f'/.;  ^^l  ,^^1  \  .  ^^^^^ic.  p. 
5)  ll.id.  XII.  öfO  A.  \^\  Ihcuust.  ad  Arisl.  de  aunua 
4)  Ibid.  XI.  4(J()  E.  *'  "*• 

S;  ll.id.  III.    108   A.     VII.  550  21)  llarpocr.   p.  186,    4.     PoUux 

A.  IX.  580  F.    XI.  400  E.  VI.  07.     AtLcn.  1.  -28   D. 

C)  ll.id.    X.  417   C.  22)  Athen.    VII.  500  W. 

T\  Athin.   II.  05   I).  25)  Id.  IV.   109  F.     VII.  500  C. 

8)  Poll.VI,  H».   IX.  7G.  502  1».   X.  417  U.     Poll.iv  X,  100. 

9)  Athen.   VIII.  5'i7   I).  2'i)   S»  hol.   Eur.  Med.  010. 

10)  Id.    III.  KM)  A.     XI.  471   D.  20)  Athen.X.  417  D.    XIII.  5G7C. 
Et.Y'»-    M-    !>•    ^<'Jl,    29.     Moeris   p.  20)  Id.    VII.   500  C. 

ISS.     'I  iK.ni.  I>l:.g.   V.  0',;pix>.£to^.  27)   Id.  X.  422  E.     XII.   S5o  ß. 

11)  Athen.   XV.   OGG  E.  28)  Id.   VII.  501.  A. 

12)  Id.  XI.  478  C.  29)  Id.   IX.  597  A. 

15)    1,1.  VII.  507   F.  50)  Id.  X.  417  l).     III.  105  F. 

i^)  Id.  XV.  078  F.  51)   Id.   VI.  200  C.     Schol.  Arist. 

15)   Id.   VI.  25'J  A.  'liiesni.  150.      IMoleni.   Ile|ihacsl.   p. 

1(J)    Id.   X.  417   |{.    I,  47  B.     Eu-  27   und  100    rd.   Koulez. 

slalh.    ad   Od.    p.  1015,  21.     Auti-  52)    Alhm.  IX.  5G9   D.  XIV.  040. 

altie.   p.  102.  IM.  D.   XV.  008    l>. 

17)  Alh.n.  XIV.  022  E.  55)  Id.  VII. 205  F.  571  F.  G42C. 

18J  Id.  lil.    HO.  A.     VI.  248  E.  ">^)   \i\.  X.  475   E.     l'oll.IX,  91. 
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"AcTT^TOt,  Aai-ialiag  oder  Aaf^iacria^  1)  ,  EtjJrjj')?  2)  ^  KaXaS»;- 
(po'poi  3) ,  KaTaxoXkoi^evoq,  KA£^r(5'pa,  Kopi)3'aXo$  4),  Kd- 
ßevTau,  'M.vkbi'^pl.g,  'Nävviov ,  NeoTTiq ^  'O^^ta,  TLo.vvv/Lq,  Ilap- 
^levLff'Koq  5)  ,  II'Aaj'/cov  6)  ,  nop^'o(3ocr;«o'<;  ,  'Lx£(pavo-jt(iikidB(;, 
'Ecpiyyoxaploov ,  TiT^al,  XpraüCKa  und  Wa^rpicc. 

18.  Um  Ol.  101,  1=376  machte  sich  auch  Anaxan- 
d  vi  des,  der  Sohn  des  Aiiaxandros  aus  dem  Rhodischen  Ka- 
mciros  7)  j  zuerst  als  komischer  Dichter  bekannt  8).  Von 
seinen  65  Dramen,  die  er  im  Ganzen  schrieb,  trugen  nach 
Suidas  nur  zehn  den  Sieg  davon.  Philemon  war  sein  Schau- 
spieler, d.  h.  sein  Protagonist,  wenigstens  in  der  TepovTOf.ia- 
vla  und  in  den  'Evae^tlq^').  Aristoteles  schätzte  ihn  sehr 
wegen  seiner  gewählten  und  gefälligen  Diktion  10).  Die 
Liebesintiigue  scheint  er  zuerst  in  der  Komödie  zueist  voll- 
ständig ausgebildet  zu  haben.  Hierin  folgten  ihm  viele  Ko- 
miker nach,  man  weiss  aber  nicht  genau  in  welchen  Dramen. 
Ausser  ^c\\  zwei  schon  genannten  sind  noch  33  Titel,  und 
darunter  23  aus  Athenäos  allein,  bekannt.  Gölter-  und  He- 
roensagen der  Vorzeit  travestirle  sein  TercusH),  ein  Stück, 
welches  nicht  zu  den  besten  gehörte  12);  dann  der  Prote- 
silaosi3),  Pandarosl4),  Odysseuslö),  Lykurgoslß), 
die  Nereiden  17),  wofern  dieser  Titel  nicht  für  N  er  aus 
steht.  Dieser  Nereus  ist  aber  nicht  der  bekannte  Meergolt, 
sondern  ein  berühmter  Koch  aus  Chios  18).     Ferner  Achil- 


1)  Suiilas    V.    aaxcohdC^iv.      Die  ton  F.  II.   II.   p.  107.     Mclnclse 
vorhergehenden  Titel   sind  bei  Athen.  1    j).    368   f. 

zu  ünden.      So   aueii   alle   l'ol'rrnden,  o^    *    •  «   »     «i    i     tu      jo        i-k- . 

,    .    ,    .      ,,.,   ,     ,  ,,       !•    r  «,     ■  J)  Aristot.    Rhet.    III,   12.      Die 

%vol>ei    Kein   J.ital   steht.      >  i^l.   J>1  e  i  t-.     '                 -      ,     .          i    iii   ...  viii 

1        1          -".k  n-                °  leixtvTonaria  hat  anch  Athen.  Xlll, 

2)  Antiatlic.    |>.   Sl».  * 

3)  Amnion,    p.  ÖO.     Etym.    Gud.  10)    Khel.  III,    10.  II.  1^2.      Kth. 
p.   IS«.  ad    i:.id.    VI,    10.     rSieom.  VII,   10. 

/i)  i'hrynich.  Fei.    p.  588.     Bch-  11)   Athen.   IV.    IGü    0.      IX.  575 

lier   Anecd.  p.llS'.).  F.      XV.   O'Jl    A. 

;;)    Polluv    X,   1)8.  1^2)  Chaniaeleon   il.id.   IX.  574  B. 

G)    llari>(ter.   V.  (lEToUiov  p. '■2'i."».  l.")  Allieii.  IV.  151  A  — F.     XII. 

7)  Chaniaeleon     hei     Athen.     IX.  liVut   I).    K.    \V.   (»SJ)    F. 
57''<  |{.     Suidas   V.  'Arr/.fcr/.rrV(,(',V,;r   |..  l^l)   Ihid.    III.    lOÖ    F. 

o(J0   H,  und   V.  Kaf^n^>uiu  p.  VMi7  lö)    Id.   VI.    ^2'-27   IJ.  ^-S^   H.     VII. 

C.     IOikIoI.'.    |i.  00.      Andre    ni.'iclilcn  507   K. 

ihn   /um    Kolii|iliiinier ,   nach  Suidas.  Iii)    Id.    III.    105    F.    VIII.    5''29   E. 

Ueher    sein   Lehen    s.    ohen   15.2,   '2  17;    1.1     \l.    /lS-2    C.   l). 

p.  5.V2  r.  IS)  Id.    VII.    '■2<.)5   F.    (vcrgl.   IX. 

8)  .Mar.  I»ar.   e|..5i  INo.7l.   Clin-  571)  F.)   Anliallic    p.   87. 
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leus  1)^  Herakles.  Anchises  2),  Theseus  3)^  viel- 
leicht anch  Kerkyon  4)  und  Helena  ö_).  Die  übrigen 
nichtmy! bischen  Titel  sind:  ''AypoLnoi  6),  Aicr)(P<^i  "Avrepav, 
AiSv^oi  7)  ,  2b)Ypdcpoi,  8)  ,  Sr,(ravp6g  ,  l^avr,(p6poq  9)  ,  K^Sfa- 
picTTpia  10)  ,  K.vvrjyiTai  f  Kaf^icoSoTpaytodia  H),  Aoy.piSeq  12_), 
MeXtA,60TO^,  'O'jt'kofia^oq,  UoXeig,  Xafxla,  ZaTi'ptag^  ZfocriTr- 
TTOig  13) , ''T^pi^  14),  (papuay.of.iävTSig  und  <i>ia'Kr,rp6poc. 

19.  Als  Zeitgenosse  des  Philosophen  Plato  15)  gehört 
ferner  der  Athener  Amphis  16)  zu  den  Dichtern  der  mittlem 
Komödie  17).  Sein  Leben  erstreckte  sich  aber  noch  um  manche 
Olymipade  über  das  des  Plato  hinaus;  denn  er  erwähnte  die 
Phryne  IS),  was  nicht  vor  01.112,  1=332  geschehen  konnte. 
Auch  er  inclt  sich  bei  der  Wahl  der  Stoffe  zu  seinen  Komödien^ 
wovon  wir  noch  26  Titel  besitzen,  vorzugsweise  an  die  al- 
ten Sagen  von  Göttern  und  Heroen.  Sein  Uranos  19), 
Pau20)^  Odysseus2l)^  Athamas  22)^  Siebengegen 
Theben  23)j  Alkmäon24)  und  lalemos  35)  liefern  den 
Beweis  hierfür.  Die  übrigen  Titel  sind:  'A>fxoi26),  'AX,£t':T- 
tpioi  27)  j  ' AfxneXovpyöq  28)  ,  'A^cpixpdTr,g  29) ,  'BaT.avelov  30), 
Twaiy-oxpaTta  oder  vielmehr  Twatnouavia  31),  Aax-rvXioq  32)^ 
Ae^id^dSr^q  33)  ,     AtSrpap^o?  34)  ,   "EptSot  35)  ,     Kopiarrig  36)^ 

1)  AnÜattic.  p.    lO-S.  18)  Athen.  XIII.  Ö91    ü. 

2)  AlUtu.    XIV.  Go8   C.   D.     VI.       ID)  U.  III.  100  K. 

'^^'^^  'i'  .•   ..•  «p      n-         I  '^)  '•*•  ^-  ^-»  A. 

III  ^20  •  ''"^'  "'      "  21)  Id.  XV.  COl  A. 

/i)  Allifii.  in.  IOC  A.  2-2)  Id.  XIII.  ÖÖ9  A. 

ö)  Anliallic.  |).  i)G,     wo  freilich  20)  Id.   VII.  29ö  E.  F. 

'Ah'^avlüßOii  'EUvv  steht.  2^4)  Pollux  X,  107. 

G)   M:.ciol..S.nt.V.p.öG2.     Athen.  2ö)_Atl.Ln.    II,     GO   D.    VII.    oOO 

XI,  -5GÖ  F,     der    auch   die  i'olgeu-  A.    oöG   (]. 

diu    Titel   grossinllieils  anführt.  2G)    Schol.   IMat.   p.  oöu   IJ  e  li  K' e  r. 

7)  Anliallic.   p.    .So.  27)   Pullux    VII,    17. 

8)  I'ullux   X,  öi).  28)  Id.  VII,   177.  IX,   88.      Stoh. 

9)  Sloli.  Kel.    IM.js.  II,  1    p.  C.  l'lo«-  IX,  1.     CIV,  G. 
10)    I'ollux  X,   17-2.  29)  Dio-.  La.  III,   27. 
II;    A.iliattie.   p.    87,  50)  Athen.  III.   123  E. 

12)  M.   p.  100.  ol)  Id.  VIII.  ooG  C.    IX.  r.8G  E. 

ir.)   Schol.    Ilom.   II.  x^' ,   I.  XIV.  G^2  A.        Der   erste  Titel  ge- 

!''<)    Athen.  XV.  700   A.  hört   verniulhlich    dem  Alexis. 

l.i)   IMog.  La.  III,  27.    Athen.XlIL  o2)  Anliallic.    p.  lO'i. 

lHi7  F.  3.-,)  OiofT.   La.   III,  27. 

IG)  Suidas  V.  "An^iq  p.  2G7  A.  5^)  Athen.  IV,  I/.iA.   XIII.  ^G-IC. 

17)   Dahin    rechnet    ihn    auch    Pol-  ."ö)    I<l.    X.    >i2G    A.       Sloh.    Flor, 

lux  I,    2.-r>,    verj;!.    mit    Athen.    II.  LVI  ,  /<.     IM.ol.   Lex.   p.  291. 

30  F.     Meinehe  I    p.   >i03.  3G)    Tullux   VII,   123. 
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Kovplg  1),   KvßevTai  2),   Aevi(oiq   oder    vielmehr  Aevxadla  3)^ 
IDidvog  4),    Zaarf^o'  5),    (IhXüds'Krpoi  6)    und  <l>iXfTöctpo$  7). 

20.  Ein  anderer  Komiker  im  Zeitalter  des  Philosophen 
Plato  und  des  Redners  Demosthenes  ist  der  Athener  Ana- 
xilas  oder  Anaxilaos.  Dieser  zog  das  Haupt  der  Aka- 
demie in  einem  Drama  Botryliou  oder  Botrydion  durch, 
dessen  Name  räthselhaft  ist  8).  Auch  er  wählte  öfters 
Mythen  zu  Gegenständen  seiner  Komik^  z.  B.  im  Glau- 
kos 9)  j  im  TheseuslO),  in  der  KalypsoH),  in  der 
Kirke  12)^  in  den  Chariten  13)  und  in  den  Hören  l^)^ 
vielleicht  auch  im  Nereus  15)^  wofern  nicht  der  Koch  von 
Chios  hinter  diesem  Titel  steckt.  Ausser  diesen  acht  Dra- 
men sind  noch  elf  andere  mit  Ausnahme  des  Bauern  16) 
aus  Athenäos  bekannt :  Avlr^Ty^q,  ^varSpeta ,  Avpoitoioqy  Ma- 
yeipoi,  JS/LovoTpoivog,  NeoTTcg,  'OpnS'Ozopot^  IXkovcrioi ,  Xpr- 
cro^öoqy  'Tdmv'^oq  ri  Hopvoßocrxöq. 

21.  Unter  den  Komödien  des  Aristo phon^  dessen 
Namo  hin  und  wieder  mit  Aristophancs  verwechselt  worden 
ist,  z.B.  in  Bezug  auf  den  Pythagoristen  17) ,  führte 
eine  den  Titel  ,_,Plat o"  18),  welcher  otTenbar  auf  den  Phi- 
losophen zu  beziehen  ist.  Dieser  Umstand  bestimmt  die 
Blüthe  dieses  Komikers.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Ti- 
tel „Philonides"  19)  j  welcher  auf  den  Liebhaber  der  Lais 
geht,  dessen  Aristophancs  zuerst  im  Plutos  gedenkt  20). 
Ob  die  Titel  KaUonides  21)  und  Babias22)  auch  eine 
historische  Person  der  damaligen  Zeit  bezeichnen,  ist  nicht 
bekannt.       Sonst  stellte  Aristophon   auch  Mythen  dar^    wie 

l'i)  Pliot.  Lex,  und  Suulas   v,   ft«?.- 

lä)   Alhcii.  X.  >i2C  C. 

10)  'Aypotzos.  Aiitiall.  j>.  {)o.  M  e  I- 
IK-liC   1    |../i()U. 

17)  Atli.ii.  IV.  ICI  K,  vgl.  mit 
VI,  ^.'S  C.  XIl  i>G3  B.  Diog. 
La.  VIII,  Ö8.  Suidus  v.  llv^ayö- 
nac,  |>.  r»174  C 

IS)  AIIhmi.  XII.  .';.>2  K. 

V.))   1(1.  \I.  >i7D  C. 

•20)  IM.  17i)  ÜM«].  scliol.  Virgl. 
llano  w    lOxcillilt.   i    ]•.  21). 

21)  Atli.u.  \III.  fJö'.H). 

22)  b(oI..  Flor.   XCVI,  19. 


1)  Aii.cn.  XI IL  ;;g7  I 

\  ^91  D, 

2)   I»ollux,  VII,  205. 

r>)   Athen.  VII L  277  ü 

11,  Ü7  B. 

-5)    Id.  VI,   224  I>.   V. 

>i23  A. 

f>)    Aiitialllc.    p.  «0. 

(i)   All.nn,   X.  M7  F, 

Stob,  Flor. 

XC.V  ,  24. 

7)    Allipii.  VII,  20Ö  F 

8)    Dio-.  La.  III.  2S. 

Aiitiallic, 

p,  iir,.    i'oii.  X,  ii)0. 

0)     I'OIIUK     IX,     2i). 

10)    AnliaKic.    p.   [)(]. 

11)    All.rn.  VI.   171  F. 

III,   90  C. 

12)  ld.I\,r>7>SF.  III.  i) 

'i  U,     Diug. 

La.    III,  2S. 

ir,)   Afl.ni.    VII.   41G   E 
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im  Peirithoos  l).  Die  übrigen  sonst  noch  citirten  Dra- 
men sind  die  Zwillinge  oder  Pyraunos  2)^  der  Arzt  3) 
und  der  anvertraute  Schatz  4). 

22.  Der  jün  gere  Kratinos  5)  gehörte  auch  zu  den 
Komikern^  welche  die  neue  Platonische  Lehre  bespöttel- 
ten 6).  Sonstige  historische  Personen^  welche  Kratinos 
zum  Gegenstande  seiner  Komik  wählte^  sind  Therame- 
nes  und  Alexandros^  entweder  der  Grosse^  oder  der 
Tyrann  von  Pherä^  unter  dem  Namen  Aiowaaki^av- 
^po§  7).  Den  T  her  amen  es  8)^  wenn  damit  der  Kothurn, 
welcher  zu  den  Dreissig  gehörte^  gemeint  ist^  erhob  die 
Kunst  des  Dichters  offenbar  zu  einem  Gattungsnamen,  um 
einen  geschmeidigen  Achselträger  zu  bezeichnen;  denn  den 
Mann  selbst  kann  Kratinos  nicht  mehr  gesehen  haben.  Viel- 
leicht bezieht  sich  aber  der  Titel  auf  einen  weniger  bekann- 
ten Gegner  des  Demosthenes  f').  Andere  Titel  gehen  auf 
Darstellung  von  Mythen,  wie  die  Giganten  10),  vielleicht 
nicht  verschieden  von  den  Titanen  it);  ferner  Ompha- 
lel2),  die  durch  irgend  eine  Verwirrung  in  die  Zeiten  des 
altern  Kratinos  versetzt  worden  ist  13);  dann  Cheironl4), 
der  Untergeschoben  e  15),  vielleicht  nicht  verschieden 
von  dem  fälschlich  Untergeschobenen  IC),  die 
Tyrentiner  und  die  Pythago  reerin  17). 

23.  Epikrates  aus  Ambrakia  in  Epeiros  18)  muss 
schon  gegen  Ol.  101  Komödien  geschrieben  haben.  Wenig- 
stens stammt  seine  Antilais  aus  dieser  Zeit,  worin  die 
berühmte  Lais  a's  bejahrte  aber  immer  noch  kokette  Schöne 
geschildert  ward  19).     In    andern    Stücken    übte    er    seinen 


1)  Alhni.  VII.  o03  A.  12)  Id. XV.  GG9  B.     Poll.VII,  58. 

2)  I»ollux   IX,  70.  l."5;  Schal.    IMat.    p.  ÖOl  Kehker. 
u)  .^Ihcii.VI.  ^oS  D.    Stol).  Flor.     Vgl.   üindorf  Arisf.    IV.    pag.   21. 

VI,  27.  WeiiicUe   1    p.   412 

4)   llaQay.ara^iiy.-ij.     Stol».  Flor.       l'i)  Aliicn.   XI.  ^CO  F. 

XCVI,  21.  iö)   Poliux   VII,  211. 

ii)   Athen.    XI.   4G9  C.  10)  I>iog.  L.-..  lll,   2S. 

C)    hing.   La.  III,  2S.  17)  Diog.  La.   VIII,  37, 

7)  Ol.ni  p.  1.";;   N.    ö.  IS)   Alhm.    X.   422    F. 

8)  Alhcii.  IV.    177   A.  lü)   Id.    XIII.    ^70  IJ.    L-iTs  miisi 
ü)    Ui'nioslh.  Fpist.  4.     Mcinckc     damals   etwa  i>0  .lahrc    gezahlt    h.i- 

1   p.  412.  bin.     Fr.   Kitt  er    de.    Arist.     IMiilo 

10)  Athen.  XV.  CGI   E.  p.  21.      hin    andres    Fr.    der     Arn- 

11)  Id.  VI.  2-41  C.  la^  steht   Athen.  GOÖ  K. 

111,   2.  27 
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Witz  an  Plato  und  dessen  Schülern  i).  Ausser  der  Autl- 
lais  fülut  Suidas  luu-  noch  einen  Kauf  fahr  er  an  2). 
Dazu  kommen  noch  Amazonen  3)^  ein  Dyspratos, 
dem  gleichnamigen  Stücke  des  Anliphancs  nachgebildet  4)^ 
und  ein  Choros  5).  Von  dem  komischen  Dichter  Op he- 
ll on,  der  in  seinen  Dramen  des  Plato  gedachte  e),  be- 
hauptet Suidas  sechs  Stücke  im  Athenäos  erwähnt  gefun- 
den zu  haben.  Dieser  keimt  aber  nur  zwei^  den  lalemos 
und  Kaliarsch  ros  7).  Von  den  übrigen  vier  gehorea 
drei  die  S  a  t  y  r  n  ,  die  Muse n  und  der  M  o  n o  t  r  o  p  o  s, 
ohne  Zweifel  dem  Phrynichos  8)^  und  eius^  der  Kenia u- 
r  0  s  ,  bleibt  ungewiss. 

24.  Antidotes^  welcher  wahrscheinlich  der  Verfas- 
ser der  dem  Alexis  beigelegten  'Opota  0)  und  des  Upayro- 
^opaq  ist  10)^  schrieb  ausserdem  noch  einen  Ms^nJ^tuoipoi;  il). 
Aus  dem  Nachlasse  des  Atheners  Augeas  werden  nur 
drei  Dramen  genannt ,  "s\ypoi:ioc,  Uopcprpa  oder  ürpf^opa,  und 
Ale,  xar?:) opor^ero^  12).  Von  Axionikos  kennen  wir  vier, 
einen  Chalkidikos_,  worin  sich  ein  Parasit  seiner  frühern 
Bekanntschaft  mit  dem  Schlemmer  Philoxenos  rühmt  13), 
der  gegen  Ol.  100  gelebt  haben  mag  l^)j  dann  einen  Phii- 
eur  ipides  15);  ferner  eine  Phi  linna  i^),  nach  einer  Gelieb- 
ten des  Makedonischen  Philippos  betitelt,  und  endlich  einen 
Tyr rhener,  dessen  Aufführung  in  die  Zeiten  Alexandros' 
des  Grossen  fällt  l'«).  In  die  Reihe  dieser  Dichter  stellen 
wir  ferner  den  Dronion  und  Kallikratcs.  Jener  schrieb 
eine  Psaltria  l^S)^  dieser  einen  3Ios  chion  Hl).  Sic  bc- 
ridirten  historische  Namen,  die  nur  bei  den  Komikern 
der  mittlrin  Gattung  vorkommen.  So  auch  die  beiden  Dich- 
ter von  Sinopc,  Diodoros  und  Dionysios.       Von  jenem 


I)  Allirn.  II.  ."iO  D.  12)  SiiiJas   V.  Avyf'a^    p.  C^7  B. 

•2)  Siiid.    V.    'FjnuQÜTi;^    p.  1508     Emlok.   p.  Gt). 

B.  ICu.lol..  p.CG.  IS)  All.rii.  VI.  2r,0  F.     Vgl.  III. 

.■;)    Alli.n.   X.    422  r.  9^  c.     i.ollux  X,    122. 

rt  W^'uV  XII     W  «"')  <^>'""  ■'•   -'  '^  I'   '"'^  ^-  ^'' 

h)    Arli.iii.    11. \.    MI,   lU.  '                                        , 

(5)   A.lwn.    II.   <U;   ü.  l.J)   AtUc...    IV.     l^^     U.        Mil. 

7)   I.l.  IM.  J()(i  A.  •"»'5'^  1^- 

S;  Ol. .11   p.  2I.~.  Hl)   M.  X.  /i'i2  A. 

•))  Allirn.    XIV.  G^<2  n.  17)   M.    IV.  IGG  C.  VI.  2^14  F. 

10)  I.l.  III.  lo'.i  c.  VI.  2>so  u.        IS)  la.  VI.  2'<(»  I).  IX.  /«n)  i:. 

M)  I.l.  XIV.   GÖG  !<:.  lU)  I.l.  XIII    KSG   A. 
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hatte  Athenäos  eine  F  lötensp  ielerlu  i)  und  eine  Erb- 
tochter ^)  vor  sich.  Ausserdem  soll  Athenäos  nach  Sui- 
das  3)  noch  Panegyristen  desselben  Komikers  genannt 
haben.  Zwei  andre  Stücke  ^  ISey.poq  und  Maivöueroc  wurden 
Ol.  106;,  4  =  353  durch  den  Schauspieler  Aristomachos  auf- 
geführt 4).  Von  Dionysios  sind  folgende  Titel  aufbe- 
wahrt: 'AüovTLi^oLievoq,  worin  Andeutungen  aus  der  Zeit  der 
31akedonischen  Herrschaft  enthalten  waren  5).  Im  Linos, 
wenn  anders  der  Titel  richtig  ist  ^) ,  wurde  Herakles  vom 
Silen  klystirt.  Auf  Demeter  bezieht  sich  der  Dramcnlitel 
ThesmophoroSj  worin  vielfach  von  der  KocIiUunst  die 
Rede  war  7).  In  den  Namensvettern  Sj  kam  Keplii- 
sodoros  vor  9).  Die  Soteira  oder  Ketterin  10)  war  wohl 
nicht  verschieden  von  der  Sozusa  H)- 

25.  Eriphos,  dessen  Name  mit  Ephippos  in  Bezug 
auf  den  Dramentitel  neXTcaT);?  verwechselt  zu  sein  scheint  12)^ 
war  ein  Zeitgenosse  des  Antiphanes  13)^  und  wählte  My- 
then zu  Stoffen  seiner  Komödien^  wie  im  Aoolos  l^)  und 
in  der  Meliböaiä),  Ferner  versuchte  sich  der  Dialektiker 
Eubulides  aus  Äliletos^  der  C«egner  des  Aristoteles  10)^ 
im  Drama^  und  zog  in  seinem  Ko  mästen  die  Sophisten 
durch  17).  Als  Dichter  der  mittlem  Komödie  wird  zunächst 
der  Athener  He nioc hos  ausdrücklich  bezeichnet  lö).  Er 
blühele  im  Zeitalter  des  Demosthenes,  dessen  Amtsgenos- 
seu  Folyeu  ktos  19)  er  zum  Gegenstande  eines  Drama  wühl- 
te 20).  Sonstige  Stücke  von  ihm  waren  die  G  orgonen -il), 
der  Trochilos  "^-j  und  dor  llukvTtpdyuüyv  2Z) ^  wozu  Suidusi 


1)  Id.  X.  451  C.  14)  IJ.  IV.   154  C. 

2)  M.  VI.  -2ÖÖ  E.     200  n.  iii)   11,1,1.  III.  84  B.    VII.   502  E. 
5)  Suiil.  V.  Aio^'c.;;;Os  p.  1008  A.  XV.  Gi)5   C     AiUiattic  |>.0S.  V-l 

4)  liocclii»   Corj».   Iiiscr.  1     I)il},^  Suidas   \."FjPtfpoi,  [>.   liöU  ü.     Eu 
5«4.  aok.  i>.  107. 

ö)    Athen.  XIV.    0C4    U      002  1;.  ^^.         ^^^     „       j^g  j^j       j,^. 

0)    Scuol.     llonicr.     II.    /.  ,    olo.  '  ° 

M  c  i  n  c  li  c  1   p.  420  scUiitgl  L  i  au  s 
vor. 

7)  Atlion.  IX,  404   V..  18)  Suidas  v.  'Ilrio/o^  p.  Iü7ö  H 

5)  'OftMri'MOi  IX.  5S1  t;.  l'J)    ItulinUcii    l'racf.    ad    Hiitil 
•>)    M.  XIV.   Olö    K.  l-up.  p.  LXXX. 

10)  Slol..  Flor.  <;XXV,  8.  20)  All.r.i.  1\  .  ."00  l>. 

11)  Atl..n.  XI,  4(;7  1>.   4D7   C.         21)  Id.  \I.   485  A. 

12)  Id.  IV.  157  I).  22)    Id.  IX.   408  A. 
15)  Id.  III.  84   li.  25)  id.  VI.  271  A. 


II  a  j^  e. 
17)   Athen.  X.  457  D. 
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noch  vier  Titel,  'EniTtlr^pog ,  Qo)pvxiov,  (piX£TCcipo<;  und  A\q 
l^uTraTo'yiAevoq j  fügt.  In  dieselbe  Zeit  gehört  der  Komiker 
Hcrak leides  von  ungewisser Abkunft_,  welcher  zugleich  mit 
Antiphanes  den  Feldherrn  des  Philippos  von  Makedonien, 
Adäosj  durchzog  l).  Es  ist  nur  ein  einziger  Titel,  SeW- 
^o)v  d.  h.  Gastwirth,  von  ihm  bekannt  2),  Den  Make- 
donischen König  selbst,  wie  es  scheint,  brachte  aberMne- 
simachos  im  Philippos  auf  die  Bühne  3).  Andre  Dra- 
men des  Mnesimachos  hiessen  Alkmäon  (nicht  der  mythi- 
sche Held  der  Tragödie,  sondern  ein  Pythagoreer)  4)^  Bu- 
siris, Dyskolos,  Hippotrophos  5)^  Isthmioui- 
kes  6)^  und  Pharmakopolos  ^).  Von  den  Komödien  des 
Philiskos,  eines  andern  Dichters  dieser  Periode,  erwähnt 
Suidas  8)  folgende:  Themis  tokles ,  Olympos,  Ado- 
nis  und  die  Geburt  des  Zeus,  des  Pan,  des  Hermes, 
der  Aphrodite,  der  Artemis  und  des  Apollo,  als  sechs 
verschiedene  Stücke.  Dazu  kommt  noch  ein  zehnter  Titel 
(ptXdpYvpuL  9). 

26.  Es  bleiben  uns  jetzt  noch  acht  Dichternamen  zu 
betrachten  übrig,  die  wir  in  die  Kategorie  der  mittlem  Ko- 
mödie zu  bringen  im  Stande  sind.  Es  ist  Simylos,  wel- 
cher Ol.  106,4  =  353  zu  Athen  um  den  komischen  Preis 
kämpfte  10).  Von  ihm  kommt  nur  der  Dramentitel  Meyapi- 
y.i]  vor  11).  Ferner  So  philo s  aus  Sikyon  oder  The- 
ben 12),  Dieser  zog  im  Androklesl3)  einen  altern  poli- 
tischen Stoff  wieder  hervor,  wahrscheinlich  um  in  diesem 
Gegner  des  Alkibiadcs  ein  allgemeines  Bild  des  demagogi- 
schen VVabnsinns  aufzustellen.  Die  Liebe  zur  Herrschaft 
scheint  sein  Philarchos  geschildert  zu  haben  14).  Drei 
andre  Titel  sind:    der  Dolch,    das  anvertraute  Pfand 


1)  Zciiol).  VI.    .l-i.     Atlicn.    XII.  I!)  Alhni.  X.  >5l7i:.  VIII.  5Ö9C. 

j;32E.  VII.  ooii».  r»22i:.  ix.  /iOir. 

2)  Id.   X.    41>i  I),     wo     freilich  G)  A.liaii.   II.  A.   \III_,   ^. 

'fl()r/'y>riTOi;aii<!t.ifrilpay.>.f:ii^'(7(;slrlil.  7)  ScIidI.    Aiisl.   Av.    >i"l. 

5j  aiImii.  VIII.  r,r,8  i{.  i\.  r,s7  s)  Sni.i.  p.  r.7'.)2  n. 

I).    X.   /iiS.  IJ.    ^iliU.i'j.    Sui.las  1».  *.))  St..l>.   Flor.  X.\I\,  M). 

2010  C,  und  Atli<-ii.  VII.  .ViDI».   KU-  10)  Itorl.h   Coi|..    Iiiscr.  I    p.  SÜS. 

g»;ii:   TAii^inna/jx,  Jtoiv/Tv?«;  tv;-;  (i:'-  11)  I'dIIhn  X,  A'i. 

anc    jfco/ioilai.' Ludok.    p.  305  Imt  12)  Sui.las  v.  :;(,)'/)i?.o<;  p.  r»ri77  D. 

Trc  vd.c,:  !•")  All.ni.  MI.    I2r>  K.  VI.  228  15. 

>i)  DioR.   La.  VIII, 37  .  I'i)   Id.  III.   1(K)A.    12Ü  K. 
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und  die  Z  nsammenläuf  er  1);  dann  bei  Suidas  noch  der 
Kitharsänger,  Tyudareus  oder  Leda^  und  Delia. 
Zweifelhaft  ist  das  Stück  TänoL,  welches  mit  mehr  Recht 
dem  Diphilos  gehört,  da  Stilpon  (unter  Ptolemäos  Soter) 
darin  vorkam  2).  Zunächst  folgt  Sotades  aus  Athen  mit 
zwei  Dramen,  "EyxleLÖfxevat  3)  und  Uapalvrpov^evoq  4). 
Beide  legt  Suidas  dem  berühmten  Maronilen  Sotades  bei  5). 
Dann  Straton_,  ausdrücklich  ein  Dichter  der  mittlem  Komö- 
die genannte).  Er  schrieb  einen  Phönikides  "') ,  aus 
dem  Suidas  einen  Phönix  gemacht  hat.  Ferner  Timotheos 
aus  Athen  8).  Dieser  schrieb  ein  KrvcÄpiov ,  d.  h.  Hünd- 
lein  9)^  und  nach  Suidas  einen  ntW};.;,  MeTa^aTJköi-ievoq 
^  '^lexacpepouevoq,  und  eine  napaxaTa&>fz)j.  An  mythische 
Stoffe  hielt  sich  Theophilos^  z.B.  im  Neoptolemos 
und  in  den  Prötiden  10).  Im  Arzte  ('larpo'g)  verspot- 
tete er  Kallimedon^  den  Gegner  des  Demostheues  H);  und 
im  Flötenfreunde  (ßiHavloq)  die  Lais  12).  Ausserdem 
hatte  man  von  ihm  eine  Boirarta  13)^  einen  "E.-JTidavpo(;  Ü^^ 
und  HayxpaTiacT'vrtt;  15).  Xenarchos^  welcher  für  den 
Verfasser  der  dem  Timokles  beigelegten  Uopcpvpa  galt  IC)^ 
liebte  die  Parodien  der  Tragiker,  namentlich  im  Fünf- 
kampfe (UevTra^'kov')  17).  Die  übrigen  Dramentitel  dieses 
Komikers ,  welcher  mit  dem  Sohne  des  Sophron  nicht  zu 
verwechseln  ist  18),  sind:  BorraAtwv,  At^r^ot,  Upianog, 
SxrSat,  ^rpaTic)Tr,q  und  "Tttvo^  19). 


I)  'Ey/HoiSiov  (Alben.  X,  -401  A.  9)  Athen.  VI.  243  D. 

Suidas    hat    Xti^iÜiov,    und    Eudol..  lü)   Id.  XIII.  ^ÜO  A.  XIV.  635  A. 

p.  o8ö  sogar  Xotpt'6'for),  üapazaTa-  XI.   47^  E. 

Svfxv?  (Athen.  XIV.  G-Sü  D.)  und  2i>v-  H)  U  VllT.   T,W  D. 

Tpf/ovre<i  (Id. III,  ^'■2ÖE).  i-2.)  M.Xill.  o87  F.  ÖG3  A. 

"Ij  Wiog.  La.  II,  ilO.    iMcineke  13)   Id.  XI.  47-2  ü. 

1  !>.  420.  l'i)   Id.  X.   417  A. 

3)  Athen.  VII.    293  A.    Autlattic.  lö)   Id.  III.  9Ö  A.   X.  417  n.  Poll. 
p.  102.  IX,    lö.    Vgl.  Suidas    v.  öed'piXov 

4)  Athen.  IX.  3G8  A.  Eudol;.   j).  232. 

ii)  Sui.l.   V.  ^ardit-qc,  p.  3577  A.  IG)   Athen.  VI.  22Ö  C.   VII.  319  A. 

Eudoli.  i>.  3S'4.  X.   '53!   A. 

G)  Suid.-.s  V.  5TgaTC9V  p.  5418D.  17)  Id.  XIII.3G9  A.  Dasselhe  Slii.h, 

Eudol;.   p.  383.  welches   Suidas  v.  Hei'«(,'/o.;  |>.2G-24 

7)  Athen.  I\.  382  n.    Jedoeh  ist  C    aueh    hat,    cilirt    Athen.  X.  AH) 
die  Sache  zweifclhalti  Meincke  1  E.  441  E. 

p,  427.  IS)  (H.cu  p.  87  N.  2. 

8)  Suidas  V.  TtjudSeoi; 'AiSvjmro^-,  19)  Sie  alle  hat  Suidas  aus  Athe- 
y.o/uzü.;  tI;.;  ftEavjs  zca/iri5'i'ai;.  näos  enluonnneu. 
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28.  Die  Dramen  des  Atheners  TimokI  es,  welche  Sui- 
das  mit  Uiireciit  unter  zwei  gleichnamige  Dichter  vertheilt 
hat  1)^  waren  voll  von  Anspielungen  und  Ausfällen  auf  Per- 
sonen der  Gegenwart^  namentlich  auf  die  wettciferndeu 
Redner  und  Staatsmänner,  wie  auf  Demosthenes^  Hyperi- 
des,  Kailimedon,  und  viele  andre  2).  Die  Thätigkcit  die- 
ses Dichters  niuss  sich  aber  bis  in  die  Zeiten  Alcxandros' 
des  Grossen  erstreckt  haben.  Alexis,  der  selbst  d'e  Ale- 
xandrinische  Periode  nocli  erlebte^  nahm  in  seinen  Komö- 
dien darauf  Rücksicht  3),  und  Manches  hatte  auch  Menan- 
dros  mit  ihm  gemein  4),  In  dieser,  Beziehung  wird  Timo- 
klos  auch  den  Neuem  beigezählt  5^.  Alhenäos  hat  län- 
gere und  kürzere  Stellen  aus  24  seiner  Dxamen  ausgezo- 
gen. Dazu  kommen  noch  einige  andre  bei  andern  Schrift- 
stellern. Sie  beurkunden  einen  geistreichen  Dichter,  wel- 
cher mit  grosser  Gewandtheit  die  Feinheiten  des  Atti- 
schen Sprachschatzes  handhabt.  Die  Stoffe  seiner  Dramen 
sind  theils  Mythen,  wie  im  Dionysos,  im  Kentauros 
oder  Dexameuos^  im  Konisalos  6),  vielleicht  auch  in 
den  Heroen  und  in  der  Lethe  "i"),  theils  Anekdoten  frü- 
herer berühmter  Personen^  wie  der  Sapphoö),  theils 
Sitten^  Sagen  und  Gebräuche  vaterländischer  Demen  und 
fremder  Volker,  z.B.  die  Ikarier^  Marathonier,  Kau- 
uier,  Aegyptier  9).  Der  Orestes  oder  Orestauto- 
kleides  scheint  eine  sehr  gelungene  Travestie  der  Orestes- 
sage gewesen  zu  sein.  Wie  nämlich  Orestes  beständig 
von  den  Furien  verfolgt  und  umlagert,  und  zuletzt  in  einer 
Gerichtssitzung  gerichtet  wird,  so  umlagerte  den  verrufenen 
Autükleides  10)  ein  schnarchender  Chor  alter  Hetären  H), 
denen  er  untreu  geworden  war,  und  am  Eiule  fehlte  auch 
das  Gericht  der  elf  Areopagiten  nicht  1^).     Die  übrigen  Dra- 


I)  Suid.  p.  Z'ÖTl  C.  8)   M.  VIII.  359  C. 

.  r^   'xf  oVr'T  ^M,""-J!;  ?■''■-/".•  »)    "<>•  VIH.    57,1)  I).    n^2A.    I\. 

A"';,"  ,^  ,,--  '  V  .V"-  ""-^  '-  "''^  /i()7  l\  VI.  tJiO  l>.  VII.  nooA.  XIU. 

A.   Nf^l.  VII.    '-2>'i.>  (,.  f.-,j  ., 

r.)  M.lll.  120  A.  X.  /i>S3  D.  ^'"  *• 

4)    M.  VII.  "i^t'.i  C.  10)    Aiscliiii.  clr.  Tim.  §.  'ö'l  llar- 

;»)    l'olltixX.   i'ii^i.  l'ocr.    |>.  >iO,   lö. 

X  ^irfö''r  ■  '^"  "^^'^  ''■  ^''  "''^*  "■  "^  '^"""  ^'"-  '^'''  *'^- 

7)   M.  VI.  244  A.   IX.  407  1).   X.  l'i)  ir.r|H>(:i-.|..  I4(;,  3.  Mciiicl.e 

4  .■;.■>  r.  1  i>.  4o"2. 
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mentilel  bei  Alhenäos  sind:  ^av.Tv'kiaq  oder  der  Fingeniiijv, 
A);Xoc,  ATiuocraTrpoi,  Aiovrcrict^orcrai,  ^pay.ovxiov^  ^Ttio'ToT.ai, 
^l£.7rL^aipiy.axoq y  Nt'öcipa,  llokvTvpoiYfxoiv ,  TJoprpvpa  (mit  mehr 
Reclit  von  Xcnarchos  verfasst)^  Uvu-ry^q,  il^iXoSiyacrTr^g,  und 
''$£V(iolr,aTaL  Dazu  kommen  noch  Balavelov  i) ,  Uovti- 
xü<;2^  j  vielleicht  auch  Teojpyöq^  und  1,vvepyix(yA). 

29.     Dieses  sind  die  J)ichternamen  und  Dramentilel  der 
mittlem    Komödie^    an    deren    zahlreiche    Bruchslücke    sich 
zwar  eine  Menge  nützlicher  antiquarischer  und  grammatischer 
Forschungen  anknüpfen  lässt^  die  aber,  da  nur  die  verschie- 
denartigsten Einzelnlieiten  und  Beiläufigkeiteu  darin  zur  Spra- 
che   kommen^    über    das    eigentliche  Fortschreiten    der 
dramatischen  Kunst  seit  Aristophanes  gar  keinen  Auf- 
schluss  geben.     Viele    von   ihnen    gehören  oifenbar  schon  in 
die  Periode  Alexandros  des  Grossen,  ja  einige,  wie  der  Ily- 
pobolimäos   des   Alexis,  in  das   Zeitalter    der   ersten   Ptole- 
müer,   unter    denen    bereits    die   neue   Attische  Komödie  als 
besondere  Gattung  zur  höchsten  Blüthe  gediehen  war.     ]\[an- 
ches  was  die  Dichter  der  mittlem  Komödie^  welche  die  Zeit 
der  neuen  als  eigenthümlich  ausgebildeter  Gattung  unter  Me- 
nandros,     Philemon,    Diphilos     u.a.     seit    Ol.  114 
1=323^  dem  Todesjahre  des  grossen  Alexandros^  noch  er- 
lebten,   auf   die    Bühne    brachten,    mochte   schon    ganz    den 
Charakter   der  neuen  Bildung  haben,    die  sich  jetzt  mit  ra- 
schen Schritten  von  dem  Geiste  der  klassischen  Periode  ent- 
fernte^   und    eine  neue  Litteraturepoche  begründete,    welche 
zwar  immer  noch  an  den  typischen  Formen  der  klassischen 
Vergangenheit  festhielt,  aber  unter  einer  völligen  Umwand- 
lung des  öffentlichen  Lebens    und  der  sittlichen  und  geselli- 
gen Zustände   unter  allen  Hellenischen  \'ülkerscharten  einen 
ganz  verschiedenen  Geist  athmetc  und  einen  ganz  verschie- 
denen    Charakter   trug.     Die   Darstellung   dieser  neuen    Bil- 
düng,   die  sich    wohl    am  reinsten  im  Drama  darstellte,  ge- 
hört nicht   mehr   in    das  Bereich  dieser  Geschichte,    die  das 
Hellenische  Diciitcrlebcn    nur    bis  zur   welthistorischen  Epo- 
che Alexandros  des  Grossen  zu  sciiildern  versuchen  wollte. 


I)   rolIuxX,  lö-S.  5)  Clcm.  Alex.  Slrom.IV.  p.  20'<, 

•-Jl)  Slol..  rior.  XCVI,    22.  >4)  Sloli.  Flor.  CXXV.    10. 
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Unter  allen  Dichtarten  ist  freilich  auch  im  Alexandrinischen 
Zeitalter  das  Drama  bevorzugt  worden.  Es  gab  näm- 
lich 64  Dichter  der  neuen  Komödie^  welche  zusammen  ge- 
gen 500  Dramen  schrieben.  Davon  kommen  allein  auf  Me- 
nandros  108,  auf  Diphilos  100^  und  auf  Philemon  97. 


<ictlniilil    von   II.   C    Sceinnnn    in   (J<'iltiii";rii. 


Maiueii-  uufl  8aelires:isiter. 


A. 

"Aß(}a   des  Kikostratos  411, 
AcLaeis    des  Alexis  408. 
Acharner   des    Arist.    6.    224.    239. 
2G0.  298  ff.    Parabase  274.  Scene 
294.  506. 
Acliilleus    des     PliiIct:iros  411 ,    des 

Anaxaiidrides  414  jt*. 
Adeimanios  201. 
'A<iB}.<pai  des  Antiplianes  404. 
'  Atii./  <pat,  noi-/Ev6i.i£vai\  des  All;.  5S6. 
'A^£L(po\  des 'Alexis   407. 
Adinetos    des   Aristomenes  179.  o'öo. 

des  Tlieopoinpos   o95. 
Adoniaziisen   des   Pliiletäros  411. 
Adonis  des  iNihoplion  öö5.  298.  des 
IMato  Ö79,    des   Antiphan.s   400, 
desAi-aros4IO,  des  Philislios  420. 
' Aqhövzq   des    Itantbai'os   Ö87. 
Aegeus    des   Piiilyllios  588. 
Aegiiia  225.  22Ö. 
Aegiiia  ,  Komih   If . 
Aegyptier    des  Aiitiphanes  405,  des 

Tiiiioliles  422. 
Aeolosilion   des  Arist.   241.  574- 
Aeolos    des     Antiplianes    400,     des 

Eriphos  419. 
Aeschjlos  50.    Aelnäerinnen,    Perser 

Gl.  bei  Arislopb.  5G0. 
Acsopos  des  Alexis  40G. 
'Ayß.^oi    des   Pliereliratcs  löl.   löö, 

des  Strattis  584. 
' A'CiiXo.   des   IMiereiirates   1JJ2. 
"Ayye'Aoi;   des  Sophron  94. 
Agoiiis   des  Alexis  407. 
Agorai;ritos  510  f. 
"Ayproi    des    Pherekrates    loO.   152. 
"Ay^ütxoi  des   Aiifiplianes  402,    des 

Aiiuxandrides   415. 
"A-i^oi-/.o^    des   Anaxilas  |41G,     des 

Augeas   418. 
' A'fqouÖTTiC,  des  Sopliron   94. 
' A'i (iioaxTvoc,  des    üpicbariii  80. 
Agyirliids   570. 
AI  ä^J   (Spcor  <les  Plato  579. 
Af/fs   des  Eiipolis   I9G. 
Ai'imTlO^  des    Kallias  178. 
Ai/jid}.CdTOt;  des    Alexis  408. 
AtJTü'/.oi  des  Alexis  40S. 
A'io/()ä    der  Aiiaxaiidi-iilcs  4IS. 
' Ay.^aTQia  des  Aiilipliancs  402. 
' Ay.:'oTQiai   des  Suplirnii  92. 
'Ay.y(>ä   des  Amphls   4IÖ. 
' Ay.oiTi^oinvq  des   Antiplianes  404. 
'AyorTi^ilftFroi;    des  l)ii)ii\isos    419. 
Aleiplria     drs    Anli|>Iiaiiis    oder    Ali-- 
xis  400.  405,   dis  Ampbi»   415. 


Alexandros   des  Kratinos  417. 
.4l<'xis,    Leben    und    Dramen  405  IF. 
' A}.i£VOUEVq  des  Antiphanes   405. 
Alkaeos,  der  Komiker  586  f. 
Alkestis   des   Antiphanes   400. 
Alkibiades  185.  207.  210  .\.  o.  218. 

539.  540. 
Alkimenes  171  ß". 
Alkmaeon  des   Ampbis  4lo. 
Alkniaeon  des  Mnesimachos   420. 
Alkyoa   des   EpicLarm  7G. 
Altbea  des    Tüeoponip  505. 
Amaltbeia    des   Eubulos  415. 
Ania/.onen   des  Deinolocbos  44 ,   des 
Kepbisodoros  590,  des  EpikraUs 
418. 
Ameipsias  215  N.  1.    580  f. 
' Af.nt£}.0VQ;6>;    des    Alexis  408,    des 

Ampbis   41Ö. 
Anipliiaiaos  des  Aristopb.   5GS. 
Anipbikrales  des  Ampbis   4I.'>. 
Ampbiktionen   des  Telekl.  1G2. 
Ampbihyon  des   Rbinlhon  99.   iOI. 

des    Arelii]>pos    582. 
Antpliis,   Komiker   41o. 
'AfKpcorti;   des  Alexis  408. 
Aniykos   des   Epicbarnt   7o. 
Amymone    des  JN'ikocbares   588. 
Amynias  200. 

Anagyros   des  Aristopb.  570. 
'AvuGcoiöiisvoi  dis   Eubulos  415. 
Anaxandvides  414  f. 
Anaxilas,   Komiker   4 IG. 
Ancbises  des  Eubulos  415,  des  Ana- 
xandrides   4}o. 

'Avi:>l)6-fvvatdt:s  Eupolis   198.  197. 
Androkles  55. 

Androkles   des  Sopbilos  420. 
Andromeda  «les   Arist.    od.  Antipba- 

nes564  IN.  401. 
'  AviiQO(püro^  des  Plato  577  IV.  2. 
Ankyliou    des    Alexis  407,    des   Eu 

bulos   415. 
Anlacos  des   Antiphanes   400. 
Anlcia   des    Eiinikos  586 ,    des    Plii- 
Ivllios  5SS,   des  Antiphanes  oder 
Alexis   400. 
AvTEQC^V   «les  Anaxandrides   4IS. 
'AvTe(>aaa  des  Andjthanes  404,   «les 

iNil.osIralos   411. 
Aidhcas    15. 

'Ar^i^aiioppaiaTi'ii;  des  S(ra(ti8  584. 
Anlidolos,  KouiiKer  4IN. 
Anlilais     «les     Kepbisod.    590,     des 

Epikrares  417. 
Antiopi-   «li's  l'^iilxilus  415. 
Aiiii|>alr<i.s   iibcr    Aristopb.  255. 
Antiplianes   598  11'. 

♦ 
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Antjllos  des  ?iiliostratos  oder  Plii- 
letaros  411. 

'  Aitsy}.avxcduivo^  <l<js  Alexis  -^08. 

' Anilavi'önsvoc,  des  ]N'il;ostralos41l. 

' A7is}sv^£Q0i    des    Pbrjnicbos    218. 

'Ajti-i'v;  des  PLilonides   i7o. 

Aphvodisien  des  Theopoiiip  r»9^2. 

Aphrodisios  des   Aiilijilianes  401. 

' A'pQoSiTi^^  yovc/.i  des  A'okoplion  und 
des  Polyzelos  589,  des  Aulipha- 
ncs  400,   des  Pliiliskos  4'-20. 

' AKoßär'ii^  des  Alexis   407. 

'Atozo:^t£^cöj'  des  Antipbanes   40-5. 

"A^noy.OitTÖnsroc,  des  Alexis  408. 

'A^ozOTTaSt^OTTS^  d.  AnieipsJas.jSl. 

Apollodoros,    Scliauspielei"  ooli. 

'AtiÖ/}.covo~;  yorai,  des  Pbilisl.os  4''20. 

Apollopbanes    o90. 

Apseudeis  des  Telecleid.  1G5. 

Araros  241.  o"4.  410. 

Arcbcsirate  des   Aniipbanes  402. 

' Aqyß.oyoL  des  Kratiu  114.  119  ff. 
des  Aj'e.vis  40G. 

Arcbilocbos9.  11.  23  N.  2. 

Arebippos  von   AJlien  o81  f. 

Arcbou  des  Aniipbanes  404. 

' Apionayir'qc,   des  Demetrios  390. 

' ApiOC,  yovat  des  Polyzelos  o89. 

'A^yvpiov  «qäariff'tos  löö.  384. 400. 
411  f. 

Arion   Iß. 

Ai'islagoras  384. 

äciareQOGTärr,i;  282. 

Aristol.ialie  7. 

Ailstoniacbos,   Scbauspieler  419. 

Arislnnicnes   178  11". 

Aristonymos  2^*2  N.  2.  380  f. 

Aiislopbanes  23  f.  32.  Ö9.  109.  1''42. 
172.  182.  ISO.  20Ö.  212  1',  208. 
l''ra'^n)eiilc  504  (1". 
Leben,  (Iliai-ahter  und  Dramen 
219  fi-  297  lY.  Faniiii.;  234.  Ur- 
Uieilc  über  ilm  243  11".  <l«s  Pl.iJo 
244.  der  Granniiatil;er  247  ff. 
des  Lubian  und  Pliil.'iicb  2.'>1  11*. 
Kpigraninie.  auribn  2Ö3  ff.  Wesni 
sei.ierlJoiiiii;  p.  2;;i)  ff.  Sloff(:2G8  ff. 

Aristoplioii,   lioniii.er   410. 

Arislolilrs    iiiier   ilie    lloni.  18.    2öC. 

Arisloveiiris    von    Seliniis    10.    17. 

ArLa.s  des   Aniipbanes   401. 

' Aonuyai  des   l'^piebarm   78. 

'  /\l^rtf/.(^<>H^ri!    des    Aniipbanes    404. 

Arlu'sij.-Kis,    Koniibr'r   391. 

"ApTi'fti^f).;  'jOrui  <les  Pbilisbos  420. 

Artemis    des   l'^|)liipp()S    411. 

'  ApTorrf.j'/ t'Vr^     des    llerniippos  109. 

'  Aiiy)i;iii()-/^l  tihr,c,  <l<s  Alexis  408. 

Abkb'pios  des  Ant'piiaiies   400,  des 
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PhilelJ-iros   411. 

Asopodoros   IG. 

' Aatvroi  des   Kiibulos  414. 

"AtfCOTOi   des    Antipbanes  404. 
"AffcoTOi  r,  'FiKiOTohfi  des  Eutbykles 
591. 

'Ao"0jTOÖ't'5ia(;za?.Oi;  des  Alexis  408. 

Aspasia  129.   1G4.  177.    199. 

Assyrier   des   Cliionidcs  .31. 

'AüT^aTELTOi  des    Eupolis  197. 

Atalnule  des  Epiebarin  38,  des  Pbor- 
niis  S8.  82  ?f.  3.  des  Kallias  178, 
des  Slraüis  384,  des  Esilbvl.les 
591,  des  Alexis  40G,  des  'Pbi- 
letäros  411. 

Atbauias  des  Antipbanes  400,  des 
Anipbis  410. 

Atliene's  Geburt  von  Hermippos  JGG. 

Alibis  des  Alexis  408. 

Auge  des  Philyllios  588,  des  Eii- 
bulos  413. 

Au^eas,   Koniibcr  418. 

Av').'i;t'i)c,  dos  Anaxilns  4 IG. 

Avf.'ijT'i}^    des  Aniipbanes    403. 

Atj^Z/^tp^  des    Diodoros  418. 

Av}.r,Tp'iq  '/}  Arötfiat  des  Antipba- 
nes 405. 

Avpat    des  Blefagencs    385. 

Aulol^abdalcn    7.   8.    11  f. 

Autol.leides    422. 

Anlobr.-ilcs,  Koniiber  591. 

Aulülyhos  l.  II.   des  Eupolis  20G. 

AvTünoJ.di  des  IMierebrales  lö.'J. 

AtJTOi)  cQCÖv  des  Aniipbanes  404. 

Auxcsia  11. 

Axionikos,  Komilser  41S. 

B. 

Rabias  des  Aristoj)bon  4Iß. 

[Jabylonier  des  Aristopb.  220  .\.  3. 
222.   220.  298.  508.  5G(J  ff. 

B«z/cia    des    iCpigenes  412. 

Dalieben  «les  l'^picbarni  7  I  ,  des  l.y- 
si|>pos  17t»,  «ies  Oiobles  588,  des 
Aniipbanes   400. 

Ral.ebis    des  Sopatros  102.    103. 

Itabebis'    l'reier   des   Sopalros  102. 

Bu/.f/.rü(>v  «Ies  Anipbis  413,  des  Ti- 
nioliles   42.3. 

B«.tT«t    des   Eupolis   183.  207. 

hapßiriaTui   «Ies  IMa[j;n(s  .33. 

R«(jz/.£rs   des    .Aiiiosiralos    410. 

ßocTpu/tTm'  .3.3  IN.  8. 

liäTpa/Ol  »Ies  Uliignes  .3.3,  des  .Vri- 
H(o|)lianes  24.  .3.')7  11'.  Parabasc 
270.  <;borundScene29G;  des  Kal- 
lias  178. 

RaTv)  1}  ih's  'I'beopouip  .302. 

ISelieropbunles    des    ImiImiIos  41.». 
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Beiidis  424.   370. 
Blacsos  107  1". 

Bofotia  des  Tlicopliilos  4-21. 
Docotici-  der  Koinoedie  oOo. 
Doeotler  des   Antipliaiies  403. 
Bü-(;vOt    des  Arisiomnu-s  180. 
BodT^v'/oc,  dfs  Alexis  408. 
Bor(iv(iicov  oder  Bor^vKiav  von  Aiia- 

xilas  410. 
Krasidas  23'2. 
Boi;zO?.oi   des  Kraliii   137. 
IJomos  des  Alexis  400. 
liusiris   des   Epichariu  7ö,  des  Kea- 

tin  13Ö,    des    Aris(o[i'nanes    400. 

des  Ephippos  411,  des   Miiesiisia- 

chos  4''20. 
Bulalion    des    Antiphanes  402,    des 

Xenarclios  421. 
Bvzautiuer  des  Autipliancs  405. 

c. 

Ciialliidikos  de.s  Axionikos  418. 
Chariten  des  Eubulos  413,  des  Aua- 

xüas  410. 
Clieinia/.oniPiioi   des  Kralin  119. 
Cheirogasfores  des  A'ihochares  589. 
Clieiron  des    Epich.  HG,   des  Pliere- 

krales  löO.  Iö3,  des  Kralio  11.  417. 
Cheiron  des  Kratiu  128  ff. 
Chioiiides  17   N.  3.  20.  30. 
Chor  der  Komoedic    282  ff.    3Iaslii- 

ruusr    und   Bedeulnng  288  I". 
Chüiejie  113.  2U  N.  2.  281  T.  374. 
Clioregis  des   Alexis  409. 
Choreuontes  des  Epicliarm    79. 
Clioros  des  Epihrales  418. 
Chrysilla  des   Eul.nlos  414. 
Chrjsippos  des  StraUis  584. 
Clirysis  des  Antiphanes  402. 
Ciirysoehoos   des   Auaxilas   41G. 
Chrysogonos  öü. 

C'.irysoun    genos    des    Eupolls    19ä. 
Chylrai  des  Epicliarm  79. 

D. 

Dacdalos    des    Aiistqpl».    571,     des 

IMalo    379,     des    Philippos    oder 

Euliulos  410.    413. 
A«tTa>crs   des  Arislopli.  238   N.  2. 

298.  504  ir. 
A«zTiJ?»o^     des     Alexis    400,     des 

Aniphis  4i.>,    des    'linioliles  422. 
|»alis  des    A;>oll(>phanes  390. 
Aaiia/iV/i;   des   Enhulos  414. 
Ilainia   II. 
Dauai-  des  Sannyrion  387,  des  Apol- 

lophaiies   390. 
Danaidcn   des   Arislopli.    371. 
Drihelist.i.  7  r     12. 
Deinoloehiis  43. 


Delia    des    Arisfoplmnes    oder  Anti- 
phanes 3G4  ^.  des   Sopliilos  420. 
üeiiaden    des   Kralia   138. 
i)elos  des  TimoKles    422. 
Demeter   11.   23.  i\.  2. 
Demetrios  Poliorkeäes  lo. 
DenioKratlc    7. 

Deniostlieiies,    der   Feldherr  511. 
Demetrios,  Komi!;er  590. 
AvaoiraTijpOi  des   'liinokles  423. 
A'i^jioj  des'Eupoiis  208  i". 
Ai^adrat  des   Herinij(]>os  109. 
Deniolyndareus    des    l'oly/rlos  589. 
Denkalion   des  Antiphanes  400  ,   des 

Enkulos   4!3. 
Dexameaos  des  Tiraokies  425. 
Dexideniides    des    Aniiihis  41  ö. 
Akz.3o?.Oi;  des   IXikosIratos  411. 
AiatTCÖv  des  Eupolis  190.     \ 
Aiait}.iOVaai  des  Alexis  409. 
Aiaq  des   Eupolis  190. 
Ar'W.(Jza?.iV/i  des  K ratin  130. 
AihvHüi    des    Antiphanes  404,    des 
Alexis  409,  des  Anaxandrides  41ö, 
des  Aiislopbou  417,    des   Xenar- 
chos  421. 
Diodnros  von   Sinope  418. 
Diodoros.   Epigr.  auf  .Arist.  2ö4, 
Dioklcs   3S8.  ' 
Dionios   74. 
Aiorvaal.ei^avdpoc,   des  Kratiii  löo. 

417. 
/^lorvaidiovaai  des  Timokles  423. 
üionysien,    ländliche  ö.    C.   Freiheil 
der7,  inRhodosundGrossgriechen- 
landlO,  in  Attika23.  inTarent96. 
Dionysios  von  Sinoiie  418. 
Dionysios,  Drama  des  EubuloS  413. 
A^JitoOt  des  Epicliarm   71. 
Dionysos   des    Magnes  55,    des   Ek- 
phantides  5G,  des  Kratcs  14G,  des 
Aristomenes    180,     des   Timokles 
422. 
Atoiu'jou  yovai  des  Polyzelos  589. 
Diopeilhes    217. 
Atos  yorai,  des  Philiskos  420. 
Diphilos  425. 
Diphilos  des    Epicharn»  78. 
Ai.lAccaWl  des   Antiphanes   404. 
A»<;    F^airaTO/nEvo^    des    llenlocbos 

419. 
A(.;  y.arrjyo^ovuevo;  des  Augeas  4 1 8. 
AV<;  nsv^äv  des  Alexis  409. 
Dithyranihen  3  f. 
Dilhyramhos  des  Ampliis  413. 
Dionysos,   Kultus  3.   li.   Erlinder  d<r 

liiiiiioedle    13. 
D.nlonih   des    Anliphanrs    403. 
Dolun   des    Luhulos    413. 
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Aop>^V<;  ri  UoKitviovaa  des  Alexis  407, 
Aov}.obi(iäay.a}.o^    des    Plierclirates 

Aahzy.äT'Q   des   Philyllios. 
Apa/oiTtop  des  Tiinol;les  42o. 
Diaraata    oder    Kentauios    des    Ari- 

stopli.  o7'2. 
Drainata  oderNiobos  des  Arist.  372. 
A(5c.n:£Ta7ö7Ö^   des  Antiphaues  404. 
ApaJTET«!  des  Eupolis  189. 
A^aKSTibec,  des  Kratiu  138. 
Dra\ontcu  16  f. 
Dromon,   KoiJiil;er  418. 
A()O0Tic)'i;i;  des  Alexis  409. 
Ar^f'gOTE.;  des  Antiphanes   404. 
Dyskolos  des  Miu-simacbos  420. 
Dyspratos  des  Antiphanes  oder  Epi- 

Jiiates  400.   418. 

E. 

Ecbo   des   Euhulos  413. 
'Ey/XeiduETai  des  Sotades  421. 
'E.'^'/eipioLOV  des   Sophilos  420. 
E/giJrv;    des    Aristopli.    335  fl".     377. 
aceiie   295  ,    des    Theopoinp    392, 
des  Euliulos  414. 
Eiresione    16. 

Kt^otzt^o/isvo^  des  Alexis  409. 
FAc,  tÖ  (ppfo.Q   des   Alexis  409. 
IClilsIesiazuseii   des  Arist.  361  Ö'. 
Ekphanlides  28.    34  1". 
'E5<7^o;u«To^:o^öl;  des  Alexis  409. 
'FJ.n\c,   'q    W.ovroc,     des    Epicbarni 

80.      _ 
'EfiTrirr^a'jueroi  des   Kralin  125. 
'E((rro>'i7  des  Epliippos  411. 
" i'\nvc()Q<)C,   des   Epikrales  418. 
I'^iiilyiiiiun    des  AHiiios    386. 
l'^unius,  Epicharinus  49. 
ti'  iTHVTe  -/QiTäv  yovvaui  67. 
'Vj(>()To.I  des  IMalo   379. 
IO|>li('l)i-ii   des    Ephippos  411. 
ICpliesia   di;s    Aiilipliaiies   403. 
IC|iliiaUes  des    ]*bryiiiclios  215. 
E|)liippos,  Eoiiiil.er   411- 
Epieliarmos  17-   18.  21   N.  3.  30.  32. 

115.     Lebe»    und   (IbaraUlei-   'J6   11". 

Pylbaj^oras'     .Scb.iler   39  Ü".    45  11". 

El  rmdnn^jni  47  l.  lMiil..so|.hie  48  II. 

r)2  ir.    Eoniil;  501".  59.  S(i.   Dramen 

.=>7  11.  Si..lle(i3.   <:iiorü6.  67.  Eorm 

79.  Eiinststil  83. 
Epidaurier  des  AiilIpLanes  403 ,  des 

Alexis  408. 
Epidauros   des  l'beopliiloK    421. 
l'jpl^rin'K ,    lidinila-r     iOO.    411    1°. 
'l\Kiy):i;Q<)i,   iles    Anli|tlianeH  401  -  drs 

Alexis  409,  des  Diudoius  416,  des 

lleniuclios  419- 


Epikrates,   Komi'ier  400,  417. 
'FiKihiiGUCdv  ■(}  ©a?.aTTa  des  Pberc- 

krales   156. 
Epilykos,   Komiker   391. 
Epinikios    des  E|>icbarui   79. 
'ErrtffTO^.at  des  'riniokles  423. 
'EjTtffToXi}   des  Pberckrates  152,   des 

Eutbykles  391,   des  Alexis  409. 
'F.n:iTqOKOi;   des  Alexis  409. 
'EitT«    Ertt   Qv,ßaq    von  Alexis  406, 

von  Anipbis   415. 
Erecbtbeus  des  Arist.    364  N. 
'Fiqsrqiy.öi;  des  Alexis  409. 
"EpiSot  des   Ainpbis  415. 
Eripbos,    Komiker   419. 
'E^jnoiJ  yovai  des   Pbiliskos  420- 
"Fjoarsc,  des  Myrtilos  170. 
Erziebung  naeb  Aristopb.  269- 
Etbelonten  7.   15.  19.   35. 
FiVavb'fisia.  des  Anaxilas  416. 
Eubulides  von  Milet  419. 
Eubiilos,   Komiker  412  f. 
EubulotbeombrotosdesSopatros  104. 
Euetes   30. 

Eumeniden   des  Kratin  128. 
Eunidcn   des  Kratiu   120. 
Eunikos,  Komiker  386. 
FiVi:}.Oia  des  Antipbanes   404. 
Kupolis,  Leben   und  Dramen   181  ff. 

237.  248.  249.  250.   316. 
Euripides   59.    248.   270.    302.    336. 

350.  351  f.  357.  360.  374  f. 
Europe  des  Herniippos  167,  desPIato 

379,   des  Eubulos  413. 
Eurvbalos  198. 
Eurikles  227. 

FjV(jeßsTc,  des  Anaxandrides   414. 
Eulbydikos    des    Anlipbanes   401. 
Eutbykles,  Komiker    391. 
Eulbypliron   198. 
I'juxenides    30. 
'E^  aiiüv  äviav  des  Nikopbon  389. 

F. 

Flöte  in   der  Komödie  278  f. 
l''orni   des    Arist.    Kouiocdiu   271  ff. 
Friede   s.   E((^'>;ri;. 
l'roesebe  s.   JÜaTQU/Oi. 

G. 

Tä  y.ai  QrA.}.a(>(Ta  des  Epi<;1iarm  81. 
(Jalaleia  d.  rSikoeb.3S8,  <les  Ale\.  408. 
(■alaler  des  Sopalros  103. 
<inleoniyomaeliia  des  nia<rnes  34  N.  5. 
]'f/.fu>^  d.  Anli|>ban.  401,  d.  Sopr.  421. 
(fanyincdes  drs  Alkäos  3Kli  ,  des  An- 
tijibanes   100  j  des   Eubulos    413. 
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Tsirovet;  des  Krates  146.  147. 

TeloXov  256  ff.  304  N.  1. 

r?'>.co<;  des  Saiinyrion  387. 

Georgoi    des  Aristoph.   369. 

Gephyristen   11. 

Teqovroi-iavia  des  Anasandrides  414. 

Gerytades   des   Aristoph.   371. 

r^pa<;  des  Aristopli.    369  f- 

Gesetz    wider    die   Koinoedie  112  f. 

Giganten  des   Kratinos  417- 

Glaukos    des    Antiphanes    400,     des 

Eubulos   413,     des   Anaxilas    416. 
Gnesippos   31.   128. 
Tva^iat,   des  Epicharra  56. 
rdr^rsc,  des  Aristomenes   180. 
Gorgias  224.  341   N.  2.  366- 
Gorgonen    des    Epliippos    411,     des 

Henioclios  419. 
Gorgythos  des  Antiphanes   410. 
Tpäe^   des  Phcrekrates   156. 
TqafpsTc,  des  l'herekrates  152. 
Tqacpy;  des  Alexis  409. 
TpvKst;  des  Plato  379. 
Tvvaixoy.qaria  des  Alexis  409,  des 

Aniphis  145. 

H. 

Ilehe's  Hochzeit   des  Epich.  58. 64  ff. 
Hedychares   des    Tlieopomp    392. 
llegelochos  387. 
Hegemon  von  Thasos   180  fi. 
Hekate   des   Nikostratos  411. 
Helena  des  Alexis  406,  des  Auaxan- 

dridos  415. 
Helena's  Raub  von  Alexis  406. 
Helena's   Freier  von  Alexis   406. 
Heliasten  332. 

Helios    pi'jäv   des   Arisfonymos  380- 
Hellas  oder  die  Inseln  von  IMato  377. 
Heloten   des  Eupoiis  190. 
Hcniochos,   Komiker  419- 
Heniochos  des  Antiphanes   401. 
Hcpbästos   des  Epiebarm  68  f. 
Herakleides,   Komiker  420. 
Herakicitos  des   Epiebarm   78. 

Herakles  des  lUiinlbnn  100,  des 
Arcbippos  382,  des  Pbilyllios  388. 
Her.  yancöv  und  yojji^'löc,  des  iNiko- 
ebares  388  ,  des  Anaxandrides  415. 

Hermippos  164  H".   237. 

Heroen  des  Krates  146.  148,  des  Ari- 
sfopbanes  370,    des    limokles  422. 

H(!roine  des  l'.pigenes  412. 

Heros    des    (Ibionides   31. 

Hisiiidoi   des     ielekleides    163. 

Hesiodos   des   Nikostratos  411. 

Hesioiie  des  Alexis  4U6. 

Hieiokles   338. 

Hieron  41.   43-  61. 


Hlerophantes  des  Nikostratos  411. 
Hilaroden  89  N. 
Hilarotragoedien  96  ff. 
Hippolytos  des  Sopatros   102. 
Holkaden    des  Aristoph.  369. 
Homeros,  Vorbild  der  Dramatiker  10. 
Homcros  od.  '  Aay.ijtat   des  Metage- 

nes  383.    384. 
Hören  des  Kratin  141 .  des  Aristoph. 

373.   des    Anaxilas  416. 
Hyakinthos     oder    n.o^voßoay.6.;    des 

Anaxilas  416. 
Hvbris  des   Anaxandrides  415. 
Hybristodikai  des  Eupoiis  185.191. 
Hydria  des  Antiphanes  404. 
Hylophoren   des  Aristomenes    179. 
Hymenaeos  des  Araros  410. 
Hyperbolos305f.  des  Plato  327.378. 
Hypnos  des  Antiphanes    oder   Alexis 

400,  des   Xenarcbos  421 
Hypobolimäos    des    Alexis  408,   des 

Kratinos  417. 
Hys   des  Kephisodor  390. 

I. 

lalemos  des  Amphis  415,  des  Ophe- 

lion  418. 
lakcbos  23. 
lamhe  10  f.  23  N.  2. 
lambcn  7. 
lambike    10. 

lamhisten   7  ff.   11.   17  f.  22. 
lambyke  10. 
lason  des  Alexis  406. 
'laT^O«;  des  Antiphanes  402,  des  Ari- 
stopbon  417,  des  Theophilos42l. 
Ichtbyes  des  Arcbippos  382. 
'ibaXoi  des  Kratin  125. 
'Ispoi;  ya/to«;  des  Alkiios  386. 
Ikaria  20.  21. 
Ikarier  des  Timokles  422. 

Ina  des   Sannyrion   387. 

lo  des  Plato  379,  des  Sannyrion  377. 

lobates  des  Rhintbon  100.   101  N.  4. 

Ion  des  Eul)ulos   413. 

Ipbigenla  in   Aulis  von  Rhintbon  90. 

IpbigeniainTauroi  von  Rbintbon  100. 

Ipbigeron  des  Slrattis  382,  des 
Apollophanes  390. 

'l7tv6:,-i]n:avvv/i:,iU-a  IMierel.rales  156. 

'In;.T:tr^  des  Aristoph.  235.  307»".  Pa 
rabase274.  Scene  295.  t;bür3l4r. 
des  Antiphanes  403- 

'IirrriW.Os  des   Alexis  407. 

'luKOTQÖfpo.;    «les    RInesimachos  420. 

Ironie  2H6.  2h7.   2.s9. 

'I,rn.TT«f7(or  des   Alexis  409. 

Islliniia/iisrn     des   Sopbron    90  f. 

Isthmionikcs   des    Mncsimachos  420- 
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"IcTTÖ^   des  Pberelcrates  152. 
Itl.yphallen  7  f.    13.  141.   274. 
Ixiou  des  Eubulos  413. 

K. 

Kadiuos    V.   S.Tinos  37. 

Kaeneus    des  AiUipbancs  400,     des 

Araros   410. 
Kal.o3tt'pöpoi  des  EuLulos  -41 4. 
Ka7.aö(öls  des  Alexis   409. 
Kdl.l.aiiJ/QO^     des      Oplieiion    418, 

des  Tluopomp  oO'il. 
Kallias,   Komiker   i7ö  ff. 
Kallias  ,  der  HeicLe  "-lOo  f. 
Fialligeneia  ooa. 
Kalliiiiates,   Koiniker  4i8. 
Kallippides   des   SlraUis    584. 
IJalilsio    dos    Alliäos  58G. 
Kallistralos  o^20     N.   5.  '221     IV.   1. 

298.  5Ö9.  uGG. 
Kallonides  des  Aristoplion  410. 
Kalypso  des    Anaxilas  41G. 
Kampylioii    des  Eubulos   413,     des 

Araros  410. 
Ko.vriipöpo^    des   Anaxandrides  413. 
Kantliaros  o8G    f. 
Karoii'  des  Epieliarm  56. 
KaKii}.i(i£^   des  Tbcopouip  392. 
KaKvia<;  53. 

Kavier    des  Aiilipbanes  403. 
KaTazo?.'/.d;(£iO^    des  Eubulos  414. 
Karu/^vai  des  Lysippos  174. 
Karss^icor  des  .4ineipsias  581. 
Kavvioi,  des  Alexis  409 ,      des   Tl- 

moliles  42-2. 
Keiilauroi  des  IN'iKocbarcs  383,  des 

A|iollopbaiies  590. 
Keulauios    des   Aristopb.   57'2,     des 

Ol.lieli(>ii44S,   desrimol;les422, 
Keplialos  des    IMiilctäros   411. 
Kepiiisodoros   590. 
K'iJ^fJipO<;    des  Antipbanes  402. 
Kerl;o[»en  des  Ileiinippos    1G7,    des 

IMalo  580,  des  I^ubulos  413. 
Kerl.voii  des   Anaxandrides   413. 
K'i;pvrT6nEvni;  des  Alexis  409. 
Kiiiesias  241   N.  2.   270,  des  IMato 

577,  des  Sfraüis  583. 
Kiilic  des    r'pbippos4li,    des  Ana- 
xilas  4I(J. 
Killiarisles    des    Anlipbanes   408. 
I,"illiarisliia    dis   Ana.\andri<les  413. 
Kilbatodos      des      Antipbanes     403, 

des  Alexis  409,    den  So|.bilos  420. 
Kleohnline   des   Alexis   40.;. 
Kliobnlinm   dis    Kralin    127. 
Kleoii  1(;4.  120  IV.    228   IK   237  f. 

308  n.  3.33.  3'.»8. 
KleO|dianes   des   Anlipbanes   491. 
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Kleopbon   des  Plalo  337.  277. 

lO.sipvii'lia  des  Eubulos  414. 

lO.ivQ  des  Nlkostralos  411. 

K?.OTal  des   Eupolis   190. 

Kva'pc-vi  des   Antipbanes  402, 

Knidia  des  Sopatros  104,  des  Ale- 
xis 409. 

Kvoi^iiÜsvc,  '7;  TdazQav  des  Aiiti- 
jibanes   403. 

Kodoniasteu  des   Pbilippos  409- 

Kokalos  des  Aeislopb.   241.  373. 

Köl.aysq   des  Eupolis   203    f. 

Ko?.U/i;3öo'«t  des   Alkinienes  171. 

Konuisten  des  E()!cbarn»  68  f.  .des 
Pbryiiiebos  217,  des  Anieipsias 
217.  539.  581,  des  Eubulides 
419. 

[lomib,   Begriff  233  ff. 

Koniniafion  272. 

Kuniinos  278. 

Komodotragödia  des  Anaxandrides 
413,  des  Albäos  586. 

Komödie,  Elyniologie  4  f.,  lyrl- 
scbe  13,  älteste  18,  in  Megara 
27  f.,  alte  Attiscbe  108  ff.,  IJe- 
grift"  und  Wesen  236  ff.,  nach 
Arislopbanes  2Ö9  ff..  Form  271 
ff.,   mittlem  393  ff. 

Komos   4    f.   15.  16.    20  f. 

KortaTi).;  des  Alexis  409,  des  Am- 
pbis  413. 

Konisalos   des   Timoliles   422. 

Koiinos  des  Anieipsias  110.  516. 
381,   des   Pbrynicbos  216. 

Koralisbos  des  Epilylios  591. 

Kordax  279   f. 

Korianno    des  Pberekrates  131.    137. 

Korinlbia   des  Antipbanes  403. 

Korinibiasles  dis   IMiileläros  411, 

KoooTi/.ai^Oi;   des  Anlipbanes  402. 

Korydalos   des   Eubulos  414. 

Korybos    des    Anlipbanes    404. 

Kosliini   der  Komödie  293. 

Kollioinoi   des    Pbilonides  173. 

KolyKo  208. 

Kox'cni  des  Antipbanes  403,  des  in- 
].bis   416,   des    Alexis   409. 

Knr/.jtr/.Tf/J.ni     de>;     Plierebrates    137. 

Krales  18.  19.  ~>^i.  Leben,  Jlbarah- 
ter   und   Dramen   14211".    233. 

KnnTfvac,     i;     'l>a£>ua>:0rtC)Ai7s     des 

Alexis   407. 
Kralinos    19.     I.ebeu    «nd     Orameii 
109  11".   233.248.  249.230.276. 
Is.ralinos,   «ler   jnugere    417. 
Ki'i.Ti-^    di'H    INiUocbares    588,     des 
Apolloplianes  590. 

Kr IS   des   Pbrynii  bos    2i!1. 

Kf;]H^)ri)r<;s  des  Alexis  409. 
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K.vBtvTat  «Ips   Äntii<l>iiiios  40-4,  »les 

Alexis    409,     des    Eul.ulos   '414. 

des  Ampliis  416. 
Ki''5Vor  dps  Epliippos  411. 
Kyklop    des  Kpicliai'iu  75,  des   An- 

tipliuiies    400. 
Kvl.lopin  des  Kalllas  178,  des  Dio- 

hl.s  o8S. 
Kyljiios   des  Alexis  40C,  des  Eiibu- 

los  415. 
Kvvd^ioi'   des  Timolheos  4"21. 
Kvvy;'i\i  des   l'liiletäios  411. 
Kynegetai  des  Anaxandrides  4iü. 
Kyprios  des  Alexis  409. 

L. 

I.aclics  554. 

Liicherllclic,   das   2oö   f. 

Laios    des    Plafo  579. 

Lalioiieii    des   Kratiii    1"28  ,    des  Eu- 

polis   189,     des  ISiliocIiares    5ö5. 

588,    des  IMato  o7G,   des  JNlKo- 

phou  589. 
Lalioncii  oderLeda  desEubulos4l5. 
Laniaclios   502. 
Lainla    des  Krates   14G.  148,     des 

Phcrelirates  io'2. 
AajL(.Ta6'(^(^d^ot   des  Pliiletäros  411. 
Aanrtä^  des   Alexis  409. 
Lanipoii  des  Anliplianes   401. 
Af'p'.S   *J'"S  Alexis  409. 
Leinuia   des  Alexis    409. 
Leniniai   des  Antipliaties  405. 
Leiiinlei'inneri     «les     Aristopli.     570, 

des   iNiliocliares  588. 
Leiiiien  .">. 

Leoiiidas   des  Antiplinnes  401. 
LcptiitisltOS    des   Anliplianes  401. 
I.ellie   des  Tiinoldes  422. 
AiV/.aÜ iai]  A^a^f'rat  d.Alcxis409. 
Lculiadios  <les    Aiitipliaiies  405. 
Leukas  oder  l^riil.adia  d.  Ainpliis41G, 
Aevxt]    des   Alexis   >^09. 
Leiilioii  529.  .550.  585. 
A-7:Q(n   des    i'liercKrales    1Ö8. 
i^eiiiiiuineiloi)    des    Sirallis  58ö. 
Linus    lies  Alexis  400,    des  üiony-- 

siüs   "^19. 
Aoy.Qii'i  des   Alexis  409. 
>.0-^oii(iioi  89  IN. 
>.c!|o<;  144  f. 
^.d'^Os  av^oiteroc,  ">7. 
Aö)0.;  y.ai  Ao-juc«;    des  Epirli.  57. 

81. 
}.('r,ni;  tJ'   ?dyn  ,*>G.  77. 
Ao>!()t'i'fs   des   Aiiaxaiiilrldes   '51.'». 
Luhiaiios   i'il)er  Arisfujili.   2.51. 
Lysioden  (>9  .\. 
Lydier  des  IMaj^iies  55. 


Lvdler  des  Anliplianps  405. 
Lykis  215  .N.  1.     580  IV.   10. 

Avy.iay.oc,  des  Alexis  409. 
Lyiioii   des   Antipliaues  -501. 
Lylairgos    des    Anaxaiulridrs    Al^i. 
Ar^JOJTfno.;  des  Anaxilas   4  5G. 
Lysippos  174. 
Lysistrate  des  Aristopli,  54G  11'. 


Maeson  28  f. 

T'läysi^oi   des   .Anaxilas  416. 

Md)eiQOt;   des  Nikostratos  411. 

Magnes  50.   51   ft'. 

IViatrdfisros  des  Diodoros  419. 

Makron  272. 

Magodeu  89   N. 

Blakedoiiier  des  Strattis. 

Mallliake   des  Anti])liaiies  402. 

Moi/.^ay.oi  des  Kruliu   128. 

Mai i^iäy.vSto^   des   Plato  577.    N.  2, 

des  Jlefagenes  585,     des  A  rista- 

goras   58-4. 
MarcJ'paiOpi^oitf'rT^  des  Alexis  409. 
•M«'iT£ts  des  Alexis   409. 
Warathonier  des   Timoklcs  422. 
Margites  9. 

Marikas    des  Eupolis20ö. 
Masken    der   alten   Komödie  284  IT., 

der  Chöre  2S6  f.,    der  neuen  Ko- 
mödie 292  ft'. 
Medeia     des    Deinoloelios    44,     «les 

Strattis  584  ,    des    Kaiitliaros  587, 

des   Anliplianes  400,    des   Eiibii- 

los  415. 
Megara  8.  17.  19.  2C.     Komik  da- 

selbst  27  f.  58.  45  f. 
Blegarer  der  Küinödic  50ö. 
IMc)«^t>:<;  des  Siniylos   420. 
fllegaris    des   Epicbarinos  46.   81. 
Älelai.tbios  198.  204.   218. 
Alelanipus    5   i\.   5. 
3]eleagros    des   lUiinthou    100.    101 

IV.   5,    des   Antipliaues  400,    des 

Phileläros  411. 
Bleliboea  des    Eriphos   419. 
Alelilotüs   des   Anaxandrides    4 1<». 
nielissa    des   .Anliplianes    402. 
Mf?,tfJ'Tat   des   Dioliles  .588. 
Mnii^iiioiliOC,  des  Aulidolns  418. 
Rleuaiidros,   der  iilterc  591. 
nienandros  425. 
Menelaos  des   Plato  579. 
MTive;  des   IM.Ileliiros  411. 
Äleropis   des   Alexis    407. 
IMcsolrilies    des  IWaesos   107. 
M£ra.Ö«>,?()itEio;  des  riniolbeos42l. 
Melageiies    yvnt   AI  heil   .5S.~. 
IVT£r«>7.frs  desPlierekrales  l.'il.  löS. 
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filsracpBQÖf^isvOi;  «Ics  Timotlieos  4'2I. 
MgTOtxoi  des  Phcreliratcs  14G.  löl. 
Iy[£TO^/.oc;  des  Antiphanes  404. 
Meto»  ^214. 

Mctroplioii  des  Aristopbanes  od.  An- 
tipbancs  o64.  401. 

I\T72Pct7iJ^T7;^  des   Antiphanes   404. 

Mi^rs^   des  Epicharm   78. 

Midon  des  Antiphanes  401,  desAle- 
^is  409. 

Milaniou   des  Antiphanes   401. 

Milesier  des  Alexis  408. 

MilUon  des  Alexis  407.     N.  4. 

Miltiades  210. 

Wimen  87  ff. 

Minos  des  Antiphanes  401,  des  Ale- 
xis   40G. 

ISIiaoKÖv'QQOq  des  Antiphanes  404. 

Mi'vJfiaTa  des  Antiphanes   404. 

MvTjjLiccTtOT'  des  Epigencs  41'2. 

ninesiniachos,  Komiker  420. 

MoTpat  des  Hermippos  IGö. 

Moi/Ot  des  Ameipsias  381,  des  An- 
tiphanes 404. 

Monodien  278. 

Monotropos  des  Phrynichos  215. 
559,  des  Anaxilas4i0,  des  Ophe- 
lion  418. 

Moschion  des  Kallikrates   418. 

Musen  des  Epich.öS.  6G,  des  Phry- 
nichos 213.  213.  337,  desOphe- 
lion  418. 

jyiovacöv    T^orat  des   Polyzelos  389. 

Mv).co^Q\q   des   Euhulos   414. 

Myllos  30    127.  N.  6. 

Rlynislios  379. 

'Mvpfiqy.ävSr QaTioid.  Pheroljrat.  158 f. 

Tyivpivfiy.sc,  dis  Plato  380,  des  Haii- 
tUuros    38G. 

Myrniidoiien  des  Strattls  58ö« 

Myronides  209. 

Myitilos  170  f. 

Mysier  des   Euhulos  413. 

IMysios  11. 

Mystalios'    ^vjTt'ov  dos  Sopatros  104. 

Mysliii  des  Sopatros  104,  des  IMiry- 
nichos   218. 

Mystis   des  Antiphanes  404. 

Mythos  14i   1". 

N. 

Naiiiiion  des  Philippos  oder  Euhu- 
los 410.   41^1. 

Nao'Ol   des    l']jii('li:irnioA   42.    78. 
}^fAVf/.'(ißü,  des    .\ris(.     Oll.    Ai'i'liip|>iis 

29G  .N.3.  372  .>.2,  d.Ephippos  /<  I  i. 
NausiUa.i    des    Pliilyllios    ."»iSS ,     des 

l'iuhulos    41.3. 
f^eüriay.oi  des   Aiiliphanes  404. 
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Nex^ö«;  des  Diodoros  419. 
INefcyia  des  Sopatros  102. 
Nemea  des  Theopomp  392. 
Nemesis   des  Ki-atin  110.   131. 
IVeopfolemos    des  Theophilos  421. 
Neoltis   des  Euhulos  414,  des  Ana- 

xilas  416,   des   Antiphanes  402. 
'N£<pB}.ai    des   Aristoph.  233    N-   2. 

253.  24G  f.   2G8.  31G   ff.     Para- 

Lase272f.  273.324.  Chor  326  ff. 
Nereiden   des  Anaxandrides  414. 
Nereus  des  Anaxandrides  414,    des 

Anaxilas   416. 
Ny;c<01  des  Arist.  od.  Archippos296 

rV.   3,  des  Plato  377. 
Nrzat  des  Plalo  377. 
rsiliias  206.  209.  510.  31i  f.  568. 
INiliochares  388. 
Nikophon  589. 
Niliostratos,  Komiker  410. 
Niolios    des    Arist.    oder    Archippos 

296  N.  5.  572. 
NiJrTpa  des  Polyzelos  589. 
Ndjiot  des  Kratin  159. 
INossis  97. 

NorYn/i't'at   des  Eupolis  194. 
Nyniphoponos    des    Sophron  92. 
"biv^  f-iay.Qa  des  Plato  380. 

o. 

Obrimos  des  Antiphanes  401. 

Odyssee,  Quelle   der  Komiher  9  f. 

'O^vaasXc,  des  Kratin  133  f.  574. 
393  IN.  3. 

Odysseus  des  Theopomp  392 ,  des 
Anaxandrides  414,  a{)To'(noAo^  des 
Epicharm  73,  vava'fOi;  des  Epieh. 
74 ,  äjzovin:TÖiievoc,  und  v(paLvav 
\on  Alexis  406. 

Odysseus   des  Aniphis  413. 

Odysseus  oder  die  Pauoptcn  von 
Euhulos  413. 

Oedij>us   des  Euhulos  413. 

Oeiioniaos  des  Antiphanes  401. 

Oeuouiaos  oder  Pelops  von  Euhu- 
los 413. 

Oinopion  »Ics  Nihoslralos  oder  Phi- 
letiiros  411. 

OicortoTi^s   des  Antiphanes  404. 

Olhia  des  Euhulos  41 'S. 

tlAto,;  i.  e.  (>/t;(S  101. 

Olympiodoios   des    Alexis  407. 

OlyniiM.s   des    PhilisKos    ^fM). 

()l>nlliia  oder  Olynthios  des  Phi- 
lippos    409. 

OI,iill,ier   des   Alexis  408. 

'(Jfioiu    des    Aulidolos   418. 
'O/iof'ii,     od.  '(Jjiutat    des  Antipha- 
nes  \i}^i. 
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"Ouotoi  'V  'Oßelia^ÖQOi  des  Ephip- 

pos  4H. 
'OnOKÜrpioi  des  Autiphanes  404. 
'0,u<avr|uot  des  Antipliaues  404,  des 

üionysios  419. 
Ompbale  des  Antipliaues   401 ,    des 

Kratin  417. 
"OvsipOL  des  Djoklcs  oSS. 
ovouaaTi  y.auahBiv   11"2.   116. 
^ Ovoc,  ä.ay.o(p6poc,   des   LeuLou  o85. 
"Ovoi;   azi'a   des  Arcbippos  ü8'2. 
Opbelion,  Komilier  418. 
'Ojt/.oucc/O^  des   Anaxandrides   41ö. 
'Onrropa  des  Alexis  499. 
'Oi^ojro*t'a  des  Epicliaim  üG. 
'Opyqapic,  des  Alexis    409. 
Orestes  des  Rbinthon  99,    des   So- 

patros  102,    des  Alexis  406,   des 

Timohlcs  4'-22. 
'OpfGTai;TOz?.£i6'v,\;desTimol:les422. 
'Opri'Sfs;  des  3Iagnes      öö  ^  desKra- 

t<s    146,     des    Aristopb.  o59    Ih 

Parabase  27Ö.      Cbor  284. 
'0^rtl&Ei;T-i7.;  des  INihostratos  410. 
' Oqvi^oy.öiioi  des   Anaxilas   416. 
Orpbeus  des   Autipbanes  401. 
Ortbanes   des   Eubulos    413. 
'Opva.  des   Epicbarm  78. 
Oscum  ludicrum  28. 
Ovpavoi^  des  Ainphis  41o. 


P. 


Tlafy.qi 


oaTiaarr;!;     des     Alexis      407, 
des  Tbeopbilos  421. 

^a^ö'^ga(7^-^^.;   des  Autipbanes   404. 

HoCiiSe^  des  Tbeoponip   oU2. 

^all^'^a^  des  Kratcs  147.    148. 

Ila.i(iiy.ä  des  Sopbron  94. 

llaibiov  des  IMalo   Ö79. 

Palaestra  des  Alhaeos  o86. 

ria^.Xc.x.v?  des   Alexis   409. 

Panipbile   des   Tbeoponip  o92, 

Panipbilos  des  Enliulos   413. 

Pan    des   Anipbis   41<>. 

Pandaros   des   Anaxandrides  414. 

Paiidora   di's    l\iliU]>bron   3S9. 

Pandrosos  des  iNiliostratos  oderPbi- 
letäros  411. 

Uavq-^vqimal  des  Plato   379    IN'.  2, 
des   biudoros  419. 

Pannyebis      des      IMierekratcs     lö6, 
des  Eubulos  414. 

Uaviw/\i;   .yE^JtSot  des  Alexis  409. 

llavÖTiTai  des  Kratin  140,  des  Eu- 
bulos 413. 

n«iü.;   'idvai  des  Arnros   410,    des 
I'bilisiios   420. 

Panlalcou    des  Tbroponiji    392. 

Parabase   271    II. 
na^ow.aTa^ijxat  des  Slralou  421. 


Tlaqay.aTa^xy.'ii  des  Ärlstophon417, 
des  Sopbilos  420. 

Ila^a}.VTqox:uevoi,  des  Sotades  420. 

HaqüaiTOi  des  Autipbanes  404,  des 
Alexis  407. 

Hag^cvib'iov  des   Araros   410. 

n«pUcri(jZOi;  des  Eubulos  414. 

Parödos  275.  276.   283   f. 

Hapoiiiiat.  des  Autipbanes  404. 

Ha^Oima^oi^isvoc,  d.  Autipbanes 404. 

Pasipbae   des   Aibnos  3ö3.  3S6. 

Uar^iärai   des  ISibostratos  411. 

Pausanias  des   Strattis  58ö. 

Us(:ir,rai  des  Krates  146  ,  des  Kal- 
lias  177. 

lls^oriy.'ri  des  Alexis  409. 

Pegasos  von  Eleutberae  ö, 

Peirithoos  des  Aristopbon  417. 

Peisandros  198,   des  Plato  378. 

Peisistratos  2ö. 

Pelarger    des  Aristoph.   572. 

Pelops  des  IVikocbares  388,  des 
Autipbanes  401. 

n&}.ruaTr,i  des  Eripbos  419. 

Penelope   des   Tbeoponip   392. 

Ilc'vra.S/.ov  des  Xeuarclios  421. 

risvS'Epa  des  Sopbron  93. 

IlBpia}.Y':i  des   Plato  378- 

llspia}.}.0^  des  Epicbarm   79. 

Periklcs,  Stifter  der  kom.  Agonen 
ID.  ö^J,  verspottet  von  Kratin 
114  tr.  125.  1-29,  von  TeleKlei- 
des  100  f.,  von  liermlppos  164, 
gelobt  von  Eupolis211,  vouAri- 
stopbanes  225.  237. 

Perser  des  Cbionides  31,  des  Epi- 
cbarm 77,  des  Pherekrates  löl. 
160. 

Personen,  bistorlsclie,  bei  Aristopb. 
290  i\\ 

Petala   des  Pherckrates  159. 

Pbäax    190. 

Pbaedon  des  Alexis  407. 

Pliaedria  des  Alexis  407. 

Pbaedros   des  Alexis  406. 

Pbake   des   Sopatros  102.   106. 

Pbaics   6   i\.    5. 

Pballika  4.   5.    6, 

Pballopborien  5.  6.   21. 

PballopborenT f.  13  f.  16.  25.27. 274. 

Pballos  ö.  6. 

Pbaon  des  Plato3SO,  des  Autipba- 
nes  401. 

Pbarniakomanlcis  des  Aaaxaodrides 
415. 

Pbarnial.opoles  des  IMnrsimacb.  420. 

Plierekr.iles  145.      Leben  und   Ora- 

inen    1  VJ   11". 
Plii.ileplioros   des  Anaxandridrs  415. 
Pbiladi-Iplioi  des  Anipbis  416. 
Pbilarcbos   des  Sopbilos  420. 
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l'hilargyroi   des   Philiskos   420. 
Pbilathenaeos  des  Alexis  40i). 
Pliilaulos    des  Pliilctäros  411,     des 

Timotlicos   4''21. 
I'hilrinüii    423. 
Pliilelaeros,  Komiker   411. 
l»bilelaeios  des   Philonides  173,  des 

Aniphis416,  des  AntipLanes401, 

des  Ilenioclios   420. 
Pbileuripides     des    Phili2»pos    409, 

des   Axionikos  418. 
Philiiina     des     Hegemon     181 ,    des 

Axioiiikos  418. 
Pliillppos,  Komiker   409. 
Pliilippos  des  Muesimaebos  420. 
Philiskos,   Komiker  420. 
Philiskos   des  Antiphaiies   401,    des 

Alexis  409. 
Philodikastes  des  Timokles   423. 
Philo!    des    Kupolis    191. 
Philokalos   oder  Nymphen    des  Ale- 
xis 409. 
Phiioktetes  des  Epicharm    72,     des 

Strattis584,  des  Antiphanes400. 
Philonides,    Komiker   172   ff.     228. 

240     IN.  2.  298    K.   10.  529  N. 

oö7.  r>(j8. 

Philonides  des   Aristophon  416. 

Phiiothehanus  des  Antiphanes  40i>. 

Philülhytes  des  Metagenes  383.  584. 

Philolis'  des   Antiphanes   402. 

l»hilo(ragodos   des   Alexis   409. 

Phihisa   des   Alexis  409. 

Philyllios    587. 

Philyra  des    Kphippos   411. 

Pliini'us   des  '1  heopomp    595. 

Phlyaken  7.   19.  97    IL 

Piioenikidcs  des    Slralon  421. 

Phoenissea  des  Arisloph.  575,  des 
Slrallis    584. 

Phoenix  des   I'^uhulos  415. 

Phoiinion   192.   508. 

Phoiniis  58   N.  45    f. 

Phorniojdioi-ca    «les   llerniippos    108. 

IMir.'ilores  des    Leuhon  55o.  585, 

Plircarrhier   dis   Antiphanes   405. 

PhrcoiythüS   dis    l'liiljllios    588. 

Plii\  niehos   von    Alhcn.  211    U. 

Phrvx    des    Alexis 'iO'.». 

Pliy";;.is    des    Alexis    4(H). 

IMiysioioj^os    dl",  Sopalios   105. 

Pilahis    des    iM.iHiHS    54.    N.    Ü. 

Pilhdii    des    llpiiliarin    78. 

W/r/.l'iOn   <!•■'.    Knhnlos    414. 

Philo,   d<i-  Koniil.er  575    IF. 

l»Jalo,  iler  l'iiilosoph ,  über  Kpi- 
eh.irmos  48,  lli-hereinsliminimg 
iiiil  iC|>i<']i.  51  11'.,  niil  Sophroii 
89  f.  95,  iiher  Aris(<>j>Iianes  245 
fl.  321  11.,  sein.Slaal  paiodirl  5(;i  f. 

Pjalo,    Konnidiedes  Aristophon  410. 


Plautus  59.  77.  79.  80  >'.  1  und  o. 

85.   84  N.  2.  97.  101. 
U}.vvT()i,ai  des  Philyllios  588. 
Plutarch   über  Arisloph.    251   fl". 
YlT^ovijint,  des  Antiphanes  404 .   des 

Anaxilas  41G. 
Plutoi  des   Kratin   140. 
Plutos  des  Epicharm   80,     des   Ari- 

stoph.  241  f.,  555  ff.  574,   des 

Archippos   582,    des   .^ikoslralos 

411. 
Pnigos  272. 
Uodar^iat    des    Magnes    54    N.  S, 

des  Phrynichos  218. 
IIoiTjöt^    des  Arist.    oder  Archippos 

290  rV.  2.   572  N.  2,     des  Anti- 
phanes 404. 
TloiQTai,    des    Plato  579,    des    Ale- 
xis 408. 
riotvjT'»}^  des  Plato  379,   des  Niko- 

chares   588. 
Hülste    des    Eiipolis   189.  199   ff., 

des  Arisloph.  oder  Philyllios 264 

N.  572   N.  2    785  f.,     des  Aua- 

xandrides  415. 
Tlo}.irsia   des  Epicharm  So. 
Polyeidos  des  Arist.  564  i\.  572. 
noAlJ8l)5cTO^   des   lleniochos   419. 
U.o}.vy.}.£ia  des  Alexis  409. 
no}.VKQäynav    des  lleniochos   419, 

des    Timokles  442. 
Polyzelos  589. 
novi;^«   des  Alexis  409. 
Pontiker   des   Antiphanes  405,   des 

A  lexis  407,  des  Epigenes  412.  412. 
Pontikos   des   Timokles  422. 
lloQVoßoay.Oii   des  Euhulos  414,  des 

Anaxilas  416. 
HoQipvpa  des  Augeas  418,  desXe- 

narchos  oder  Timokles  421.  422. 
Potaniier  des  Strattis   585. 
Uofiißeit;  des  Leukon  529.  385,  des 

iMato   578. 
I'riapos   des    Xcnarchcs  421. 
Proagon     des     Arisfopk.    228    N.  5. 

299  N.  529.  568. 
Unftir/.TüV^  des   Anli|>!ianes   402. 
Prohlenia   des    Antiphanes   404. 
Pritliiilrn   546. 

Proetiilen    des  'J'heophilos    421. 
Wni'flOVOl    des   Anli|)banes    404. 
I'rohris   «les    ICiihulos  4  L5. 
Pronielbcns    des   ICpicharni  70,     des 

Sopliron   74. 
Prunonios    IIKJ. 

Ai>0(jy.E<:iavvriiEvoc,  des  Alexis  409. 
A(^»o^o^;(;t'3t  i; kil/ir>s deslCidnilos 4 15. 
Prospallier   des    Eiipolis   198. 
Pr<i|('sil:iiiN   des   Anaxaiideiili's    414. 
A(i(,)i(»/f»(_H).;    des   Alexis    oder  Anli 

dolos  418. 
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UpvTävEii  des  Telelileid.   1G5. 
Psallria  des  Eubulos  414,  des  Dro- 

iiion  418. 
Pseiiesi.  c.  Gallwespen,  d.  Magnesoo. 
Pselldo-Hcral^lcsdesP]lerekra^esl60. 
Pseiidolestai   des   Timoliles  422. 
Pseudomenos  des   Alexis  409. 
Pseudostigmatias  d.  INikostralos  411. 
Pseudypoboliinaeos   des  Kratiu417. 
Psychasteii     des    Straltis   386,     des 

Sannyrion  587. 
IItco/oV  des  Cliionides  oI. 
nüzT-/;^     des    Tiniotheos    421 ,      des 

Tiiuolcles  422. 
Pylai   des    Sopalros   lOö. 
nv}.alai  des  Alexis   400. 
Pylaia   des  Kraliii   140. 
Pyrauuos    des    Ekpbantides   oG .   des 

Alexis  408,  des    Aiistophoa  417. 
Pyrrba    des   Epicbarin  70. 
Pytabides    des  Magncs  54  IN',  o. 
Pytbagoras  59.  4ö.  1". 
Pytbagoreeriii    des    Kratiii   417. 
Pytbagorisfes    des  Aristojibon    oder 

Aristopbanes  41G. 
Pylbagorizusa    des    Alexis   406. 
Pytisos  des   Strattis  586. 
Pytiiie   des  Kratin  109  f.    111.  118. 

156.  516. 

R. 

Religion  bei  Aristopbanes  207. 
llbeloics  des  Krales  147.    148. 
Riietoribc    des  Pbeiekrates  lii2. 
Rbinon   des  Arcbippos  585. 
Itbiniboii   96  ß'. 
Rbodios  des  Alexis  407  St.  9. 
Ritter,  s.  'Imisii;. 

s. 

Samia  des  Anaxandridcs   41ö. 
2«f«t0t   des  Krates  14G. 
Sannyrion  2Ö  N-  2.  242  !\.  2.  387. 
Sapplio     des    Anieipsias     581 ,     des 

Anlipbaues    404,     des    Epbippos 

411,    des    Anipbis  414,    des   Ti- 

inoliles  422. 
Sanlanapalos  des  Sannyrion  587. 
Saturniis   des  Rlaesos   107. 
Salyrias  des  Anaxandrides  4lö. 
Satyrn      des    Ekpliaiiiides    ."ö  ,     des 

Kratin  119,    des   Pbrynicbos  218, 

des  Opbriion  418. 
Salyrspi.l  WO  N.  1. 
Sciiieric    der    boni.    Rübnc   294     fl'., 

29G  N".  2. 
Scbola/.oiiles  des  Kallias   178. 
Seirenen  des   Epicbarni74,   «les  ^'i- 

liopbonr>S9.  d.  I'bioponiji  595. 
Seliiiiis,   (•ri'iiiiluiig    8    f. 
Seniele  od.  Dionysos  von  ImiIiu1os415. 
Sciipbicr    des   Kralin   15'S. 


Sikelia  des  Demelrios  590. 

Sikeliea   17. 

^i/.s}. i^stv  87. 

'2i-/.£}.iy.ij  rqän^eia  64.  IN'.  4. 

Sikiunis  281. 

"Si/.vcövioq   des  Alexis  409. 

5t7.(pat  des  Sopatros    103. 

Siinodon    89   N. 

Siiuonides   von  Amorgos  9.   20. 

Simplos,  Komiker    420, 

^y.sval  des  Arist.  oder  Plato  564 
N.  579. 

Szijic.i;  y.aTa}.außoivovaai  des  Ari- 
stopbanes 570. 

Skiras  von  Tarent  106   ff. 

Skiron  d.  Epicbariu76^d.  Alcxis406. 

Sklerias  v.    Skiras. 

Sxr.^at  des    Xenarebos  421. 

Szu^at  i;  TavpOL  d.  .Antipbanes  405. 

Sokrates244.  246.  201.268. 520  ff. 

Solon  2o. 

Sopatros  102   ff, 

Sopbilos  ,  Komiker  420. 

Sopbisten  ,  Komiker  7.   lö, 

Sopbisten   des   IMato  579. 

Sopbistik  205.  258.   209. 

Sopbokles  21d.   5o7. 

Sopbron  87  fi. 

So'gw.zoi  des   Alexis   409. 

Sosippoa  des  Anaxandrides   41o. 

Sotades,    Komiker  420. 

Soteira   des  Dionysios    419. 

Sozusa   des   Dionysios  419. 

Spbekes  des  Arist.  529  ff.,  Para- 
base27ö,   Cbor  287,  Seene  29o. 

Spiicndone  des  Anieipsias   581. 

Spliingokarion  des   Eubtilos   414. 

Spiiinx  des  Epicbarm   76. 

Spbinve   des   Eupolis  190- 

^rtovcio'pö^ot;   des  Alexis  408. 

Stasima   278. 

Stenien  11.  20. 

2T£pf)oV  des  Telebleidcs  163. 

2Te<J)arojro7.(5V.;  des  Eupolis  189, 
des  Eubulos  414. 

Sr^otTtcörai  des  Ilennippos  170. 

"^TQaTicÖTi^q  des  Alexis  407,  des 
Xenarclios   421, 

Sr^jaTKüTT;^  -^  Tv/Cor  des  Antipba- 
nes 402. 

^TQO.TicÖTiiiet;  des   Tbeoponip  592. 

Stralon,  Komiker  420. 

Straltis  2'il   A'.  2.   584    ff. 

Snsarion   19  fl. 

Syleus  des  Euripidcs  100  IN.   I. 

^vniia/ia  des  Plato  577  N'.  2,  drs 
kantharos  58G   f. 

Symposion   des  Plato  2'^i>. 

!5i  1  «rro^TfNjvoiTf.;  des   Alevis    ^D'J. 

^iiv*-/>)t/.«    lies  'l'imokles  422, 

^wt^anuräv  des  Plaio  577  \.2 
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"SvvTQr/ovTBi;    lies   Alexis  4107,  ilcs 
Sophilos  ^i'2.0. 


SwTpotpoi  des    Alexis  409. 
Syraliosios  <les  Alexis  409. 
Syral.us  CO   f. 
Syros  des  Nikostratos  4H. 
Syrphax  desPlatoo79. 

T. 

Ta  Ö7t6  ax-qv'qc,  278. 

Tagenisteii  des   Aristoph.  573. 

Tarent   IG.    96  f. 

Tarentiner  des  Alexis  400 ,  des  Kra- 

tiii  417. 
Tav^orfiäyot;  HI.   118. 
Taxiarcliea   des  Eupolis  191. 
Telckleides   ICO  ff. 
Teieplios    des    Dciiiolochos   44,    des 

Rhinlhou   99. 
Telinessier   des   Aristopli.   o73. 
Tcreus  des  Kaiitbaros  o87,  des  Pliil- 

etäros41l,  tles  Anaxandridcs  414. 
Tereus  s.  Tqpac,. 

TSTgccö't  yEyova<;  2ü2  IN.  2.  SSO  N.  6. 
Thaiatta  des  Epicliarin  81,   des  Phe- 

rekrales  lliü ,    des    Diokles  uS8. 
Thamyras   des   Anliplianes  401. 
Theater  der    Dorier  18,   ia  Syrakus 

44.  C2.  ia   Alhca  28ü. 
Thchaaer  des  Alexis  405). 
Thenüslokles   des  Philislios  420. 
Theoi   des  Ilcrmippos   1G7. 
TLcohritos  90.   91  f. 
Thcophaatides  des   Sophvon  92. 
Theoj)hilos,    Koinilicr  421. 
Theophorelos  des  Alexis  409. 
Theopompos,   iioniiher   391  ff, 
Thcorea  des  Epicharm   80. 
Theramenes  174. 
Theramenes  des  Kradnos  417. 
Theria  des  Kratcs    147. 
Thesauros   des   Aaaxandrides   410. 
Theseus    des    Aristoiijnjos  380 ,   des 

Thcopoinpos    .393,    des     Anaxan- 

drides  41ö,   des  Aaaxilas  410. 
Tln'siiiopiioiia/.useu  des  Arist.  34911. 

Paral.ase  27  ö.   Chor  289. 
Tiiebinopiiorien  .3.">(). 
Thesniojdioros   des  Olonysios  419. 
Thespis  21.  2.'>. 
Thesprolier  des   Al(  vis   409. 
(^';7T«lJ0J'T£^    «IfS    Alexis   4<M>. 
Thoriliier   oiler   ^lonvtrov  des  An- 

(ipli.'iiies   40.3. 
Thoryhioa  des   iIeiiin(-hofl   419. 
Thralieriiiaen  des    Kiatiii  IM.  123  f. 
(-)(>rÄ(;c,lV  <Ies   Alexis   409. 
'Iliui-iopersiT  des  i>lc(ageii(rs  383-  38i. 
'I'liyesles  «les  Dioliles  388. 


Thynnotherai   des   Sophron   94. 
Timokles,    Komilier  422. 
Timon  von  Athen  214. 
Timon  des  Antiphanes   401. 
Timotheos,   Komiker  421. 
Tiniolheos,   Musiker  löO 
Tisaiuenos  des  Theoponip  592, 
Titanen   des  Eubulos  413,  des  Kra- 

linos  417. 
TiTavoTtocTsq   des  Myrtilos  170. 
TiT^al   des  Euhulos  414. 
Tnäii  des  ^ilexis  409. 
"Toy.iaryjc,  des  Nikostratos  411, 
Toxt,aryi(;    ij   I\c.Tav|/£u6o{.ispoi;    des 

Alexis  409. 
Tölnat  des   Krates   147.  149. 
Tolynos  29.   28ö. 
Tragödie  o  f. 
Tragödie,   grammatische,    des  Kal- 

lias  176. 
Tpayo^'ot  ^  '  Awsl^ev^spOi  desPhry- 

chos  218. 
TpotDjiaTi'a^     des   Antiphaues  404, 

des  Alexis   409. 
TpiaxäSic,  des  Epicharm  78. 
Triphaies   des  Arisloph.   371. 
Tritagonistes   des  Antiphanes  403. 
Trochilos   des   lleniochos  419. 
Troer   des   Epicharm    72. 
Troilos   des  Strattis  384. 
Trophonios     des    Kralin    134,    des 

Kephisodor  390,  des  Alexis 406. 
Trygocdie  21.  22.  28ö. 
Tynipanistea   des   Autokrates   591. 
Tyndareusod.Leda  des  Sophilos  420, 
Tyraniiis   des    Pherekrates  1(50. 
Tyrrhener  des   Antiphaues  403,   des 

Axiouikos  418. 

V. 

Vögel  s.  'Oevi^eq. 

w. 

Wespen  s.    Sphekes. 
Wolken  s.   'Ht(p£}.ai, 

X. 

Xanf  ai  oder  Kerkopen  von  Plalo  380. 
Xenari'hos,   Komiker  421. 
Xenarciios,   IMimograph   87    N.  2. 
X(Mii/.on  des   Ilerakleides  419. 
Xenophanrs    40   f.   HO. 
X<'ii<iplioii ,  Komiker  .391. 
Xiilhos  d(;s  Euhnlos  413. 

z. 

Zeus'    (Jehiirl,   s.  Atö«;  fovai. 
/eiis  y.c/.you/ihi'Oi;  «les  l'lalo   379  1". 
/ograpiidi    des  Aiiaxaiidrides   41{>. 
/i);',r.'ipli(is    des    Aul  iphaiies   402. 
/oiiyrus    des   Slrallib   38J. 
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